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Dem 


Durchlauchtigſten 
Fuͤrſten und Herrn 
HERAN 


Sranz Zofias 


Herogen mju u Sachen, , ülich, Kleve und 
Ber ern und halen , Lan bgrafen 
in — — * — ——— eten 

rafen { u der Mark und 
ern zu Ravenſtein = — 


Rittern des Se — weiſen 
Adler⸗Ordens 


Meinem 


Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn. 


Durchlauchtigſter Herzog, 


Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 





In ich mich_erfühne, Ew. 
ochfürftlihen Durchlauchtig⸗ 
FIT gegenwärtige Schrift in tieffter 

Ehrfurcht zu überreichen , fo ftellen Nic 

l⸗ 


meinem Gemüthe alle diejenigen feltenen 
und erhabenen Eigenfchaften auf einmal 
vor, welche dad Bild eined wahrhaftig 
Groſen Fürften ausdrüden, und in Ew. 
Hochfuͤrſtlichen Durdlauchtig- 
feit volfommen vereinet find. Ich wir. 
de meinen geringen Kräften allzu viel zur 
trauen, wenn ich mich unterfangen woll⸗ 
te ‚nach diefem grofen Benfpiel den Ab» 
riß eines Fuͤrſten zu entwerfen , welcher 
über alle Lobfprüche der Schriftfteller 
weit erhaben it. Ich begnuͤge mic) vol; 
kommen , wenn meine ungeübte Feder 
vermögend genug iſt, mein fühnes Lin. 
ternehmen , wozu ich durch gegenwaͤrti⸗ 
ge Schrift verleitet worden , wo nicht 
zu rechtfertigen , doch zu entfchuldigen. 
Em. Hochfuͤrſtliche Durchlaüch— 
tigkeit haben mich vor kurtzen der ber 
jondern Gnade gewürdiget, an dem hie: 
figen academifchen Spmnaho , Wene 

. 2 ⸗ 


feinen alten Glanz und wichtige Vorzuͤ— 
ge fo lange Fahre hindurch nrit Ruhm 
ehauptet, mir die Stelle eined Lehrers, 
und unter Derro beglücdten Untertha— 
nen einen Plag zu gönnen. Diele aus— 
nehmende Gluͤckſeligkeit machet in mei: 
nem Gemuͤthe alle Triebe der Ehrfurcht 
und Danckbarkeit rege, und beweget 
mis, Ew. Hochfüritlihen Durch— 
lauchtigkeit meine innerſte Danckbe— 
ierde in öffentlichen Blättern an den 
ag zu legen. Habe ich mir dadurd) ei- 
nen gerechten Tadel zugezogen; jo will 
ich mich lieber durch ein freyed Unter 
nehmen, als durch ein undanfbared Still⸗ 
ſchweigen fträflich machen. | 
Und follte auch diefer Bewegungd- 
rund alleinenicht kraͤftig genug ſeyn, mei⸗ 
nen Zehler zu entfchuldigen; fo redet mir 
vielleicht der Vorwurf diefer Blätter das 
Wort. Sie befchäftigen fich mit einen 


hohen Vorrecht, welches die Klugheit 
und Biligfeit unſerer Vorfahren dem 
gemeinen Volke entzogen, und, als eine 
vortheilhafte Grobgliofent der Fuͤrſten, 
in die Hände ihrer Regenten übergeben. 
Vielleicht ift diefer Umſtand vermögen, 
diefen Blättern einen gnädigen Anblick 
su gewähren , und mit einen Theil mer 
ner Schuld abzunehmen. — 
Ich wage es demnach, 5 
er Schrift Dero Durchlauchtig— 
en Ramen vorzuſetzen, da mich die auß- 
nehmende Huld und Gnade, welche Ew. 
ochfuͤrſtlichen Durchlauchtig⸗ 
eit ganz eigen iſt, vom allem übrigen 
Zweifeln befreyet, welche dieſes Unter: 
nehmen in meinem Gemuͤthe etreget. 
Bin ich gleich nicht vermögend , mid 
diefer unfchägbaren Gnade , ad) durch 
die ſtrengſte Erfüllung meiner Pflichten, 
wuͤrdig zu machen; b wird ed zu meiner 
3 e 


Beruhigung genug feyn, wenn Ew. 
Hochfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit 
meine geringen Bemuͤhungen nicht mit 
ungnaͤdigen Augen anſehen, und ich wer: 
de mich —3— ſchaͤtzen, mit der voll 
kommenſten Ehrfurcht und Unterthänig- 
feit lebenslang zu verharren 


Ew. Hochfuͤrſtlichen Durch— 
lauchtigkeit 


Meines Gnaͤdigſten Fuͤrſten 
und Herrn 


unterthaͤnigſt treu gehorſamſter | 
Johann Friedrich Klett. 
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8 
Vorrede 
von dem 
verſchiedenen Zuſtande der Jagden 
bey den 
Roͤmern und Deutſchen. 


J.. I DO brauchbar und erheblich die Bemuͤhung .u, — 
IN NE dererjenigen Rechtsgelehrten iſt, welche und Scmu- 
die Verſchiedenheit der Roͤmiſchen undbers der 
| — Deutfchen Rechte erklären ; fo gering iſt Die iRehtege, 
Anzahl derer , welche diefer Unterſuchung befondere zeigeuns 
Schriften und Abhandlungen gewidmet. Wir leben — 
einem Lande , welches mit unzähligen auslaͤndiſchen Sit- ZDeutſche 
ten und Geſetzen überhäufet if. Eine langwierige Ge Seltte" 
wohnheit und ſtillſchweigende Eintoilligung der Geſetzge⸗ Deut 
ber gab ihnen das Buͤrgerrecht und die Befchaffenheit €i-pähreen“ 
nes Stats; in welchem die Vielheit der Häupter die Ab renden 
faſſung eigener und allgemeiner Geſetze etwas beſchwehr⸗ Ane 
jich machet, raͤumte ihnen ſo viele Guͤltigkeit ein, daß ſie 
die einheimiſchen beynahe gar verdraͤngten, und noch biß 
auf den heutigen Tag mit ihnen um den Vorzug ſtreiten. 
Wie leicht kann es bey ſolchen a are geichehen, - 


Vorrede von dem verfchiedenen Zuftande 


man die auswärtigen und fremden Gefee mit den ein» 
heimifchen verwirre ‚dag man diejenigen ‚welche der Deut: 
then Statsverfaffung weder bequem noch gleidhförmig 
find, den Deutfchen als eine Richtſchnur aufbürde ‚und, 
wie ung die Erfahrung gelehret , eine Menge ungereimter 
Entfcheidungen daraus erzwinge? Alten diefen Mängeln 
und LUnbequemlichkeiten Fann man am füglichften abhel 
fen, wenn man die einheimifchen und auswärtigen Geſe⸗ 
ge gegen einander hält, wenn man ihre Abweichungen 
forafältig anmerfet , wenn man diellrfachen diefer Ver: 
fchiedenheit unterfuchet und: zwifchen beyden die richtigen 
Gränzen beftimmet. Auf diefe Weiſe haben verfchiede 
ne gründliche Rechtsgelehrte die Ehre der deutfchen Ge 
fee gerettet , und eine Menge unnöthiger und überflüßis 

ger Säge aus der deutfchen Nechtslehre verbannet. 
uUnd beſon __ 93. Das Römifche Recht verdienet in diefer Ab: 
en ficht mit den deutſchen Gefegen um fo viel forgfältiger in 
KRömifchen Vergleichung gezogen zu werden; je höher deflen Anſehen 
at und Gültigkeit in unfern Vaterlande getrieben wird ‚und 
— 9. mehr Verordnungen in dieſem Geſetzbuch anzutreffen 
son den find, welche von den Rechten der Deutfchen gaͤnzlich ab⸗ 
le weichen, Um diefe Abweichung defto deutlicher zu mas 
abmeiher, chen , will ich hier blos bey dem Jagdweſen ftehen bleis 
dem ben, welches unter fo vielen Beyſpielen, die wir von dies 
— fer Verſchiedenheit aufzuweiſen haben, eines der kennt⸗ 
Ins cin üchſten iſt. Die Romiſchen Jagden waren ihrer Beſchaf⸗ 
ei fenheit und Rechte nach von den Deutſchen fehr merklich 
an die ‚unterfchieden. Diejenigen Rechtögelehrten, welche Son 
ze em 


der Jagden bey den Römern ımd Deutfchen, 


dem Jagdweſen insbefondere gefchrieben , bleiben bios 
ben den Gefegen ftehen , und gedenfen der übrigen Be 
fchaffenheit der Roͤmiſchen Jagden entweder gar nicht, 
oder nur im Vorbeygehen. Sebaſtian MTedices / Noe 
Meurer/ Mohr / Prudmann/ und Khraiſſer haben dies 
fe Erläuterung gänzlich übergangen. Der fel. Seineccius, 
welcher fich befonders vorgenommen, die Rechte der Roͤ⸗ 
mer aus ihren Sitten und Gebraͤuchen zu erläutern, ge 
denfet in feinen Römifchen Alterthuͤmern der Jagden 
nicht mit einen Wort. Und gleichwol kann man nicht 
in Abrede ſeyn, daß der Mangel diefer Erläuterung in 
gruͤndlicher Unterſuchung der Roͤmiſchen Zagdgefege nicht 
wenig Dunfelheit und Zweifel verurfadhe. Wenn man 
z. E. indem Roͤmiſchen Geſetzbuch ließt, daß die Freyheit 
zu Jagen bey den Roͤmern allgemein, und einem jeden 
Einwohner vergoͤnnet war, ſich dieſes Rechtes nach eige⸗ 
nen Gutduͤnken zu bedienen; ſo will man auch wiſſen, 
ob dieſes Volk ſo wenig Neigung zu dieſer Ergoͤtzlichkeit 

hatte, daß man weder eine gaͤnzliche Zeuge Wil 

des, noch die Verabfäumung der ordentlichen Arbeit und 
nöthigen Amtsgefchäfte zu befürchten hatte ? oder oh 
man aus Bequemlichkeit oder andern Urſachen fich diefer 
unumfchränften Sreyheit wenig bedienet ? und mas der 
geiden Fragen mehr find. Um diefen Zweifeln vorzu⸗ 
Bauen , will ich aus den Römifchen Schriftſtellern die 
noͤthigſten Umſtaͤnde, welche zur Erläuterung der Haupt⸗ 
Sache dienen, hier Furzlich voraus fegen. 


a2 | 6, 3. Einige 


— — — 


Das Fa: 
gen war 
bey den 
Komern 


eine ans 
ftändige - 


Vorrede won dem verfchiedenen Zuftande 


$. 3. Einige von denen Gelehrten ‚ welche fihmit 
Unterſuchung der Roͤmiſchen Alterthümer befchäftiget, 
find auf die Gedanfen gerathen , daß die Jagduͤbungen 


°; bey den Römern unter die unanftändigen und veraͤchtli— 
- gung. Die hen Befchäftigungen gezählet worden. Zu diefer Mei- 


ee nung haben fie ſich durch eine Stelle des Seneca a) ver- 


"man dar; 


wider mas 
het ’ mer; 
den beant⸗ 
wortet, 


feiten laffen , darinnen er behauptet , daß es nur ein 
Werk für Tiger und rohe Keute fep/ dem Wilde 
nachzuffellen. Diefer Stelle ſetzen fie eine andere aus 
dem Tacitus b) an die Seite , darinnen er das Jagen 
eine Befchäftigung der Barbarn nennet. Alleine es ko⸗ 
fter wenig Mirhe, dieſe Stellen aus dem Weg zu räumen; 
wann man nur die Abficht erwaͤget, in welcher diefelben 
aufgezeichnet worden. Seneca [chreibet hier ald ein phi- 
tofoph. Er ſtellet den Cato, als einen Mann vor welcher 
zwar nicht mit Feinden und wilden Thieren geftritten, 
aber eine wankende Republik erhalten. Und in diefer Ab, 
ficht faget er, daß der Kampf mit den Beſtien nur für Fa 
ger und Bauersiente gehöre. Wer wollte aber Daraus 
den Schluß machen , daß die Jagd bey den Römern über» 
Haupt veraͤchtlich geweſen ? In der andern Stelle mel; 
bet Tacitus , daß die Armenier den Zeno DRUM zum 
| önig 


— — 





s) ad-Seren. quod in fapient. non cadit iniur, cap. 1, Cato cum feris manus 
. non contulit, quas confeari venatoris, agrelisque ef R 
») Annal. Lib. Il. Capı46 Sed fauor nationis inclinabat in Zenonem, Folemes 
ais regis Pentici flium, quod is prima ab: infantia inſtituta pt: chltumg 
Armeniorum acmlulatus ; Temarn ‚epulis , es quac alin barbari. selbramt, 
... groceras plebemque iuxta deujnzerat, 
— — * 
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der Jagden bey den Römern und Deutſchen. 


König verlanget, weil er von Jugend auf ihre Sitten 
und Gebräuche nachgeahmet, und ſich durch Jagden / 
Gaſtgebote und andern Ergoͤtzlichkeiten / welche unter 
den Barbarır beliebt und gewoͤhnlich ſind / die Vor⸗ 
nehmen und Geringen verbindlich gemacht. Es ift 
bekannt ‚daß die Barbarn ihre meifte Lebenszeit mit Ja⸗ 
gen zubrachten. Die Aethiopier c) Lucaner d) Thyſſa⸗ 
geten und andere Scythiſche Voͤlcker e) ernährten fich 
davon. Sie führeten ihre Kinder in den. zärteften Jahr 
ren dazu an, und machten alfo das Sagen zu ihrem Haupt. 

iefehäfte, Und in dieſem Verſtande Fonnte Tacitus die 
Sag gar wol eine Befchäftigung der Barbarn nennen; 
ohne fie an feinen Landsleuten zu tadeln , zu geſchweigen, 
dag man aud) die Gaftgebote unter die verächtlichen 
Handlımgen der Römer zählen müfte, wenn man die Un⸗ 
anftändigkeit der Jagden aus diefer Stelle erzwingen 
wollte, 

S. 4. Das Gegentheil davon läffet ſich fehr leicht er zy..gmpr, 
weifen. Wir haben die deutlichften Zeugniffe vor ung, anftändig, 
welche und einftimmig verfichern , daß die Jagd bey de Sau ers 
nen Römern eine anftändige Befchäftigung nicht nur des —5 
gemeinen Volkes, fondern auch der Gelehrten, Helden, mifchen i 
Statsleute und Kaifer geweſen. Plutarch a) berichtet Sirr 

| 3... uns 
€) DIOD. Lib. IV; 3 dereb. nt | 
d) ALEX. ab ALEX. Lib. U, cap. 25. 
©) HEROD. Lib. IV.. Add, SALLVST. beil Iugurth. cap: 6 3 
2) In Dit, Fabii „ Msximi Interpret. Guarin, Veronens, Quidam autem priſcos 
an Kuius gencris viros, qued primum venasai per fofas merem indukerint a 
* ... 3° 2% fodie 


Vorrede von dem verfchiedbenen Zuftande 


uns, dag das Geſchlecht der Sabier, weil es ſich bey den 
Jagden zuerft der Gruben bedienet , feine urſpruͤngliche 

enennung davon erhalten! Horatius b) gedenfet eines 
gewiſſen ehrgeizigen Mannes, Namens Gargilius, wel: 
her mit feiner Jagdruͤſtung viele Gepränge gemachet. 
Das die Hömifchen Gelehrten mehr Vergnügen an dem 
Adesbau und Hirtenleben, ald an der Jagd, gefunden, 
ift wol fein Zweifel : alleine daraus folger nicht , daß fie 
ſolche auch für eine verächtliche und ungeziemende Der» 
richtung gehalten, Am allerwenisgften kann ich dem 
Cornelius Agrippa Benfalf geben , wenn er in feinem 
Buche von der Kitelkeit aller Wiſſenſchaften c) behaup: 
tet: Tan fände weder in den Aeiligen noch Heidnis 
ſchen Schriftfkellern einige Spuren / daß jemals ein - 
heiliger/ kluger / oder gelehrter Mann ein! Jäger ge 
voefen/ ob man gleich viele Schäfer und einige Sifcher 
unter denfelben antseffe. Daß der jüngere Plinius ein 
befonderer Freund der Jagd geweſen, erhellet aus el 

Ä | Ä rie⸗ 





fodiendo Fodios slim Apellatos meimoriae tradiderunt : deinde mutatig 
litteris lapfa loquendi confuctudo Babiis cognomen fecit, | 
b) Epiß, Liber. Bo. 6. 
| Gargilius, quimane plagas, venabula, feruos ,' 
Differtum transire forum populumqua iubebat 
Vnus ut e multis populo fpectante referret 
Emtum mulus aprım, - - > =, = 
%) D: Vanitsr,omnium Seient. Cap. LXX VI. Scrutemur feripturas : certe ia 
ſacris litteris etiam in gentium hiftorüis nullam ſanctum, nullam (apien- 
tem, nallum philofophum legimus venatorem, pakores vero plurimos, 
Eet aliguos pifcatores, 


der Jagden bey den Römern und Deutfchen. 


Briefen. Bon dem Aonorius Auguſtus berichtet ung 
Claudianus d) daß er fich fleiſig im Jagen geuͤbet. Pius 
tarch e) lobet an dem Sertorius unter andern auch die: 
ſes, daß er ein guter Jaͤger geweſen. In dem Schriften 
des Cicero findet man verfchiedene Stellen ‚woraus man 
nicht undeutlih abnehmen Fan, daß er in der Jaͤgerkunſt 
nicht unerfahren geweſen. Vielmehr gedenket er diefer 

Beſchaͤftigung mit vielen Lob , wenn er derfelben einen 

doppelten Nuten beyleget , daß das gefaͤllte Wild den 

Menfchen zur Speife diene und die Bürger durd) deffen 

Bemaͤchtigung zum Krieg geſchickt gemachet werden. f) 

Unter den Römifchen Helden will ich den einzigen Poms 

pejus zum Benfpiel anführen, von dem Plutarchus g) 

meldet ‚daß er auf feinem Feldzug nach Africa auch einis 

ge Zeit auf die Löwen: und Elephantenjagd gewendet, 

Wenn Pirgiliush) die Munterkeit des jungen Afcanius 

— recht 
d) De quart, henfulat, Honor. Aug. Paneg. v. 160. u 
= = 00-00 = tibi faepe Diana 
Maenalios arcus venatricesque pharetras 
Suspendit, puerile decus. 

e) In Vit. Sertorii. 

ee ad Biete set 
feiplinae, ; 

g) In vita Pompeii. Roman} imperii timore, qui apud barbaros iam oblittera- 
tus erat, reftaurato, nec feras Africam incolentes ignaras virtutis feo 
licitatisque Romanze relinquendas duxit, Jrague in konum er eıphan- 
forum ven«tionem pawcos dies infumfir, 


h) Acacid, Lib, VII. 
| quo 


— 


Porrede von dem verſchie denen Zuftunde 


seht lebhaft ſchildern will; fo fuͤhret er dieſen Prinzen 
auf die Jagd, und laͤſſet ihn von den groͤſten Helden , fer 
nem Vater Aeneas begleiten. H4Joratius i) und Pli⸗ 
miusk) überzeugen ung noch deutlicher davon, wenn fie 
die Jagd ausdrüdlich unter die Ubungen des Kömifchen 
Adels und der zufünftigen Helden fegen. Die Kalfer 
ſelbſt waren von Diefer Ergöglichkeit fehr eingenommen. 
Kaifer Antonisus der Fromme widmete einen guten 
Zheil feiner Nebenftunden der Jagd und Fiſcherey ‚und 
Fam niemals von diefen Übungen ohne Ergöglichfeit zu: 
ud. Wie unmafig die Begierde des Kaiſer Hadrianus 
war , welche er durch die Jagd zu ftillen ſuchte, kann 
‚man daraus fehr deutlich abnehmen , daß er in Myſien 
ine Stadt.gebauet und ihr den Namen Hadriani fepta ve- 
natica gegeben, daß er feinem Pferd Borifthenes, deffen 
“= -  - quo litore pulcher. 
Infidiis curſuque feras agitabat Iulus. 

Ipfe etiam eximiae laudis fuccenfus amore 
Afcanius, curup direxit fpicula cornu. 
Lib. IV. 


Ipſe ante alios pulcherrimus omnes 
- .- Infert fe focium Aeneas. 
1) Lib.1. Epif. 18. v. 49. 
J Romanis ſolenne viris opus, vtile famae 
Vitaeque et membris. 
k) Paneg. in Traian, Cap.LXXXI, 2. Olim haec experiontis inuentutis „ hate 
volupras erat , his artibms futuri duces imbuebantur ; certare cum fuga- 
eibus feris carfa, 'cum audaeibus robore, cum callidis aftu nec nmie- 


diocre pacis decus habebatur, fobmota campis isruptio ferarum et 
ebfidiene quadam liberatus agreftium labor, A 


der Jagden bey den Römern und Deutſchen. 


er ſich meinftens auf der Jagd bedienet, nach deffen Tod 

eine Ehrenfäule aufrichten laffen , daß er die frärkiten 
Schweine durd einen Stoß erleget, daß er auf der Jagd 

ein Bein gebrochen, u. d.m. 1) Von dem Trajan ge 
denfet Plinius m) mit vielen Lobserhebungen , dag er in 
feinen Nebenftunden der Fagd mit vielen Eifer ergeben "* 
war. Erfegetnocd hinzu , daß diefe bung, deren ſich 
vorhero nur junge Zeute und zukünftige Heiden befliffen, 
nach der Zeit eine ruͤhmliche Beſchaͤftigung der gröften 
Kaifer geworden. 

$.5. Zu der Jagd wurde auch der Vogelfang und gu a 

die Sifcheren gezaͤhlet. Was den erſten anbelanget , fo; agd Bes 
findet man wenig Spuren , daß Leute von Anſehen fi 5 ge? — 
viel damit zu ſchaffen gemacht. Vielmehr lieſen fie den '*" 
Dogelfang durdy ihre Knechte verrichten. Ulpianus a) 
verfichert ung davon , indem er die Vogelſteller mit 

unter die zubehörden der Guter und Grundftude ‚und 

folglich , wie alle andern Knechte, nicht zu den Perſo⸗ 

nen, ſondern zu den Dingen zaͤhlet. Wie weit man 
uͤbrigens die Jaͤger den ar a vorgezogen habe, | 


1) CVSPIN. ex’ DION, et SVET. 

m) Pan. im Traian. cit. loc, Quae enim remifho tibi , nifi Juftrare ſaltus, ex- 
eutere cubilibus feras, fuperare immenfa montium iuga , et horrenti- 
bus fcopulis gradum inferre, nallius manu, nullius veftigio adiutum + 
- - Vferpabant gloriam Mam illi quoque prineipcs, qui obire non pe- 
terant. 

a) L.12. 8. 13. D, de infrul. vel infirument, legat. Et fi ab aucupio reditug 
fait , aucupes et plagae et huius rei inftrumentum agri inftrumente 
continebitur, Add, POPM. de Oper, Serwor, p. 101. 


Vorrede von dem verfchiedenen Zuftande 
siebet ung die unten angezogene. Stelle b) fehr deutlich 


zu erkennen. 


Die Kir 
.. 


$. 6. Deftomehr Ehre erzeigte man hingegen der 
Fiſcherey. Die vornehmften Römern beinftigten fich da; 


vr» mit und waren in diefer Art der Ergoͤtzlichkeit ganz uners 


mern in 


anz bes 
fon 


rn 


fättlich. a) Bieinius Muraͤna fcheinet der erfte zu fenn, 
welcher diefe Begierde in den Römern. rege gemacht 


ads und die Sifcheren unter die anftändigen Verrichtungen 


= 


des Römifchen Adels erhoben. b) Verfchiedene Familien 
waren diefer Befchäftigung fo fehr ergeben , daß fie zum 
Andenken gewifle Beynahmen von den Fifchen entlehn⸗ 
ten. c) Unter, diefen that ſich Zucullus befonders her: 
vor, und gab durch feine ausfchweifende Begierde zur Ki. 
ſcherey Gelegenheit, dag ihn feine Landesleute felbft in die 
Rolle der Thoren fezten. d) Man gieng darinnen noch 
weiter. Man mifchte; auch die Götter mit in das Spiel 
und ftellte dem Efeptunus und Prispus zu Ehren in 
i 


B) LATIN. PACAT. Paneg: Vttaceam , infami faepe dilectu feriptos in 
prouinciis aueupes, dudlasque fub ſignis venatorum cohartes muilitaffe 
conuiuiis. 

a) IVVENAE,. Satir. V, 9% | 

Atque ita defecit noftrum mare, dum gula faeuit 
Retibus aſſiduis, penitus ferutante macello. 
Proxima, nec patimur Tyrrhenum crefcere pifcem. 
Add. MEVRS.de Luxu Rom. c. 14. | 

b) PLIN. IX, 54 Eadem actate prior Licinius Murane relinuorum piſcium 
viuaria inuenit, cuius deinde exemplum nobilitas fecuta eſt. 

€) COLVM. VII, 16. Tam celebres erant deliciae popinales, cum ab mari 
deferrentur viuaria, quorum Rudiofiffimr, veluti antea dinictarumgen- 
tium Numantinus ee Ifauricus ; ita Sergaus Orata et Lirinins Murama 
captorum piſcium laetabantus vocabulis- 
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lich gewiſſe Fiſcherſpiele an. e) Auch die Kaifer liefen 
ſich in diefe Handthierung ein. Augufkus trug fein Be⸗ 
denfen , mit dem Hamen an das Ufer der Fluͤſſe zu tre- 
ten, und die Fiſche Heraus zufangen, und Nero bediente 
fi) dazu gewiſſer Netze, welche , wie ung Suetonius f) 
berichtet, vergüldet und purpurfärbig waren. Die Fiſche 
felbft waren bey den Römern in grofen Werthe und wur 
den unter die Föftlichften Speifen gezaͤhlet. Man gieng 
in diefer Woltuft fo weit, daß man eine unzähliche Men» 
ge fremder Fiſche aus den entfernteften Gewaͤſſern her» 
beyſchaffen lies, und die nahegelegenen Mere und Slüffe 
damit beſetzte. 8) So waren auch die Teiche und Fiſch⸗ 
behaltniffe in ganz befondern Werth. Varro h) bemers 
tet einige Summen Gelder, welche für die Teiche bezah⸗ 
jet und aus den Fiſchen geldfet worden. Dieſe eintraͤgli⸗ 
chen Behältniffe faßte man mit den BER ORNEN Steinen 
2 ein 
| —— — — — — —— — 
d) VARRO Ill, 17. Ad Neapolim L. Lucadu- poftquam perfodiffet montem 
acjmaritima Aumina immififfet in pifcinas , quae reciprocae Äuerent, 
ipfe Neptuno non eederet de pifiatm. - - In Baiano autem tanta arde- 
bat cura, vt architecto permiferit , vi [ausm pecuniam confumeret , dum- 
mode perduceret fpeeus € pifäinis in maen, 
e) AELIAN. de Anim. XI. 43. XV.6. MARLIAN. Topogr. Vrb. Rom. V- 
19. NONN. de re cibar. Il, 3. TIRAQVELL. in Alex, Gen. VI,ı9. 
f) SVET. in Nerone Cap. XXX. pifcatus eft rete aurato , purpura; cocce- 
que funibus nexis. 
8) CORNBL. AGRIPPA de vanit., omn, fcient, c.16, ex Rom. fcript, multa 


notatu digna congeffit, 
h) De re ruf. \l, 17. Memini, huac (Hirrism)Caefari duo millia muraenarum 


mutua dediffein pondus et propter pifcium multitudinem quadringen«= ( 
ties feftertio villam veniffe, dd ef, vicies centem milk floremis, VARR, 
ibid. c.m. M.Cato nuper, cum Luculli tutelam accepit, € piſcinis eins 
quadragiata millibus feftertiis vendidit piſcet⸗ 
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ein , welche aus der Inſel Thafus geholet wurden, und 
_, anfangs eine feltene Zierderder Tempel waren. i) 

Die 57. Sogrosund ausfchweifend die Begierde der 
wenigKei⸗ Römer zu der Sifcherey war ; fo gering und mäfig war 
de Sagp ihre Neigung zu der Jagd. Denn wenn auch die 
Jagd, wie ih oben dargethan habe , für eine. (öb» 

liche und anftändige Befchäftigung gehalten wur: 
de ; fo folget daraus noch nicht , daß die Römer auch ſehr 
begierig darnad) waren. Wenigfteng findet man in ih» 

ren Schriftftellern fehr geringe Spuren davon , und 

Verglei. man würde Mühe genug haben , der gegenfeitigen Mei 
— der nung nur einigen Schein zu geben. Wenn man alſo die 
mit den Beſchaffenheit der Roͤmiſchen Jagd, in fo ferne ſolche big 
Deufhen hieher erörtert worden , mit der Neigung und Gewohn⸗ 
bung, der heit der Deutfchen. in Bergleichung ziehen will; fo muß 
Ainsigrei man zuvoͤrderſt zwiſchen det Woblanfkändigkeit und Ber 
der % gierde zu Jagen, einen Unterſchied machen. In Anfe- 
—— iu hung der erftern Fommen diefe beyden Voͤlker miteinan- 
der vollfommen überein. Don den Römern habe ic) es 

oben erwieſen, und von den Deutfchen ift es aus der all⸗ 
gemeinen Erfahrung befannt , daß die Jagden für gezie: 

mende Ergöglichfeiten des Adels ‚ der Kriegdleute und 
Statsmänner, ja der Könige und Fuͤrſten felbft gehalten 
werden. In Anfehung der Begierde hingegen ift der im 
terfchied defto merflicher, Die Römer waren in der Nei⸗ 


gung 
3) SENE SENEC. Epifl. 86. Pauper fibi videtur, nifi Thafius lapis, quondam rarum 
in templo fpectaculum, pifciaas noftras circumdedit. 
Huius generis homines Pifinzrii dicuntur 
a CICERONE ad #1. La NONN, de re eidar. IE, 5 


— 


der Tjagden bey den Römern und Deutfchen. 


gung zu der Jagd fehr gemaͤſigt: "Da folche hingegen bey 
den Deutfchen defto unerfättlicher if. Tacitus a) und 
Julius Cdfar b) haben diefe heftige Begierde bereits an 
unfern alteften Vorfahren bemerfet , wenn fie ihr Leben 
eine beffändige Jagd nennen, Johann Boemius c) 
welcher uns einen Furzen Abriß von den Sitten und Ge— 
brauchen alter Völker geliefert , feet die Jagd unter die 
gewoͤhnlichſten Beſchaͤftigungen des deutfchen Adels. 
Der Herr von Sedendorf beſchweret fich in feinem Fuͤr⸗ 
ftenftat d) uber die nachtheiligen Mißbraͤuche, welche aug 
Diefer ausfchweifenden Leidenschaft entitehen. Der fel. 
Spangenberg faget in feinem theologifchen Gutachten 

b3 von 


a) | De mer. German. Cap. xV. 

b) De bel. GaB. Lib. IV. de Sueuis: multumque funt in PER ER Lib, VL, 
Vita omnis in venationibus atque in ftudiis rei militaris confiftit. Eod. 
lib. Neque ferae, quam confpexerint , parcunt, Hos ftudiofe foueig 

captos interhciunt. Hoc fe labore durant adolefcentes, atque hoc ge- 
nere venationis exercent, et qui plurimos ex his interfecerunt, relatig 
in publicum cornibus, quae funt teflimonio, magnam ferunt laudem, 

€) Mores, Leges es Ritas omnium gentiem Lib. IIl. Cap. XII. de nobilibus : Qui- 
dam Prineipum et regum curias frequentant etbella fequuntur : alli de 
reditibus fuis et patrimonie viuentes domi manent , communiter tamen 
venantur, quod folis ipfis licere longo vfu et concefa libertate con- 
tendunt. 

3) 111. Th 3. Eap. Sett. 6.6.9. Zumal fleben junge von Adel in den Ge⸗ 
danken / Daf Das Jagen ibnen fonderlich eine woblanfiändige Tu⸗ 
gend fey , worinnen fie ſich Dermaflen vergaffen , daß endlich das 
Hauptwerk gar vergeffen wird, Und möchte nicht unrecht die Sa⸗ 
tyer des Erasmi bier ſtatt baben / wenn er in encom. moriae 
ſchreibet: In diefe Claſſe gebören auch diejenigen, welche vor das 
Tagen alles fieben und liegen laſſen / und eine unglaubliche a 

us 
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‚von der Jagd e) feine Meinung noch deutlicher heraus, 
und Fan bey nahe nicht Worte genug finden , Die verderb⸗ 
lichen Folgen diefer unmäfigen Begierden- nach dem Ge⸗ 
— der damaligen Zeiten recht lebhaft zu entwer⸗ 

en. 
Beſchaß⸗ 8.8, Die Kunſt zu jagen ſelbſt war bey den Römern 


—5 noch fehr gering, Denn da fie fo wenig Luft Dazu bezeig⸗ 
Römern, ten; fo gaben fie ſich wenig Mühe ; diefelbe durch neue 
Erfindungen zu erweitern und empor zu bringen. s — 

| - bedient 


ergögung gefunden zu haben vermeinen / fo oft fie ein graͤßliches 
und wildes GBeftöfle oder ein beulen der zunde hören, Ich glaube / 
Jaß ſo oft fie auch die exeremma - - - - 
€) Von gortlofen , unchriftlichen und unbilligen Jagten $. 3. 
So halten fie auch im Jagen Eeine Mafle/ jagen Winter und Soms 
mer , bedenken nicht , ob das Wild trächtig fey und Daß es feine Seit 
zu fegen baben muͤſſe. Item Daß Das Betreidig noch im Selde fies 
bet und der Wein an Stöden banget. $- 4. Daß iſt zumal ein groſ⸗ 
fer Tadel an unfern Jägern , daß fie um ihres Jagens willen viels 
mabls für ihr eigen Perfon Die Predigten / gemein Gebet / Lob 
und Dankfagung GOttes und dergleichen Gottesdienſt verfäumen 
und auch andere Davon abziehen und verhindern, - - - Kıliche 
find auch fo ebrerbietig gegen ihre Pfarrberen und Seelforger/daf 
fie ihnen ihre Jagthunde zu Hauſe fiber den Halß ſchicken, daß fie 
ihnen Die Fuͤttern und Zerbergen / und alfo Die Pfarrberrn an erlis 
ben Dertern der Serrn und Junkern Hundeknechte feyn möffen. 
5.5. So fage Sransifeus Perrarcha c. 32. de bona fortuna unter 
andern Worten alfo : GSOtt bat dir zwo Haͤnde gegeben ‚two find 
fie * Die eine hält den Zaum des Pferdes / Die andere führer den 
Babich / biſtu nicht ein fein Muſter? haft du doch Feine sand - - 
Item er ſaget / Sie ſchrien und ruffen den ganzen Tag auf der 
Jagt um des Wildes willen , den Halß beifcher / wenn fie aber ei⸗ 
nen armen Menſchen in ihren Sachen (darum fie angefacht) nur ein 
‚wenig Beſcheid / und eine kurze Antwort geben follen / da vera 
drenffer fie es den Mund aufzurbum. ö 


der Jagden bey den Roͤ mern und Deutichen, 


bedienten fihmeiftentheils der Hunde, Netze a) brennende 

Sadeln und Gruben. b) Die Jagdſpieſe brauchten fie fehr 

feiten. Denn ob es gleich für die ruͤhmlichſte und vor, 

zuͤglichſte Art zu jagen geachtet wurde , die Wuth deren 
färfiten Thiere durch einen Stos zu dämpfen, cy fo war 
fie auch die attergefährlichite und erforderte eine nicht ge⸗ 
ringe Geſchicklichkeit, Herghaftigfeit und Leibesftärke, 

Die Pfeile und Wurffpiefe hingegen waren unter ihnen 

defto gebräuchlicher. Auſer dem bedienten fie ſich auch der 

Pferde um das Wild in die Netze zu treiben , ingleichen 

auch der Sedertappen und Treibgarne. d)_ 

689. Wie weit es hingegen die Deutfchen in diefer en den 

Kunft gebracht , ift ohne mein Erinnern befannt genug. Deuiſchen. 

Um von dem ausnehmenden Zuwachs derfelben überzeugt 

zu werden , darf man nur einen Blick in diejenigen Buͤ⸗ 

cher thun , welche von geſchickten Jaͤgern aufgefeget wor; 
den. Und nachdem diefe Kunſt durch Erfindung des Ge 
ſchoſſes, 

a) TIB. IV. 3.7, 

- - clJaudunt denfos indagine colles 
Et demum celeri ferrea vincla cani. 

b) CLAVD, Stich. Conful, II, 339» Ä 
Non illos taedac ardentes , non ftrata ſuperne 
Lapfura virgulta (6lo ‚non vocibus haedi 

-Pendentis ftimulata fames, non foſſa fefellit. 

8) Generolius venabantur, qui venabulo feras appeterent ,„ qualis Atalanta 
fuit ,„ Meleager et Lacones , qui omaium primi venabulis vñ funt, 
PITIS C. Lexic, Ant. Rom. voce venat. p. 1046 

4) SENEC. de Clem. I, 12. Si feras lineis, et pennis claufas contineas, eas- 

dem a tergo eques iaceflat , tentabunt fugam per ipfam formidinem, 
Pennae in lincam contextac dicuntur Formide, _ 
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‚ fboffes a) erfk recht belebet worden; fo wurde fie in den 


Römern 
tvar Die 


it 
hu Jagen 


folgenden Zeiten durch ihre häufigen Verehrer und Lieb: 
haber zu ihrer jegigen Bollfommenheit gebracht. 


$. 10, Nachdem ich big hieher die Jagden der Römer 


und Deutfchen nach ihrer Befchaffenheit / in fo weit ſolche 
in die folgenden Säge einen Einfluß hat, Fürzlich in Be, 


olgsmein trachtung gezogen ; fo gehe ich nunmehro aud) zu ihren 


echten fort, welche bey diefen beyden Voͤlkern fehr ver» 


ſchie⸗ 


3) Seckendorf Deueich. Farſtena II. Th. 3.Cap. 3. Gert. 2. $. Ans 


Ders ift es vor Alters, ebe Die Phrfchbächfen/ allerley Zeug ‚andy 
neue Vorsbeile und Erfindungen aufgekommen/ ale jetzo gehalten 
worden. Die Erfindung des Gefchoffes und Pulvers fehreibet man 
insgemein einen Mönch ‚Namens Berthold Schwarz zu Vid. POLY- 
DOR VERGIL. de Rer. Inuentor, Lib I. Cap. 11. welcher den erften 
Gebrauch) deffelben in das Jahr. 1380, feßet. Es berichtet ung aber 
Cornelius Kempius de orig, et geftis Frifior. Lib. 1. Cap. XX. daß fich 
ſchon der frifche König Zimoſcus bey einem Zweykampf eines ordens 
lichen Büchfe bedienet. Er berufet ſich auf daß Zeugniß MVNSTERI, 
welcher ſchreibet, daß die Buͤchſen fehon im Jahr 1351. an den Dis 
nifchen Meer gebrauches und von dem König Zimofeus erfunden wor⸗ 
den, Vid. GEORG PASCHH Inuent, nov - antiqua Cap. VI. 8.022. p, 
418. ſeqq. Hermann Rörner in feiner Chronick meldet : Ais 
An. 1378. das Schloß Dannenberg von K. Carla IV, H. Rudolph 
von Sachſen und H. Albrecht zu Luͤneburg belagert worden, baben 
die von Luͤbeck Donnerbuͤchſen, zugeführt fap. Leibnit. Tom. 11, p, 
199.) Alfo ift auch im Jahr 1365. ein gegoflened Stuͤck und Schieß⸗ 
pulver bey der Belagerung von Eimbech gebrauchet worden, wie im 
Potſens Thuͤringiſcher Chronick Tom. II, Nunken p- 1805. und in Ur⸗ 
fini Chronick p. 1320, Tom.ill.ib. gedacht wird. Und folcher geftalt 
iſt dag Pulver und Gefchoß eine gute Zeit eber in Deutfchland bes 
kannt getsefen, als man indgemein glaubet. Roc mehrere Zeugniffe 
davon findet man in ben Bellebten Hamburger freyen Urthenen 
XXu. St. von Jahr 1746, p. 156. 


der Jagden bep den Römern und Deutfchen. 


ſchieden und widerſtreitend angetroffen werden. Es ik 
eine ganz bekannte und unlaugbare Sache, weiche meines 
Wiſſens noch) von feinem Rechtsgelehrten in Zweiffel ge⸗ 
zogen worden, daß die Freyheit zu jagen bey den Roͤ⸗ 
mern allgemein, und einem jeden Bürger und Einwoh⸗ 
ner vergönnet war, auf die Fagd auszugehen, allerley gro: 
ſes und kleines Wildpret zu fangen und zu fallen, ſich ſol⸗ 
ches zuzueignen und nad) eigenen Gefallen zu verzehren, 
zu verfchenten oder zu verfaufen , ohne daß er die befon: 
dere Erlaubniß oder Bewilligung des Volkes oder der 
Obern nöthig hatte. Cajus, einer von den vornemften 
Rechtsgelehrten der Römer giebet uns davon ein unver* 
werfliches Zeugniß in folgenden Worten an die Hand: 
Alle und jede Thiere / weldye auf der Erden, im Meer 
und in der Luft gefangen werden, das iſt / alles Wild / 
alle Sifche und Vögel gehören demjenigen eigenthüm: 
lid) zu / welcher diefelben faͤnget. Denn alles/ was 
keinen Herrn hat / fpricht die satürliche Billigkeit dem: 
jenigen zu / welcher fich deſſen zu erſt bemaͤchtiget. a) 
$. 11. Die Römer folgten hierinnen dem natürlichen Hierzu 
Rechte, nach welchem die wilden Thiere unter die Herrn en. 
fofen Dinge gezählet,, und demjenigen zugeeignef werden, natücli- 
c d erden Sefe: 
— — — — tze auch ih⸗ 
‚a) Lib, IL Rer. quotidian.. fiue aureor. L. 1. $.1. L.‘’3. D. de Adqu. Rer. Dom, 
6. 12. 1. deRer. Diuiſ. Daß dieſe Freyheit unter den Kaifern ziemlich 
‚eingefehränfet und mit.der Folge der Zeit beynahe gar erlofchen , er⸗ 
hellet auß dem L. vn. C. de venat. ferar. darinnen die beyden Kaifer, 
Theodoſius und Honorius, jeden Unterthan erlauben , bie. Löwen zu 
töden : fogleich muß ſolches doch vorhero unterfaget und die Freybeig 
zu jagen aufgehoben worden feyn , ob man gleich nicht eigentlich fagen 
Kan, unter welchen Kaifer ſolches geſchehen. 
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ce politi, Der fie zuerftin feine Gewalt bringet. a) Eie hatten aber 
—* auch ihre politiſchen Urſachen, warum ſie die Jagd dem 


Volke 





a) $.12.1, de L. B. ibique LVDWELL. KLOCK Vol.l. Confil. 19. n. 399. VON 


Meurer von Borftrecht P. IL. Cap. I fol. ıı. PVFENDORF. L. N, et 
G. Lib. IV. Cap. Vl. &. 5. p. 493. Aus diefem Grund haben einige 
Mechtsgelehrte die Regalität der Jagden zu beftreiten gefucht. Alleine 
man fiehet wohl , wenn man andern nicht nachbeten will, denn ber 
Grund diefer unumſchraͤnkten Freyheit zu Jagen einzig und allein in 
dem lure naturali primaeuo zu füchen und der Gemeinfchaft aller Guͤ⸗ 
ter herzuleiten fey. Denn aufer dem wird man fich vergeblich bemühen, 
in dem Rechte der Natur hinlänglich Urfachen zu finden , warum die 
wilden Thiere allen und jeden Menfchen nothivendig Preis gegeben 
werden follten. Es giebet zwar SEBAST. MEDICES in Tr. de Venat, 
Foreft. Praef.n. 40. folgende Gründe an : 1) Weil das Unvollkom⸗ 
nienere und des Vollkommenern willen gefchaffen ift. 2) Weil die 
Rasur alles , folglich auch die milden Thiere um der Menfchen willen 
hervorgebracht bat. 3) Weil GOtt Gen 1,28. alle Thiere auf der Er⸗ 
de und im Maffer dem Menfcher unterthan gemacht und in feine Ges 
walt gegeben hat, und mit diefen Gründen haben fich viele Rechtsge⸗ 
Ichrten auch in den neuen Zeiten abfpeifen laffen. Aber folget denn 
daraus, daß die wilden Thiere deswegen einem jeden frey ſtehen? Man 
darf nur den Majorem aus diefem Schluffe heraus ziehen: Allee was 
am des Menſchen willen gejchaffen und dem Mienfchen von GOtt 
untertban gemachet ift / muß einem jeden Preiß gegeben werden; 
fo wird man ben Ungrund diefer Kolge gar bald wahrnehmen. Die 
uralten Berfafler der Gloffe zu zu dem Sachfenfpiegel ertennen ſchon 
dieſen irrigen Schluß und befhämen durch folgende Anmerkung zu 
dem! 11. Buch. Lil. Artick. viele neuere Rechtsgelehrte: Denn daraus 
will man erweifen, daß ein Menſch an einem wilden Thier feinen 
Zeib noch geiund nicht erwirfen möge, der Urfachen / das GOtt 
dem erfien Menſchen vber alle Thier volle Gewalt gegeben bab. 
Dann hierzu antworten wir und fagen Da allein deß Bewalte bals 
ben/ weichen GOtt dem Menſchen vber jalle Thier bat gegeben / 
fich ein Menſch an den wilden Thieren nicht verwirdien möchte, fo 
möchte er es jo an den zabmen Thieren gleidy fo wenig tbun. Dann 
SO ihm diefelbe Bewals nicht allein vbex, Die wilden Tpier, ſon⸗ 
. dern 


der Jagden bey den Römern: und Deutfehen, 


Volke überliefen. Rom war eine freye Republick. Wenn 
der Poͤbel in den Harniſch gebracht wird, ſo ſind die frey⸗ 
en Staten insgemein am ſchlimmſten daran. Wollten ſie 
alſo das gemeine Volk in Ruhe erhalten; ſo muſten ſie 
demſelben beſtaͤndig etwas zu ſchaffen machen, oder, daß 
ich recht ſage, wie den Kindern, etwas zu ſpielen geben. 
Man irret ſich ſehr, wenn man glaubet, daß die Römer 
ſo viele feyerliche Spiele, praͤchtige Triumphe, blutige 
Kampfiagden b) und dergleichen mit fo erſtaunenden * 

2 en 


dern in gemein vber alle gegeben bat, die in der Auffe / in dem 
Waſſer und audy auf der Erden leben. Darumb weil man Die 
Freyheit nicht beit / welche ober alle Ding einem jeden in gemein 
ift , fo ft bie nicht fuͤrnemlich auff ſolche Sceybeit zu ſehen. 

b) Die Kampfjagden , welche man nicht: mit den Keldjagden verwechſeln 
muß, waren gewiſſe Spiele , welche in Rom mit wilden Thieren aufs 
geführet wurden. Diefe muften entweder unter fich felbft , oder mis 
Menfchen.freiten. CICERO Tufc, Quaeſt. 11, 17. berichtet ung , daß 
fie dem gemeinen Volke theilß zum Zeitvertreib ‚theild auch deswegen 
angeftellet worden, damit es Dadurch zum Morden und Blutvergiefen 
angewoͤhnet werden möchte : oculis enim , fehreibet er , mulla poterat 
effe fortior contra dolorem et mortem difciplina. Die Kaifer führs 
ten insgemein dergleichen Spiele auf, ehe fie zu Belde giengen. Bon 
dem Hadrianus erzählet und Spartianus, daß er öfter® in einem fols 
chen Kampffpiel hundert Löwen erleget. Ealigula gieng darinnen fo 
weit, dag er alte ſchwache Leute zwang , mit den widen Thieren zw 
fireiten, und Domitianus nöthigte auch die Weiber dazu. Trajanus 
führte 120. Tage nacheinander dergleichen Schaufpiele auf, in; welchen 
oft bey 10000. wilde Thiere auf dem Kampfplag gezählet morben, 
Der Kaifer Probus lies einen befondern Wald dazu anlegen, darin⸗ 
nen er 1000 Hirfche , eben fo viel Schweine und Menfchen aufgeführet, 
Anfang wurden fie in dem Circo und nach der Zeit auf dem Amphi⸗ 
cheatro gehalten, Die wilden Thiere liefen fie aus ben N 
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#en blos zur Beluftigung der Augen aufgeführet. Die 
klugen Römer hatten dabey ganz. andere Abfichten. mit 
diefem blendwerken füchten fie das gemeine Bol? zu unter 
halten , damit es etwas zu denfen und zu reden hafte, 
und dadurch von allerband nachtheiligen Unternehmun- 
gen und fchädlichen Empdrungeni abgezogen wurde, Und 
in diefer Abficht erlaubte man auch einem jeden, auf die 
Jagd auszugehen ‚undfich diefe durch unfchuldige n Ergoͤtz⸗ 
uchkeit eine Veraͤnderung zu machen. Hierzu Fam noch 
eine andere Urſache. Die Roͤmer kauften viele Solda⸗ 
ten, undijeder Burger mufte „ wie bekannt iſt eine zeit. 
fang. im Felde dienen ; folglich muften fie ſich durch aller⸗ 
hand Ubungen zum Krieg geſchickt machen/ die Ermuͤdun⸗ 
gen des Leibes gewohnen, einen Muth faflen und die 
Waffen brauchen lernen. Dazu war num die Jagd eines der 
bequemſten Mittel: ©) Auſer dem hatten fie auch nicht 
| noͤthig, 
Ländern herbey ſchaffen, und die Knechte, welche mit ihnen ſtreiten mus 
ſten, wurden beftiarii oderad beftias-damnati genennet. Vid, WOLFG. 
LAZIU Lib, X. Comment: Reip. Rom, CELLAR. Ant, Rom, Cap. XI. 
Die a von den Alten durch fi 
2) | n en durchgehends fuͤr eine vorthei 
nuͤtzliche Ubung gehalten. Der Perſiſche König ——— ee 
leute, wie Renophon ſchreibet, nicht eher an die Tafel, als biß fie fich 
erſt von Jagen ermüder harten, Plato preifet in feinen Vi. Buch de 
Legibus diefe Leibesuͤbung befonder® an, und feet die Worte hinzu: 
facros hos venatores, vbicungue venari velint , nemo prohibeat. Die 
S.acedämonier waren nach den Geſetzen des Lycurgus verbunden, wenn 
fie nicht im Krieg begriffen waren fich im Jagen zu üben. Bon dem: 
Lob der Jagd ſehe man ARISTOT. Lib. 1. Polit. c.5, PRVCKM. de 
— Cap. Il, n. 38. ſeqq KHRAISSER de venat. et aucup. Cap. I. 
B. Ir: CORNEL. NER, Alcibiad,: 17) &l. IYSTIN. L, 41. Cc. 2. TACIT. 
Annal, 


der Jagden bey den Kömen und Deutfchen: 


nöthig „die ohnedem erhebliche Einkünfte des State durch 

die Nutzungen der Jagden zu vermehren. Will man. 

Hier einmwenden, dag bey fo unumfchränfter Sreyheit zu 

jagen audy: zu beforgen war, die Bürger und Einwohner 
möchten dadurch von ihren ordentlichen Gefchäften und: 
nöthigen Verrichtungen abgezogen und alles Wild in Fur. 

zer Zeit verheret und ausgerottet werden; fo erwägeman, 

daß die Römer, wie ich oben dargethan ‚in diefer Art der 

Ergoͤtzlichkeit fehr gemaͤſigt und nicht fo unerfättlich, wie 

die Deutfchen, waren. Dabey auch die Kunſt zu jagen nicht: 

b hoch getrieben hatten „ dag ihnen Erin Wild entgehen 

onnte, | | 

91% Diefe unumfchränfte Jagdfreyheit ſuchet Dehefr 
man hingegen in Deutſchland, einige befreyte Staͤdte dierealgen 

und Diſtriete ausgenommen ‚ a) vergebens, nachdem fich N 

‚die Kaifer und Stände die Jagden alleine zugeignet. So;u ** 
erheblich auch die Urſachen der Roͤmer waren, worauf bepnabe: 
fie dieſe Freyheit gründeten ; fo wichtig und vorzuͤglich erlofchen, 
find Hingegen diejenigen ‚ mit. welchen die Deutfchen Sir. 
in 3 en 
Annal, II „1. SVET. Cal. c. 5. PVFENDORF. L. N. er G Lib. IV, 
Cap. 17: $ 6 XENOPHON de venat machet zwiſchen den So⸗ 
Phiften und Jaͤgern einen fehr artigen Vergleich. ATHENAEVS Dip- 
nofophift. Lib. I. Cap. 20. 10 MICRAELII Reg. Polit: Scient, Cap. Xr 
6 20.4 8. FRANCISC. PATRIC, SENENS, de regno et regis iniititut. 
Lib, ill. Tit. 6. ANDR. TIRAQVELL. in Tra. de Nobilit, Cap. 67. m 
139 GEORG, MOR!I Tr. de Iur. Ven. P. Il. Cap. All. . 

) Wo die freye Buͤrſch Ablich iſt, ve in cauſa Schwaͤbiſchgemuͤnd con- -· 
tra Kechberg: ap. RVLAND. de Commill P. IV. Lib. 1.68 nor. 
BESOLD: Thef Pra&. voce freye Buͤrſch. Jacob Oito freye Buͤrſch⸗ 
befchreibung- YAugfpurg ‚1650: HARPRECHT Seiagraphia liherae veuat . 
Germ, Tubingac 3702, 





Vorrede von dem verfchiedenen Zuftande 


fien diefes Vorrecht alleine behaupten. b) Sch will 
ſolche Fürzlich in folgende Puncte zufammen faſſen: 


1.) Da⸗ 

b) Die Billigkeit und Vorzuͤglichkeit dieſer Gründe erkennen auch die mel⸗ 
ſten von den dltern urd neueren Rechtsgelehrte 1O. IODOC. BECK. de 
lurisdi@. Foreftal. Cap.l. &. 1. ZIEGLER. de Iur. Majeft, Lib. II. Cap, 
14. 9.31. CARPZ, Prax, Erim, Part. Il. quaeft, 84. n, 6. ſeqq. HAR- 
PRECHT.ad . 12, I. de R. D. n. 89 fegg.STRYK. in Pracf adFRIT- 
SCHII Corp. Iur. Venat. de German, circa venat, libertate iam reſtricta 
OTTO MENKE diff, de lur.Maj.circa venat. Lipf. 1674.GLOXIN de Iur, 
venand, Princ, Imp. Argentor» 1666. PISTOR. Conf. 14. 2.23. et 27. 
VoLil. SCHRADER de feud, P. III. Cap.IV. 2.47. T. L ROSENTHAL 
de feud. Cap, V. Concluf.94. REBVFF. ad L. un, C.t de venat, ferar, 
MORVS de lur. Ven. P.L C. Il. 5. 21. NATTA Conf. 522, n, 7. vol. If, 
et sonf, 904. 0.2, vol. IlL,etinnumeri alii. SEBAST.MEDICES de Iur, Ven, 
Part.1,Qu.s. iſt zwar eben diefer Meinung, führetiaber zum Beweis diefes 
Vorrechts der Fürften fo feichte Gründe an, daß es garfein Wunder ift, 
wenn er folches durch allerhand ungegründete und überflüffige Eins 
ſchraͤnkungen beynahe wieder aufhebet. Dergleichen find z. E. daß ein 
Landesherr die Freyheit zu jagen feinen Unterthanen nicht ganz entzies 
ben könne, daß ex die Ubertreter der Jagdgefege ganz gelinde beftras 
fen muͤſſe, daß ein Unterthan oder Landfaffe , dem die Jagdgerechtig⸗ 
keit von dem Fuͤrſten verliehen worden, nicht befugt fey, fo , wie der 
Landesherr felbft , den andern Einwohnern und Unterthanen dag 
Jagen in, feinen Diftriet zu vertwehren und was dergleichen] feichte 
Erinnerungen mehr find , welche von dem falſchen Schluß herrühren, 
daß alles, was GOtt dem Menfchen zu gut gefchaffen, allen Menfchen 
frey gelaffen und Preiß gegeben werben müff (&.$. 10. Anmerk.) Ans 
dere! gehen darinnen noch weiter und behaupten : weil die allgemeine 
Jagdfreyheit den Menfchen durch das Recht der Natur vergoͤnnet wor, 
den ; fo koͤnne fein Fuͤrſt oder Landesherr diefelbe einfchränfen , 
noch tweniger gar aufheben, Diefe Meinung vertheidigen IOAN, 
FABRI ad Inft. GVIDO PAPE Quaeft, 514. IASON Confil, Lib. IV, 
Conſ.i59. DECIVS Lib.1.Conf. 197.et271exSCHVRPFIVS Lib. Ij. Conf, 
3.MATTHAEVS de Afil. in Coafit. Neapol, Lib. III. Rubr.1. n.9. 
IACOBIN. DE S. GEORG. in tr. de feud. n.12. GHASSAN, in Con- 
fuet. Burgund, Rubr. 13, $. 7. CORNEL. AGRIPPA de vanit,l ſcient. 
Cap. 77. Daß das Jagdrecht eigentlich gar nicht mit zu den ne 
ien 


der Tjagden bey den Roͤmern und Deutſchen. 


1.) damit nicht die Unterthanen durch die Jagdfreyheit 
von ihren ordentlichen Gefchäften abgezogen werden und 
umd dem Wilde nachlaufen. c) 2) damit fie nicht, durch 
den frenen Gebrauch der Waffen zu gewaltfamen tin: 
ternehmungen und Empörungen verleitet werden. d) 
3.) Damit fie nicht unter dem Vorwand zu jagen A 





lie njund hohen Landesherrlichen Borrechte gehöre ‚bebauptet GRIENER 
Opufe. lur, Publ, Tom. V. Se&. UL, Cap. Ill. p. 65. SCHNEIDEWIN ad 
Inft. de R. D. $. 12. n.6. APOSTIL: ibid.lit, c. MORVS de Venat. P. l. 
©. 2. n. 17- fol. 18.1. 66. fol. 27. ingleichen der Berfaffer der ſogenann⸗ 
ten gründlichen Dedurtion gegen die vermeintliche Negalttät der Jags 
den von Jahr; 1723 , EWelches meines Wiſſens der berühmte Bilder⸗ 
bed iſt. Cap.!. 6.17. p. 19. et Cap. II. Set. Il. $.9.10. ibique allegati 
plures alk, Alleine man darf nur, wie ich oben’ermiefen habe ‚diefen 
Sat des natürlichen Rechts von dem erften und gemeinfshaftlichen 
Etand der Menfchen annehmen; fo fallen diefe Einwuͤrfe von fich ſelbſt 
hinweg, und braucht man nicht erſt zu den finnireichen Ausfluͤchten und 
Eintheilungen inter ins naturae praeceptiuum et permiſſiuum, (vid« 
GROT.del, B. etP. L.ll.c 8. & 1. PVFENDORF.Lib.IV. cap. 17.8.6 )in* 
ter mutationem et formationem juris naturae, inter ea, quae funt prae- 
ter et contra ius natuae . welche ben gründlichen Rechtsgelehrten ohne⸗ 
dem wenig Eindrud mehr machen, feinezuflucht nehmen, wie FRAN. 
CISCVS ZOANETTI in Orat. de venat. Germ, n.45. gethan, ob er 
gleich im übrigen die Jagdgercchtigkeit der Deutſchen Fürften mit gu⸗ 
ten Gründen bevefliget. Conf. Confult. Saxca,P. IV, qu. 8. n. 8, vbi 
Tiraquel!i et aliorum, venationem inter regalia referendam nom efle, 
exiftimantium futilis opinio fufe refellitur. 
e) Vid, PFEFFINGER. ad VITRIAR. T. 1, Lib. M. Tit. 18. n, 6. p. 1362 
Auth. agriculatores Cod. quae res pig, et L.2. D. de feriis. Cap. 1, $, 


fi quis rufticus de pace tenend. Rec. Imp. de An. 1641. $. 49. MOo- 
RVS’de lur. Yen, P.l. Cap.ll, n.28. 


d) L,un.C, Vt armor, vfus infcio princ, interdict. fit. CAEPOL, de feruitut 
zuft, Cap. XXI. tit. de aucap, m, 10. PRYCKM, de Venat, Cap. IV, 
8,25. 
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Morden und Rauben ausgehen und die Straffen und - 
Wege unfichermachen. e) 4. Damit das Wild durch dag 
unmaͤſige Jagen nicht werödet und in kurzen gar ausge; 
zottet werde. f) 5.) damit nicht durch die Ungewißheit 
Des Eigenthums , weldye bey diefen freyiagden ganz un: 
vermeidlich ft, zu beftändigen Uneinigkeiten, und. gericht, 
lichen ProceffenAnlaß gegeben werde.g) Hierzu kommt noch 
Diefer wichtige Umſtand, daß 6.) durch den-Genuf der 
Jagden die Einkünfte der Fuͤrſten, welche zu Unterhal⸗ 
tung ihres Anfehens unentbehrlich find ‚um ein merfliches 
vermehret werden : da hingegen die unumſchraͤnkte Frey⸗ 
heit zu jagen bey fo grofen Unordnungen , welche daraus 
entftehen, den Unterthanen wenig Bortheil fchaffen wuͤr⸗ 
de, diefe auch bey weiten nicht fo geſchickt und vermögend 
find, durch erforderliche Anftalten die Fagdrechtezu nugen 
und fo viele Bortheile daraus zu ziehen , als grofe Her: 
ren, h) Wenn man übrigens diejenigen Umſtaͤnde hierzu 
Rathe ziehet, welche ich oben von den Jagden der Deut; 


chen 


— —— — — — — — — — — — — — 

e) Vid. HARPRECHT ad $. 12.1. de R.D. PRVCKM. de Regal, Tit. Venat. 
Cap. 1V.$. 15. ſeqq. usque ad $.60. PVFENDORF I N. etG. Lib. IV, 
6. 5.5. BARTHOLDI Diff. de neceflitate edendi titulum poffefl, 
Cap. Il. $. 56. ſeqq. 

f) TIRAQVELL, de nobil. c. 39. n,150. PRVCKM. de venat. Cap. 1V. n.23 
REBVFF, ad L. vn. C. de venat, ferar. ı 

8) Cum venatio vt returm reliquarum omnium communio,, difcordiem parit 
L. 77. $. 20.D. de legat. et fideicommiff 11. gloff. in c, 1. dift. 7, 
MOR. de lur. Ven. P. I, Cap, PRVCKMANN. de Venat. Cap. IV. n. 


26. a7. 

b) Seckendorfs deutfch. Fuͤrſtenſtat IL. Th. Cap. IM. &ect. 5. p. 438. PV- 
FENDORF IN, et G. Lib. IV. Cap. 6. $.6. p. 495 FRANKENSTEIN 
Prax, Modern, Lib,il, Des, 3.p: 193. RICHTER. Dec. 16. n. 3. 
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ſchen bemerfet, dag nemlid, die Deutfchen vor vielen an- 
dern Voͤlkern auf die Jagd fehr begierig find, und dabey 
nicht nöthig haben, ſich durch Abhaͤrtung des Leibes und 
Ubung in den Waffen , fo wie die Römer zum Krieg ge 
ſchickt zu machen , nachdem fie durch Errichtung einer or⸗ 
dentlichen Militz (perperui militis) diefer Befchwerlichfeit 
überhoben werden ; fo wird man die Wichtigkeit dieſer 
Gründe um fo weniger in Zweifel ziehen. D | 

$. 13. Ob mun gleich die deutfchen Fuͤrſten bey fo@on den 
teiftigen Gründen, um diefes Vorrecht alleine zu behaup- uns wm 
ten und zu rechtfertigen ‚weder Die Einwilligung des Bol. Beriäb- 
Fed noch die Verfiherung nöthig hatten ; fo ift doch fehr Deutichen 
wahrfcheinfich, dag, die alten Völker Deutſchlands, Iig " 
da fie ihren Fürften die höchfte Würde aufgetragen , un 
ter Mitteln und Einkuͤnften, weldeizu Unterfiügung ih: 
res Anſehens erforderlich waren, ihnen auch zugleich den 
Genuß der Jagden übertragen und ihren Iandesherrlichen 
Rechten und Negalien einverleibet. Und geſetzt, man 
Fönnte folches aus Mangel der ir nicht allerdings 

tr⸗ 


Ba nn m a a eu 
i) LVDEW. Germ. Prinb, poft caroling. Cap- IV. Schaumburgs Einlelt. 
zum Sächfifcgen Rechte p. I1. exerc. V. Hr. D. Alingners Supple- 
menta gu Becks Forſtgerecht. p. 562. $. 1.1. c. melche mit vieler Bes 
fefenheit und Gründlichkeit abgefaflet find. Herrn Hofrath BVRI 
bebauptete Vorrechte derer alten Koͤnigl. Bannforſte, innbeions 

dere des Keichslehnbaren Forſt⸗ und Wildbannes zuder Doryeich, 
darinnen die Gründe, welche ſowohl für ald wider die Megalität der 

Jagd ſtreiten, in guter Ordnung angeführet und beurtheilet werben, 
Einen kurzen Auszug davon findet man, in. des Hn.Geheimden Juſtitz⸗ 
rcraths Sreubens Nehenſtunden IL. Theil Xl. Abhandlung von des 
deutſchen Adels Jagdgerechtigkeit. 


Worrede von dem verſchiedenen Zaſtande 


exweislich machen; fo iſt es doch gewiß daß der undenk⸗ 
liche Beſitz, darinnen fie ſich befinden, die Stelle der Ein, 
willigung vertrete, und die Regalitaͤt den Jagdgerechtig⸗ 
keit auſer Zweifel ſetze. Wie alt dieſes Vorrecht der 
deutſchen Fuͤrſten ſey, und zu welcher Zeit der erſte Grund 
dazu gele get worden, kann man ſo gar genau nicht ſagen. 
In dem Schwaben + und Sachſenſpiegel findet man noch 

einige Spuren von der gemeinen Freyheit zu jagen. a) 
Alleine das folche ſchon in den damaligen Zeiten ziemlich 
eingeſchraͤnkt geweſen erhellet aus eben diefen Befegbir 
chern, in welchen der Bannforfte mit ausdrüdlichen 
Worten gedacht wird. b) Noe Meurer , ein alter deut 
fcher Doctor der Rechte und Plazquaͤſtiſcher Rath berufet 


a a u a 

a) SPECVL. SVRV.vulgo Aand „und Kebenredht Lib.1, Cap. 352 ap. GOD” 

DASTVM: » - davon babend bie Kuͤnig geſetzt / af 

niemant feinen Lyb / noch niemans Befinde verwürfen mag mit 

diefen Dingen, SPEC. SAX. Lib. Il. Art. 6r. Do Bot den Mena 

ſchen geſcop do gaff be eine Bewalt over Viſſche unde Vogeln, und 

over alle wilde Dyre: Darumme bebbe wy des Orkunde: von Bes 

De / dat Neman ſynen Lyff, noch ſeyn Befbudt an deſſen Dingbes 
vorwercken ne mach ꝛc. 

b) SPEC. SAXON. cit. loc. Doch find drey Redebynnen Saſſen / dar den 
wilden Dyren Vrede gewracht is’, by Koninges Banne (ſuͤnder 
Baren, unde Wulven unde Voſſen) bat betet Ban Vorſten; 
Dar eyne / Das is Die beyde tbu Koye / dat andere / de hart; dat 
dridde / de Maget⸗-heide. We fo bie binnen Wilt veyt, de ſchal 
wedden des Koninghes Ban; Das fin ſeßeich Schillinge. SPECVL, 
SVEVIC. cit. cap. 352. Noch habent die berren Bann ; Forſt. 
er Ihnen darinn icht thu / Do habent Sie Buͤſſe über geſetzet. 
Sie haben auch über Viſche Bann ⸗Geſetze / und uͤber Voͤgel. Allen 

Ahbieren iſt Fried and Bann geſetzet, ohn Wolffen und Beren, am 


der Tjagden bey den Kömern und Deutſchen. 


fi in dem IE. Th. pP. 37. feines Zagd » amd Forſtrechts, 
um das Niterthum der Zandesherrlicyen Fagdgerechtfame 
zu erweifen , auf ein uraltes Buch, welches den Titel füh- 
ret : Bepferliche und Aönigliche Land = und Lehen 
Recht / nach gemeinen fitten und gebraudy ber Rech: 
ten, Um Ende ſtehet: Gedruckt im der Keyſerlichen 
freyen Statt Straßburg durch Matthis Jupffuff / 
auf St. Bartholomeustag /im jar/ als man zahlt 
1507. ©) Aus diefem erhellet, daß ſchon zu Raifer Carls 
des Groſen Zeiten alten Thieren, Fiſchen und Bögen, 
- " aufer den Woͤlfen und Bären , Fried und Bann gefeget 
worden. Daß die Sränfifhen Könige überhaupt die 
Jagd als ein Regal befeffen , ımd ihren Unterthanen 
nicht anders, ald durch gewiſſe Freyheitsbriefe zu jagen 
erlaube, ſiehet man aus vielen gaubwärdigen Urkunden 
welche Pfeffinger aus dem Lünig/ Gewold/ Gretfer/ 
Ä .,d2 nicht 
den berichter Nieman keinen Fried. Wer in den Bannen, oder 
in Voͤr ſten „Wilde wuͤndet / oder jaget, oder toͤdet, der fol dem 
Herren / des es iſt / ſechzig Schilling der Land Pfennig geben. LE+ 
GEM LONGOBARD. Lib I. Tib 1. Tit. XXI. de Venat, L. 7. ap. 
GOLDAST, de Confuet. Imper. p. 91. Vt nemo pedicas in Forefto 
dominico, nec in quolibet Regali loco tendere praefuwat ; et fi Inge- 
auus hoc perpetrauerit, bannum dominicum foluat ; et fi feruus eft, 
dominus mus eniendef, ficu: Lex ef. | | 
) Einige Rechts gelehtte haben dieſes Wert aus Irrthum für ein befonde- 
res und ſeltenes Buch gebalten (Man ſehe Job. Jodoc. Bed Track, 
Kon der forftl Obrigkeit Cap. 1.8.2. Es iſt aber anders nichts, ale 
eine alte Aus gabe des Sachſenſpiegels. Lambecius / Sofmann, 
Struv und Berger, halten ſolche fuͤr die allererſte: Brunnquell aber 
gübmer ſich in ſeiner Hiſterx tur. eine aͤltere zu beſitzen, welche ohns 
agefaͤhr in Zar 1480, zu Ulm oder Reutlingen gedruckt ſeyn OR, 
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Meibom und andern mehr anführet. Bey den folgen: 
den Kailern Fan man diefes Vorrecht um fo viel weniger 
in Zweifel ziehen ; je häufiger und unvermwerflicher dieje: 
nigen Zeugniffe find , welche ung davon verfichern und 
bey dem Pfeffinger d) im Liberfluß anzutreffen find. 
Was endlich die Reichsſtaͤnde anbelanget , fo haben fie 
aufer dern undenflichen Befig auf die vermuthliche Ein: 
willigung des Volkes und der Kaifer vor ſich, und wer» 
den heut zu Tage zum Beweis ihres gegründeten Vor: 
rechts mit der Jagdgerechtigkeit befonters beliehen. e) 
hing $.14. Die Römer giengen in diefer Sreyheit noch 
war 6 weiter. Sie erlaubten ihren Bürgern und Einwohnern 


auch. vers 


gönnet aufniht nur auf ihren eigenen Grundftücden und öffentli- 
Sun hen Plägen , fondern aud) auf fremden Grunde und 
unddoden Boden zu jagen, jedoch mit der Bedingung, woferne 
Rs innen. der Eigenthums Herr den Eingang nicht no. 

ante 


— — EIER 
a) Alſo ſchenkte Ludwig der Fromme dem Ahr des Kloſter St. Gregorii 
einen gewiſſen in der Naͤhe dieſes Kloſters gelegenen Antheil ſeines 
Bannforſtes. Kotharius beſchenkte das Kloſter des H Stephani zu 
Straßburg mit einigen Fiſchereyen und Waldungen. Otto der Bros 
ſe trat dem Kloſter St. Emmeran zu Regenſpurg den Ott Helphindorf 
wit dem dazu gehoͤrigen Forſt und Jagden ab. Yeinrich der Heihge 
befchenfte das Stift Osnabruͤck mit einem gemiffen Forſt, cum oma; 
integritste,, in poreis videlicet filuaticis , atque ceruis, omnique vena- 
Lone, quae fub banno,atque ceruis , omniqgue venatione , quae ſub 
banno. v“a'i more ad foreftum denutatur , mie es in dem Schens 
kungsbrief 'autet. Roc mehr dergleichen Beyſpiele findet bey dem 
PF FFINGFR ad VITKIAR. Tom. iti. I ıbs19 p.I 63. ſeqq 
e) CONSVI.T SAXON, P IV. 4.8. n. 12. WEHNER, Obf Pra& voce 
Forſti echt p. 112. KNICHEN de Saxon privileg. et iure non prouo- 
candi Voc Ducum Saxonige Cap IV. 8. 6r. P 216. BESOLD, Conſij 
212 24. KLOCK. Confil. 29. 9. 2. A — 


der. Jagden bey den Römern und Deutfchen, 


fagte. Denn fo viel Recht hatten doch noch die eigen: 
thümlichen Befiger. Bey diefer fonft unumfchränften 
Sagdfrenheit ‚ daß fie andern , weiche dem Wilde nady 
fielieten, verbiethen Fonnten , ihren Grund und Boden 

zu betreten, Gefchahe ed aber dennoch dag jemand ohne 
Bormwiffen und Bewilliaung des eigenthümlichen Bell 

gers auf defien Grundfiiden ein Wild gefaltet hatte; fo 
gehörete das Wild deren ohngeachtet nicht dem Eigen: 
thums Herren des Grund und Bodens , fondern dem 

der es gefället hatte, a) Der Eigenthums Hewe hinge: 

gen Fonnte ſich durch gewifle dazu verordnete rechtliche 
Klagen an dem Zäger erholen, und wenn er ihm Scha’ 

den zugefüget hatte, auf deffen Erfegung dringen. b) 

8.15. In fo ferne ftimmen auch die Gewohnfkiten In 

und Rechte der Deutfchen mit den Römifchen überein, Kann 
das ein Fuͤrſt fo wie in Nom ein jeder Bürger auf frem. fihes 3 


den Grund und Boden, das iſt, auf den Gürern ſeiner ken ver, 
| 3 Linter. sönnet, 





a) L.3.$1.D.de A.R.D. Qui in alienum fundum ingreditur venandi 
aucupandigue grif'a, poteſt a damino ,„ fi is praeuiderif , ivre prohis 
berĩ, ne ingrederetar. $ 12. I. deR.D. AddeL. 13. 8.6. D. dein. 
jur. L. 16. D.de feruitut praedior rufticor. SCHNEIDEW_ ad Inft. $. 
12 deR.D.n.6 lim. r MIYVFR in College. Argent thef. 179. n. 1. de 
ARD VICELI Gerichtsbuch, Cent. HE Cal 17 p. 512. FRANC, 
MAÄRCLL, Dec. 150.n 14 volam. I FRANC.R!V, Lib IL commun, 
opn concl 311 CAEPOL. de ferrit ruft praed. Cap. de avcup. 
SEBAST. MEDICES de Tun. Venat PT. gu. 6. ap. FRITSCH. Corp. 
tur. Ven. | J ch N 
B) Altione fcilicet iniwri-rum , im factum et ex Lege Aquilia. Vid GEORG. 
MOR Tract. de lur Venrsrd.P1.C;p. In 13. p 44-apud. ERITSLTt, 
Corp. lur. Ven.L. 13. &.6 D,de Iniur, | i 


Vorrede von dem verfihiedenen Zuſtande 


Unterthanen auch ohne deren Einwilligung zu jagen be 
rechtiget ſey, wiewol man die Privatguͤter in Unfehung 
des Fuͤrſten nicht allerdings fremd nennen kann. Darin. 
nen aber aͤuſert fich ein merklicher Unterſchied, dag ein 
Roͤmiſcher Bürger den andern von feinem Grund und 
Boden abhalten fonnte , da hingegen Fein Unterthan in 
Deutfchland, feinem Landesherr den Eintritt auf feinen 
Grund und Boden zu vermehren, im geringften befugt 
iſt. Denn was würde wol einem Fuͤrſten die Jagd» 
gerechtigkeit in feinem ganze Lande helfen , wenn er nicht 
die Grundftüde feiner Unterthanen, weldye ganz unſtrei⸗ 
tig den gröften Theil des Landes ausmachen , betreten 
durfte, oder das Wild in gewiffe Thiergarten und Gehe 
ge einfehtiefen müite ? Was aber den Schaden anbelan⸗ 
get, welcher den Einwohnern durch die Jagden zugefuͤ⸗ 
ger wird ; fo find billige Fuͤrſten darauf bedacht ihren 
Untertbanen die daraus entftehende Beſchwerlichkeiten 
fo erträglich zu machen , als es immer möglid) feyn will, 

——— md 
#) In dem Sachfenfpiegel finder man zwar einige Stellen', welche mis 

dieſen Satz zu ſtrelten fcheinen, Alſo heiſet es Lib. IL. Art, 62. Me wil⸗ 
de Dier hegen wil bauten Ban: Vorfteu/ de febal fe binen fynen 
biorechten Beweren bebben ibique Gloffa : Qui ea8 tunc ceperit cum 
prohibitur fuerit, aucupandi gratis ne per agrum alienum traufiret non 
facit ipfas fuas. Weichbild Art. 122. in Glofa : Davon fo mag ein'jeg: 
lich Mann mit feinen timbfeffen wilEören, daß niemand auf des an⸗ 
dern But jag; und ob man es gleich willförte , doch fo mag mun 
einem wol weren mit Recht / daß er nicht in eines andern Mannes 
Eigenthum gebe / und Darinnen jage. Alleine zu gefchmeigen , daß 
diefe Berordunngen mehr In der Sloſſe als in dem Tert felbft enthal, 
sen find ; fo if in augezogenen Stellen tie den Zufammenhang mig 
deu vorhergehenden und folgenden Worten lebret , 6108 von Privuspers 
fonen die Rede , welche man mis ihrem Bürßen und Landrshern un? 
wöglichen sine Elafe fegen kann, 





der Jatzden bey ben Römern und Deusfehen, 


und ihnen den erlittenenen Schaden durch Erlaſſung oder 
Verminderung der Steuren und Abgaben oder auf an 
dere IBeife zu erſetzen. b) 


6. 16. Dieübrigen Abweichungen der Deutſchen und Sees, 
Roͤmiſchen Geſetze laſſen ſich mit leichter Muͤhe in folgen⸗ *58 
de Saͤtze zuſammen faſſen: er * 
1) Daß bey den Römern das gefaͤllte Wild demieni · Negete 

gen zugehörte „ welcher foldhes, ed mochte num ‚auf feinem —— 
‚eigenen oder auf fremden Grund und Boden ſeyn, ae” 
fället hatte. a) 

2) Daß das eingefangene Wild, wenn es wieder 

in feine Srenheit Fam , demjenigen , der ed eingefangen 

hatte , fo lange nod) eigen war, als ex ſolches verfolgen 

fonnte. b) | 
3) Daß derjenige, wel cher ein Stuͤck Wild, das ſich 
in des andern Retze oder Grube gefangen hatte , Davon 

trug , eines Diebftahls beſchuldiget werden konnte. <) 


Daß ein verwundetes Wild, welches auf eines 
ander Grund und Boden gefallen war, und von dem; 
der 

%) COVARRVVY. P.1. reled. cap. peccatum$.$.n, 11. de R. I. in 6. Tom, 61. 
f.283 WEHNER praß. obferr. voce Forſtrecht p. 111. GAIL. obf.8 

2. 10. fegg. | 

M 6.12.1.deR.D. 1.9" 6.1. et L. 4. pr. D. de A.R.D. Vid. tamen GRE- 
GOR. BICCIVM in Reb. quotid. Sed. I. $.12. Hn. Dort. Alingners 

fupplementa zu Becks Forſtrecht p. 561. $. 1. 

D) $. 13, cit. de R.D, GRIBNERI Opufe, Iur. Publ. Tom. V.ScA. ll. p. 48, de 

“7 eo, quad. iuftum er circa feras ex cuftodia dilapfas. 

4) 1.59. D. de A. R. D. SRB, MEDICES.de Venat, Pill, 9,20, Es 





| Entgegen, 


geletee 
erord⸗ 
nungen 
er Deuts 
ſchen Geſe 
tze. 


Vorrede von dem verſchiedenen Stande 


der e8 verwundet, aufgefuchet wurde, dem Eigenthums. 
heren des Grund und Bodens zugehörte. d) 


5) Daß derjenige , welcher von einem gewiſſen 
Grundſtuͤcke den Mißbrauch hatte, auch die Nutzungen 
ber Jagd darunter ziehen und andern vermehren fonnte, 
= antrat wegen feinen Grund und Boden zu betre- 
en, e 


6) Daß das Recht, in einem gewiffen Bezirk allein 
au jagen und andere davon auszufchliefen / durch die or⸗ 
dentliche Berjährung erlanget werden Fonnte, 2c.2c. f) 


$. 17. Diefen Sägen , weldye blos die Römer am 
giengen feße ich aus denbißherigen Brundfägen derDeuts 
ſchen Geſetze folgende Schlüffe entgegen. 


„1. Daß ein Unterthan , welche auf feinem eigenen 


der fremden Grund und Boden ein Wild fället, nicht 
des Eigenthum darüber erlange a) fondern feinem Lan⸗ 
desheren ald ein ungebetener Jäger einen unangenehmen 
Dienft dadurch erwiefen habe und nach a 
| | er 
aa a zn eur 
ÜVL.5.D. deA.R.D. ad quam GODOFREDVS ex Radeuico L.L. c. 26 


diſtinctionem Friderici Imperatoris adfert. 
e) 2.1 9.$.5. Lı62. D. de vfufr. STRVV. Syatag. Iur, Ciail. Ex, XU. 6.16, 


#) Quia eft inkar feruitutis, contra VIGEL. in M. I. R. Lib. Ill, Cap. I1. Reg‘ 


3. Exc. 1. MYNSING. Cent. IV, obf 33. 


a) PVFEENDORF LN. et G. P. IV;Lib. IV. c.6. & VALENTVI FORSTER de 
Domin, cap. 9.n.44. FINCKELTHAVS Obf. gr. n. 6. CARPZ,. Prax 
Crim, qu. 84: n. 6. ſeqq. Iarispr. forenf. Conft, 32. def. 17. STRYK 
Difp. de iur. prince, fubterr, Capıl. m. 32. En FB EZ 


der Jagden bey den Römern und Deutfihen. 


der Umſtaͤnde auch daruͤber zur Strafe gezogen werden 
fönne, b) 1 
e 2) Daß 
a 6) Die Strafen der Wildpretspiche find allerdings in den natiirlichen Geſetzen Bon der 
ſowohl, als in den bürgerlichen gegründet, und pfleget man hier nicht Strafen 
mehr mit den alten Rechtsgelehrten auf die Proportion zwiſchen der Wild 
einen Menfchen und Bich „ fondern auf die boshafte Aber: pretöbier 
tretung der Gefege zu ſehen. Aus diefem Grunde Faun ein Laudeshetr de. 
bie Verbrecher gar wohl, jedoch nach Befchaffenheit der Umptäude mit 
der Lebensftrafe belegen, CEPH L Confil. 621. Lib. V. a. 14 KNi- 
CHEN von den Strafen der Wildſchuͤtzen in tr. de lur, Sax priuit, et 
iure non prouoe. werb. Ducum $. 5. n. 206. EVERHARD <ıual. 10. qu. 
2.0t3.Vol 1. SECKENDORF beutfchen Fürftenftag P lil. Cap. Ul. Sect. 
4. $. 6. aot.p. 447. Inzwiſchen ift es auch nicht zu billigen, daß eini⸗ 
ge Kürften hierinnen zu weit gegangen und zu Beftrafung der Wildperts 
diebe ganz befondere Martern ausgedacht. Alſo hat 5. E. der Maylaͤn⸗ 
biſche Herzog Gallatus Sfortia einen Bauersmann, welcher einen Ha⸗ 
ſen gefangen hatte, mit Peitſchen und Ruthen noͤthigen laſſen, denfel⸗ 
ben mit Haut und Haren zu verzehren, woruͤber «r auch feinen Geiſt 
aufgegeben , BERNARDIN. COSIVS Rer. Mediolan vol, 6. GSleicher- 
geſtalt hat der Erzbifchof Michael von Salzburg einen armen Mann, 
welcher einen Hirfchen , derihm zu Schaden gegangen , nledergemace 
Sup mitden Geinigen verzehret, in die Hirſchhaut ſtecken und von Yun; 
den gerceifen laffen. ZEILER. Cent.1. Epift. p. 424. Sermann Gofs 
mann in Lysurgo Romano - German. Cap 453. $. 9. erzählet, daß im 
Jahr 1665, ein Hirfch in der Wetterau gefehen worden, auf den ein 
Mann mit Ketten verwahret geweſen, ganz blutig und mit gerfleifchten 
keibe, der ohne Unterlaß gerufen: Ach nehmer mir doch mein Leben, 
daß ich der unerträglichen Strafe, die ich nun in den dritten Tag aus⸗ 
geitanden, loskommen möge. Diefer Erzählung fuͤget Fritſch in ſel⸗ 
nem Tr. de peccatis venatorum Conclul.XVi die nachdruͤcklichen Wor⸗ 
te bey : O anima, fi in defperationem incidifi, quam terribilem inſti- 
dues qucrelam in extremo indicio contra indicem tuum faecularem, quem 
non corporistui fanguine fariare potuifti , fed temet ipfum , quae ad 
itatem condita es ad immortalem  intertum referuatam vjr 
debis. PFEFFINGER ad VITRIAR. Tom. Ül. Lib, HL.Tit, 18. p. 143% 





vorrede won dem verſchiedenen Zuſtande 


2) Daß kein Unterthan ein Wild einfangen⸗ oder 
das eingefangene heimlich verhelen, am allerwenigften 
aber, wenn foldhes n feiner Gewahrfam gefommen , 
demſelben nachſetzen dürfe. —* 

| 3. Das ein Gürf oder Landesherr dasjenige Wild, " 
welches in verbothenen Garn , Schlingen , Gallen und 
Gruben der Unterthanen gefangen , ohne deſſen Wiſſen 
and Willen. mit Recht aufheben und den Unterthan- zus 
Perantwortung und Strafe ziehen koͤnne. e) 

4) Daß ein jeder. Unterthan verbunden fey , wenn 
ein angefehoffenes Wild auf feinem Grund und Boden 
gefallen „der Hohen Landesodrigkeit oder denen über die 
Jagd beftelten Aufichern folches fogleich anzuzeigen, ohne 
fidy im geringften daran zu vergreifem. * 
5) Daß ein Unterthan, dem der Misbrauch eines 
gewiffen Grundſtuͤckes von dem Fuͤrſten eingeraͤumet wor · 
den, ſich der ad nicht im geringften anmaffen fönne, 
— ihm Jolche nicht ausdruͤcklich vergoͤnnet wor⸗ 

en. ———— u — yo. 
6) Daß 


) Vid; ANTON.. SEIDENSTICKER. Diſſ. von Wilddieben. Helinſt. 





1675. 
d) Ne quidem venatione fuperiori conceſſa ad inferiorem concludi poteft. 
..  KHRAISSER de Venat. et Aucup, Cap. X. ap. FRITSCH cit. loc. SIX- 
TIVS de Regal. Lib. Il: Cap. 18. $. 56. Kluger Beamt. Tit. 34. $- 19. 
HEIG. Q.15.n.56, HEROLD, obf. for. conf. Dec. 14. n. 113, per ra- 
tionem : quod generali conceflione non: transeant ea, quae princeps 
vix fpecialiter alicwi concedere folet, L. 6. D. de pign. RICHTER: 
‚Dec, 16: n.4. KNICHFN de Veſtitur. Paction. P. Il. m 32. FRANKEN- 
- +» STEIN Prax, Mod. Lib. IL, Dec. 4. PFEEFINGER ad Vitsiar. Tom. Hl. 
0 Dit 18. Pr 1431. | 22724, 


der Jagden bey ben Romern und Deutſchen. 


6) Daß kein Unterthan durch die gewoͤhnliche Ver 
jaͤhrung die Jagdgerechtigkeit erlangen koͤnne, ſondern ent · 
weder die ausdrüdliche Erlaubniß des Fuͤrſten, oder eine 
undenktiche Verjährung , welche die Stelle der Einwillis 
gung vertritt, wor fich haben mie. I 

%18. Da nad den Römifchen Belegen au Der... 
Jagd auch der Vogelfang und bie Fiſcheren gezahlet wur Kecten 
de ‚ fo hatten fie auch mit jener gleiche Rechte. Das —— 5* 
Recht zu ſuchen und Voͤgel zu fangen war eben Jo unum fange bey 
ſchraͤntt, ald die Freyheit zuiagen. a) Plautus b) giebit tn 
ung von der freyen Fiſcherey das deutlichite Zeugniß an Deus 
die Hand, wenn er ſaget, daß ein jeder, weldjer in einen 9% 
öffentlichen Fluß Fiſche gefangen hatte, fo bald ſolche ge⸗ 
fangen waren „fie als feine eigenen verzehren oder verfaus 
fen fonnte. Und auf dieſe Reife war ed einem jeden aus 
dem Volke vergönnet, in dem Mere , in ftehenden Ge. 
waͤſſern, Sümpfen , und wafferreichen Thälern, wel, 
che keinen befondern Eigenthumsheren hatten , zu 
Ava c) Zn Anfehung des Fiſch und Vogelfangs fürs 
et man auch in Deutichland noch einige Spuren Des 
t2 Ro, 


innen — —— 

4) HARPR. de venat. precar. non Revers/⸗ und Gnadenjagden I. c. STRYK, 
ad Lauterbach, Tit. de A. R. D. p- 868 6. X. pe V. 5. L.7. D. de di» 
uerf. tempor. praefcript. 

2) Cit.L.1.$.1. D. de Adquit. Rer. Dom. $. 13: laſt. de Rer. Diuiſ. 

») Rudent. AR.IV. Sc. 3. Ecquem effe dices in mari pifcem meum? Quos 
cum capio, fiquidem cepi, mei funt , habeo pro meis : nec many affe- 
runtur , neque illiac parte quisquam poßtulat. In foro palam omnes 
vendo pro meis venalibus- | 

<) 42.4 5.1 de R.D. L.4. 9. L. 5. pr- D. eod tit. SEBAST. MED de 
Venat. Pifcar. et Aucnp. P.il. qu a1. m. 12 ap. Fritich. Corp. lur, Vom 
GEORG. MOR. de lur. venand. P.L, Cap, VL. 034. 
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Vorrede von dem verſchiedenen Zuſt ande 


Roͤmiſchen Rechtes. d) Denn die geringem Voͤgel, welche 
nicht nach dem Geſchmack der Fuͤrſten ſind, werden auch 
noch heutiges Tages dem gemeinen Volke Preiß gege, 
ben, fo daß fie ein jeder, welcher zu dieſer niedrigen Be, 
ſchaͤftigung Gedult und Zeit genug hat, einfangen, und 
ohne Machtheil des Wildes und gehegten Fluͤgelwerfes 
auch ſchieſen kann. Go hat man auch in den meiften 
Städten Deutfchlands den alten Gebrauch benbehalten 
und einem jeden Einwohner in den nahegelegenen Fluͤſ⸗ 
en an gewiſſen Taͤgen zu fiſchen vergoͤnnet. Esfcy nun, 
daß unſere Vorfahren erwogen haben, daß die Fiſche in 
dem Waſſer nicht ſo leicht, als das Wild auf dem Land, 
veroͤdet und ausgerottet werden koͤnnen, oder daß ſie es 
nicht für zutraͤglich geachtet , gewiſſe Aufſeher und Sifcher 
über dergleichen Fluͤſſe zu beſtellen; fo Fommet doch die, 
fer Gebrauch einigen dürftigen Leuten zu flatten. We— 
nigſtens kann man ihn als einen geringen Uberreſt der al 
ten natürlichen Freyheit anfehen und fid der ehemaligen 
Gemeinfchaft der Güter dabey erinnern. 

$. 19. Zum Beſchluß diefer Vorrede Fan ich nicht 


ses unberühret laſſen, daß gegenmwärtiger Tractat aus drey 


ger 


befondern Difputationen erwachſen, weldye der hochbe⸗ 


fegung. ruͤhmte Here Verfaſſer noch zu Wuͤrzburg an das Licht 


geſtellet. Die gruͤndlichen Schriften und rühmlichen 
Verdienſte, welche diefem wortrefflicyen Rechtsgelehrten 
fo viele wahre Verehrer erworben, überheben mich der 

ge⸗ 


ö ñ — —— - 1. 
qh) KHRAISSER de Venat. et Aucup, ad Tit. 1X. Lib, IV, Ord Pelit, Bauar, 


Ast, VIE ap, Fritfch, loe. cit. 


der Jagden bey den Roͤmern und Deutſchen. 


gewoͤhnlichen Lobſpruͤche mit welchen ſonſt die Uberſetzer 
zum Ruhm ihrer Verfaſſer einen guten Theil ihrer Vor⸗ 
reden anzufuͤllen pflegen. Eben dieſe Gruͤndlichkeit, wel⸗ 
che die andern Schriften des Freyhetrn von Ickſtatt fo 
beliebt gemacht, herrfchet auch in gegenwärtigen Abhand: 
lungen , darinnen die Rechte der Jagd aus den erften 
Gründen des Natur⸗und Voͤlkerrechts in einem bimdigen 
Zufammenhang abgeleitet , und aus den Quellen des 
Bürgerlichen und Statsrechtd bereichert werden. Es 
haben auch diefe grimdlichen Gedanfen , fo bald fie an 
das Licht getreten waren , unter den Rechtsgelehrten um 
fo viel mehr Beyfall gefunden , je geringer die Anzahl 
der quten Schriften ift / welche in diefem Theil der 
Rechtsgelehrſamket zum Vorfchein gefommen ‚und gleidy: 
wol iſt nicht zu läugnen „ daß der Gebrauch und Nutzen 
deifelben , befonders in Deutfchland , defto erhebli⸗ 
her ſey, je merflicher die Begierde unferer Lande: 
leute zu dem Fagen ift, und je mehr Aufmerkfamfeit auf 
‚die damit verknüpften Rechte und Gewohnheiten durdy 
diefe Neigung bey ihnen erreget wird. Da’ nun diefe 
Umftände feinen Zweifel übrig laſſen, daß auch viele un» 
ter denen , welche der kateinifchen Sprache nicht Fundig 
find, diefe Abhandlungen mit Mugen lefen werden, fo ha: 
be idy auf Anfuchen des Verlegers, Hn. Lochners in 
Hrürnberg , um fo weniger Anftand gefunden, ſolche in 
das Deutfche zu uberfegen und den Gebrandy derfelben 
nod) allgemeiner zu machen. Sn der Uberſetzung felbft 

habe ich mich, fo gut es in diefer Materie möglich war, 


e 3 der 


Vorrede von dem verſchieden Zuftande ber Jagden ,⁊. 


der Reinigkeit der Sprache befliffen und diejenigen Aus: 
drücke , welche den Zefern einige Dundetpeit übrig laſſen 
möchten, die gewöhnlichen Runftwörter aus der lateinn 
fyen Sprache bengefüget. Dem Anhang find einige 
practifche Anmerkungen des Reichsfrepheren von Auf: 
fees mit deifen Bewilligung worgefeget , welche die Er» 
haltung und Berbeiferung der Baldungen zum Zweck ha⸗ 
ben und auf fleifige Verſuche und fangwierige Er 
fahrung gebauet find, auch den Lefern um fo viel mehr 
Nutzen fehaffen werden , je unentbehrlicher bei dem eins 
reifenden Mangel des Holzes dergleichen Regeln und 
Mortheile find. Der Anhang felbft liefert einen Auszug 
aus den vornehmiten und meiſtentheils ungedrudten 
Jagdordnungen verfchiedener Shurfürften und Fürften 
Des Reiche , welche die in dem Tractat enthaltene Saͤtze 
theils beſtaͤttigen, theils noch mehr erlaͤutern, und zu 
nuͤtzlicher Anwendung gefhidter machen, Endiih muß 
ich mit wenigen der eingefchlichenen Drudfehler gedenken, 
welche meine Abwefenheit von dem Ort des Abdrucks 
beften entſchuldigen wird. Alſo iſt der Rame des bekann⸗ 
ten Rechtsgelehrten Georg. Morus, welcher de venatione 
geſchrieben, durch Verſetzung der Buchſtaben etliche mal 
verfaͤlſchet worden. Alſo foll es S. 169. $.33. heiſen 
Die Jagd ſey eine Ubung der Männer ‚und der Tantz eine 
Beſchaͤftigung der Weiber, und was dergleichen Unrich. 
tigfeiten mehr find, welche aber mit leichter Mühe verbeſ⸗ 
fert werden können, Gefchrieben zu Coburg ı den 15 


September, 1748, 
| Johann Friedrich Klett. 
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— Seil, 


in welchem unterſuchet wird, 
Was 
In Anſehung der natuͤrlichen Geſetze 


Bey den Fagden 


Rechtens ift. 


§. 1. 


Bu \ As Ligenthum einer Sache befchreibe ich Durch ein Recht 
> oder Befugniß, eine Sache alfo zu gebrauchen und zu 
| = verbrauchen, *)daß folche ein anderer nicht auf eben dieſe 
RS) Art gebrauchen und verbrauchen Fönne, 


Anmerkung. Die Redensarten , eine Sache gebrauchen und verbram 
chen / find alfo von einander unterfchieden: Wir gebrauchen eine Sache, 
wenn wir fie, da fie eben dieſe Sache bleibt, ** zu unfern Gebrauch ans 
wenden. Das Wort verbraucen hat hingegen flatt , wenn wir die Su 
he ſelbſt verändern, verringern , zernichten und fie dadurch zu unfern Rus 

zen anwenden. Alſo gebrauchen wir ‚zum @rempel ‚ein Haus, oder ein 
A 






Grund⸗ 
a vti & abuti XX ſalua ſubſtantia. 


2 Was in Anſehung der natürlichen Befese 


Grundſtuͤck, weil un® folches ohne Veränderung feiner weſentlichen Bes 
ſchaffenheit Nugen ſchaffet. Verbrauchen hingegen faget man von 
Früchten, Del, Wein und dergleichen. Denn indem wir folde Dinge zu 
unfern Nugen anwenden, fo verzehren wir fie entmeder ganz und gar, 
oder wir verändern wenigſtens ihre wefentlihe Geſtalt und machen et: 
mas anders daraus. Lbrigend nehmen wir bier das Wort Gebrauch 
im weiten Berftande, fo daß es auch den Genuß * ** der Dinge mit uns 
ter fich begreifet : da hingegen der engere Begriff dieſes Worts aus der 
Nothwendigkeit und Beduͤrfniß beſtimmet werden muß. 


6, 2. 


Das Eigenthum begreifet das Recht unter fi, ande 
re von dem Gebrauch und Benuß unferer Sachen auszu⸗ 
fchliefen. 

Man nehme an daß das Eigenthum dergleichen Recht nicht 
unter fich begreife ; fo muß folgen , daß auch andere unfere Sachen 
nach ihrem Gefallen gebrauchen und geniefen koͤnnen: welches an und 
für fich Elar if. Dar aber diefes dem weſentlichen Begriff des Eis 
genthums gänzlich widerſpricht. 6. 1. fo folget, daß Das Recht, an; 
dere von dem Gebrauch und Genuß unferer Sachen auszufchliefen, 
mit dem Eigenthum ungertrennlich verbunden ſeyn müffe. IB. 3. €. 


Anmerkung. Dabero könnte das Eigenthum gar füglich auch alfo befchrie- 
ben werden, daß es ein Befugniß fey, eine Sache mit Ausſchlieſung ans 
derer vollfonmen frey zu gebrauchen. Die geröhnlichen Befchreibungen 
des Eigenthums, welche meijtentheils entweder zu viel oder zu wenig in 
fich begreifen , feßen wir bier gänzlich bey Seite. Gemeiniglich findet 
man die Worte darinnen : Woferne nichr eın Geſetz oder Vertrag ent; 
gegen flebet. Alleine da derjenige Gebrauch einer Sache , welchen das 
natürfiche Recht mißbilliget, gar nicht zu den Rechten des Eigenthums 
geböret, diejenigen Einfchränfungen aber , melche die bürgerlichen Ge: 
fege oder einen Vertrag zum Grunde haben ‚nur gleichfam von aufen hin: 
zu fommen und von dem Zufälligen herruͤhren; fo feheinen diejenigen wi; 
der die eriten Grundfäge der Vernunfilehre anzuftofen , welche den Be: 

griff 


#8 jus fruendi. 
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griff des Eigenthums mit ſo unnoͤthigen Zuſaͤtzen uͤberhaͤufen. Daß 
übrigens der Gebrauch und die Ausübung des Eigenthums weder den 
Gefegen noch den Berträgen zuwider feyn dürfe, erhellet von fich 
felbft, und iſt alfo unnoͤthig, ſolches in der Definition zu erinnern. 


$. 3. 
Wenn wir die Sachen in unfer Eigenthum befommen , fo ge 

het zwar Feine phuficalifche Veränderung in ihnen vor ; hingegen 
Fommet eine gewiſſe moralifche Eigenfchaft * hinzu, welche in dem 
moralifchen Befugniß, das den Menfchen in Anfehung der Sa: 
chen suftehet, ihren Grund hat. Und hierinnen liegt zugleich das 
Kennzeichen , wodurch wir Die eigenthünflichen Dinge von andern 
unterfcheiden koͤnnen, denen dieſe Eigenfchaft nicht anflebet , oder 
welche nicht eigenthümlich befeffen werden, fondern entweder in gar- 
Feines Menfchen Gewalt, * *.oder vielen gemeinfchaftlic find. Die: 
fe moralifche Eigenfchaft einer Sache ‚ welche aus dem darüber 
herrfchenden Eigenthum herrühret , oder vielmehr das Eigenthum 
ſelbſt, in fo ferne esals eine anflebende Eigenfchaft einer Sache bes 
frachtet wird , nennet man das Eigenthum in.befondern Ders 
‚Stande, 


"AnmerE. Hieraus erhellet zur Genuͤge, was zwifchen dem Eigenthum 
‘in allgemeinen $. 1. und in befondeen Verfiande *** für ein Unters 
fheid fey. Jenes wird mehr von Werfonen , dieſes aber von Sachen 
gebrauchet. Inzwiſchen va doch diefe beyde Begriffe einander fehr nas 
be kommen; ift es eben Fein Wunder , wenn die damit verfnüpften Aus⸗ 
drücke von den Mechtsgelehrten ‚ohne Unterfcheid ‚gebrauchet und als 
gleichgiiftige Wörter angefehen werden. a.) Daß uͤbrigens das Wort 
Eigenthum auch das fogenannte Obereigenthum ** * * , welches fei- 
nen Grund in der Sache felbft hat ‚bedeute iſt hier nicht noͤthig zu ers 
inneren. 
a) Habn, ad Wefenbee, Tom. II, Tit, de Adqu, Rer. Dom, not. 3. p. et. 


An $.4. 


* adiettitia qualitas moralis * * res nullius * ** dominium & proprietas 
"””r dominium direftum, 


— — — 
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§. 4. 


Eine eigenthuͤmliche Sache wird genennet, welche zu einem 
gewiſſen Eigenthum gehoͤret z. 1. und derjenige, welcher ſolche be— 
ſitzet, heiſt der Eigenthuͤmer oder Eigenthumsherr. 


$. 5. 


Von den eigenthuͤmlichen Sachen werden andere mit Recht 
ausgeſchloſſen $. 2. und der Eigenthumsherr hat alleine Das 
Recht, folche zu gebrauchen und zu verbrauchen, 9. 1. Daraus 
exhellet „ daß eine eigenchümliche Sache ihrem Eigenthums⸗ 
herrn alfo zugeböre, daß fie aufeben diefe Weiſe nicht einem 
andern zuſtehen kann. 


$. 6. 


Dem GEigenthum wird der gemeinfchaftliche Befiz * entge- 
gen gefeget , welcher ein Recht iſt, eine Sache alfo zu gebrauchen 
und zu geniefen, Daß ‚auch ein anderer, dieſelbe zu gebrauchen und 
zu geniefen, gleiches Recht habe. 


Anmerk. Mfo haben wir in Anſehung der Luft ein gemeinfchaftliche® 
Recht. Denn ein jeder if befugt, fich derfelben zu bedienen, 


$, 7. 


Diejenige Sache, bey welcher die Rechte der Gemeinſchaft 
ſiatt finden, oder bey deren Gebrauch und Genuß einer fo viel 
Recht, als der andere hat, 5. 6. nennen wir eine gemeinfchaft 
liche Sache, ** 

| $. 8. 


Weil nun bey einer gemeinfchaftlichen Sache feiner mehr 
Recht, 





.* commıunio rei *"res communis, 
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Hecht , als der andere verlangen kann; 6. 7. fo gebören die ger 
meinfchaftlichen Sachen dem einem nur in fo fernezu, daß fie 
auch auf gleiche Weiſe dem andern zugehören, 


6. 9. 

Hieraus folget ferner, daß niemand von dem Benuß und 
Gebrauch einer gemeinfchaftlichen Sache, wenigftens in Bes 
srachtung eines gewiffen Antheils, koͤnne ausgefchloffen wers 
den, | 

Anmerk. Ich rede bier nämlich von einer wirklich * gemeinfchaftlichen 

&ache , welche einem jeden gleichen Nugen zu leiften vermögend iſt. Ob 

bey gegenmärtigem Zuſtand dergleichen gemeinfchaftfihe Dinge noch 

vorhanden find, und welche in diefe Elaffe gehören ‚wird aus dem fols 
genden zu erſehen ſeyn. 


$. 10. 


Die eigenthämlichen Sachen gehören entweder zu dem Eis 
genthum einzelner Perſonen, oder fie gehören ganzen Gefellihaf- 
ten zu. Jene werden die Sachen einzelner Perfonen , * * 
oder das Privateigenthum, diefe aber gefellfehaftlihe Sa⸗ 
chen oder Bemeindegüter # ** genennet. 


§. II. 


Die Gemeindeguͤter, oder geſellſchaftliche Sachen gehoͤ— 
ren allen und jeden Gliedern der Geſellſchaft mit gleichen Rech— 
te zu. $. 10, Aus dieſem Grunde werden fie gar füglich auch 
gemeinfchattliche Sachen genennet. $. 7. 

Anmerk. Wenn ich fage , daß die Gemeindegüter einem jeden Mit- 

gliede der Geſellſchaft mis gleichen Rechte zugebören ; fo muß man bie: 

A 3 ſes 

poſitive & alu ** ses ſingulorum *** ses publicae ſeu unuerfi- 
tatis. 





6 Was in Anfehung der natürlichen Geſetze 
ſes in gehörigen Berftande annehmen. Denn es laͤſt fich auch gar wohl 
‚ohne Widerfpruch behaupten , daß durch Verträge oder durch dag Herz 
kommen auch eine Ungleichheit in den gemeinſchaftlichen Rechten ein 
‚geführet werden könne, 


6, 12. 


Da ferner dergleichen gemeinfthaftlihe Sachen der ganzen 
Gemeinde eigenthümlich zugehören $. 10. und doch gleichwol auch 
den einzeln Mitgliedern gemein find; 5. 11. P tönnen fie bald 
als eigenchümliche, bald als EU betrachtet wers 
den. 


Anmerk. Nämlich inAnfehung der ganzen Gemeinden und Geſellſchaf⸗ 
sten werden fie nach den Rechten des Eigenthums; in Betrachtung der 
‚einzeln Glieder aber nach den Mechten der gemeinfepaftlichen Dinge ber 
urtheilet. 


3. 13. 


Wenn der Gebrauch ſolcher Dinge, welche nur in gewiſſen 
Verſtande gemeinfchaftlich genennet werden, den einzein Mitglie—⸗ 
dern der Geſellſchaft unterſaget iſt ‚und nur der ganzen Geſell— 
fchaft, in fo ferne fie als ein einziger Körper: ‚betrachtet wird, un: 
mittelbar zu Ttatten kommt, mithin die einzeln Mitglieder nur den 
nittelbaren Genuß Davon haben; fo fagt man, Daß fie zu dem bes 
fondern Vermögen der Gemeinde * gehören. Alsdenn aber 
werden fie gemeinnugbare * * Güter genennet , wenn Die eins 
zeln Mitglieder der Gefelfchaft unmittelbaren Mugen Daraus 


ſchoͤpfen. 


Anmerk. Die uͤbrigen Eintheilungen der gemeinſchaftlichen Dinge, 
welche von der Verſchiedenheit der Geſellſchaften hergenommen ſind, 
uͤbergehe ich hier mit Fleis, indem ich nicht gefonnen bin, die ganze Leh⸗ 
‚re von der Eintheilung und dem Eigenthum.der Dinge zu erfchopfen. 

Dies 


m —— — — — — — — — — — — — — — — — — — t— 
* quae in patrimonio vniuerſitatis ſunt **.quae in publico vſu ſunt. 
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Dieſes einzige ſetze ich noch hinzu, daß, obgleich; auch andere „ welche 
keine Glieder der Geſellſchaft ſind, von dem Gebrauch dieſer gemein; 
nugbaren Dinge ausgefchloffen werden ; 8. 12. fo bringen e8 doch die 
Sitten und Gewohnheiten der meiften Völker mit fich , daß man den 
Gebrauch ſolcher Dinge nichr fo gar genau einfchränter, fo daß ſich 3. €, 
der öffentlichen. Wege, Flüffe, Häfen, Ufer und Geſtade auch ein Aus⸗ 
waͤrtiger bedienen kann. Und in diefem Verflande rechnet auch Grotius 
dergleichen Dinge zu dem allgemeinen Völkerrecht. a) 
2) Del. B & P. Lib, Ik Cap 11. 8. XIl, 


$. 14 


- Derjenige Stand der Menfchen , in welchem fie nach Einfüh- 
tung des Eigenthums leben , wird der Stand des Eigenthums 
oder des herrſchaftlichen Beſitzes * genennet.. 


6. 15, 


Mit dem Eigenthumr iff zugleich das Necht verbunden, anz 
dern den Gebrauch der eigenthümlichen Sachen zu vermehren. 
f. 2. Demnach haben die Menſchen in dem Stande des Ei⸗ 
genthums das Recht , einander von dem Gebrauch und Ger 
nuß ihrer Sachen wechfelsweife auszuſchlieſen. 


§. 16, 


Derjenige Stand, welcher dem Stand des Eigenthums ent- 
gegen geferet ift , wird die Bemeinfchaft der Güter ** genen⸗ 
net, und iſt derjenige Stand der Menfchen, in welchem fie ohne 
Einführung des Eigenthums , in dem Genuß der Dinge leben, 
welcher einer jeden mit gleichen Rechte zuftehet. 9. 8. 


$. 17. 
Da num vom dem Gebrauch gemeinfchaftlicher Dinge nie 


mand ausgefchloffen wird 5. 9. fo folget, Daß bey Der — 
aft 





SEEN 
æ ſtatus dominii ** communio bonorum. 
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fyaft der Büter niemand das Kedyt babe , den andern von 
dem (Bebrauch und Genuß der Dinge abzuhalten, 


$, 18. 

Die gemeinfchaftlichen $. 7. und eigenthümfichen Sachen 
6. 4. fommen darinnen mit einander überein, Daß bende das Recht 
zu gebrauchen und zu verbrauchen , in fich begreifen , welches bald 
allen gemein, $. 8. bald nur auf einen einzigen oder etliche wenige 
eingefchränfer ift. $. 10. In jo weit alfo beyde, ſowohl Die ge; 
meinfchaftlichen als eigenthümlichen den Menfchen Nutzen leiften ; 
in fo weit Fönnen fie gar füglich unter die Guͤter * gesählet wer⸗ 
den. Die eigenthümlichen Sachen aber , welche einem einzigen 
oder etlichen wenigen zugehoͤren $. 5. werden noch über Diefes zu 
dem befondern Vermögen * * gerechnet. 


Anmerk. Alfo kann man z. E. die Luft oder das Sonnenlicht eben 
ſowohl unter die Güter der Menfchen zählen , als ein Grundſtuͤck oder 
Feld, welches eigenthuͤmlich befeffen wird. Denn jene dienen den Mens 
fchen ſowohl, als diefe , zum Gebrauch. Weil aber doch gleichwol der 
Genuß eines Grundſtuͤcks nach dem vorhergehenden auf einen einzigen 
oder etliche wenige eingefchränfet werden kann; fo fagt man noch über 
diefes , daß ſolches zu dem befondern Bermögen gehöre, Auſer dem 
wird hier der Ausdruck, daß gewiffe Sachen zu Dem Lefondern Vers 
mögen gebören / in etwas mweitläuftigern Berftande genommen , als 
wenn von folchen die Rede ift,, welche zu dem befondern Vermögen eis 
ner Gefellfchaft gerechnet, und denenjenigen entgegen geſetzet werden, 
deren fich ein jedes Mitglied der Gefellfehaft bedienen kann. 


B 8. IQ. 
Aus diefem folget , daß die eigenthuͤmlichen Sachen fos 
wohl unter die Güter , als unter das befondere Vermögen; 
die gemeinfchaftlichen Sachen aber zwar unter die Guͤter, 


aber nicht zu dem befondern Vermögen gesehler werden, 
6, 18. 


Anmerk. 


— — 


— E 
® in bonis effe ** in patrimonio elle, 
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AnmerE, Diejenigen Dinge , welche zu unfern befondern Bermögen 
gehören , nennen die Römifchen Rechtsgelehrten auch pecuniam. L. 5. 
D. de V. 5. 


$, 20, 


. Don denenjenigen Dingen , welche zu den Gütern ober ber 
fondern Vermögen gehören,fie mögen num gemeinfchaftlich ober eis 
genthümtich feyn , S. 18. find Diejenigen unterſchie den, welche kei⸗ 
nem Menſchen eigen find, *** Das iſt, welche weder non einem 
Menſchen eigenthuͤmlich befeffen noch auch von vielen gemein 
fehnftlich genuget werden, aber Doc) fo beſchaffen find, daß fie be; 
feffen und gebraucher werden Fönnen. 


1. Anmerk. Dergleichen find z. E. die Edclgefteine in dem Meer, des 
ren fich noch niemand angemaffet oder folcde gefunden, Denn daß diefe 
zicht zu den eigenthiämlichen Vermögen gerechnet werden können , ers 
Heller von fich ſelbſt. F. 18. Daß fie aber auch nicht unter die Anzahl 
der Guͤter gehören, ift daraus abzunehmen, weil fie, fo lange fie noch 
in dem Meer find, niemanden wirklich Nugen ſchaffen. $. 18. 


2. Anmerk. Kerner können zwar ſolche Dinge ‚ welche Feinem Menfchen 
zugehören, weder zu den eigenthuͤmlichen noch gemeinfchaftlichen Gütern 
eigentlich gezehlet werden, wie aus ihrer Befchreibung erhellet. Weil 
aber doch gleichwol ordentlicher Weife alle Menfchen mit gleichen Reche 
ge fich folche zueignen können ; fo werden fie von den Mechtegelehrten 
nicht felten auch gemeinfchaftliche Dinge genennet. Alſo fagt Yuber a) 
Die erften find Die gemeinfchaftlidden Dinge / welche mit gleichen 
Rechte dem ganzen menſchlichen Geſchlechte zugebörig find, und 
diefes nicht allein / in fo ferne fie noch nicht befefjen werden / fons 
dern auch in Anfebung der Zueignung und des wirklichen Beſitzes. 
Denn diefes Recht iſt gleich Anfangs mie dem menfchlidsen Befchlecht 
entfianden, Sie werden aber auch gemeiniglich berrnlofe Dinge 
genennet 8. 5. in fin. h. t. wie die wilden Thiere und Vögel / welche 
noch is ihrer Seeybeit find / weıl fie entweder noch nicht von eins 
zeln Perſonen befeflen werden / oder gar nicht befeffen werden koͤn⸗ 
nen / wie 3. E. die Luft und das Meer. 
a) in Praele&t, ad Inft. de Rer. Diuif. $, 5. 


$. 21, 


— — e — — 


*** res nullius, 
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6, 21. 


Will man die Dinge ferner entheilen, ſo kann man ſagen, 
daß einige des Eigenthums faͤhig, die andern aber deſſelben uns 
faͤhig find, Unter jenen verftehe ich Diejenigen Dinge , welche 
man , ohne einen Widerfpruch zu begeben , unter das Eigenthum 
ziehen Fann , fie mögen nun entweder ſchon eigenthümlich befeffen 
werden; $. 4. oder noch niemanden eigen ſeyn. $. 20. “Diefe aber 
find ſolche Dinge, welche ihrer Natur nach nicht eigenthümlich be; 
feffen werden koͤnnen. 


6. 22. 


Diejenigen Dinge, welche des Eigenthums unfähig find, ges 
hören entroeder zu den Gütern der Menfchen $. 18. oder nicht. 
Jene nennet gemeinfchaftliche Dinge in eigentlichyem Verftans 
de , welche wir oben im 7. $. befchrieben haben. Weil fie nun in 
Anfehung des Gebrauchs zu den allgemeinen Gütern gehören, in 
Anfehung des Eigenthums aber Feinem Menfchen suftchen ; fo 
werden fie auch nicht felten von den Kechtögelehrten herrnloſe 
Dinge genennet. a) Diejenigen aber , welche gar nicht unter bie 
Güter der Menfchen zu zehlen find , werden gaͤnzlich unbrauchs 
bare Dinge * genennet. 


1. Anmerk. Dergleichen gänzlich unbrauchbare und herenlofe Dinge 
wird man faum antreffen , wenn man die ausdrüffichen Gefege **, fie 
mögen nun göftlich oder menſchlich ſeyn, wegnimmt. Denn diejenige 
Unfähigkeit des Eigenthums, welche aus dem natürlichen Recht entfte: 
het , laͤſſet ſich ſchwerlich anders beitimmen , al& dadurch, daß eine ges 
wiſſe Sache zum Gebrauch aller Menfchen binlänglich zureichend ift, und 
dahero nach den Gründen der gefusden Vernunft gemeinfchaftlich bleis 
ben muß. 
2. Anmerk. Ich habe diefe Begriffe deßwegen etwas deutlicher ausein— 
ander ſetzen muͤſſen, damit feine Zweydeutigkelt in dem Ausdrücken übrig 
bleis 





# res nullius ftridte tales ** leges poſitiuae. 
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bleibe, ſondern, ſo viel moͤglich, ein jedes Wort ſeine gewiſſe Bedeu⸗ 
tung bekomme. Zu dem Ende will ich die ganze Lehre. hier kurz zuſam— 
men faflen. Nach dem natürlichen Nechte ift diefes die erfte und all: 
gemeinfte Eintheilung der Dinge , daß einige des Eigenthams fäbig 
$. 21. andere aber deffelben unfäbig find. $.21. Die erften find ents 
weder eigentbümliche $. 4. oder berrnlofe in eigentlichem Verftande 
$. 20. und werden auch wegen des gemeinfchaftlichen Nechts, fich ſol⸗ 
he zuzueignen , gemeinfchaftlihe Dinge genennet. $. 20. Anmerf. 2. 
Die eigenthümlichen Dinge find entweder Sachen einzelner Perfonen/ 
oder ganzer Befellfcbaften $. 10. welche auch in gewiſſem Verſtande zu 
den gemeinfchaftlichen gezählet werden. 5. 11. 12. Diejenigen Dinge, 
welche des Eigenthums unfähig find, find entiweder gemeinfchaftliche 
in eigentlichem Verftande $. 7. 2a. oder gänzlich unbrauchbare und 
herrnloſe, welche fich hauptfächlich auf die ausdruͤcklichen Geſetze be; 
ziehen. Die übrigen Eintheilungen , nach welchen einige Dinge körper 
lich, andere unkörperlich ; einige beweglich , andere unbeweglich genen» 
niet werden , nebft andern @intheilungen mehr , welche man in dem na, 
türlichen und bürgerlichen Rechten antrift, übergebe ich hier mis Still, 
ſchweigen. 
a) Heincccius Inft. Lib, 1, Tit. I. $. 325. 


6. 23. 


Diejenigen Dinge , welche zu allen Zeiten einen zureichenden 
Nutzen leiften , werden Dinge von unerfchöpflichen Gebrauch * 
genennet. Diejenigen aber , welche nur von einigen hinlänglich 
genuget werden Fönnen , nennet man Dinge von erfchöpflichem 
Gebraud). *%* 

Anmerk. Die Luft 5. E. das Meer und das fliefende Waffer find Din 
ge von unerfchöpflichen Gebrauch , indem fie allen und jeden hinfäng- 
fichen Nugen fchaffen. Die Belder bingegen, die Häufer u. d. m. find 
nur fiir einige zu den erforderlichen Nothwendigkeiten des Lebens hins 
reichend , und werden dahero mit gutem Grunde zu ben Dingen von ers 
ſchoͤpflichen Gebrauch gezähler. 


B 2 $. 24. 


* res inexhaufti vfus ** res exhaufti vfus. 
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Was in Anfehung der natürlichen Geſetze 


§. 24. 
Die Kinführung des Eigenthums war in dem natlirli; 


chen Stande in Anfebung der Dinge von erfchöpflichen Bes 
brauch , welche wirklich unter die Zahl der menfchlichen 
Nothwendigkeiten gehören, fehlechrerdings ; in Anſehung der 
Grundſtuͤcke aber und anderer Dinge von eingefchränften 


© 


brauch), nur unter gewiffen Bedingungen nochwendig. 
Anmerk. Der Ermweis dieſes Sages, welchen ich mit Fleiß uͤberge⸗ 
be, muß aus dem natürlichen Mechte hergeholet werden, indem er weit 
mehr Grundfäge zum voraus feget , als in diefer Abhandlung beyge⸗ 
bracht und bewieſen werden können. Juzwiſchen wird man die Wahr⸗ 
heit deffelben gar leicht einfehen , wenn man diefeß einzige in Erwaͤ⸗ 
gung ziehet , daß die meiften Dinge, welche zum Gebrauch des menfch- 
fichen Lebens dienen, nicht ohne fonderbare Mühe und Sorgfältigkeit 
erlanget werden , da wir ja nicht einmal die Felvfrüchte ohne Beitels 
lung und Wartung geniefen. Wenn nun dergleichen Dinge , welche 
durch Kunft und Fleiß der Menfchen hervor gebracht worden „ jeders 
mann Preis gegeben wuͤrden; fo hätten die Müffiggänger und Vers 
ſchwender erwünfchte Gelegenheit , durch fremden Schweis ihre Be- 
auemlichkeit zu pflegen: welches doch jedermann für hoͤchſt unbillig hal⸗ 
sen muß , der immermwährenden Zwiſtigkeiten, Gemaltthätigkeiten , 
Mordthaten und andern unglücfeligen Kolgen , welche aus der Ges 
‚meinfehaft der Güter in der menſchlichen Gefelfchaft nothwendig entſte⸗ 
hen wuͤrden, nicht zu gedenken. Man braucht dahero nur eine mits 
selmäfige Einfalt zu haben, wenn man erkennen will, daß an ſtatt der 
Gemeinſchaft der Güter nothwendig die Rechte des @igenthums einger 
führer und durch eine allgemeine Einmilligung der Menfchen veftgefe- 
Ges und gegründet werden muſten. Wer hiervon noch biündigere Be- 
weisgründe verlanget, der Iefe ded Hugo Brotius, a) Pufendorfs b) 
des Freyherrn von Wolfs c) Ulrich Gubers und anderer beriihmter 
Männer Schriften nah , darinnen file den Urfprung des Eigenthume 
mit befondern Fleis aufgefucher, 
) M B.& P. Lib. 11. C. 1, $ rı. 
.b)EN.&GLib. IV. C. IV. 5. 14. 
c) Moral. P. V. C. Il. 4 98 ſeq. 
a) Digrefl, Lib. IV. C, XL. 


4. 25. 


bey den Jagden Rechtens tft, Ber 
§. 25, 


Es ift alfo auch dem natürlichen Rechte vollfommen gemaͤs, 
daß die Wienfchen in Anfehung der Dinge von erfchöpflichen 
Gebrauch nicht in dem Stande der Bemeinfdyaft $, 16, ſon⸗ 
dern in dem Stande des Eigenthums leben, $, 14. 


6, 26, 


Diejenigen Gründe, woraus man einfehen kann, warum und 
mie eine Sache des Eigenthums fähig fen und von den Menfchen 
eigenthümfich erlanget werde , nenne ich Bründe oder Urfschen 
des Eigenthums. 

1. Anmerk. Daß bier blog von den twirfenden nothwendigen Urfas 
chen die Rede fey, tft von fich ſelbſt klar. Denn aus diefen laͤſſet fich 
eigentlich nur begreifen, warum ein Ding wirklich da fey. 
8. Anmerk. Huch ift noch zu erinnern , daß die Urfachen des Eigen; 
chums bier überhaupt und nicht in Abficht auf einzelne Dinge * anges 
nommen werden ‚ indem fonft auch die Menfchen mit unter die wir⸗ 
tenden Urfachen des Eigenthums gezaͤhlet werden müften , welche man 
doch nur als Subjecta des Eigenthums und als Urfachen des eigens 
thuͤmlichen Beſitzes anzufehen hat. 


S. 27. 

Weil wir ung nun aus den Gründen bes Eigenthums begreifz 
lich machen koͤnnen, warum eine Sache unter das Eigenthum ges 
höre $. 26. und wenn diefe vorhanden find, auch Das Eigenthum 
felbft zugegen ferm muß ; fo werden fie nicht ohne Grund die bes 
ftimmenden Urfachen * * des Eigenthums genennet. a) 

a) L, B. de Wolf. Ontol, P. 1. Sect Il. C. Il. $. 114 


6. 28. 


Dasjenige , woraus wir begreifen , warum eine Sache nicht 
B 3 eigens 


® in abftralto, non in concreto, ** determinantia, 


14 Was in Anfehung der natürlichen Geſetze 


eigenthuͤmlich unſer werden Fann , nenne ich ein Sinderniß des 
Eigenthums. 


§. 29. 


Diejenige Sache iſt des Eigenthums unfaͤhig, welche nicht 
eigenthuͤmlich unfer werden kann. F. 21. Daraus folget, daß als 
le Sinder niſſe des Eigenthums eine Sache zu dem Eigenthum 
unfaͤhig machen, 5. 28, 


$. 30. 


Daß eine Sache nicht eigenthuͤmlich unſer werden kann, da⸗ 
von iſt der Grund theils in der Natur und innerlichen Beſchaffen⸗ 
heit der Sache , theils in dem Gefeß zu fuchen. In dem erften 
Fall nenmet man fie phyficalifche oder natürliche Sinderniſſe, in 
dem andern aber rechtliche oder moralifche. 


Anmerk. Mit den phyſicaliſchen Hinderniffen des Eigenthums find - 
auch gemeiniglich die moralifchen verbunden. Denn wenn man fich eine 
Sache ihrer Ratur nach nicht eigen machen kann, fo unferfaget ung ohne 
dem die gefunde Vernunft ihren Gebrauch. Alſo ift es z. E. eine phy⸗ 
ficalifche Unmöglichkeit, fich die Herrfchaft über die Luft oder den Son; 
nenfchein anzumaffen. Dahero kann man fich leicht die Rechnung mas 
chen, daß auch das Recht der Natur dergleichen nicht geftatten kann, 


$. 31. 


Auch diefes ift fehr begreiflich , ba mir nafürfiche und aus: 
drückliche * Gefege haben, daß einige Hinderniffe des Eigenthums 
aus den nachrlichen Geſetzen, andere aus den ausdrücklichen 
ihren Urfprung herleiten. 

Anmerk. Die befondern Hinderniffe des Eigenthums wird man aus 

dem folgenden abnehnen können, wenn ich von den Urfachen des @is 

genthums ausführlicher handle. 

. $. 32, 
v pofitiuae. | 
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5. 32. 


Das Eigenthum iſt den Dingen nicht weſentlich, ſondern 
kommt gleichſam nur von aufen hinzu. $. 3. Inzwiſchen erforderte 
es doch die Nothwendigkeit, ſolches einzuführen 5. 24. und da in Dies 
fer Welt nichts unbeftimmtes wirklich da fenn kann a) fo mufte 
nothwendig beflimmet werden , was und wie viel einem jeden ein: 
zeln Dinge eigen feyn follte, Diefe Beftimmung der einzeln Din; 
ge nun, oder Die Beyfuͤgung des Eigenthums, von welcher hier eis 
gentlic) die Rede iſt, kann, wie man gar feicht wahrnimmt, we⸗ 
der von der Natur der. Dinge , noch unmittelbar von GOtt her: 
kommen. Denn obgleich GOtt dem Menfchen gleich bey der 
Schöpfung nicht allein über Die Gewaͤchſe und Pflanzen, fondern 
auch über alle in Der Luft, auf der Erde und in dem Meer lebende 
Thiere die Herrfchaft eingeräumet b); fo findet man Doc) in dem 
göttlichen Geſetze nirgends etwas verordnet, was und tie viel ein 
jeder Menſch von diefen Dingen befisen und eigenthümlich haben 
fol. Es mufte dabero nothwendig von den Menſchen bes 
ftimmer werden, was und wie viel jeder nad) feiner Noth— 
durfte und Bedürfniß für fich ale ein Eigenthum baben follte, 
Nun aber wird niemand läugnen , daß diefes eine freye und folg- 
(ich moralifche Handlung ſey. Daher folget, daß fie einer ges 
wiffen Vorfcbrift gemäs feyn muͤſſe, da man fi) doch Feine 
free menſchliche Handlung in den Menfchen felbft als gleichguͤl⸗ 
tig vorftellen kann. 


a) L. B. de Wolf. Ontol, P, l. Set. ul, Cap. U. 8. 226. 
b) Genef. 1. 28. 29. 


6, 33. 


Dahero find zwey Puncte, moraus man fich die Anmefenheit 


des Eigenthums in einem eingeln Ding begreiflich machen kann, 
| eine 
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eine menſchliche Handlung , und ein Geſetz, nach welchem dieſe 
Handlung eingerichtet wird. Diefe Handlung, das Eigenthum zu 
erlangen, wird die Art und Weiſe * das Geſetz aber der Namen 
oder Tıtel * * des Eigenthums genennet., Man Fann dahero die 
Art und Weiſe am füglichften durch eine Handlung befchreiben, 
woraus man begreifen Fann , wie eine einzelne Sache , welche 
des Eigenthums fähig ift, unfer werden kann; den Titel aber Durch 
ein Geſetz, woraus man ſich die Moralität, oder die Ubereinftim- 
mung der Art und Weiſe mit der gefunden Vernunft begreiflid) 
machen kann. 
§. 34. 


In dem Geſetz lieget der Grund, warum eine Handlung un: 
ternommen oder nicht unternommen werden kann. Daraus fol 
get, Daß die Art und Weiſe in dem Namen ober Titel ihren 
Grund babe. 

$. 35. 


Der Titel und die Art und Weiſe enthalten den Grund in 
fi) , warum ein einzelnes Ding eigenthümlich befeffen wird, 6. 
32. 33. Daraus erhellet , daß die Urfachen des Eigenthums 
$. 26. und zwar die wirkenden Urfachen, fowohl binlänglice 
2) als nochwendig find, 
a) L. B. de Wolf, $. 898. 


$. 36, 


Da alfo , wenn die wirfenden Urfachen auch zureichend find, 
die Wirkung felbft nothwendig erfolget ; b) fo ift Flar, daß, wo 
der Name und die Art und Weiſe des Eigenthums anges 
troffen wird, auch das Eigenthum felbft zugegen feyn müffe. 

(b Koechler, Exercit. Jur. Nat, VII, $. 1511. 
$. 37. 
* modus ** tigulus, 
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| $. 37 
Es folget Daraus noch weiter , Daß der Name und die Art 
des Eigenthums zu deffelben Beftimmung geboren, und Ei⸗ 
genfchaften einzelner Dinge find, $. 27. | | 


$. 38. 


Ferner ba man ſich die Art und Weiſe aus bem Namen bes 
Hreiflich machet 5. 34. und alfo diefer leztere von Der erftern vors 
ber gehet ; fo folget, daß man gar füglidy die Art und Weiſe 
die nächfte Urfache des Eigenthums; den Tisel und Namen 
aber die entfernte nennen koͤnne. 


j $. 39. 


Der Titel giebt uns Das Recht, vermöge deffen mir ‚durch eis 
ne hierzu ſchickliche Handlung uns eine Sache eigen machen. $. 
33. Da aber beyde ‚der Titel und die Art und Weiſe, Urfachen 
des Eigenthums find. F. 35. fo nennet man jenen mit guten Grun⸗ 
i nn vechtliche Urſache, dieſe aber. die Urſache der and⸗ 

8. * 
$. 40. 

Ohne Titel läßt fich die Erlangung des Eigenthums wer 
der begreifen , noch wirklich zu Stande bringen. Der Titel 
iſt Die wirfende Urſache. $. 35. und gehöret ganz unftreitig mit uns 
ter die Beftimmungen des Eigenthums. $. 36. Nun aber Fantı 
man fich ohne wirkende ımd beftimmende Urfache Feine Wirfung 
vorſtellen; alfo ift klar, daß ohne Titel Fein Erlangung des Eigen 
thums ftatt finden koͤnne. | | 

Oder : Man nehme an, daß man das Eigenthum aud) ohne 
Titel erlangen Eönne ; fo muß man ad eine es 

and⸗ 


© cauſa legis & cauſa facti. 
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Handlung ohne Geſetz und moraliſche Vorſchrift zugeben. F. 32. 
welches hoͤchſt ungereimt iſt. | | Ä 


Anmerk. Alſo kann man feinen Titel und Fein Geſetz ausfindig mar 
chen, durch welche eine Herrfchaft über die Luft oder das ganze Welts 
meer erlanget werden könnte. Daraus ift klar, daß folches auch durch 
keine menfchliche Handlung bewerkſtelliget werden fann. Es thut hier 
nichts zur Suche , daß nach den Lehren der Nechtsgelehrten die Ver 
jährung der laͤugſten oder unerinnerlichen Zeit auch ohme Tieel ſtatt ha⸗ 
ben könne. 6) Denn diefes ift blos von den ordentlichen und gewoͤhn⸗ 
lichen Titeln , durch welche das Eigenthum erfanget wird , nicht aber 
von folchen, welcher der Verjährung alleine eigen find , zu veritehen. 
Denn wenn man einrdumer , daß die Verjährung der laͤngſten und uns 
denklichen Zelt ein gerechter Weg zu Erlangung des Eigenthums fey; 
fo muß man auch zugeſtehen, daß fie fich auf einen rechtmaͤſegen und 
eigenen Titel gründe. | 

2) L. B. de Wolf. Ontol, P. If. Sect. I. C. IT. & 898- Ä 

by L. 8: 5. 1. C. de Praefeript. 30. vel go. an Heiner, ad D. P. VI. 

& 227. : 


§F. 41. 


Auch kann niemand das Eigenthum ohne die dazu gehoͤ⸗ 
rige Art und Weiſe erlangen, Der Beweis davon ift eben fo, 
wie bey Demvorhergehenden Satze. $. 40. Denn die Artund Wei⸗ 
fe ift ſowohl, als der Titef ‚eine wirfende Urſache des Eigenthums, 
welche zu deffen Beſtimmung unentbehrlich iſt. F. 35. et 37. Und 
ohne diefe kann man ſich in einzeln Dingen unmöglid; ein Eigen⸗ 
thum vorftellen. F. 36. | f = 

Oder: Wenn das Eigenthum ohne die dazu gehörige Art 
und Weiſe erfanger werden Fönnte; fo wäre der Titel welcher auch 
andern Dingen gemeim ift , alleine hinlaͤnglich, ung das vollkom⸗ 
miene Eigenthunt einer Sache zu verfchaffen, und wir würden ung 
ohne Widerfpruch auch das Eigenthum über die noch im Meere 

nd, SR ey eu ver⸗ 
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verborgenen Edelgeſteine zuſchreiben koͤnnen. Wie ungereimt aber 
dieſes ſey, kann ein jeder leichtlich einſehen. 


a) Heßmeee. ad D. P. VI. 8. 167, ia not, a fe 


1. Anmerk. Das vornehmite, welches hier im Wege zu ſtehen ſchei⸗ 
net iſt dieſes, daß wenigſtens nach den ausdruͤcklichen Gefegen gewiſſe 
Wege, das Eigenthum zu erlangen, für gültig erkannt werden, a) bey 
Denen die Art und Weiſe oder eine meufchliche Handlung eben nicht 
nothwendig ift, und wenn ſolches ja hinzu kommt, fo gefchieher es blog 
zufälliger Weiſe. Aber alled dieſes ſchadet der Wahrheit unfers vors 
her ermiefenen Sage im geringften nicht. Denn ben dergleichen Ara 
ten, das Eigenthum zu erlangen, erfeget der Wille des Gefeßgebers 
die fonft erforderliche menfchliche Handlung, oder giebt wenigſtens an 
ſtatt der Perſonen, welche ſolches erlangen „ die Erklärung von fi. 
Denn wie wir aus dem folgenden ſehen werben „ daß einer dem andern 
das Eigenthum einer Sache auch durch Die blofe Einwilligung mitthei⸗ 
den könne; alfo darf man fish eben nicht wundern, wenn auch der Wil« 
Se des Gefetzgebers, wo es die ‚allgemeine Befchaffenheit des Stats er, 
fordert , fo viel vermag , dag in gemwiffen Fällen durch blos geſetz iche 
Verordnung das Eigenthum von einem an ben andern gelangen ann 
dergleichen man fonderlich bei Erbſchaften, fo uns ohne Teftam 
zufallen, bemerket. 


2. Anmerk. Die Wahrheit dieſer Säge 5.40. 41. wird und deſto deut, 


licher in die Augen leuchten, wenn wir erwägen, daß wir von ber Ge⸗ 
wißheit und Billigkeit des erlangten Eigenthums nicht anders uͤberzeu⸗ 
‚get werben können , als durch einen förmlichen Schluß „ deſſen ‚erfter 


| Saz den rechtmäfigen Tisel, das Eigenthum zu erlangen; der zweyte 


aber die Art und Weiſe in fich begreifet , daß nämlich die zu Erlangung 
des Eigenthums erforderliche Handlung rechtmäfig, das iſt, der Bes 


ſchaffenheit des Titels gemäß unternommen worden: aus welchen als⸗ 


T 


denn die Kolge gezogen wird, daß das Eigenthum in der That und auf 
eine rechtmäfige Art erlanget worden ſey. Alfo würde z. E. einer, der 
da bemweifen mollte , daß er uͤber die Edelgefteine , welche er in dem 


* Meere gefunden, das Eigenthum erlanget habe , alfo fchliefen: 


itel, Wer fich eine herrnlofe Sache , welche des Eigenthums faͤhig iſt, 
zueignet, der wird eigenthuͤmlicher Befiger davon, 


Art und Meife. Diefe Edelgejteine,, deren ich mich bemächtiget,, waren 


herrnlos und daben des Eigenthums fähig. ° 
Ba Solge 


— um 
u “ 
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Solge des Eigentbums. Alfo bin ich von diefen Edelgefteinen eigenthuͤm⸗ 
licher Befiger worden. 

Nimmt man. aber den Titel oder die Art und Weiſe hinweg; 
fo fället auch die mirfliche Erlangung Des Eigenthums über den 
Haufen: wie aus den Regeln der Schlußfunft erhellet. b) Es kann 
daher , wie ein jeder einräumen muß , das Eigenthum entweder 
gar nicht, oder nur ‚Durch dergleichen techtmnäfige Urfachen $, 31. 
als der Titel und die Art und Weiſe ift, erlanget werden. 
| b) Conf. Korbler J. N. Ezercitat. VIl. & 1511. 

$, 42. 

Henn das Eigenthum das erſtemal auf eine Sache fommt, 
welche einen Herrn hat $. 20. und Des Eigenthums faͤhig iſt; ſo 
nennet man ſolches die erſte und urſpruͤngliche Erlangung: die 
abftammende * hingegen hat alsdenn ſtatt, wenn das Eigenthum, 
welches bereits in jemands Händen iſt, auf einen andern gebracht 
wird, 

Anmerk. Aus den gegebenen Befchreibungen kann man gar fit ab, 

nehmen ‚ warum man ſich biefer Benennungen bedienet.: Das Wort 

abfiammend fcheinet deßwegen hier gar füglich ftatt zu finden‘, weil 

bey diefer Art , das Eigenthum zu erlangen ‚ folches vor dem vorigen 


eigenthinitichen Befiger gleihfam abftammes und auf den andern fort: 
apart wid, 
2 94% 


ene⸗ jede Erlangung des Eigenthums feret den Titel und die 
Art und. Weiſe zum voraus. $. 32. folg. Daraus folder, daß wes 
der die wifprüngliche noch abftammende Erlangung des Ei 
genthums obne Su und Weiſe beſtehen Fönne, 


si 


$. 44. 
Der — Titel, das Eigenthum zu erlangen ** 
iſſt 


— — — — — — —— — — 
* sdquifitio originaria & deriustius, ’‚, derzz; originarius domini 2d- 
quiſitiuus. 
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ift ein Geſetz, aus welchen erhellet , daß auf eine Sache, welche 
keinen Heren hat und des Eigenthums fähig ift , auch wirflich 
das Eigenthum gebracht werden koͤnne. 


$. 45. 


Der urfprüngliche Titel, das Eigenthum zu erlangen, bernhet 
demnach auf folgenden Satz: Ä 

Es ift erlaubt, fich eine Sache, die Beinen Herrn hat, 
und des Eigenthums fähig ift, eigen zu machen. 

Eine herrnloſe Sache iſt, welche von niemanden eigenthuͤm⸗ 
ich befeffen wird. 5. 26. Sie Fanır aber Dabey wohl, wie fich gar 
keicht begreifen läßt, des Eigenthums fähig feyn. $. 20. Wenn fie 
demnach unter das Eigenthum gebracht wird ; fo ſchadet ſolches 
niemanden an feinen Mechten , und ift auch Fein Hindernig vor 
handen, warum fie nicht jemanden eigen werden Fönnte. $. 28 
Dahero muß es nothwendig erlaubet ſeyn, eine herrnlofe und des 
Eigenthums fähige Sache ſich eigen zu machen. Der Sat, oder 
Das Geſetz, Daraus wir ung begreiflih machen , daß mir uns eine 
Sache auf eine rechtmtäfige Art zueignen Fönnen, wird der Titel 
$. 34. md, wenn es eine herrnloſe Sache ift , der urfprüngfiche 
Titel genennt. $.44. Mithin ift Flar, daß Diefer Sag den Grund 
des urfprünglichen Titels, das Eigenthum zu erlangen, in fich ent 


halte. Ä 
6. 46. 


Da ſich ferner diefer Satz auf alle und jede Dinge erſtrecket, 
welche wir vermöge der dazu gehörigen Handlung uns eigen ma: 
. hen; fo erheller, daß in diefem Say der einzige und allgemeine 
ur ſpruͤngliche Titel liege, 
= $. 47. 


Der abftammende Titel zu Erlangung dee Ben 
| u (E i 
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iſt ein Satz oder Geſetz, daraus wir begreifen lernen, daß das Ei⸗ 
genthum rechtmaͤſig von einem auf den andern gekommen ſey. J 


M $, 48. \ . ) o 
Der abftammende Titel Des Eigenthums Überhaupt liegt iu 
diefem Satz: — — eo. 

Es ift fein Widerſpruch, dag das Figenthum einer 
Sache entweder durch eine Handlung, fie mag freywil- 
lig oder gezwungen feyn , won einem auf den andern ge⸗ 
bracht werden koͤnne. 


Wer Eigenthumsherr iſt, kann mit ſeiner Sache nach Ge⸗ 
fallen umgehen. 5. 2. Warum ſollte er nicht auch Das Eigenthum 
ſeiner Sache dem andern nach Gefallen abtreten koͤnnen? beſon⸗ 
ders, da das Recht der Veraͤuſerung eines der vornehmſten Rech⸗ 
te des Eigenthums iſt. Auch dieſes iſt den natuͤrlichen Geſetzen 
nicht zu wider, Daß dem Eigenthuͤmer nach Beſchaffenheit der Lim: 
ftände fein Eigenthum wider Willen entzogen und einem andern 
eingeräumet werden Fann : welches aus der Billigfeit Der Krieges 
beute und Verjährung zur Genuͤge erhellet. Mithin fallen hierdurch 
alle Zweifel weg, welche man wider obigen Satz erregen koͤnnte. 


Anmerk. Die beſondern abſtammenden Titel, da}. E. durch Vers 
frag, lezten Willen, Erbfchaft , Verjährung, Beute im Krieg und ars 
dere Arten, welche endweder zugleich mit Einführung des Eigenthums, 
oder aus dem bürgerlichen Recht entſtanden find, das Eigenthum übers 
tragen wird , wollen wir hier nicht tweitläuftiger unterfuchen , theils 
teil fie aus dem allgemeinen abftammenden Titel des Eigenthums 
füch feichtlich folgern laſſen $. 48. sheil® auch, weil hier nichts weiter 
nöthig iſt, als daß wir blos die Möglichkeit zeigen, daß man durch eine 
von berührten Arten das Eigenthum erlangen kann: denn fo weis man 
von dem Titel [chen genug. Alſo ift e8 in dem natürlichen Mechte 
ausgemacht , daß durch einen biofen Vertrag, oder durch eine ernft 
Uiche Erklärung unferes Willeng , eine gewiſſe Sache einem andern zu 
überlaffen,, und dur ch deſſen Entfchluß , ſolche anzunehmen, das Eigen; 
& ⸗ thum 
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then gültig übertragen werde. Uber mit dieſem lieget arch zugleich der 
”-  gitel vor Augen , indem es bier ſchon genug ift , daß man die Mög- 
fichteit und Billigkeit folcher Are und Weife durch dieſen allgemeinen 
Satz begreiflich mache : Daß Durch eine blofe ernſtliche Erklärung 
das Eigenthum einer Sache Dem andern, Der foldbe annimmt/ abs 
getreten werden koͤnne. Und eben diefes finder auch bey den übri- 


gen ſtatt. oe 
$. 49. 


Mit dem Titel des Eigenthums ſtimmet audy die Art und 
Weiſe überein $. 32. Dahero find auch die Arten des Eigens 
thums , fo wie Die Titel, theils urfpı ängliche, theils abſtammen⸗ 
de * Arten, jene befchreibe ich durch ſolche Handlungen, Daraus 
wir ung begreiflich machen , wie Sachen , die feinen Heren haben 
und des Eigenthums fähig find , wirklich unfer eigen werden. 
Diefe aber find folhe Handlungen , daraus wir ung den Begriff 
machen koͤnnen, wie ſolche Dinge, welche einem andern eigenthuͤm⸗ 
fich zugehören, wirklich in unfere eigenthümfiche Gewalt kommen 
können. | | 

$. 50, 


Unter diefe abſtammende Arten der Erlangung des Eigenthums 

jähfe ich 1.) diefenige, weldye durch Vertrag gefchieber , oder 
durch eine ernflliche Erflärung des Befigers , es fey fein Wille, 
daß das Eigenthum einer Sache ‚welches bißher bey ihm war, an 
einen andern, der folches- annimmt, gelangen ſolle. Denn das Ei⸗ 
genthum beflchet im einem Rechte s. r. und dieſes ift es eben, 
was man Proprietät nennet , in fo ferne es als eine anflebende 
Eigenfchaft einer Sache betrachtet wird. $. 3. Da alfo nichts 
natuͤrlicher iſt, als daß. die Rechte, welche hauptfächlich auf unfern 
Hilfen beruhen ‚ dureh eine blofe Erklaͤrung unfers Willens einem 


andern ‚ der folche annimmt, überfaffen werden Fönnen ; fo 7 
ol⸗ 


* 


— — — J F > 
® modi originarii & deriuatiui. 
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folgen, daß eitte Sache durch blofe Willenserklärung einem an: 


dern eigen werben kann. 


6. 51. 
Es iſt dahero Fein Zweifel, daß aud) hauptfächlich 2.) die Uber⸗ 


gabe einer Sache, , welche aus eben Diefer Abſicht gefchiehet, gleis - 


che 


Kraft und Gültigfeit habe. | 


Anmerk. Wenn alfo die biirgerlichen Gefege fagen , daß auch bie 


ernfttiche Einwilligungen der Perfonen , welche einen Vertrag einge 
ben , nicht hinlänglich fey, das Eigenthum einem andern abzutreten a) 
fo ift diefes blog eine Verordnung des bürgerlichen Rechts. db) Denn 
das natürliche erfennet die Art und Weife, das Eigenthum durch blo- 
fen Vertrag einen andern zu überlaffen , befonders in Übertragung der 


unbeweglichen Dinge , allerdings für gültig. Dan darf aber deßwe⸗ 


gen bie Römifchen Gefeßgeber feiner Nachlaͤßigkeit oder feichten Eins 
ficht befchuldigen. Sie hatten allerdings die triftigften Urfachen , wars 
um fie in Ubersragung des Eigenthums den blofen Berträgen , bie 
nicht durch Übergabe der Sache beftätiget waren , die Verbindlichkeit 
abfprachen. Deun mie konnten fie wol auf eine füglichere Art ven uns 
endlichen Streitigkeiten vorbauen , oder ben Unverftändigen, twelche mit 
dem ihrigen micht vesht umzugehen rouften , nachdrricklicher zu ſtatten 
tommen als eben dadurch? Doch dieſes gehöret eigentlich zu der Klug⸗ 
heit, Gefeße zu geben, und kann hier füglich übergangen werben, 


a) L.20.C. de Pactis. 
b) Hug. Gros. J. B. & P, Lib. 11. C. VI. $.1. & IL HMaberus Digreſſ. 
Lib. IV. Animaduerf. C. XVI, per totum, 


5. 52. 
In eben dieſe Claſſe gehoͤret 3.) dieſenige Veraͤuſerung unſe⸗ 


rer Sachen, welche durch den lezten Willen geſchiehet, oder 
die ernſtliche Erflärung ‚ wem man nach feinem Tode den eigen: 
thuͤmlichen Beſitz feiner Sachen gönnen wolle, - 


AnmerE, 
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Anmerk. Obgleich der eigentliche Grund diefer Art der Übertragung 
des Eigentbums bier nicht erörtert werden kann; fo iſt es fchon genug, 
wenn man nur weiß, daß fie auf eben denen Gründen beruhe, worauf 
ſich diejenige gruͤndet, welche durch Vertrag geſchiehet. Und wenn ſich 
auch einige einbilden, daß ſich die Gewalt, über unſere Sachen zu ges 
biethen, nur auf unfere Lebenszeit erſtrecke; foift e8 deſſen ohngeachter 
den natürlichen Gefegen volllommen gemäß, daß das Eigenthum auch 
folche Rechte babe „ melche fich auch über unfere Lebenszeit hinaus er- 
ſtrecken: mie ich an einem andern Orte mit tiichtigen Grimden erwie⸗ 
fen habe. 2) Warum follte alfo nicht ein Erbe, welcher die Erbſchaft 
annimmt, das Eigenthum darüber erlangen ? : 
a) Praelect J. Naturalis, mox lucem vifuris Lib. IL.Se&, II, e. VII. 


$. 53. 


Hieher gehöret ferner 4. die rechtliche Zrbfolge. 5. Die 
Erlangung des Eigenthums durd) die Verjährung. 6. Die 
Beute im Rrieg und andere Artenmehr, wodurch wir andern Das 
Ihrige aud) wider. ihren Willen entziehen. 


1. Anmerk. Auch diefe Arten, das Eigenthum zu erlangen , Taffen fick 
füglicher in einem ganzen Lehrgebäude des nafürlichen Rechts, als in 
einzeln Abhandlungen erweiſen. Sollten ſich aber in Anſehung ihrer 
Nichtigkeit einige Zweifel hervorthun; fo werde ih folche an gehörigen 
Orte zu heben fuchen. 


e. Anmerk. Es ift auch noch über dieſes eine Art der Erlangung des 
Eigenthums befannt , welche einzig und allein in den Geſetzen ihren 
Grund bat ; * ohne daß eine geroiffe Handlung dazu erfordert wird. 
Well aber dieſes unter bie befondern Verordnungen der bürgerlichen 
echte geböret ; fo können wir hier, da wir blos bey den natürlichen 
Geſetzen ftehen bleiben, dieſe Urt des Eigenthums füglich übergehen, 
Man lefe des berühmten Herrn Sam. Brunquells Diff. de adquifitio- 
ne dominii ex lege, worinnen man eine fehr gründliche Erflärung ber 
wmeiften Arten, das Eigenthum nach den bürgerlichen Geſetzen zu er 


Sangen , findet. 
D $. 54 


# dominium ex lege, 
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$. 54. 


Es ift nur eine einzige urfprüngliche Arr, das Eigenthum 
zu erlangen, Die Art nnd Weiſe der Erlangung des Eigenthums 
Fann ohne Titel nicht beftehen. $. 32. folgend. Da aber nur ein 
einziger urfprünglicher Titel ift$. 46. fo ift klar, daß auch nicht 
mehr als eine einzige Art der Erlangung des Eigenthums ſeyn 
fönne, , 
$- 55 

Eine Sache ergreifen , * heift eine Sache in unfere Gewalt 
bringen, das ift, durch unfere Bemühung foviel bewerckſtelligen, 
daß wir mit einee Sache , welche vorhero niemand eigen war und 
deren fich ein jeder bemächtigen Fonnte , nach unfern eigenen Gut; 
duͤncken umgehen und folche wieder andere befchüsen Finnen. Dar⸗ 
aus erhellet , daß die Ergreifung ** eine Handlung fen, wodurch 
wir eine Sache in unfere Gewalt bringen. 

Anmerk. Inzwiſchen muß man diefe Redensart, etwas in feine Bes 

walt bringen, nicht fo verfichen, als wann wir jeden Theil der Sache 

mit unfern Händen berühren, oder beftändig einfchliefer. und gleichfam 
in einem Gefängnuß bewahren müften. Denn auf ſolche Weife könn; 
ten mir die wenigften Dinge vollfommen in unfere Gewalt bringen, 
oder barinnen erhaften. Vielmehr müffen dieſe Worte in etwas meits 
laͤuftigern und rechtsguͤltigen Berftande genommen werden, fo daf die: 
ſes ordentlicher Weiſe für hinfänglich angefehen werde, uns die Rechte 
des Eigenthumg zu gemähren , wenn wir durch eine körperliche Hand⸗ 
lung bey einer gewiſſen Sache, welche niemand eigen und zugleich des 
Eigenthums fähig ift, 4. E, durch Berührung, Berretung, Umfchräns 
fung, Wartung und Pflegung und andere dergieichen Handlungen mehr 
zu erfennen geben, daß fie ung alfo zugehoͤre, daß fie nicht auf gleiche 

Weiſe einem andern zugehören kann, und daß wir ung alleine mit 

Ausfchliefung anderer die Nechte des Eigenthums über diefelbe zueig- 

nen. Alſo glauben wir eine herrnloſe Inſel in unfere Gewalt gebracht 

zu haben, fo bald wir den erften Bus darauf geſetzet, oder durch ande: 
re 
⁊ apprehendere sem alıquam, #* apprehenfin, 
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re Zeichen mehr zu erkennen gegeben haben, daß ſie nicht mehr fuͤr eine 
herrnloſe Sache zu halten fey. 


$. 56. 


Die Bemaͤchtigung * ift eine Handlung, dadurch wir eine 
herrnloſe und des Eigenthums fähige Sache mit dem Vorſatz, uns 
ſolche zuzueignen, ergreifen. $. SS. 


$. 57. 


Eine Sache, welche Feinen Herrn hat und des Eigenthums faͤ⸗ 
hig if, eignen wir ung mit Recht gu. $. 45. Daheroift Fein Zwei: 
fel, daß eine ſolche Sache demjenigen eigen werde „ der fich derſel⸗ 
ben bemächtiget. $. 56. Aus diefem folget, daß die Bemächtigung 
eine urfprüngliche $. 49. ud zugleich die einzige $. 54. Art der Er: 
langung des Eigenthums fen. 

Anmerk. Daß diefer Sag von der Bemächtigung überhaupt , in fo fer- 

ne fie verfchiedene Gattungen unter ſich begreifet , _. ſey, 

vetſteht ſich von ſelbſten. 
$. 58. 


Ohne Ergreifung kann keine Bemaͤchtigung ſtatt finden $.56. 

Da nun eine Sache ergreifen , eben fo viel heißt , als eine Sache 

in feine Gewalt bringen. $. ss. fo iſt noͤthig, daß derjenige, wel, 

cher fich einer Sache bemächtigen will , folche in feine Gewalt 
bringe, 

Anmerk. Hier könnte man den Einwurf machen, woher e8 käme, da 

wir oben $. so, ermwiefen haben, daß daß Eigenthum blog durch die 

Einwilligung des Eigenthuͤmers und desjenigen , der folches über 

nimmt, auf einen.andern gebracht werde, daß nicht eben dieſes auch 

bey der urfprünglichen Bemaͤchtigung ſtatt babe, fo daß auch bier durch 

den blofen Willen und Borfag eine Sache unfer eigen werde ? Alleine 

diefe beyden Kalle find fehr nn Wer fein Eigenthum einem 

andern 


* Occupatio, 
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‚andern abtritt, der bar mit einer Sache zu thun , welche ihm vollkom⸗ 


men eigen und feinem Gutduͤnken unterworfen iftg. 1. Mitbin kann 
in diefem Fall kein Streit über die Unmefenheit des Eigenthbums, fons 
dern nur blos Uber deffen Abtretung entftcehen. Da nun dieſe leicht ers 
wieſen werden kann, indem die Erklärung des Willens, feine Sache 
einem andern abzutreten , hierzu genug tft ; fo find die daraus entite- 
benden Unbequemlichfeiten eben nicht von fonderlicher Erheblichkeir, 
oder gehen wenigftend nur einige wenige Perfonen an. Ben der ur: 
fprünglichen Bemächtigung hingegen foll das Eigenthum erft auf eine 
Sache gebracht werden, welche vorher noch keinen Herrn hatte. Woll⸗ 
te man nun gefchehen laffen, daß dieſes durch den biofen Vorſatz ver: 
richtet werden koͤnne; fo würden unendliche Streitigkeiten daraus ent; 
ſtehen, und der Stand des Eigenthums würde weit ſchlimmere Folgen 
nad) fich ziehen, als die Gemeinfchaft der Güter 9. 24. wie ſich ein jes 
der leicht felbit vorftellen kann. Es muß dahero zu dieſem Vorſatz, fich 
eine Sache zuzueignen, noch eine beweisliche Handlung hinzu kommen, 
dergleichen die Ergreifung if. Denn es ift glaublich, daß die Men 
fhen, da fie dag Eigenthum eingeführet,, folche Masregeln daben ges 
nommen haben, wobey Kriede und Einigkeit erhalten wuͤrde, und mit 
welchen nicht noch mehr Schwierigkeiten, als mit der Gomeinfchaft 
der Güter verknuͤpft wären. Und diefen Sag muß man befonders mers 
— weil daraus die meiſten hypothetiſchen Rechte des Eigenthums 
flieſen. 


SF. 59. 
Die Ergreifung jſt nicht fo ſchlechthin, ſonder in rechtsguͤlti⸗ 


gen Verſtande anzunehmen. s. ss. Anmerk. Wer alſo eine herrn⸗ 
loſe Sache überhaupt ergreifet, dem kann man ohne Beden⸗ 
ken zugeſtehen, daB er auch zugleich alle Theile derſelben ers 
griffen babe, 


1. Anmerk. Wer alfo z. E. ein herrnloſes Grundſtuͤck ergreifer ‚der hat 
nicht noͤthig daß er alle einzelne Bäume, Pflanzen, Steine ıc.ıc. koͤr⸗ 
perlich beruhre ; fondern es ift genug , wenn er nur dag ganze Grund: 
ſtuͤck überhaupt durch eine Förperliche Handlung in feine Gewalt ges 
bracht; welches auch alsdenn von allen einzeln Theilen zu verftehen ift. 


2, Anmerk. Was aber und mie viel fich ein jeder von der ergriffenen 
: Sache 
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Sache wirklich zueignen will , ift bey folchen Dingen , welche ohne 
Heren und des Eigenthums fähig find ‚, dem freyen Gutachten des Be; 
fignehmers uͤberlaſſen, welcher fich bald viel, bald wenig Rechte in der 
angemaßten Sache zueignet , nachdem e8 entweder die Gefege und Sit- 
ten eines ganzen Volks erlauben , oder nachdem es ein jeder für feine. 
Perſon am zuträglichiten hält: welches man aus den Umftänden gar 
leicht abnehmen kann. Ich werde von diefer Sache unten weitlaͤuftiger 


‚reden, 
$. 60, 


Daß man fagen Fann , man babe eine Sache ergriffen, 
dazu ift eben nicht noͤthig, Daß man diefelbe mit den Zaͤnden, 
oder durch eine andere Förperliche Handlung beruͤhre. 


Wir fagen , daß wir eine Sache ergriffen haben , wenn wir 


es durch eine Eörperliche Handlung dahin gebracht haben, Daß wir 
uns derfelben nach unfern Gefallen bedienen , die Rechte des Eis 
genthums über diefelbe ausüben , und fie wider andere vertheidiz 


gen Fönnen. $. 55. Aber alles diefes kann man auch Durch gewifs 


fe Werkjzeuge und Mafchinen bemerfflelligen, und es ift eben micht 
fchlechterdings nothwendig, dag man unmittelbar zugegen fey, und 
die Sache mit den Händen betafte: mie folches die tägliche Erfah: 
rung lehret. Dahero iſt nicht noͤthig, eine Sache unmittelbar Förs 
perlich zu berühren , daß man fagen Fönne , man habe fich Derfel- 
ben bemächtiget. 


Anmert. Dahero fagt Huber a) gang recht : Wenn ich fage / daß zu 
der Demächtigung die Ergreifung erfordert werde; fo muß folches 
eben nicht mit den YÄnden oder durch eine andere unmittelbäre Förs 
perliche Handlung ‚gefcbeben; indem es Durch Werkzeuge / als 3. E. 
durch Netze / Stricke und dergleichen eben fo wohl verrichtet wers 
den kann. Und Hugo Grotius b) ſaget: Aber dieſer Beſitz kann nicht 
allein mit den Haͤnden / fondern auch Durch Werkzeuge / als Fallen / 
Tee / Stride 2c erbälten werden, 

a) Digrefl. Lib. IV. C. XVI. n. 2. 

b) P B. & P. Lib, Il. C, VIIl. $. IV. 


3 $. 61, 


——— — — — — 
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$. 61. 


Aus dem bifherigen erhellet , daß wir eine Sache auf eine 
Doppelte Art ergreifen Fönnen , entweder unmittelbar , welches 
Durch eine unmittelbare Förperfiche Handlung gefchiehet, oder mit 
telbar, welches wir durch eine mittelbare Eörperliche Handlung, 
mit Mafchinen und Werkzeugen verrichten, 


Anmerk. Wenn mwir.alfo 4. E. @delgefteine, welche wir auf dem Ufer 
des Meers finden, mit den Händen ergreifen, fo iſt es eine körperliche 
und unmittelbare Ergreifung: wenn wir aber einen Hirſch von weiten 
vermittelft eines Gewehre fällen, fo nenuet man ſolches eine mittelba⸗ 
re Ergreifung,. 

%. 62. 


Ohne Titel finder keine Bemaͤchtigung ftate. 

Die Bemächtigung ift eine Art, das Eigenthum zu erlangen. 
6.57. Nun Fann die Art diefer Erlangung nicht ohne Titel befte: 
hen $. 32. 34. folg. Alfo kann auch die Bemächtigung ohne Ti⸗ 
tef nicht ftatt finden oder gedacht werben. 


1. Anmerk. Soll alfo die Bemächtigung ftatt haben und ung dag Ei⸗ 
genthum zu wege bringen; fo muß erft Die Sache fo befchaffen ſeyn, daß 
man ſich folder bemächtigen könne: ** ohne Titel aber kann fie es uns. 
möglich feyn. Denn fo bald man den Titel wegnimmt; fo wirft man 
auch zugleich das Mecht, fich einer Sache zu bemächtigen , mit uͤber den 
Haufen. Wer wollte aber fagen, daß die Bemächtigung auch ohne dag 
Dazu erforderfiche Mecht gültig fen und ung das Eigenthum zu wege 
bringe ? Giebt man die Bemächtigung ohne Titel zu, das ift, ohne dag 
Dazu gehörige Recht, $. 39. fo muß man auch einräumen , daß man 
fremde Sachen, welche bereitd einem andern eigenthiimlich zuftehen, 
durch die biofe Bemächtigung fich digen machen könne : welches fein 
vernünftiger Menfch eingeftehen wird. ” 
2. an: 


———— 
* Sie wird auch inftrumentalis genennet. Es laͤſſt ſich aber dieſes Wort 

nicht wohl in die deutſche Uberſetzung bringen. 
* * zes occupabilis. 
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2. Anmerk. Es ift hier ohne mein Erinneren tar, daß gegenmwärtiger 


Sag von der Bemächtigung in eigenen Berftande , welche uns auch 
wirklich das Eigenthum gemwährer, zw verftehen ſey. s 


5. 5. 


Durch die Bemächtigung machet man fich eine Sache eigen. 
6.56. 57. Nun aber findet diefes bey folchen Dingen nicht flat, 
welche des Eigenthumg unfähig find. $. 21. Dahero folger, daß 
man fich auch folcher Dinge, welche des Eigenthums unfähig 
find , nicht bemächtigen könne. | 

Anmerk. Und diefes erſtrecket fich auf alle und jede Dinge ‚’fie mögen 

nun in moralifchen oder phyflcalifchen Verſtande, ingleichen nach dem 

natürlichen oder ausdrüclichen Rechte unser diejenigen gezählet werden, 
welche des Eigenthums unfähig find, indem ja ein jeder Titel, welcher 
zu Erlangung ded Eigenthums gehöret, eine foldhe Sache voraus ſetzet, 
welche des Eigenthums fähig iſt, wie aus des weſentlichen Befchreiz 
bung des Titels felbft erhellet. 9. 32. folg, 

$, 64. j 

Die Dinge von unerfehöpflichen Gebrauch $. 23. find des 
Eigenthums gänzlich unfäbig, | 

Eine Sache von unerfhöpflichen Gebraudy leiftet allen Men- 
ſchen hinlaͤnglichen Nutzen. 5. 23. Derjenige handelte alfo wider 
die Vernunft , welcher Die andern von einer Sache, welche in ihr 
rem Gebrauch unerfehöpflich iſt, ausfchliefen wollte. Er würde ih: 
nen auch zugleich in ihren Rechten zu nahe treten. Mithin kann 
fich niemand ‚ ohne Verlegung Der Gerechtigkeit, dergleichen Dinge 
eigen machen. Wenn aber das Gefeg der natürlichen Billigkeit 
felbft verbiethet, diefe oder jene Sache unter das Eigenthum zu 
giehen; fo iſt ein gefegliches Hindernig des Eigenthums vorhanden 
6. 30, und da foldjes eine Sache zu dem Eigenthum unfähig ma- 
chet 5. 28. fo iſt begreiflich , daß eine Sache von unerfchöpflichen 
Gebrauch) des Eigenthums unfähig ſey. — 
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Anmerk. Hierzu kommt noch , daß es auch in phyſicaliſchen Verſtande 
meiſtentheils unmöglich fey , dergleishen Dinge unser das Eigenthum 


zu ziehen, 
S, 65, 


Daraus folge, daß man fich ſolcher Dinge, welche allen 
Menſchen uner ſchoͤpflichen Nutzen leiften,, und daher des Ei⸗ 
genthums unfaͤbig find, $. 64. weder bemaͤchtigen 5. 63. noch 
folglich das Eigenthum daruͤber erlangen Eönne, $, 56. 


Anmerk. Ich rede hier von der Bemaͤchtigung eines ganzen Dinges. 
Denn in Anſehung einzelner Theile, die wir zu unſern Gebrauch aus 
wenden, kann man ſich auch Dinge von unerfhöpflichen Gebrauch eis 
gen machen, 

$, 69, 


Die Bemaͤchtigung gewiffer Dinge, welche nachdem Bes 
fe unterfager ift, iſt null und nichtig, und es finder auch das 
Eigenthum bey felbigen nicht ftart. 


Man Eann fich ohne Widerſpruch Fein Recht worftellen , ver; 
möge deffen wir ung folher Dinge bemächtigen, deren Bemächti- 
gung ausdrücklich verboten if, Denn im moralifhen Berftan: 
de ift es unmöglich , folche Handlungen zu unternehmen, welche von 
den Geſetzen unterfaget find. un aber beftehet der urfprüngliche 
Titel des Eigenthums in dem Mechte der Bemächtigung und in 
dem Befugmiß, eine Sache, deren wir ung bemächtiger , unfer eis 
gen zu machen. 4. 44.45. Mithin iſt gar Fein Titel vorhanden, 
fich fotcher verbotenen Dinge eigenthümfich zu bemächtigen. Da 
aber ohne Titel weder Die Bemächtigung $. 62. noch die Erlans 
gung des Eigenthums ftatt findet. $. 40. fo lieget Die Wahrheit 
Diefes Satzes zur Genüge an Dem Tag. 

Anmerk. Mach dem natürlichen Rechte find dieſes gang unftreitige 

Wahrheiten und werden auch von niemand fo leicht in Zweifel gezogen 

wer⸗ 
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werden. Denn diejenigen Dinge , deren eigenthuͤmliche Bemächtigung 
durch die Gefege der Natur unterfaget ift, find gleichfam ihrem Wejen 
nach des Eigenthums unfähig. Daraus erhellet, daß deren eigenthuͤm⸗ 
liche Anmaflung null und nichtig fey. 9 63. Eben fo ift eg auch mit des 
nen Verbothen befchaffen , welche von den ausdrüclichen umd landes⸗ 
herrlichen Geſetzen herruͤhren. Nur muß man darauf acht haben, in wel⸗ 
cher Abficht der Gefeßgeber und um welcher Urfache willen er die Anz 
maflung dieſer oder jener Sache unterfaget , ob es nämlich fein Wille 
fey , daß fie gar niemand eigen werden, fondern frey und herrnlos blei⸗ 
ben ſoll, welches fich daraus gar leicht begreifen läfier, wenn der eigens 
thuͤmliche Befig einer Sache dem allgemeinen Wohl und Rechten eines 
Stats zumider ift; oder daß nicht ſowohl die Einführung des Eigen⸗ 
shums überhaupt ‚als vielmehr die Art und Weife, folches einzuführen, 
weil fie dem gemeinen Beften nicht zuträglich iſt, unterfaget feyn fol. 
In diefem legten Fall behält zivar der Ubertreter das Eigenthum ber 
Sache, wenn anders die Sache des Eigenthums nicht unfäbig ift ; und 
wird nur feine That, in fo ferne fie den Gefegen zumider ift, beſtrafet; 
in dem Sestern aber verfieret er auch das Eigenthum, weil auferdem der 
Geſetzgeber feinen Zweck nicht erreichte. Es ift alfo in diefem Ball eben 
fo viel, als wann die Sache von Natur des Eigenthums unfähig wäre, 
und haben die Unterthanen , wenn das Berboth des allgemeinen Nur 
tzens wegen gefcheben , eben fo viel Verbindlichkeit auf fih. Wenn alfo 
4. E. ein Landesherr des allgemeinen Nugens und Bergnügeng wegen 
die Verordnung machte, daß niemand eine Nachtigall fangen folle, fo iſt 
klar, daß nicht ſowohl die Art und Weife, wodurch man fich folche eigen 
gemacht , als vielmehr das Eigenthum derfelben unerlaubte ſey. Mits 
hin erlanget derjenige , der die Rachtigall eingefangen, fo lange diefes 
Verboth dauret , das Eigenthbum darüber nicht, fondern ift verbunden, 
diefelbe wieder in ihre Freyheit zu laffen, und ſollte er auch, wo es nös 
thig, mit Gewalt dazu angetrieben werden. Entweder ift diefes billig, 
oder man muß fagen , daß dergleichen landesherrliche Gefege gänzlich 
ungültig find. Man ftelle ſich hingegen vor , ein Landesherr habe die 
Berorbnung ergehen laffen , daß niemand Erdbere im Wald fuchen fols 
fe, damit nicht dadurch das Gras Schaden leide oder unter diefem Bors 
wand das Holz mit davongetragen werde; fo ift klar, daß nicht der Ges 
auß der Erbbere , fondern nur der Eingang in das Holz verbothen fey. 
Daher können mol diejenige, welche die nn gefammiet ee 

behal⸗ 
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behalten: fie twerden aber billig wegen UÜbertretung des Befehls mit 
andern Strafen angefehen. 2) 

a) Man fehe Ziegler de Jur. Majeftat Lib. IL, C. XıV. 5. XXIV. und 
den dafelbit angeführten Arr. de Padila ad L. per agram C, de 
feruirut, & aqua. wo er fih am Ende alfo augdrüder : Man 
bat inzwifchen von dergleichen Verbothen diefe Erklärung an⸗ 
genommen / Daß Durch Das bloſe Verboth zugleich die eigen: 
sbömliche Erlangung aufgehoben und dem Kandesberen zuge: 
eignet werde 26, 2C. 


5. 67. 


Da man fich ferner der herenlofen Dinge bemächtigen kann; 
$. 56. fo folger , daß man um fo viel weniger eine Sache , wels 
che zu eines andern Eigenthum gebörer , durch die Bemaͤch⸗ 
tigung fich eigen machen Eönne. 


$. 68. 


Inzwiſchen gebet es gar wohl an, daß ein oder einige 
wenige Perfonen das Recht haben Fönnen, fich gewiffer Din; 
ge, welche des Eigenthums fähig find , innerhalb eines be; 
ſtimmten Bezirkes mit Ausfchliefung anderer ansumaffen, 


Daß man ein geriffes Necht mit Ausfchliefung anderer be; 
fige und ausübe, ift gar feinem Widerſpruch unterworfen. Diet: 
mehr erhellet das Gegentheil aus der täglichen Erfahrung und Die 
Rechte des Eigenthums felbft , melche wir in unfern eigenthümli; 
chen Sachen haben, beweiſen diefeszur Genuͤge. Nun nehme man 
an ‚ed wurde aus verfchiedenen Urfachen für zuträglich erachtet, das 
Recht , ſich gewiſſer herrnloſer Dinge in einem Bezirk anzumaf: 
fen, einer oder eflichen wenigen Perfon eigenthuͤmlich und mit Aus— 
fehliefung anderer einguräumen , weil z. €. der Beſitz folcher Dins 
ge ordentlicher Weiſe eine gewiſſe Aufficht und Wartung erfor: 

| dert, 
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dert , weil man am dergleichen Drten gewiffe Gebäude und Ma— 
fehinen anlegen muß, oder weil der gemeinfchaftliche Beſitz eines 
Rechts, gewiſſer Dinge ſich allenthalben zu bemächtigen, eben fo 
viel Unbequemlichkeiten nach ſich zoͤge, als der nemeinfchaftliche 
Genuß anderer dergleichen Dinge von unerfchöpflichen Sebraud) ; 
fo Fönnte man ben folchen angenommenen Sage Feine tuchtige Urs 
fache angeben , warum einer oder etliche wenige Das Recht ſich 
dergleichen Dinge zu bemächtigen , nicht eigenthümfich , fo wie bey 
andern Sachen, erlangen Fönnten : indem hier eben die Urfachen, 
melche für das Eigenthum flreiten , vorhanden find, Da aber Das 
echt, ſich folche Dinge, welche des Eigenthums fähig find, zuzu⸗ 
eignen , den Titel ausmachet ; 5. 33. fo folget, daß es gar nichts 
goiderfprechendes fen, Daß der Titel, fich gemiffer Dinge, welche 
des Eigenthums fähig find , in einem gewiſſen Bezirk mit Aus: 
fchliefung anderer anzumaffen, einem einzigen oder etlichen wenigen 
zufomme, 


1. Anmerk. Es kann ſich alfo einer das Recht, die Edelgeſteine In eis 
nem geroiffen Antheil eines Fluſſes zu ſammlen, oder in einer beftimms 
ten Gegend Golpbergwerke zu bauen , mit AYusfchliefung anderer ohne 
Widerſpruch zueignen , mithin iſt der Befiß dieſes Rechts mit Aus⸗ 
fehliefung anderer eben ſowohl möglich , alß der eigenshiimliche Beſitz 
der übrigen Dinge , welche bes Eigenthums fähig find , befonderd , wenn 
dabey dem Rechte, welches ein anderer bereits hat , nicht zu nahe ges 
treten wird. Und es haben hier diejenigen , welche von dem Genuß 
des Goldes und der Evelgefteine ausgefchloffen werden, eben fo wenig 
Urfache fich zu beſchweren, als diejenigen , denen, nachdem einmal das 
Eigenthum eingeführet worden , der Genuß fremder Sachen mit Recht 
unterfaget if. Und da wir ben Befig diefer Nechte nur in gewiſſen 
und eingefchränften Bezirken einen Pla anmeifen; fo können fie auch 
als Kolgen des Eigenthums angefeben werben , welches an und 
für fich felbft ohnedem in blofen Rechten beftehet. $. 1. zu geſchwei⸗ 
gen , daß wir ung auch die Krüchte von unfern Feldern aus eben ders 
gleichen Rechte zueignen. Man könnte mar einmenden , daß bie 
Fruͤchte, fo bald fie nur erzeiget nn ‚ fogleich zu unfern Eigenthum 

2 gehoͤ⸗ 
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gehören: twir werden aber unten ertoeifen, daß dieſes auch von andern 
dergleichen Dingen gefaget werben fönne, deren wir ung mit Ausſchlie⸗ 
fung anderer anzumafen, das Recht haben. Alsdenn aber mürde erft 
diefe Bemächtigung mit Ausfchliefung anderer für unbillig zu achten 
feyn , wenn fie fih auf ganze Elaffen gewiſſer Dinge erftredte , ats 
4. E. auf alles Gold, auf alle Edelgefteine , welche fich aller Orten in 
der Erde , oder in dem Meer befinden. Alleine da wir ihnen gemiffe 
Gränzen gefeget haben ; fo beruhen fle auf.eben fo gerechten und billis 
gen Gründen, ald das Eigenthum einzelner Dinge, 


2. Anmerk. Im übrigen wollen wir bier nicht unterſuchen, auf was 
Art und Weiſe dergleichen Titel auf diefen oder jenen gekommen ſey. 
Man kann fich leicht vorftellen, daß diefes ſowohl durch urfprüngliche 
Bemächtigung als durch Verträge ‚fie mögen nun ausdruͤckliche oder ftill- 
ſchweigende ferm, geſchehen koͤnne. Wir wollen fegen,, daß die Einwohner 
einer gewiſſen Inſel, welche zuſammen das Necht haben, allen andern 
den Gebrauch ihrer Mechte zu vermehren , nur gewiſſen Berfonen vie 
Freyheit geftatten, daſelbſt Bergmerfe zu bauen und die Ausbeute in 
ihren Nutzen zu verwenden, fo, daß alle andere von dem Genuß diefer 
Borcechte ausgefchloffen find ; fo ift Har , daß in diefem Kal nur ein 
einziger oder etliche menige, vermöge des Vertrags, den Titel haben, 
ſich das Metall mit Ausfchliefung anderer zuzueignen. Man feße bins 
gegen, daß fogleich bey der erſten Beſitznehmung der Inſel einer oder et⸗ 
liche mit einander fich dieſes Mechts in einem gewiſſen Bezirk angemafs 
fet haben; fo werden fie eben fo viel Recht haben, als die vorhergehen⸗ 
den, den andern den Genuß der Ausbeute zu verfagen,, indem fie ihnen 
in einer Sache , welche gar wohl hat ergriffen und mit Ausſchlieſung 
anderer befeffen werden können ‚ zuvorgefommen und folglich niemand 
an feinem Rechte Eintrag gethan. Wir haben die Wahrheit dieſes 
Satzes mit Fleiß etwas mweitläuftig erörtert, weil wir in dem folgen, 
den gar viele andere darauf bauen werden. 


$, 69, 


Bin vollftändiges Eigenthum * wird genennet , wenn wir 


nach vorhergehenden rechtmäfigen Titel eine Sache uns wirklich 
eigen gemachet haben. Unvollftändig hingegen heift e8 , wenn 


* Dominium completum & incompletum, 


mir 


mm 
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wir und die Sache noch nicht wirflich und in Anfehung ber Art 

und Weiſe eigen gemacht, jedoch den Titel, ung fülche eigen zu mas 

chen, mit Ausfchliefung anderer befißen. $. 68. 
1. Anmerk. Alſo haben wir über diejenigen Aecker und Wieſen, twelche 
wir uns durch einen rechtmäfigen Titel und auf eine rechtmäfige Art 
und Weife eigen gemacht, ein vollitändiges Eigenthum; ein unvollftäns 
diges hingegen über diejenigen Erste, welche wir in einem geriffen Bes 
zirk zu graben und ung zuzueignen, das Recht haben, 
2. Anmerk. Inzwiſchen muß ich hier noch diefes bemerken , daß man 
das unvollftändige und mögliche * Eigenthum nicht für einerley halte, 
Zu dem möglichen Eigenthum gehören alle und jede herenlofe Dinge, 
melche des Eigenthums fähig find ; zu dem unvolfftändigen hingegen 
Diejenigen, welche fchon zum Theil unter dem Eigenthum ftehen , indem 
der Titel, fich folche zuzueiguen, dem einem bereits alfo zugehöret, daß 
fich deffen ein anderer nicht auf gleiche Art anmaffen kann. $. 5. 69. 


$. 70, 
Diejenigen Dinge, welche fo befchaffen find, daß fich des 


zen ein einziger oder etliche wenige bemächtigen Fönnen, wers 
den fchon einiger maſſen und gleichfam noch von ferne zu dem 
Eigenthum gezebler. 

Es find zwey Urſachen des Eigenthums, daraus man deffen 
Daſeyn erfennet. $. 33. Zu Erlangung des Eigenthums, ift Feine 
von beyden alleine hinlänglich,, fondern fie müffen beyde beyfammen 
feyn. $. 33. folge. Wenn man nun annimmt, die Sacdye fen fo 
beſchaffen, daß ſich einer oder etliche derfelben anmaſſen Fönnen; fo 
muß man zugleich einräumen, daß Diefer einzige oder etliche auch 
den Titel haben , fich folche alleine gugueignen , und Daß alfo die 
wirfende Urfache des Eigenthums bereits vorhanden fen. $. 36. 37. 
Daher gehöret eine folhe Sache ſchon einiger maflen zu dem Eis 
genthum. $. 69, 

€ 3 Da 


* Dosuinium in aftu primo feu potentia, 
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Da ferner der Titel die entfernte Lirfache des Eigenthums 
genennet wird; $. 38. fo ift begreifich, Daß cine Sache, welche ſo 
beichaffen ift, daß man fich folcher anmaſſen Eönme, gleichfam von 
ferne zu dem Eigenthum zu rechnen fey. 


Anmerk. Und hierinnen fieget befonderd der Grund desjenigen Bey, 
ſpiels, welches ich in der 1, Anmerk. des 69. $ angeführet habe. Ich 
werde ſolches unten, wenn ich von der Wildpretjagd in einem gemiffen 
Bezirk rede, noch deutlicher ermeifen, 


$, 7I. 


Die herrnlofen Dinge find ‚in Anfehung des Titels, allen ge; 
mein, in Betrachtung Des Eigenthums aber ftehen fie feinem Mens 
fhen zu. $. 20, Anmerf, 2, Ob man num gleich von folchen Din- 
gen, deren fich nur gemwiffe Perfonen nach den Gefegen bemädhti- 
gen koͤnnen, in Anfehung des vollitändig und wirflich erlangten 
Eigenthums nicht fagen kann, daß fie jemanden zugehören; fo Föns 
nen fie doch in Anfehung des Titels, welchen fich diefelben mit 
Ausfhliefung anderer zumege gebracht , zu dem Eigenthum ge 
rechnet , folglich gemwiffen Perfonen eigenthümlich zuerfannt mer: 
den. 5.70. Mithin Fönnen ſolche Dinge, deren fich nur gewiſſe Pers 
fonen nach den Geſetzen bemächtigen Fönnen , unmöglich herrnloſe 
Sachen genennet werden. $. 20. 


Anmerk. Alſo nämlich, daß fie auch wirklich einem andern eigen wer; 
den fönnen, $. 34. twie der Begriff der herrnloſen Dinge fonft mit ſich 
bringet. Auf diefe Weife wird z. E. das Gold, Erst, deffen fich eine 
oder etliche Perfonen innerhalb eines gewiſſen Bezirks anzumaffen das 
Recht haben, ganz fälfchlich eine herrr.lofe Sache genennet. Daraus 
kann man urtheilen , tie ungegründet die Meinung der Rechtslehrer 
fey , welche diefes Titels ohmgeachtet , twelcher nur einigen mit Aus⸗ 
ſchlieſung anderer zuſtehet, eine Sache für herrnlos halten , und ſich 
einbilden, es koͤnne ſich jedermann derſelben bemaͤchtigen und ſich ſol⸗ 
che eigen machen, Wie viel Irrthuͤmer aus dieſer ungegruͤndeten Meis 
nung entſtanden find, twird aus dem folgenden noch mehr erhellen. 


j $. 72, 
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$. 72. 


Wenn ſich aufer denen , welche das Recht haben, ſich 
gewiſſer Dinge zu bemaͤchtigen, ein anderer derſelben an⸗ 
maſſet, ſo erlanget er niemals das Eigenthum daruͤber. 


Die Bemaͤchtigung findet nur blos bey herrnloſen Dingen 
ftatt. $. 56. Nun find aber diejenigen Dinge, deren fich gewiſſe 
Perſonen bemächtigen Fönnen , Feine herenlofe Dinge. $. 71. in⸗ 
dem fie nach dem vorhergehenden ſchon einem oder etlichen weni⸗ 
gen in Anfehung des Titels eigen find. Dahero fönnen nur Dies 
jenigen das Eigenthum der angemaßten Sache erlangen , welche 
der erforderliche Titel Dazu berechtiget, 

Dder: Gleichwie die Erlangung des Eigenthums $. 40. nicht 
ohne Titel beftehen kann, alfo ift auch die Bemaͤchtigung ohne Ti 
tel null und nichtig. $. 61. Nun aber hat bey folhen Dingen, 
aufer einer oder etlichen wenigen ‘Perfonen niemand den rechtlichen 
Titel, fich folcher zu bemächtigen. Dahero wenn ſich aufer dieſen 
ein anderer derfelben anmaſſet, fo ift es unmöglich , dag er folche 
eigenthümlich erlangen Fönne. 

Anmert. Wenn alfo ein anderer auf einem Grundſtuͤck, auf welchem 

ich das Meche habe , mit Ausfchliefung anderer Bergwerke zu bauen, 

Erzt gräbet ; fo wird ihm niemand das Eigenthum darüber zuerfen- 

nen, wenn er auch gleich den Borfug gehabt , fich ſoſches eigen zu mas 


en. 
en 5.72. 


Vielmehr gebören dergleicben Dinge , deren fich ein 
anderer widerrechtlidy angemaffer , demjenigen zu, welcher 
das Recht bat, fich ſolcher Dinge mir Ausfchliefung anderer 
zu bemächrigen. BE 

Derjenige , welcher fich folher Sachen wiffentlich bemächti- 


get , deren fich nur gewiſſe Perfenen anmaffen fönnen, Fann im 
mord⸗ 
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moraliſchen Derftande, und , wenn er den Rechten eines andern 
nicht zu nahe treten will, aus Feiner andern Abficht dergleichen 
Handlung unternehmen , als daß Der rechemäfige Befiker das Ei: 
genthum darüber erlange, welches an und vor fich klar ift. en: 
dert er num dieſen Vorſatz eigenmächtig und iſt geſonnen, ſich die 
Sache felbft zuzueignen ; fo kann ihm diefer unerlaubte Vorſatz, 
welcher dem Gefeß zuwider iſt, unmöglich Das verlangte Eigen; 
thum verfchaffen: wie ich auch aus andern Gründen $, 72. erwies 
fen habe, Mithin muß man nach der Verbindlichfeit des Gefes 
tzes, und gefunden Dernunft alfo urtheilen,, daß derjenige, der 
ſich einer Sache bemächtiget , deren fich nur gewiſſe Berfonen ans 
maffen Eönnen, nicht fich, fondern dieſen das Eigenthum darüber 
sumege gebracht habe, Und da denenjenigen , welche diefes Recht 
alleine haben , gemeiniglidy Daran gelegen iſt, Daß diejenige Sa; 
he, deren man ſich einmal , obgleich widerrechtlich, bemächtiget, 
nicht wieder aus den Händen gelaffen werde, wie man in einzelm 
Fällen gar leichtlich zeigen koͤnnte; fo ift es der Billigkeit volfoms 
men gemäs , demjenigen Die Sache zugufprechen , welcher dazu bes 
rechtiget iſt. | 
1. Anmerk. Gleichwie derjenige, der dem andern einen Schaden zufuͤ⸗ 
get, auch wider feinen Willen durch die natürliche Billigkeit zu Erſe⸗ 
Sung des verurfachten Schadens verbunden wird ; alfo iſt derjenige, 
toelcher fich einer Sache anmaffet, wozu der andere nur alleine berech- 
figet war, ob er gleich die Abficht gehabt, fich folche zuzueignen, aus 
gleichem Grunde verbunden , diefelbe dem rechtmäfigen Befiger des Ti, 
tels zu uͤberlaſſen, indem er die Rechte der Bemächtigung durch feine 
gegenfeitige Abficht fo wenig fehmälern kann, als ein Dieb durch die 
Beraubung dem wahren Eigenthumsherrn fein Eigenthum zu entziehen 
vermögend iſt. „Vielmehr arbeitet ein ſolcher Menſch, der fich 
„, fremder Dinge anmaſſet / für den rechtmäfigen Befiger Derfelben/ 
„u feinem eigenen Schaden und gleichfam wider feinen Willen/ 
„ wie Pufendorf faget / und vertritt / wenigftens in Anfebung des 
» Erfolgs / die Stelle eines geswungenen Dienftbotens, a) 


m Aus 
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2. Aumerk. Es begehen dahero diejenigen einen nicht geringen Irr⸗ 
thum, , welche behaupten wollen , daß folche Diuge, deren ſich nur ge, 
wiſſe Berfonen anzumaſſen befugt find , nicht denen , welche dazu be⸗ 
rechtiget find , fondern denjenigen, der fich derfelben bemächtiget, zuge⸗ 
hoͤren. Und es ſcheinet, daß der wurichtige Begriff, weichen man ſich 
von dem Eigenthum gemacht, zu diefem Irrthum Anlaß gegeben habe. 
Wenn ich übrigens fage, daß fich jemand dergleichen Dinge, deren ſich 
nur gemwiffe Perfonen anmaffen können , nur in der Abficht bemächti- 
gen fan ‚daß folche dem Befiger des dazu erforderlichen Rechts eigen 
werden; fo muß man es nicht ſo verſtehen, af8 wenn ich dergleichen Un- 
sernehmen fiir billig hielte. Denn gefeßt, dag man auch nicht den Bors 
fat habe, dem audern-das-feinige zu entziehen; ſo greift. man ihm doch 
wenigſtens in feine Rechte , wenn man fich folcher Dinge ohne fein 
Vorwiſſen und Willen anmaſſet. Mithin kann auch ein folcher Rechte _ 
* mit Re ee 


5. 24. 

Wenn alſo derjenige, der ſich einer ſolchen Sache angemaf- 
fet, deren ſich nur gewiſſe Perfonen anzumaſſen befugt find, die⸗ 
ſelbe vorenthaͤlt, ſo iſt es eben ſo viel, als wenn er eine fremde 
Sache vorentbätt: ‚wenn er folche_in feinen Nutzen verwendet; 
fo verwendet er eine. fremde Sache in feinen Nutzen: wenn er 
ſolche verachtet; ſo veräufere.er eine fremde Sache: wenn er fül- 
che verlieret , oder verberbet ; fo verliert oder verdirbt er eine 
fremde Sache, 

$. 75. 


Da ferner.dber Eigenthumsherr. befugt ift, feine Sache einem 
eben Befiger * abzuforbern , und wenn ſolche nicht wieder gegeben 
werden Fan , eine andere-an deren Stelle mit Mecht verlangen, 
oder auf die Erfeßung des Schadens dringen Fan ; fo ift Elar, 
Daß derjenige, welcher alleine.das Recht bat, ſich einer gewiſ⸗ 
fen Sache ansumaffen, wenn fidy ein anderer derſelben wider 

des 


— — 


.? vindicare. 
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des erften Willen bemächtiger bat, als rechtmäfiger Eigen⸗ 
thumsherr $. 37. fie nicht nur von dieſem eigenmächtigen Befis 
ger ‚fondern auch voneinem jeden, der folche in Haͤnden bat , ab: 
fordern, und wenn fie nicht mebr vorhanden ijt, zu Erſetzung 
feines Schadens eine andere von gleichem Werth erlangen 


Tann, 


Anmert. Die übrigen Rechte des Eigenthums übergehe ich hier mit 
Fleis, indem fie ein jeder aus dem Begriff des Eigenthums gar leicht 
erfeßen kann. Jedoch mwill ich folche in den folgenden $ $. darinnen ich 
von der Jagd handle, defto ausführlicher mitnehmen. 


$. 76. 


Zu den befondern Gattungen der Bemächtigung zählet man 
auch die Jagd, welche, in fo ferne fie als ein urfprüngliches Mit: 
tel, das Eigenthum zu erlangen, angefehen wird, Durch eine Hand⸗ 
kung befchrieben werden Fann , wodurch wir ung der wilden Thie- 
re, welche Feinen Deren haben , in der Abficht , ung folche zuzueig⸗ 
nen , bemächtigen. $. 56. | 


1. Anmerk. Bey den zahmen Thieren , welche keinen Herrn haben, 
kann man das Wort Tagen nicht wohl brauchen. Sollte es aber ges 
{heben , daß dergleichen Thiere , welche wir unter die zahmen zähl:n, 
noch nicht zahm gemachet , oder verwildert wären‘; fo könnte man 
auch allenfalls ‚in Betrachtung, daß fie keinen Herrn haben, fagen, daß 
man fich folche durch die Jagd eigen machen könne. 


2. Anmerk. Das Wort Jagd bedeutet bald das Mecht zu jagen , oder 
den Titel, fich die milden Thiere eigen zu machen ; bald diejenigen Un- 
ternehmungen , und Anftalten, welche zu Auffuchung,, Verfolgung und 
Fällung des Wildes erforderlich find. In diefem Verftande nimmt Ju- 
lins Cäfar a) daS Wort Jagd / wenn er von den Deutfchen alfo ſchrei⸗ 
bet: Ihr ganzes Keben befteber in Jagden und Ariegsbbungen : 


Wir nehmen es auch in eben diefem Verſtande, wenn wir die Jagden 
Ergößlichkeiten nennen. E Jagd 


a) De Bello Gallico Lib, VL C, XXL. p. m. 159, . 
$, 77. 
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Da aber hauptſaͤchlich drey Gattungen von wilden Thieren 
find, 1. laufende und kriechende 2, fliegende 3. fehwimmende; fo 
theilet man auch Die Jagd in drey verfchiedene Arten ab. Sol: 
che find 1, die eigentliche Jagd, welche man burch eine Ber 
mächtigung der wilden Thiere, die fich auf der Erde befinden 
und welche man eigentlih das Wild oder Wildpret zu nennen 
pfleget, befchreiben kann. 2, der Dogelfang,, welcher auf die flies 
"genden Thiere gehet, und 3. der Fiſchfang, welcher die ſchwim⸗ 
menden unter fich begreifet. 


Anmerk. Der Unterfcheid, melcher fich zwiſchen biefen drey Gattun- 
gen der Jagden befindet, beruhet meiſtentheils auf der Verfehieden- 
beit ver Thiere , Ingleichen auf ver Art und Weiſe, folche zu fangen und 
zu fällen. Was ich dahero in dem folgenden von dem Wilde fagen 
werde, ift auch zugleich von den Fiſchen und Vögeln zu verftehen, 


$. 78. 


Don dem Wildpret, Fiſchen und Vögeln faget man, daß 
fie einen Seren haben , wenn fie weder jemand wirklich eigen find, 
noch jemand ein befonders Recht hat, innerhalb eines gewiſſen Ber 
zirfs fich derſelben anzumaffen. $. 68. Zu unfern vollftändigen 
Eigenthum zählen wir diejenigen , welche wir durch eine gewiſſe 
Handlung, die su Erlangung des Eigenthums gefchife ift, in unfes 
re Gewalt gebracht. $. 69. Diejenige aber Fann man nur einiger 
maffen zu dem Eigenthum rechnen , deren wir uns vermöge eineg 
gewiſſen Rechts bemächtigen, und ung folche mit Ausfchliefung an⸗ 
derer zueignen Fönnen. $. 69, 


$. 79. 
Wenn man fich ſolcher Thiere, Sifche und Vogel bemaͤch⸗ 
tiget, welche keinen Serrn haben; ſo werden ſie unſer eigen. 
— F 2 Herrn⸗ 


— 
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Herrnloſe Dinge, welche des Eigenthums faͤhig ſind, gehoͤren 
demjenigen, der ſich ſolcher bemaͤchtiget. d. 57. Dahero iſt auch eben 
dieſes von dem Wildpret, Fiſchen und Voͤgeln zu ſagen, welche 
keinen Herrn haben. | | 


$. 80; 


Da ferner eine Sache: herrnlos bleibet, fo fange fich nicht je: 
mand dDiefelbe roirklich zueignet, oder geroiffen Perfonen Das Recht 
zukommt, fich folcher zu bemächtigen 5. 78. über dieſes auch die 
Bemächtigung 5. 56. und die Erlangung des Eigenthums einer 
Sache 5. 57. weder an eine beftimmte Zeit, noch an einen gewiſſen 
Ort gebunden ift; fo erhellet, daß derjenige , der fidy einer fol 
chen Sache bemächtiger,, es fey , zu welcher Zeit, oder an wel, 
chem Dis es wolle, das Eigenthum darüber erlange, 


$. 81. 


Dabero werden auch die Fiſche, Vögel und das Wild; 
pret, welche feinen Serin haben $. 78. unfer eigen ‚wenn wir 
ſte gleich auf fremden Grund und Boden gefangen und gefäls 
ler haben. $. 80, 


$. 82. 


Wenn es uns verboten iſt, ung einer Sache anzumaſſen, fo 
ist folches Verbot alsdenn erft an Erlangung des Eigenthums hin: 
berlih , wenn der Berbietende entweder das Bemaͤchtigungs⸗ 
recht nebft dem Titel ung gänzlich entziehet, $. 66. Anmerf. oder 
wenn er fich ſolches mit Ausfchliefung anderer aus rechtmäfigen 
Urfachen zueignet. . 68. und unten $. 101. nicht aber ; wenn er 
und nicht foroohl den eigenthümlichen Befiß, als die Mittel, wor; 
durch wir folche erlangen , durch fein Verboth entziehet. 6. 66, 
Anmerf, Daraus folge, dag das Wild, die Fifche und Voͤget, 

deren 
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deren mir uns auf fremden Grund und Boden bemaͤchtigen, 
anfer eigen werden, ob uns gleich der Eigenthumsherr geriffer 
Urfachen wegen , toelche Doch den Titel nicht ER den Eine 
tritt in feine Graͤmen verboten. 


2. Anmerk. Dergleichen Urſachen find z. E. weil dadurch die Früchte 
und Saten, Gras und Kräuter Schaden leiden ; teil dte geaderten 
Felder verberbef werden, und mag dergleichen Nachtheil mebs ift, we: 
her dem Eigenthumsheren der Grundſtuͤcke durch die gewoͤhnlichen 
Jagdzuͤge zugefüget wird. Inzwiſchen erſtrecket fich doch keine von dies 
fen Urfachen fo weit , daß derjenige, welcher einen fremden Boden vers 
botener Weife betritt, das dafelbft gefällte Wild verlieren ſollte. Dies 
ſes ſtehet zwar dem Eigenthumsherrn frey, daß er denjenigen, der feis 
nen Grund und Boden betreten till, wann es nöthig ift , auch dureh Ger 
malt abtreibe, und wenn ihm durch die Jagd Schaden zugefliget wor⸗ 
den ‚ anf geziemende Art fich zu erholen fuche : das Wild aber kann er 
ihm unter dem Vorwand, daß es dem Eigenthumsherrn des Grundſtuͤ⸗ 
ckes zugeböre, nicht entziehen. Man Fann hier dasjenige nachfehen, 
was ich oben $. 66. von benen Dingen gefager babe, deren man fich 


nicht bemächtigen darf. 


2. Anmerk. Weil man bey den Roͤmern die Meinung angenommen 
hatte, vaß das Wild, die Kifche und Vögel, fo kange fie in ihrer natuͤr⸗ 
fichen Freyheit wären, keinen Herrn hätten, und da befannt ift, daß 
fich weder die Nepublif noch die Privateigenthuͤmer das Recht, ſich fol 
cher zu bemaͤchtigen, mit Ausſchlieſung anderer zugeeignet; ſo iſt es 
kein Wunder, daß nach dem Roͤmiſchen Recht das Wild, die Fiſche 
und Vögel, welche wirklich keinen Herrn hatten, demjenigen eigen wa— 
ren, der fich foicher entweder auf feinem oder auch auf eines andern 
Grund und Boden bemächtiger hatte. b) Denn dergfeishen Thiere 
wurden unter diejenigen gegäblet, welche , wie wir oben $. 20. Anmerf. 2. 
gefaget, in eigentlichen Verftand feinen Herrn haben, und folglich fo 
befchaffen find, daß fich ein jeder derſelben bemächtigen könne. h. 56. 
Db nun auch eben diefes in Deutſchland üblich fen, und ob fich diefe 
Römifche Gewohnheiten mit vem gegentwärtigen Zuftand zufammenreis 
men laffen, will ich an feinem Ort unterfuchen. So viel Täffer fich ins 
deffen aus der Befchaffenheit des Römifchen Eigenthums gar leicht ab⸗ 
nehmen, daß der Eigenthumsherr * Grundſtuͤckes auch das Recht 

3 babe, 
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habe, andern den Eintritt zu vermehren, und wider diejenigen, welche 
diefem Verbot zuwider handelten, die Klage megen zugefiigten Unrechts 


anftellen c) und wenn er norh über dieſes Schaden zugefüger batte,auch 
aus dem Aquilifchen Gefes d) Klage erheben fonnte. 


a) $. 22. Inftit. de Rer. Dir. daſelbſt flehet ; denn was vorber kei⸗ 
nen Herrn bat / geböret natuͤtlicher Weiſe demjenigen / der fich 
deflen zuerſt bemächriger. 


b) Eben daſelbſt Heift es: Es lieger auch nichts Daran/ob jemand 
das Wild / die Fiſche und Vögel auf feinem oder auf fremden 
(Brund und Boden fange, 


c) L..13. in fin. D. de‘ jojuriis, 
* d)L. 27.5.5. D.adL, Aquiliam. 


$. 83. 


Da ferner Feine Bemächtigung ohne Ergreifung flatt findet; 
$. 56. 58, fo müffen wir das Wildpret erſt ergreifen, wenn es 
unfer eigen werden foll, 


$. 84. 


Mir bemächtigen uns eines Dinges entweder durch eine un- 
mittelbare cörperliche Handlung , oder mittelbar Durch gewiſſe 
Werkzeuge. 6. 61, Das Wild wird alſo unfer eigen, wir moͤ⸗ 
gen uns deſſen unmittelbar oder mittelbar mit Zusiehung ge: 
wiffer Mittel und Werkzeuge bemächtiger haben, 


685. 


Aus diefem folge, daß das Wild, die Sifche und Vögel, 
deren wir uns Durch Striche, Fallen, Netze, Gewehr und ans 


dere Arten von dergleichen Jagdzeuge bemächtigen. 55. wirds 
lic) unfer eigen werden, 5. ss. 


Anmerk. 


— 





€) actio iniuriarum. d) Legis Aquiliae. 
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Arnmerk. Da das Wild gemeiniglich fo geartet iſt, daß es den Anblick 
— der Menſchen fcheuet und ihren Umgang fllehet ; fo werden wir nicht 
feicht andere Mittel , ung deffen zu bemächtigen, ausfindig machen koͤn⸗ 
nen, als durch dergleichen Werkzeuge , und Säßt fich die Meinung derjer 
nigen gar nicht mit der gefunden Vernunft zufammen reimen , welche 
fich einbilden , daß man alle diejenigen Dinge, die man fich eigen mas 
chen wolle, wirklich mit den Händen oder auf andere Weife mit dem 
Körper unmittelbar beriihren muͤſſe. 


a) ir. Hubırus Praelect. Jur. Ciuil. ad Inftit. Tit. de Rer. Diuiſ. n. ef» 


Hugo Grotius de 1. B. & P, Lib, u, C. VIIl. 8. IV. 
b) Iäufr. Berger. Diſſert. de Jure venandi feras $, XXV. 


$. 86. 


Wenn wir dabero einen Sirſch oder ein anderes Wild, 
welches keinen Seren bat ‚durch einen Pfeil oder mit einer Rus 
gel gefället haben, fo ift er unfer eigen, ob wir ihn gleich noch 
nicht mit einer Sand beruͤhret haben. 

Es ift Diefes eine Folge aus dem 5. 84. 85. Denn dag in ſol⸗ 
chem Fall das Wild in unfere Gewalt gefommen fen , ift gar Fein - 
Zweifel. $. 84. 85. Nun aber erlangen wir eine Sache, welche 
des Eigenthums fähig ift und Feinen Herrn hat , eigenthuͤmlich, ſo 
bald wir uns derfelben in der Abficht, ung folche zuzueignen, bes 
mächtigen. 8. 45. 57. Dahero ift Elar, daß wir über Das Wild, 
welches wir mit unfern Gewehr gefället , das Eigenthum erlanget 
haben, ehe wir ſolches mit unfern Händen berühren, wenn «8 auch 
noch fo weit von ung entfernet ift. | 


$. 87 


Da wir ferner das Recht haben, andere, die fi) unfers Ei⸗ 
genthums bemächtigen wollen, Durch erlaubte Mittel abzuhalten, 
das Entzogene einem jeden Beſitzer wieder abzufordern, und wenn 
es nicht mehr vorhanden , auf Erfegung des Schadens zu — 

| v 
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fo find wir auch befugt, denjenigen, der fich eines von uns ges 
tällten Wildes bemächtigen will, mit erlaubter Gewalt abzu⸗ 
balten , wenn folches Dauon getragen worden, es einem jeden 
Beſitzer wieder abzufordern, und wenn es endlich nicht wies 
der gegeben werden kann, den Dieb oder Räuber dahin an⸗ 
zubatten,, Daß er den erlittenen Schaden durch ein anderes 
Stick Wild von gleicher A.r erfene. 


5. 88. 


Bin Wild „welches fich in unferm Garn gefangen hat, ges 
hoͤret uns zu. 

Der Beweis kommet mit demjenigen überein, den wir in 
dem 86. $. gegeben haben. Denn ein Wild, welches fich in uns 
fern Garn gefangen hat, iſt in unfere Gewalt gefommen und kann 
uns nicht mehr entgehen , mithin gehöret uns ſolches eben ſowohl 
als ein Hirſch, ben wir mit Der Kugel gefället , eigenthuͤmlich zu, 


9. 89. 


Aus dieſem kann man gar leicht den Schluß machen, daß 
derſenige, der ein ſolches Wild davon träge, verzehret, vers 
kauft, oder losmacht, nicht feine eigene, ſondern eines andern 
Sache raubet, , verzebrer , verkaufet und loslaͤßt. Mithin 
kann man ſolches mit Hecht einem ſeden Beſitzer abfordern, 
und wenn es nicht wieder gegeben werden kann, ein anderes 
von gleichen Werthe zu Verguͤtung ſeines Schadens verlan⸗ 
gen. $. 87. 

-1. Anmerk. Mit diefem ſtimmet das rechtliche Gutachten des Procu⸗ 
Aus a) welches er in einem faft ähnlichen Kalle ertheilet, ziemlich über: 
‚ein: Die ganze Sache / fagt er, kommt darauf an/ daß ein wildes 
Schwein / welches in unfere Gewalt gekommen / ( er redet nämlich 
dDadvon, wenn es fich in dem Retze gefangen hat ) und unfer. eigen. wor⸗ 
5 den 
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den fey. Wenn ‚es aber ein anderer loaliefe / fo bätten wir zwar 
Das Eigenthum darüber verlobren ; es hätte aber gleichwol «dio in 
fatum Statt. Dit diefem Gefeß ſtimmet auch der Ausſpruch des be⸗ 
ruͤhmten Yubers b) überein: Wer ein Schwein / weldyes ſich in des 
andern Netz verwidelt bat/ davon träge / ‚erlangen dadurch DAS 
Eigenthum nicht: fondern / wenn das Schwein ſich ‚alfo verwickelt 
hat / daß es nicht wieder los Eommen konnte / fo wird derienige / 
‚welcher Das Netz geftellat / für den Eigenihumsherrn veffelben ges 
balten / und Eann denjenigen / welcher das Schwein losgemacht / 
‚wegen Des dadurch erlittenen Schadens belangen. 


2. Anmerk. ch fee hier zum voraus , daß das Wild fo fehr-in das 
Meß verwickelt geweſen, daß «8 fich nicht wieder fosmachen konnte. 
Was folget hieraus? Soll alfo derjenige , welcher sin Wild losgelaſ⸗ 
‚fen, von dem es noch zweifelhaft war, ob es fish nicht felbft losmachen 
würde , gar feiner Strafe unterworfen ſeyn, oder auch nicht einmal 
dem Eigenthumsheren nes Netzes den Schaden erfeßen ?.Nach den na— 
türlichen Gefeßen kann man ihn ebenfals zu .Erfegung des Schadens 
‚anbakten , welcher aus den Megeln der Wahrfcheintichkeit beſtimmet 
wird. In der Republic aber wird ſolches dem Gutachten des Richters 
-überlaffen,, welcher die Sache. nach Befchaffenheit der Umftände , nach- 
dem ſolches aus Bosheit oder aus andern Abfichten gefchehen , ent: 
‚fcheidet. “ 
a) L. 53. D. De adquirend. Rer. Dom. ſub fin. 


ib) Praele&, Jur, Ciuil. Inft, Tit, de :Rer. Diuiſ. n. 21. Idem Digrefl, 
‚Lib, W. C. XVIl. ne. 


d. 9m. 
Da es nummit denen Bögeln welche ſich in den Netzen, Fal⸗ 


a 


fen, Sprenfeln und Schlingen gefangen, ingleichen mit denen Fir 
fihen , welche: in die Netze und Reuſen eingegangen , gleiche Ber 
wandniß hat ; fo findet ‘hier eben dasjenige flatt, was wir von ans 
dern dergleichen Thieren gefaget haben, daß fie nämlich in diefen 
Sällen-unfer eigen werden. 


Anmerk. Einige behaupten hier daß Gegentheil. a) ‚Sie fagen , dal 
nicht alleine das Wild, welches fich in das Netz verwickelt, fondern 


so Das in Anfebung der natürlichen Geſetze 

auch die Vögel in den Schlingen, ingleichen die Fifche in ven Reben, 
Hämen und Reuſen nicht din Eigenthumsherrn des Jagdzeuges, fons 
dern demjenigen zugehören , der fich ihrer am erften bemächtiget. Zu 
viefer Meinung bat ohne Zweifel der obengedachte Irrthum Anlaß ges 
geben , daß man fich des Wildes nicht anders als durch Berührung mit 
den Händen unddergleichen, eigenthümlich bemächtigen könne. Da ich 
aber das Gegentheil oben $. 60. 61. 83. 84. deutlich genug bemiefen 
babe; fo will ich mich hier mit Widerlegung diefes irrigen Borgebens 
nicht aufhalten , befonders , da ſolches durch die Gewohnheiten, welche 
faſt durchgehende eingeführer find , felbft widerleget wird. b) 

a) Vid. allegatos in Georg. Morbof, traftatu de Jur, Venand, P.I. C. 

VIIl.n. 1, ſequ. 
b) ldem cit. ln. 5. ſequ. 


$. 91. 


Das Wild, welches ſich in unſern Thiergaͤrten, Wildfuh⸗ 
ren, oder in einem von uns umzogenen Walde befindet, iſt un⸗ 
ſer eigen. 

Das Wild in dem Thiergarten iſt in unſerer Gewalt. Wir 
koͤnnen es fangen, faͤllen, und zu unſern Gebrauch anwenden. $. ss. 
Wenn man nun voraus ſetzet, daß ſolches auf rechtmaͤſige Art 
und Weiſe, dergleichen die urſpruͤngliche Anmaſſung und die Ab— 
tretung an einen andern ſind, dahin gekommen; ſo muͤſſen ſie zu 
unſern Eigenthum gezaͤhlet werden koͤnnen 5. 36. und folglich uns 
ſer ſeyn: welches das erſte war. 

Ein umzaͤunter Wald iſt von einem Thiergarten nur der Groͤ⸗ 
ſe nach unterſchieden. Denn was iſt ein umzaͤunter Wald an— 
ders, als ein groſer Thiergarten? Wenn alſo nach dem vorherge⸗ 
henden das Wild in dem Thiergarten unſer eigen iſt; ſo muß 
man auch eben dieſes von dem Wilde fagen koͤnnen, welches row 
in einenumzäunten Bald , in der Abficht, daß es unfer eigen ſeyn 
folle , eingefchloffen haben: welches das andere war, 


Anmerk. 
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Anmerk. Was den umzogenen Wald anbetrift, fo ift Nerva / der jün- 
gere a) nebſt dem berühmten Kömifchen Rechtögelehrten , Paulus / ar- 
derer Meinung: Aber di.jenigen Fiſche / fagt er, welche fich in ſtillſte⸗ 
benden Waſſern aufbalten / und Das Wild, welches in einem ums 
zännten Walde berumfireicher / ift nicht unfer eigen / weil beyde 
noch in ihrer natuͤrlichen Srepbeit find. Der berühmte Yuber b) der 
font fcharffinnige Rechtsgelehrte, behauptet, daß dieſe Meinung des 
Paulus in dem natürlichen Rechte gegründet fey , und zwar deswegen, 
weil wir eine Sache , welche unfer eigen.feyn fol, entweder mit den 
Händen , oder mit gemwiffen Werkzeugen ergreifen müffen : aber feines 
von beyden könne von demjenigen gefaget werden ‚ welcher einen Wald 
umzogen ober umftellet hat. Und diefer Meinung ift auch Pufendorf c) 
aus eben dieſem Grunde zugethan. Ich meines Orts glaube ‚man muͤſſe 
einen Unterfchied machen ‚aus was für Abſicht der Wald umzogen wor; 
den, ob er ordentlich mit einem Zaun umgeben worden daß nicht jeder 
ohne Unterfihied hinein laufen und das Gras verderben könne, oder 
daß das Wild, den Saaten und Früchten zum Schaden, nicht allzumeit 
herumſchweifen könne; oder ob es deswegen gefcheben,, daß ber Eigen; 
thumsherr des Waldes das darinnen befindliche Wild in feiner Gewalt 
habe, und ſolches, wenn es ihm gefällt, fangen und folches entweder 
zur Rothdurft oder zum Vergnügen gebrauchen könne. In dem erften 
Koll hat Paulus allerdings recht, weil bier Die Bemächtigung , als wel, 
che ohne den Vorſatz, fich eine Sache eigen zu machen, gar nicht befte: 
hen kann $. 56. gar nicht ftatt findet , mithin das Wild in feiner na- 
gürlichen Freyheit gelaffen worden, fo daß fich ein jeder deffelben be- 
mächtigen könne , ob es gleich in einen gewiſſen Bezirk eingefchloffen 
worden. In dem andern Kal aber, wovon ich eigentlich hier rede und 
welchen auch die Ausleger den Worten des Julins Paulus angedichter, 
wird mir vergönnet ſeyn, mit Erlaubniß folcher geofen Männer ‚die ges 
genfeitige Meinung des Yugo Grotius d) zu ergreifen. Daß man 
fih einer Sache mit Werkzeugen fo gut, ale mit den Händen eigenthuͤm⸗ 
lich bemächtigen könne, laͤugnet Huber felbft nicht $. 69, in der Note. 
Mer wollte aber fagen ‚daß ein Zaun ‚eine Mauer , womitder Wald um: 
geben wird , nicht unter die Hilfsmittel gehöre , durch welche man ſich 
des Wildes bemächtiget und folches in feine Gemalt bringet $. 84.85. 2 
Wenn alfo jemand feinen Wald mit einer Mauer , Wand oder Zaun 
umgiebt , wobey ich aber zum voraus feße , daß er einen rechtmäfigen 
Titel und die Abficht habe, fih das darinnen befindliche Wild zuzueig— 
nen; fo erlanget er allerdings das Eigentbum darüber, weil folches,daf 

. 2 ich 
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ich alfo rede, weder ſeine phyſicaliſche noch moraliſche Freyheit mehr 
„at. Und wo ich mich nicht gänzlich betruͤge, fo bat Paulus feinen Aus; 
fpruch auf den erjten Fall gebauet , da der Eigenthumsherr gar nicht 
Willens gervefen, fich des Wildes zu bemächtigen zund in diefer Abfiche 
unterfcheidet er einen Thiergarten gar deutlich von einem. umzaͤunten 
Walde, 

a) L. 3. $. r4. De adquir. vel' amitt, Poffefk 

b) Digreff. Lib. IV. C. XVIIE 

c) J. N. & G..Lib, IV. C. VI. $. ır. 

&) J. B. & P. Lib. II, C. Vlli. $ 2 Die Kifche Fönnen eben ſowohl in 
einem See als in einen Teich eingefchloffen werden. Und das Wild 
ift in einem umzdäunten Wald, welchen die Griechen Ingiergopera 
nennen, eben formohl eingefperret, als in einem Thiergarten ‚und: 
beyde Behaͤltniſſe find blog darinnen von einander unterfchieden ö 
baß eines weiter, das andere enger if. 


. 92. 
Aus eben dieſem Grunde find die Fiſche in Ben Teichen, 


Seen und Sümpfen ‚ ingleichen die Vögel in den Vogelbauern 
und Die Phafanen in den Phafanengärten unfer eigen, 


Anmerk In Unfehung der Geen und Sümpfe find die angeführten 
Rechtsgelehrten ebenfalls anderer Meinung : alleine fie fönnen gar 
leicht aus obigen Gründen wißerlegef werden, indem die Fiſche in die 
Seen / daß ich mit Grotio rede / ſowohl, als in Die Teiche einges 
Kbloflen werden Eönnen : inzwifchen muß man doch auch ruf die 
Abfiche des Eigenthums ſehen. 


$. 93. 


Wenn alfo femand das Wild aus den Thiergaͤrten und 


umzaͤunten Wäldern, 5. 91, die Fiſche aus den Eeichen, Seen 
und Süumpfen , die Vögel aus den Vogelbauern und andern 
Behaͤltniſſen 5. 92. entweder beimfich oder mit Bewsalt davon 
träge, verzehrer, oder heraus läßt, ſo träger er nicht feine eiges 
ne, fondern eines andern Suche davon, und foforr, und finden 


bier 
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bier eben dieſenigen Rechte ſtatt $. 75. deren wir uns wider 
die Sriedensftöhrer und Räuber bedienen Eönnen. 
Anmerk. Was in Beſtimmung der Strafen wider die Fiſch- uns Wild⸗ 
pretdiebe , Raͤuber und Friedensfiöhrer zu beobachten , davon werde ich 
in dem. zweyten Theil, darinnen ich die Jagden nach dem allgemeinen 
Statsrecht betrachte‘, ausführlicher zu reden Gelegenheit haben, 


$. 94. 
Wenn wir ein Wild, welches keinen Herrn bat, alſo ver⸗ 


wundern, befchädigen oder ermuͤden, daf es niche mehr das 
von fliehen kann, fo ift ſolches ebenfalls unfer eigen, 


Ein Wild, welches auf ſolche Weiſe verwundet, beſchaͤdiget 
and verſtuͤmmelt iſt, haben wir durch unfere Bemühung. dahin ges 
bracht, daß es nicht mehr entflichen kann, fondern vielmehr ganz 
fih unferer Gewalt unterworfen if. Denn was noch zu deſſen 
Derfolgung und wirfficher Benächtigung gehörer , Fommet kaum 
im Betrachtung, und eg iſt in Diefem Fall eben: fo viel , als wenn 
wir uns deſſen ſchon bemächtiget hätten. 6. ss. Da aber Die Be⸗ 
mächfigung einer Sache, welche Feinen Heren hat, in der Abficht,- 
ans folche eigen zu machen , das Eigenfhum nach fich ziehet; $. 58- 
fo ift klar, Daß demjenigen ein folches Wild eigenthümlich zugehoͤ⸗ 
ze, welcher es tödlich verwundet , oder auf bemeldete Art befchädis 
get und ermuͤdet hat. 

Anmerk. Bon einem ermuͤbeten Hirſch redet das Salſiſche Geſetz im 

36. Titel alſo: Wenn jemand einen ermuͤdeten Hirſch / den eines an⸗ 

dern Hunde ausgeſpuͤret und ermuͤdet haben, ergreifet oder vers 

helet / dem ſoll eine Strafe von DC. Den. welche XV. Boldguiden* 
ausmachen, auferleget werden. Wer ein wildes Schwein/ welches 
des andern Hunde ausgefphret und ermäder baben, toͤdet oder ſtielt, 
foll eben diefer Strafe ſchuldig ſeyn. Aus dem, was wir bißher er- 
wieſen, erhellef ferner, daß die Meinung des Trebatins „ welcher in 
Anſehung des vorwundeten Wildes mit > einerley Meinung heget , a) 
3 las der 


De 





* Solidos. 
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der natuͤrlichen Billigkeit volllommen gemaͤs ſey. Eben dieſes wird 
auch in den Gerichten beobachtet, b) obgleich Juſtinianus dir gegen: 
ſeitigen Meinung zugesban iſt <) und ohne Zweifel folche deßwegen er: 
griffen bat, weil man nicht leicht wilfen kann, ob das Wild tödlich ver; 
mwundet,oder alfo befchädiget und ermüdet war, daß es nicht mehr ent; 
fliehen konnte, Damit er nun den unendlichen Streitigkeiten , welche 
über dergleichen Dinge entftehen würden , auf einmal abhe'fen möd); 
te; hat er für gut befunden, durch ein allgemeines Gefeg zu verordnen, 
dab dag verwundete Wild allezeig demjenigen eigen feyn fol, der fich de; 
fen bemächtiget. Inzwiſchen muß man diefe Verordnung nicht in fo eigent⸗ 
lichen Veritande annehmen, daß fih auch ein anderer desjenigen Wil: 
des anmaffen könne, welches nach der empfangenen Wunde fogleich ge: 
fallen. Denn es ift nicht gläublich,, daß Juftinianus fo gewaltig meit 
von den natürlichen Gefegen habe abweichen wollen. Indeſſen wuns 
derts mich, daß auch der berühmte Frepherr von Berger d) diefe 
Meinung angenommen , und zwar blos um diefer Urfache willen , daß 
man nur durch die wirkliche Ergreifung dag Eigenthum erlange. Denn 
wenn er unter der wirklichen Ergreifung nur diejenige verſtehet, welche 
mit den Händen gefchieher ; fo feget er einen ganz irrigen Saß zum 
Grunde : vielmehr habe ich oben $. 84. 85. erwieſen, daß man fich eis 
‚ ner Sache mit Mafchinen und Werkzeugen ſowohl bemächtigen und fich 
das Eigenthum dariiber zumege bringen könne , als mit den Händen. 
Maß das Recht der Natur in dem Ball, wenn die Wunde oder die Be, 
fhädigung zweifelhaft iſt, verordne, werde ich unten $. 96, Anmerk. 
2. bemerfen. | 
a) $. 13- Inft. de Rer. Diuif. L. 5. $. 1. D. de Adqu. Rer. Dom, 
b) Glofl, add. L. Naturalem 5, $. 1. D. de Adquir. Rer. Dom, Schi. 
terws exercitat. ad Pandect. XCV. d. tit. 9. V. Harpreebs. add, 9. 
Inft. n. 86. ibique allegati DD, 
DJ) eod. int. & d L. 5. 6. 1. 
d) Diſſert. de Jur, venandi feras 6. 25. 


; $. 95. 


Ein Wild , welches tödlich verwunder, oder alfo beſchaͤ⸗ 

digt und ermüder iſt, daß es nicht mehr entfliehen Bann , ijt 

nur denen alleine 3u verfolgen , vergönnet , welche foldhes vers 
wunder, befchädigt und entkräfter haben. . 

Denn 
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Denn da das Wild Dusch unfere Bemühung fo weit gebracht 
worden 5. 94. und uns das Mecht zuftehet , mit unfern Sachen 
nach Gefallen umzugehen und ung deren mit Ausfchliefung anderer 
zu bemächtigen , $. ı. fo find wir ohne Zweifel befugt , den ver: 
mwundeten , befchädigten und entfräfteten Wilde nad) unfern Ge 
fallen nachzufegen. 

Dover : Aus dem vorhergehenden Satz fönnen wir für gewiß 
annehmen, daß ein folches Thier, wenn es nicht eine ganz auferor; 
dentliche Bewandniß Damit hat, nicht weit mehr Fommen oder un 
wenigſtens nicht entgehen Fönne. Mithin iftes chen ſoviel, als wenn 
es gleich an dem Drte gefallen wäre, wo esvertwundet worden, und 
ift hier weiter Fein Unterfchied, daß man in diefem Fall ein wenig 
weiter , als in dem andern, gehen muß, um das Wild mit den 
Händen zu ergreifen. Nun haben mir aber das Recht, uns eines 
Wildes, welches wir auch durch gemwiffe Hülfsmittel und Waffen 
erfeget haben , mit Ausfhliefung anderer zu bemächtigen : $. 87. 
daher muß auch eben dieſes im gegenwärtigen Fall bey dem ver; 
wundeten, ermüdeten und befchädigten Wilde gelten, indem ja eis 
nem Wild nachfegen nichts anders heift, als demfelben nacheilen, 
daß man es mit Den Händen ergreifen möge. 

Anmerk. Eben diefes ift auch den rechtlichen Gebräuchen und Herkom⸗ 
men gemäß. Daß diefes Recht, ein Wild allein , und mit Ausfchlie; 
fung anderer zu verfolgen, faft durchgehende eingeführet fen, bezeugen 
die angeführten Rechtslehrer. Man fehe Morbof in feinem Tractat 
von dem Recht zu jagen a) allmo er fager : Es fey unter Den Sorft: 
meiftern und Jägern Der Gebrauch / daß man einem angeichofle: 
nen Wildprer / weldres bereits ſchweiſt, 24. Stunden weir au: 


fer feinem Gehege / jedoch obne auszuſetzen, nadeilen und fich deß 
ſen auch in einer fremden Wildfuhr bemaͤchtigen koͤnne. 


a) P.1. C. VIII. n. 4. ſeq. 


6. 96. 


Daraus folget, daß wir wider ne welche uns in 
Der 
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Verfolgung eines angeſchoſſenen Wildprets $. 94. 95. bin 
dern wollen, Bewalt brauchen Eönnen, ängleichen Daß derje, 
nige, welcher ein folches Wilo wegfchleppet, uns vorenthält, 
und verzehret, nicht fein eigenes, fondern ein fremdes Wild 
wegſchleppet ꝛc. ic, $.94. 


1. Anmerk. Überhaupt finden bier alle diejenigen Mechtsmittel ſtatt, 
. deren wir uns ‘wider die Friedensftöhrer, Räuber und andere, welche 
uns das unferige muthwillig vorenthalten, nach den natürlichen Rech⸗ 
ten bedienen. 9. 75. 
8. Anmerk. Wie aber, menn es zweifelhaft ift, ob das Wild tödlich 
verwundet, oder alfo befchädiget und ermuͤdet fen, daß es ung nicht 
mehr entgehen könne ? Dver wenn ihrer zwey ein Wild angefchoffen, 
und man weis nicht , welcher ihm die tödliche Wunde gemacht ? Ich 
meines Orts halte dafür , man müffe in ſolchen Fall das Wild tbeilen, 
mwoferne man die Wahrheit nicht ausfindig machen kann, fo wie mir 
auch in andern zweifelhaften Källen ung ‚mit der Theilung oder mit dem 
Loſe helfen , welches ordentlich die leßten Mittel zu Endigung des 
Streites find. Gleichergeſtalt Fann auch derjenige richt leer ausgeben, 
welcher dem andern , obgleich unmiffend , befonders , wo es ſchwet 
war, fich des flüchtigen Wildes zu bemächtigen , aus guter Meinung 
huͤlfliche Hand geleifter. 
3. Anmerk. m übrigen leidet dasjenige, was bey Berfolgung des 
Wildes nach den natürlichen Geſetzen Rechtens iſt, in dem State ver- 
ſchiedene Veränderungen und Einfchräntungen. Den Grund davon wi 
ach in dem zweyten Theil genauer unterfuchen, 


5. 97. 

Das Wild, weldyes aus unferer Verwahrung entkommen 
iſt und nicht leicht erkannt oder wieder eingefangen werden 
an dem Dermuchen nach * für eine verlaffene Sache zu 
achten. 

Das Cigenthum ‚ welches ung über das Wild zuftchet, def: 
gen wir ung bemächtiget haben, iſt von dem eigenthümlichen Befik 
anderer Dinge, was Die Rechte des Eigenthums betrift, nicht un: 

fer 
* pracfumtiue. | 
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terſchieden. Gleichwie nun auch andere Dinge, ob wir gleich ihres 
natürlichen Befiges von ungefehr oder Durch eines andern Unter: 
nehmen beraubet worden, $. ss. Anmerk, unfer eigen bleiben ; alfo 
gehöret uns auch Das Wild deſſen ohngeachtet noch gu, ob wir fol 
ches gleich nicht mehr in Händen, oder angebunden, oder einge: 
fperrtin unferer Verwahrung haben, und verlieren wir deßwegen, 
weil esung entgangen iſt, Dem rechtlichen Befig umd Das Eigenthum 
deffelben nicht. a) Nun find aber die meiften wilden Thiere von 
der Art, daß, wenn fie in Die Freyheit fommen, fie fchleunig Davon 
fliehen und fich unfern Augen entziehen, fo, Daß uns wenig Hoff: 
nung übrig bleibet, fie wieder zu erhalten, weil ss fo ſchwer ift, ih: 
nen nachzufegen. Hierzu kommt noch, daß fienicht leicht zu erfennen 
find, wenn fie unter andere ihrer Gattung fommen, Wenn man 
nun annehmen wollte, Daß wir das Eigenthum über folche Thiere 
deſſen ohngeachtet behalten, wann fieuns auch aus Dem Gefichte ges 
fommen, wenn es auch noch fo ſchwer ift, ihnen nachzufegen und 
uns feine Hoffnung übrig bleibet, fie wieder zu befommen, wann 
wir auch gleich nicht wiſſen, soo fie find, oder welche unter einer fo 
unzähligen Menge, als fich in Den Wäldern befinden, unfer find; 
fo wuͤrde daraus fo viel folgen, daß Diejenigen, welche fich vermöge 
des Rechts, melches entweder allen Menfchen gemein ift, oder nur 
einigen eigenthuͤmlich guftehet, ß. 68. des Wildes in dem Walde 
und auf dem Felde bemächtigen wollten, beftändig im Zmeifel und 
Furcht leben müften, das Wild, deſſen fie fich bemächtiget, habe 
ſchon vielleicht feinen Herrn, welcher es ihnen abforbern und fie 
bey ihrer angewandten Drühe noch ausfachen würde. Da ich fer: 
ner nur von folhem Wild rede, welches unter den andern Faum 
Eenntbar ift, fo würde es zwiſchen Dem, Der ſich für den Eigenthums; 
heren ausgiebt, und dem andern, der folches gefangen, einen heftis 
gen Streit fegen. Ob fich nun dergleichen Dinge mit der gefun: 
den Vernunft und Dem rechten Gebrauch des Eigenthums zuſam⸗ 

H men 
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menreimen laſſen, ftelle ich den Verftändigen zur Uberlegung ans 
heim. Und in der That werden mir diejenigen, welche bey dem 
eingeführten Eigenthum auch zugleich Ruhe, Friede und Eintracht 
erhalten wiſſen wollen, darinnen gar leicht Benfall geben, daß man 
aus billigen Urfachen fagen muͤſſe: Diejenigen, deren Wild aus ih; 
rer Verwahrung entkommen, fo, daß fie ſolches weder verfolgen, 
noch wieder befommen, noch von andern fo leicht unterfcheiden koͤn⸗ 
nen, haben auch zugleich das Eigenthum verlohren, und fid) aud) 
ſchon zufrieden gegeben, daß fie deffelben beraubet worden ; mithin 
auch den Vorſatz fahren laffen, folches noch länger als eine eigen: 
thuͤmliche Sache zu befisen. Da aber eine Sache für verlaffen 
zu achten ift, nenn Der Eigenthumsherr nicht mehr gefonnen ift, fie 
igenthuͤmlich zu befigen ; fo ift es unftreitig, daß Das Wild, 
welches aus unferer Verwahrung entfommen, und nicht leicht er» 
kannt und wieder erlanget werden fann, unter die verlaffenen Din⸗ 
ge gezaͤhlet werden muͤſſe. 
Anmerk. Dahero ſetzet der berühmte Grotius b) den Grund des vers 
fohrnen Eigenthums über ein Stüd Wild auf die dabey zu vermuthende 
Entfagung ”. Es iſt ficherer, fagt er, daß Das Bigentbum nicht das 
Durch verlobren gebe / daf ein Wild aus unferer Verwahrung ent⸗ 
fliehet / ſondern vielmehr aus einer gegruͤndeten Muthmaſſung / daß 
es der Eigentbumaberr/ weil deſſen Wiedererlangen mit fo vielen 
Schwierigkeiten verknuͤpfet iff, gar nice mebr baben wolle , be> 
fonders/ wenn es von Dem andern nicht mebr unterfchieden werden 


kann. 
a) L.13. pr. D. de Adquir, Poffefl.L. 2. $, 8. L. 8. D, ad Leg. Rho- 


diam. j 
b) De. B&P,L1.C. VIILS, 3 
$. 98, 


Diejenigen Dinge, welche für verlaffen zu achten find, gehoͤ⸗ 
ren nicht mehr zu dem Eigenthum, wie aus ihrer Befchreibung er: 
hellet, 

* pracfunta derelictio. 
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hellet. $. 97. Mithin werben fie entweder demjenigen eigen, des 
fich derfelben zuerft bemächtiget, $. 57. oder fie gehören demjeni⸗ 
gen zu, melcher alleine Das Mecht hat, in einem gewiſſen ‘Bes 
zirk fi) Derfelben zu bemächtigen. $. 73. Daher ift Fein Zweifel, 
daß auch Das Wild, welches aus unferer Verwahrung ents 
kommen, und nicht leicht wieder erlanget oder erkannt werden 
Eann, entweder dem zugeböre, der ſich deffelben wieder zuerft 
bemächtiget, oder demjenigen, der das Rechrbat, fich in einem 
gewiffen Bezirk des Wildes ansumaffen. 


Anmerk. Die Nömifchen Gefeße find bierinnen bey nahe vollkom⸗ 
men einftimmig. Was du aber gefangen baft, fagt Juftinianus / a) 
wird fo lange für Das Deinige gehalten, als es in Deiner Verwah⸗ 
zung bleibet : fo bald es aber deiner Obſicht entkommet / und feine 
natuͤrliche Sreybeit wieder erlanget, fo ift es nicht mebr das deini- 
ae, * fondern gebörer demjenigen zu / Der fich deflen bemächtiger. 
Dahero gefället mir die Meinung des Tesmar b) gar nicht, wenn er 
ohne Unterfcheid behauptet, daß das Wild dem Eigenthumsherrn den⸗ 
noch eigen bleibe, wenn es gleich davon geflohen ift, und nicht leicht er, 
kannt und twieder erlanget werben kann, alfo, daß fich ein anderer defr 
felben feines weges anmaffen und folches mit guten Gewiſſen ohne Eins 
roilligung des @igenthümers eben fo wenig behalten koͤnne, als einen 
flüchtigen Knecht c) oder eine verlohrne Sache, oder folche Dinge, wel⸗ 
che man im Kall der Noth von fich geworfen hat. Denn was den auf 
der Klucht begriffenen Knecht anbelanget, fo kann er von andern Knech⸗ 
ten leicht unterfehieden werden, fo, daß nicht der geringfte Zweifel ober 
Streit zu beforgen ift. Uber dieſes ſchicket ſich auch diefes Erempel 
gar nicht zu denen Umftänden, twelche ich voraus gefeget habe. $. 97. 
Ya mas noch mehr ift, fo fchmeifer ein Knecht nicht in den Wäldern 
und Wüften herum, fondern hält fich unter den Menfchen auf, welche 
fih gar leicht einbilden fönnen,, daß ein Menfch, der von einem Ort 
zum andern flüchtig wird, Kein Zeugniß feiner Loßlaffung oder der ers 
langten Freyheit bey fich führer, ein nichtsmürdiger Fluͤchtling und ein 
entlaufener Knecht fey : da hingegen derjenige, der fich eines entlaufes 
nen Wildes bemächtiget, nicht leicht auf dergleichen Gedanken fommen 
H 2 kann, 
—— — —— — — — — — — — — 
bona fide, 
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kann, indem man ja bey dem Wilde überhaupt vermuthet, daß es kei⸗ 
nen Herrn habe, oder das nur wenige Perfonen das echt haben, fich 


ſolches zuzueignen. Es fäller demnach bey einen flüchtigen Knecht die 


muthmaßliche Entfagung des Herrn gänzlich hinweg. $. 97. Und wenn 
fich auch jemand einen folchen Knecht, weil er fich nichts ungleiche dabey 
vorftellet, zueignet, fo kann er doch nicht mehr Recht verlangen, als 
ein folcher Befiger, der feinen Befig für rechrmäfig hält, * iiberhaupt 
bat, nämlich ein blog widerrufliches Eigentum, Go hat es auch eine 
ganz andere Bewandniß mit folchen Sachen, welche man bey Feuers⸗ 


‚ brünften oder Ungemittern von fich fchaffet. Denn diefe laufen ung 


nicht davon, oder wenn es zahme Thiere find, fo ſcheuen fie ja die Men: 
ſchen nicht, mithin fehe ich keine Urfache, warum man fagen follte, der 
Eigenthumsherr habe fich feines Eigenthums darauf begeben, oder ale 
Hoffnung abgeleget, folche wieder zu befommen, da e8 doch bey weiten 
nicht fo ſchwer ift, als bey dem Wilde, LUndgefeßtauch, er hätte fie für vers 
lohren gefehäget, fo ift doch noch nicht daraus zu fchliefen, daß er fich auch ih⸗ 
res Eigenthums entfaget habe zund denenjenigen,melche vergleichen&achen 
finden, faget es die gefunde Vernunft, daß diefeg Feine herrnloſe Sachen 
find, fondern daß fie vielmehr ungern verlopren worden, mithin müßten fie 
auch ihrem Eigenthumsherrn wieder zugeftellet werden. Ben dem Wil: 
de hingegen findet ſich ordentlich das Gegentheil. Denn teil ſolches 
in dem Wald herum ſchweifet, fo glaubet man billig, es habe gar kei— 
nen Herrn, oder es könne fich höchftens nur der Eigenthumsherr deg 
Waldes deffelben anmaflen. Wer z. E. einen Hirfch in dem Wald an- 
wift, wo ein jeder jagen kann, der glaubet, daß er keinen Herrn habe, 
ob er ſchon vielleicht einem’ andern entlaufen ifl. Ganz anders hin— 
gegen urtheilet man, wenn man einen Ochſen ohne Hirten, oder ein Pferd 
ohne Reuter, oder einen Wolf mie einem Bock oder Lamm laufen fieber. 
Man Fan fich leicht einbilden, daß der Ochs, das Pferd, der Bock und 
das Lamm nicht in der Wildnig aufgervachfen, fondern einen Herrn has 
ben muͤſſe. Eben diefes ift auch von folchen Dingen zu fagen, welche 
wir verlohren haben. Die übrigen Umſtaͤnde, welche dieſe Fälle noch 
mebr unterſcheiden, wird ein verſtaͤndiger Leſer leicht von ſelbſten aus 
findig machen koͤnnen: dahero uͤbergehe ich ſolche mit Stillſchweigen. 

a) &. 1a. Inſtit. de R.Div L. x. ’ N 

8 Nor, ad — EEE DE BASE HET Dem. 

e) Tit Cod,de Serv. fugit. 


d)Alleg L. 13 pr. D. de Adqu. Poffeff. & L.2.$ 8. L.8.D.adLeg.Rhod. 
$. 99, 


* Pofleflor bonae fidei, 


⸗ 
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Weil die zahmgemachten Thiere, ſo lange ſie noch zahm ſind, 
weit leichter wieder eingefangen und von andern unterſchieden 
werden koͤnnen, als die wilden, ſo hat auch bey ſelbigen die Vermu⸗ 
thung nicht ſtatt, daß ſie der Eigenthumsherr verlaſſen habe. 
Dahero wenn ſie auch ſchon aus ihrem Behaͤltniß entflohen 
ſind; ſo erlanget doch derſenige das Eigenthum nicht daruͤ⸗ 
ber, der ſich derſelben bemaͤchtiget hat. 


5. I00. 


Eben dieſes hat aus gleichen Grunde bey demjenigen Wilde 
ſtatt, welches vor andern leicht kenntbar iſt, desgleichen bey frem⸗ 
den Voͤgeln und Thieren, z. E. Loͤwen und Papageyen, ferner 
bey bezeichneten Thieren, und ſolchen, die wir wegen eines befon- 
dern Nutzens oder der Kunſt wegen in unſere Verwahrung gebracht 
und auferzogen haben. 


1. Anmerk. Hugo Grotius ſagt in der letzt angezogenen Stelle: Es kann 
aber dieſe Muthmaſſung (naͤmlich der Verlaſſung) durch andere 
Muthmaſſungen leicht vernichtet werden, wenn 3, E die Thiere 
gewifle Kennzeichen / oder Schellen an ſich haben / dergleichen bes 
Zanntermaflen Yirfche und Habichte fuͤhren Die man Daran erkannt 
und dem Eigenthumsherrn wieder sugefteller bat. Doch follte ich 
meinen, daß diefes nur alsdenn ftatt habe, wenn jemand vergleichen 
Thiere lebendig eingefangen : denn daraus wird dem Eigenthumsherrn 
wenig Nußen zumachfen,, wenn er fie tod wieder erhält, wie aus den 
Erempeln der Papageyen , Hahichte, Kalten und Vögel, fo nach der 
Kunſt pfeiffen geiernet ıc, leicht abzunehmen iſt. 


2. Anmerk. Dan kann bier dasjenige wiederholen, mas oben 8.74. und 
75. twider die unrechtmäfigen Befiger unferer Thiere bereits beyge⸗ 
bracht worden. 


3: $. 101. 
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Das Recht, Wild, Fifche und Vögel innerhalb eines gewiſ⸗ 
fen Geheges zu fangen, kann ohne Nachtheil entweder einem alleis 
ne, oder verfchiedenen eigenthümlich eingeräumet werden. 


Wir haben bereits oben 5. 68. erwiefen, daß das Mecht, fich 
gewiffer Dinge mit Ausfchliefung anderer innerhalb einer gewiß 
fen Gränze zu bemächtigen, entweder einer alleine, oder verfchiedes 
ne, gar wohl befigen Fönnen. Es ift alfo Fein befonderer Grund 
vorhanden, warum mir Diefes nicht aud) auf Das Jagd⸗ und Fang: 
recht der Thiere ziehen Fönnten. Denn daß das Wild unter dem 
Eigenthum ftehen fönne, ift aufer Zweifel. Auch darf man nicht 
meinen, Daß das Recht, folches innerhalb eines gewiſſen Bezirks zu 
fangen, für eine Sache zu halten ſey, welche, weil fie alten hinlaͤnglich 
nugbar ift, von unumfchränften Gebraud) und folglich des Eigen: 
thums unfähig wäre, Noch weniger ift das Wild felbft von fol: 
her Art, daß es natürlicher meife weder in unfere Gewalt gebracht 
noch gegen andere vertheidiget werden Fönnte, wie bey genauer Be: 
trachtung ein jeder leicht einfehen wird. Warum follte es Demnach 
unmöglich ſeyn, Daß fich einer oder verfchiedene dag Mecht, Fifche, 
Wildpret oder Vögel innerhalb einer beftimmten Gränze zu fans 
gen, ohne Beeinträchtigung eines andern, auf eben ſolche Weife, 
wie bey andern Dingen, alfo zueigne, daß er andere von dem 
Gebrauch deffelben mit Fug und Macht ausfchliefen Eönne? 


Anmerk. Der Eintwurf, daß doch gleichwohl das Recht, wilde Thiere zu 
fangen, ſchon indem natuͤrlichen Rechte gegründet und bald Anfangs bey 
der Schöpfung allen Menfcyen von GOtt zugeeignet worden fen, if 
von ſchlechter Erheblichkeit. Denn beyde Urfachen,, daß ich mich Yus 
bers orte bediene a) bemweifen nichts mehr, als daß indem erften freyen 
Stande des Menfchen, durch göttliche Verordnung alle Menfchen gleis 
ches Recht auf die wilden Thiere und Fifche, fo wie auf alle übrige des 
Eigenthums fähige Sachen, erhalten haben, Nachdem man aber von 

der 
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der erften Gemeinfchaft anderer Dinge freywillig abgegangen derge⸗ 
ftalt, daß obfchon heut zu Tage einer ungleich mehr als der andere befls 
Bet, dennoch niemand daß alte Recht der Gemeinfchaft tu denenjenigen 
Sachen, fo ehemals gemeinfchaftlich waren, und jego ihre gewiſſen Bes 
figer haben, ausüben darf ; fo ift Hlar, daß die Menfchen untereinans 
der haben ausmachen können, daß die Gemeinfchaft in freyen und her⸗ 
renlofen Sachen hinfuͤhro aufhören, und nur denenjenigen zum Ges 
brauch und Nugen dienen fol, welchen diefes Recht von dem Volke be; 
ſonders verliehen torden. Denn dieſes mar nichts andere, ald daß 
man fich eines Rechtes , woran jedweder gleichen Theil hatte, begeben 
bat. Die Aecker und liegende Gründe, ſamt den Brüchten, find nicht 
weniger vom Anfang, dem Titel nach, gemeine ($. 20, Anmerk.) oder 
vielmehr herrenloſe Sachen gemwefen, zu deren Ergreifung das ganze 
menfchliche Gefchlecht gleiches Recht gehabt hat. Gleichwie aber dies 
fe Semeinfchaft, und, daß ich fo reden mag, diefer herrnlofe Stand nach 
eingeführten Eigenthumsrechte der Meder und Gründe verſchwunden 
ift, alfo muß ebenfalls die gemeinfchaftliche Freyheit, ohne Unterfcheid 
des Orts das Wild zu fangen, aufhören, fo bald einer oder verfchiedes 
ne ineinem gewiſſen Striche fich folches Recht eigen gemacht haben. 
Und diefer eigenthuͤmlich zuftändige Beſitz des Jagdrechte darf ung 
fo wenig ungereimt vorkommen als andere eigenthümliche Rechte, fo 
toir auf Aecker und liegende Gründe haben: da fich 5. E. einer einen 
Strich Landes zueignet, damit er die Fruͤchte davon ſammlen, oder 
eine Wohnung darauf erbauen könne, der andere deswegen einen Wald 
für ſich behauptet, damit ihm allein, und nicht andern , das Recht, 
Wild darinnen zu fällen, verbleibe, Dabey ift feine Abficht nicht, an— 
dere auf ihrem Grund und Boden zu beeinträchtigen, oder fich des all⸗ 
gemeinen Titels und Rechtes zu jagen, auf der ganzen Welt alleine ans 
zumaffen, welches eben fo thöricht wäre, als wenn jemand fich die all, 
gemeine Herrſchaft aller Aecker und liegenden Gründe des Erdkreifes zus 
ſchreiben wollte : Da hingegen bey abgetheilten Aeckern und Gränzen 
eines ſowohl ale das andere, ohne Zmeifel ſtatt haben kann, wie die Ers 
fahrung felbft beſtaͤrket. 
a) Digrefl. L IV. c. XVII. 


6. 102. 
Der urfpriingliche Titel, das Eigenthum über Die Thiere zu 
erlangen, beftehet in dem Rechte,fich derfelben su bemächtigen. ($. 45.) 
Daraus 
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Daraus folget, daß das Bed, in einem gewiffen Strich 
Landes. Wild, Fiſche und Vögel zu fangen, von einer oder ers 
lichen Perſonen gar wohl eigenthumlich befeffen und ausge⸗ 
über werden Kann. 


Anmerk. In gegenwaͤrtiger Abhandlung find wir nichts anders zuthun 
geſonnen, als den mit Ausſchlieſung anderer uns zuſtaͤndigen Beſitz 
des Jagdrechtes in einem gewiſſen Gebiethe, von dem Verdacht einer 
Ungerechtigkeit und Unanſtaͤndigkeit zu befreyen, deſſen Moͤglichkeit zu 
erweiſen, und alsdenn genau zu beſtimmen, worinnen die Rechte eines 
Beſitzers beſtehen, welcher den eigenthuͤmlich zuſtaͤndigen Titel, das 
Wild zu fangen, bat. Ob übrigens in einem gemeinen We—⸗ 
fen eben dieſes Recht auch ben Unterthanen und gemeinen Grundbes 
ſitzern zu uͤberlaſſen, oder vielmehr der höchften Obrigkeit eines jeden 
Landes allein zuzufshreiben fen , baven wird in ber 2, Abhandl. aus, 
führlich gehandelt werden. Diefe Anmerkung aber ift allhier um des⸗ 
willen noͤthig, damit nicht jemand vorurtheiliger weiſe glauben moͤge, 
ich ſey fuͤr das Jagdrecht der Unterthanen allzuſehr eingenommen, 
und wollte die Vorrechte hoher Haͤupter beſtreiten. 


$. 103. 

Beil ferner derjenige, fo alleine und mit Ausfchliefung an- 
berer Das Recht, in einem gewiſſen Strich Landes das Wild zu faͤl⸗ 
len hat, dieſen Titel eigenthümlich und gleichfam als ein Recht der 
Herrſchaft (56. 1. 2. u, f.) befiget, ($$, 101. u. 102,) fü folget, daß 
dieſes eigenthuͤmliche Jagdrecht gu den dinglichen und eigen⸗ 
maͤchtigen Rechten zu rechnen ſey. Es Fan demnach ohne Bes 
denken veräufert, verfchenket, vertaufcher, verkauffer, verpachs 
tet, zu Leben gegeben, und durch andere rechtliche Veraͤnde⸗ 
rungen an andere uͤberlaſſen werden. 


104. 
Alle dingliche Rechte, ſo auf unfern eigenen Land» und Feld⸗ 
ahtern haften, befisen und gebrauchen wir vermöge des Rechtes 
des 
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des Eigenthums; diejenigen aber, fo wir auf fremden Guͤtern 
haben , vermöge des Rechts der Dienftbarkeit, Daher folget, 
Daß wir ſowohl auf unferen eigenen als auf fremden Land» und 
Feldguͤtern mit dem uns allein zuftändigen Titel der Jagd gar wohl 
verfehen ſeyn Fönnen. Denn warum follte es nicht erlaubt feyn, uns 
entweder Kraft der erften Ergreifung, oder auch durch Die Berjäh- 
rung und andere Recht und das Eigenthum erwerbliche Mittel, auf 
einem fremden Sandgut, Wald oder Aeckern, diefen Titel zu erwer⸗ 
ben ? Es ift alfo gewiß,daß der mic Ausfchliefung anderer uns 
alleine zuftändige Titel, Wild, Sifche und Vögel su fangen, 
auf unferen eigenchümlichen Gütern vermöge des Rechts des 
Eigenthums, auf fremden hingegen, vermöge des Rechts der 
Dienftbarfeit, befefjen und gebraucher werde, 


6. 105, 


Das Wild, die Fiſche und Vögel, fo fich in einem gewiſſen 
Bebietbe, in weldyem jemand das Recht bat, einzig und alleine 
mit Ausfchliefung anderer zu jagen, befinden, ſtehen ſchon balb 
und halb und gleichfams entfernter Weiſe unter dem Zigens 
thum. 

Gegenwaͤrtiger Satz folget aus dem ſchon oben $. 70. er: 
toiefenen Srundfag. Denn, in fo ferne zwey würfende Urſachen 
des Eigenthums find, der Titel nämlich und die Art und Weiſe, 
(G. 33. u. f.) fo ergiebt ſich, daß derjenige, der den Titel, eine Sa⸗ 
che fich eigen zu machen, und felbige unter das Eigenthum zu brins 
gen, ganz alleine und mit Ausfchliefung anderer befiget, folche ſchon 
für einen Theil des ihm zuftändigen Eigenthumsrechtes halten 
Fönne. ($.3.) Denn nur in Anfehung des Beſitzers, welcher den 
ihm allein zuftändigen Titel des Eigenthums hat, ift folche der Er- 
greifung fähig ($%.62. u.68.) und ann ohne deffen Einwilligung 


und Zufriedenheit Feinem andern gu theil und eigen werden. ($.72.) 
J Dero⸗ 
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Dershalben, da das Jagdrecht den Titel das Wild zu fangen 
und fic) zugueignen, ausmacht, ($. 102.) fo erhellet, daß derjenige, 
der in einem gewiſſen und beſtimmten Strich das Wild alleine mit 
Ausfchliefung anderer zu fangen, das Recht beſitzet, auch, fo lange 
ſolches in feinem Wald oder Gehege fih aufhält, daffelbe für ei: 
nen ohnftreitigen Theil des Eigenthums halten koͤnne. Sie ftehen 
alfo in einen halben und unvollfommenen ($: 69.) oder, weil der 
Titel die entfernte Urfache des Eigenthums ausmachet, im dent _ 
entfernten Gigenthum desjenigen, der alleine den Titel und das 
Recht hat, mit Ausfchliefung anderer, Dafelbft zu jagen. 
Anmerk. Nämlich die Thiere befommen diefe Befchaffenheit und diefes 
halbe Eigenthumsrecht, fo bald fie nur in unfer Gebiethe treten, 
und legen folche auch nicht eher ab, als biß fie fich anderwerts hin be; 
geben. Wir fegen aber diefes zum voraus, daß niemand ein dauers 
haftes und fortwährendes Eigenthum ($.98. 99. und 100.) an denfels 
ben bereits erlanget habe , alß welches dadurch, daß fie bios in eines 
andern Gehege eingegangen, keinesweges verlöfsher. (86. iisd.) 


6. 106. 


Dasjenige Wild, Fiſche oder Voͤgel, fo innerhalb eines 
gefegten Striches, entweder von einem alleine, oder von vers 
fehiedenen ergriffen werden koͤnnen, find nicht mehr berreniofe 
Sachen. Denn fie ftehen fchon entfernter Weiſe und halb und 
halb in dem Eigenthum (5. 105.) und werden fehon für Dinge, 
darauf gleichfam ein Theil des Eigenthumsrechtes lieget, ange: 
fehen ; ($. eod.) herrenlofe Sachen aber gehören, ob fie wohl noch 
unter das Eigenthum gebracht werden Fönnen, Feines Weges zu 
den eigenthümlichen ($. 20.) find auch niemand im geringften zu- 
ſtaͤndig. Dahero denn das Wild, die Fifche und Voͤgel, fo ent: 
weder von einem allein, oder von verfchiedenen ergriffen werden 
koͤnnen, und fügfich zu herrenlofen Sachen gerechnet werden, 


Anmerk. 
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Anmerk Es iſt alfo falfch, wenn einige das in den Gehegen befindfi- 
He Wild, Fiſche und Vögel, wenn fie fehon auch nur von einem alleine 
oder von werfchiedenen ergriffen werden koͤnnen, für berenlofe Sachen 
auggeben, melsher Irrthum von dem falfchen Begriff einer herrnloſen 
Sache fommt. Denn fie meynen, Dazu, daß eine herrnlofe Sache zur 
eigenthuͤmlichen werde, fen eine wirkliche Ergreifung derfelben noͤthig, 
und fen der eigenthiimliche Befiß des Titels noch nicht gnug. Allein 
da fich einer Sache, die einem oder verfshiedenen zu ergreifen frey fies 
het, aufer diefen niemand mehr anmafen darf, ($.72.) noch weniger 
derjenige, der fie ergreifet, folche Dadurch feinem Eigenshum untermwirft, 
(s.eod.) fo ift e8 in Betrachtung anderer eben fo viel, als ob fie fchon 
unter einem vollfommenen und würklichen Eigenshum ſtuͤnde; folglich 
koͤnnen jene nicht mehr als diefe für herenfofe Sashen mit Grund ger 
halten werden. Diefes mögen diejenigen wohl merken, die ſich von dem 
irrigen Begriff einer herrnfofen Sache einnehmen laffen, und fo unge: 
wiſſenhaft die Gerechtfame und das Eigenthum anderer anfallen, in der 
falfchen Meinung, fie wuͤrden auf dieſe Art zu ohnſtreitigen Herren der 
angemaßten Dinge. 


$. 107. 

Derfenige, weldber Wild, Sifche und Vögel, fo nur einer 
mit Ausfchliefung aller anderen zu fangen befugt ift, einfäns 
get, macht felbiger dadurch nicht fich, fondern demjenigen eis 
gen, welcher den Titel, folche einzig und alleine zu fangen, mit 
Recht befiner, Daß er folche fich nicht eigen mache, erhellet aus 
dem oben ($. 72.) beygebrachten Beweis, und laͤſſet fich auch) 
daraus fchon deutlich genug abnehmen, Daß die Ergreifung anders 
nicht, als ben herrenlofen Sachen, und niemahls ohne Titel ſtatt 
habe, viel weniger dem, der folche ergreifet, ein Eigenthum zumege 
bringe, ($.61.) Keines yon beyden Säffet fi von dem Wilde far 
gen, deffen fich einer alleine zu bemächtigen das Recht hat. Denn 
fie find Feine herrenlofe Sachen ($. 106.) fo kann auch andern 
nicht der Titel, ſolche einzufangen, zuftehen, Welches Das erſte 


war, 
J 2 Sie 
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Sie Eönnen aber auch Feinem andern, als nur demjenigen, der 
fchlechterdings alleine dag Recht, fie su fangen hat, eigen werden, 
melches als eine Folge des 73. $. Elar if. Denn da das Wild ıc 
nicht dem, der fich deffen bemaͤchtiget, gehöret, fo frage ich, weſſen 
Eigenthum folles denn werden ? Soll es vielleicht gar herrenlos blei⸗ 
ben , oder foll es als eine Sache angefehen werden, die nur von 
demjenigen Eigenthumsheren, welcher den Titel hat, ergriffen wer⸗ 
den Fann ? Das erfte kann man nicht fagen, da fie ſchon zum Theil 
mit dem Eigenthumsrecht befegt iſt. ($. 106.) Das letztere aber gebe 
id) gerne zu, wenn er das Wild lebendig gefangen und fodann 
mieder in feine natürliche Freyheit gelaffen hat ; aber diefes kann 
man Feinesmeges auch von demjenigen Wild fagen, fo er eingefperrt 
oder gar gefället hat. Denn diefes Fann, wenn man der gefun- 
den Vernunft folget, niemand anders als demjenigen sugehören, 
welcher das Recht hat, fie einzig und allein fich eigen su machen. 
Call.$.73.) Will man fagen, daß der Ergreifer des Wildes wäre 
Herr Davon worden, fo ift es falfch, daß der andere alleine und mit 
Ausſchlieſung aller übrigen das Recht gehabt hat, felbigeszu fangen: 
diefes aber freitet wider unfern angenommenen Satz, und ift 
gänzlich ungereimt. Welches das andere war, 


Anmerk. Vinnius (a) ift bierbey, nebft vielen andern, ganz anderer 
Meinung, indem fie glauben, dag Wild gehöre diesfalls dem Ergreifer, 
denen fich aber, wie billig, andere berühmte Rechtslehrer widerſetzet 
haben, von welchen ich nur Schiltern, (b) Yubern(c) und Pufendorf, 
(d) anführen will. Des letztern Worte will ich doch um deswillen 
anfuͤhren, weil er mit mir gleiche Grundſaͤtze voraus ſetzet, ob er gleich 
uͤbrigens diejenige Bedingung annimmt, nach welcher das Jagdrecht 
dem Landesherrn zukommt: Denn / fpricht er, es ift febr einfältig, 
wenn man glauber, Daß einer Durch eine natärliche Nothwendig⸗ 
keit zum Herrn derjenigen Sache werde / die er zuerſt ergriffen hat. 
Wenn alfo der Landesherr feinen Untertbanen verborben bat / auf 
diefe Art gewiffe Sachen fich zu erwerben , fo wird die erſte Ergres, 
fung zu Erlangung des Eigenthums gar nichts helfen ; und fo weit 

bringer 
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bringet diefes Geſetz einerley Wirkung mit dem Eigenthum betvor, 
daß Die Untertbanen ſich an dem Wild nicht vergreifen / oder wenn 
folches bereits eigenmächtiger weife gefcbeben ift, fidh deſſen den⸗ 
noch nicht anmafen dürfen. Auch ift deswegen ein Raubſchuͤtze nicht 
Eigenthumsherr von dem Wildpres worden / wenn ſolches auch 
der Dritte nicht wieder begebrt. Zudem iſt ja das Nehmen und Er⸗ 
‚werben nicht einerley / da jenes eine blos natuͤrliche Wuͤrkung if, 
diefes aber eine firtliche Handlung mit fich führer, Es ift viel 
mebr ein ODiderfpruch, wenn man faget : der Landsherr 
babe alleine das "Jagdrecht, und der Unterthan erwers 
be fi) das Eigenthum, wenn er ein Wild gefangen bat, 
Das heift, der Landesherr alleine kann ſich zwar desjenis 
gen Mittels, wodurch er ein vechtmäfiges Eigenthum an 
das Wild erhält, bedienen, nichts deftoweniger aber erwics 
bet auch derjenige das Eigenthum, dem es ausdruͤcklich 
verbothen ift fich jenes Mittels zu bedienen, Wenn aber 
jemand fraget : bey wen wird denn alfo Das Eigenthum Des wis 
derrechtlich gefangenen Wildes zu fuchen feyn ? denn der Ergrei⸗ 
fer Kann ſolches nicht haben und der Landesherr bat ſolches nicht 
eingefangen. So deuchtet uns/ man mülfe bierbey fagen / daß Diefer 
"Jäger dem Landesfuͤrſten zwar einen freywilligen aber unangenebmen 
Dienfterwiefen, und nicht anders als ein ordentlicher und von Lan⸗ 
desherrn dazu gefester Jäger, ſolches Wild dem Särften gefangen 
babe. Auch fo gar Zoeſius (e) und Glettle, (f) welcher fihauf jenen 
berufet/ bebaupten , es Eönrie gar wohl ein Verboth gemacht wers 
den, nach welchem man von dem gefangenen Milde das Eigentbum 
gar nicht erlange. 


a.) ad Inftit. Tit. de R. Divif, 6. 13. n. 5. 

b.) Exercit. ad D.XLV. $. V. ſeq. 

c.) Digrefl. Lib. IV, c.XX. 9.4. 

d.) Lib. IV. c. VI. 6. 7. 

e.) adD. Tit. de Adquir. R. D. n, 14. 

f.) Jurisprud. Terrib. Tom, 1, P. ll. c. a. &. 6. affert, 3. 
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$. 108, 


Daraus machen wir denn den fihern Schluß : Daß das 
Wild, die Fiſche und Vogel, fo von jemanden, der das Recht 
nicht bat, fie zu fangen und zu ergreifen, gefangen worden, 
nur als eigenthuͤmliche Sachen Dererjenigen anzufeben find, Die 
einzig und alleine das Recht befisen, fich Diefelben eigen zu 
machen. (107.) 


$. 109. 

Wer alfo ein gefangenes Wild, und dergleichen, Das _ 
doch nur einem oder verfchiedenen zu fangen zufteber, bebäls, 
verzebrer, veräufert oder in fremde Haͤnde weiter biinget, der 
bebält, verzehret und veräufert nicht feine eigene, fondern fiems 
de Sarben. ($. 107.) 


Anmerk. Dieſes alles folget von fich felbften, fo bald als wir feßen: 
der Titel, das Wild ıc. zu fangen, ſey nur bey einem alleine, oder bey 
verfchiebenen ; und da wir ($. 68.) erwieſen haben, daß diefes Fein 
Widerfpruch fen, ſolches auch die Erfahrung felbjt lehrer, fo kann man 
um fo weniger an der Wahrheit diefer Folge zweifeln, 


$. 110, 


Alle unfere Sachen, Die wider unfern Willen, und ohne 
rechtmäfige Urfache in fremden Händen find, Fönnen wir mit dem 
beften Grund und nad) dem in der Natur des Eigenthums felbf 
gegründeten Mechte, dem Befiker wieder abfordern und ung zueigs 
nen (a) : woraus denn folget, Daß wir mit eben fo guten Bruns 
de und vermoge des über die Thiere erlangten SLigenthums 
($$. 107.1. 108.) alles Wild, Fiſche und Vogel, fo uns von an; 
dern in unferen Bebege abgefangen worden, von jedem Bes 


finer wieder verlangen, abfordern und uns alleine zueignen 
oͤnnen. 


In 
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Anmerk. Vinnius (b) laͤugnet, daß in dieſem Fall das Wild koͤnne 
wieder abgenommen werden, ſonderlich wenn es nicht auf eine uner; 
laubte Weife an ven dritten Mann gefommen : alleine da Vinnius den fal- 
ſchen Grundfag annimmt, ald wenn der Ergreifer darüber cin Eigen: 
thum erhalten hätte, und wahrer Eigentbumsherr von dem Wild wor: 
den ſey, diefer Sag aber vom uns im vorhergehenden augenfcheinlich 
widerleget worden iſt; fo haben mir nicht nötbig,, ihn hier von neuen 
zu twiderlegen. Wenn er aber fpricht : Daß nicht fowohl die Be: 
mächtigung des gefangenen Wildes als das Jagdrecht unterfagt 
worden fey/ fo ift diefes aufden Kal, da das Jagdrecht auch den aus; 
fehliefenden Titel, und nicht ein biofes Verboth, fo aus andern Urfas 
chen gefchehen, unter fich begreifet, (99.66. Anmerf.$.82. Anmerk. 1.) 
allerdings ein MWiderfpruch, da ohne Titel keine Ergreifung des Wil; 
des (8.56. und 62.) oder Erlangung des Eigenthums ſeyn und verftans 
den werden kann. Wann alfo Vinnius behauptet, das Wild geböre 
dem, der es fänget, fo iſt folches erft alsdenn richtig, wenn das Ders 
both den Titel nicht aufhebt. ($. 82.) 


a) Pufendorf Offie. Hom. & C. Lib.l.c. 13. 9:1 
b.) ad Inftit. Lib. Il. T.1. 9.13. in not. 


$. III. 


Henn unfere Sachen von einem Befiger, Der durch ver; 
bothene Wege dazu gelanget, vergehret worden, fü, Daß Die Wie, 
derherſtellung der Sache felbft unmöglich ift, fo muß alsdann eine 
Sache von folher Art und gleicher Güte wieder dagegen gegeben, 
oder durch den wahren Werth, den wir aus ihrem Verluſt be: 
fimmen, der zugefügte Schaden erfeset werden : Dahingegen, 
wenn folche von einem Beſitzer, der, meil er Die eigentlihe Ber 
ſchaffenheit der Sache nicht gemuft, auf erlaubte Art dazu gefom: 
men, bereits in feinen Nutzen verwendet worden, darf er Davon 
nicht mehr, als fo vieler fi) damit erworben, wieder zurück geben, 
(a) Alfo geſchiehet auch die Wiedereritattung eines Durch vers 
bothene Wege in unferem Bebege gefangenen Wildes, Sifches 
oder Vogels, ennweder durch ein gleiches Stück, oder 

rſe⸗ 
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Erfesung des wahren Werths; wo fie aber auf erlaubte Art 
wiſſentlich erlanger und verzehrer worden, durch Abtretung 
der Vortheile, welche noch vorhanden find, 


Anmerk. Wir reden nämlich von dem, was bey Wiedererftattung uns 
ferer Sachen natürlichen Rechtene if. Denn, daß nach den bürgerlis 
hen Rechten ein Befiger , der eine Sache durch erlaubte Unmiffenheit 
erhalten, und folche verbrauchet, zu Erjlattung des erworbenen Gemwins 
ſtes nicht gehalten fen, ift ohnedem befannt ; ein miffentlich unrechtmä; 
figer Befiger aber darf ſich über die Strenge dieſes Gefeßes gar nicht 
beſchweren. Denn er hätte wiſſen follen,, daß er ein folches Wild nicht 
fich, fondern demjenigen Befiger, welcher mis gänzlicher Yugfchliefung ans 
derer den Eigenthumstitel führet, ($.107.) erworben, daß er durch Er; 
greifung deffen nicht fein eigenes, fondern ein fremdes Stüd überfoms 
men babe, und da er es noch dazu behalten und mis Unrecht verzehret 
bat, fo mag er fich alleine zufchreiben,, wenn er bey deſſen Wiederer⸗ 
ftattung Verdruß und Schaden empfindet. Hiermit kommet uͤberein, 
was der berühmte Glettle am angeführten Orte (b) ben dieſem Puncte 
fchreibet : Es folge Dabero ganz natärlidh, Daß Untertbanen zur 
Wiedererſtattung gebalten wären, wenn fie wüften/ oder Doch wife 
fen follten, daß Der Aandesberr alleine Das Jagdrecht babe, Er 
meinet aber, daß die Beftimmung des Schadens Feinestvegeg von dem 
in unferm Gehege entivendeten Wilde, Kifchen oder Vögeln, fondern 
aus dem verringerten Jagdnutzen herzunehmen fey, und wie konnte ſein 
Urtheil mol anders ausfallen , nachdem er mit dem gemeinen Haufen 
auch in den gemeinen Irrthum gefallen, daß ein Wüldfänger wahrer 
Eigenthumsherr des gefangenen Wildes worden fey ; deffen Ungrund 
wir aber ſchon uͤberfluͤſtz dargethan. Vielmehr muß man ſich um den 
Werth der Thiere bekuͤmmern, damit wir die Gröfe bes zu erfegenben 
Schadens defto beffer beftimmen fönnen, 


a) Pufendorf c.| 6. 3. 
b,) alleg. Tr, Tom LP. II. c. II. $. Vin 17. 


6, 112. 


Diejenigen, fo in einem Bebege jagen, allıwo nur einer 
‚oder verfchiedene ganz alleine und mir Ausfchliefung alter ans 
dern 


— — — —* ie‘ 


bey den Jagden Rechtens tft. 73 


deren das Recht, Wild, Sifche und Vögel für fich zu fangen 
haben, beunrubigen die rechtmaͤſigen Befiser des Titels in ib; 
sem fEigentbum, 


Wer ſich wider Wiſſen und Willen des Eigenthümers über 
eine fremde Sache ein Recht anmaffer, oder ihn in dem Gebrauch Der: 
fetben und in der Ausübung feiner Rechte hindert, von dem ſagt man, 
daß er den andern in feinem Eigenthum ſtoͤhre. Nun aber 
ift gewiß, Daß derjenige, fo wider Wiſſen und Willen des Jagd⸗ 
herrns in deffen Jagdgehege jaget, fich ein Recht anmaſſe, fo ihm 
nicht gehöret, und die Jagd felbften Dadurch auf vielerley Weiſe bes 
einträchtige: alfo ift auch Fein Zweifel, daß er den Jagdherrn oder 
den Beſitzer des Titels, ganz alleine Das Wild zu fangen, in ſei— 
nen Eigenthum föhre, | 


$. 112. 


Wuer in einem Bebege, wo nur einer oder verfchiedene 
das Tagdredye haben, wider Wiſſen und Willen des Jagd⸗ 


herrns in der Abfiche Wild, Sifche oder Vögel fänger, um 


ſolche zu behalten und ſich zuzueignen, der begeber einen 
Diebftahl, Denn mer auf Aeckern oder Sandgütern, wo nur eis 
ner oder verfchiedene Das Recht Wild zu fangen und eigenmächtig 
zu behalten haben, rider Wiſſen und Willen des Jagdherrns 
fich zu jagen unterftehet, der unterwirft alles Wild, Fiſche oder 
Voͤgel, fo er fänget, nicht feinem, fondern desjenigen Eigenthum, 
der den wahren Titelmit Ausfchliefung anderer befißet. ($. 107.) 
Folglich, wenn er fie unterfchläget, behält und verzehret, fo unter: 
ſchlaͤget, behält und verzehret er nicht feine eigene, fondern fremde 
Sachen. (8.108.) Da er aber dieſes ſchon vorhero, ehe er ſich 
noch des Wildes bemächtiget, wiſſen kann, oder Doch wiffen follte, 

K ($$, 73 
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(56. iisd. & 96.72. 73.) fo begiebt er fih in der That in diefer Ab: 
ficht in ein Jagdgehege, um eine fremde Sache, oder beffer zu re, 
den, die er Durch fein unerlaubres Unternehmen einem Sremden 
erwirbt, wider Wiſſen und Willen des Eigenthümers ſich eigen 
zu machen und zu behalten, und fänget folchergeftallt das Wild 
pirflih ein. Wie nun aber derjenige, der wider Wiffen und 
Pillen des rechtmäfigen Herrn eine freme Sache, in der Ab- 
ficht, folche fi eigen zu mechen, unterfchläget , einen Diebs 
ftahl begehet ; alfo ift auch gewiß, daß ein folcher Jagdgehegeſtrei⸗ 
her, wenn er Wild, Fifche oder Vögel, in der Abficht fie zu be; 
halten, fänget, durch eben diefen Dorenthalt fih des Diebftahle 
fchuldig machet. 


1. Anmerk. Solchemnach ift nun Mar, toorinnen der Grund des Dieb- 
ſtahls lieget, deffen fich dergleichen auf fremden Jagdgehegen frei: 
chende Wild: Fiſch⸗ und VBogelfänger ſchuldig machen. Denn ſolche Pur, 
fhe , die fremde Fluren und Güter durchziehen, mo andere das Yagds 
und Fangrecht ganz alleine und eigenmächtig befigen, find anders nichts, 
als vermegene Stöhrer eines fremden Eigenthums. ($. 112.) Da fie 
alfo, wie ($.107.) ermwiefen iſt, durch wirkliches Einfangen des Milz 
des fremde Sachen vorenthalten ($.108.) und unterfchlagen; fo mers 
den fie mit recht Diebe genennet. Es ift auch zwifchen diefen Wild. 
dieben und ſolchen, fo andere Sachen ftehlen, Erin meiterer Unterſchied, 
als daß die leßteren eine Sache rauben , fo vor der diebifchen Entwen, 
dung wirklich in unferem Befchiuß und Eigenthum gemefen, jene aber 
fih einer Sache bemächtigen, die ung zuftändig und entweder von 
; ung felbft oder in unferen Namen unter das Eigenthum gebracht wers 
den koͤnne, und die fie durch ihre unerlaubte Bemächtigung in ver 
That nicht ſich, fondern ung eigen machen. Es laufet aber auf 
eines hinaus, da wir in beyden Fällen um das Unferige fommen. Un; 
gerdeflen halten boch eben dergleichen Leute darum den Wild: Fiſch⸗ und 
Bogelraub für ein meir geringeres Verbrechen, alß den Diebftahl, ja 
fie wollen nicht einmal dergleichen Unternehmen mit dem Namen ei; 
nes Diebftahls belegen laſſen, wovon mir jedoch dag Gegentheil jur 
Genüge erriefen haben. Sie fagen nämlich : es fen ungewiß geme; 
fen, ob das Wild, fo diebifcher meife eingefangen werden, jemahls un; 
ter des Jagdherens Eigenthum würde gefommen feyn, folglich Fönnte er 


auch 
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auch daraus wenig oder gar keinen Schaden verſpuͤhren. Alleine da 
dieſe Ungewißheit durch den wirklichen Fang des Wilddiebes, wie wir 
erwieſen haben, verſchwindet, ſo wird wobhl dieſem und andern derglei⸗ 
chen Einwuͤrfen ein ſchlechtes Gewichte übrig bleiben. 

2. Anmerk. Diejenigen können alfo um fo weniger von einem Dieb- 
ſtahl frey gefprochen werben, die ung unfer Wild, Fiſche und Vogel, ſo 
ſchon wirklich und vollfommen in unferem Befchluß und Eigenthum 
ftehen, dergleichen diejenigen find, wovon ($8.85. folg.) gedacht worden, 
beimfich und wider Wiffen und Willen entiwenden : weildoch wie dort, 
alfo auch hier, wie wir bald zeigen werden, auf die Güter und Felder 
dag Figenthum dergeftallt eingefuͤhret werben kann, daß, was bey die: 
fen entweder auf beitändig oder eine Zeitlang befindlich iſt, für eigen 
chuͤmlich zu halten fey. Was wir alfo von dem Raub und Diebereyen 
des Wildes bier kürzlich noch beybringen werden, wird ung aus diefem 
Sag um fo viel begreiflicher werden, 


$. 114. 
Derjenige begehet einen Raub, der fi) zwar mit Wiſſen, 


aber doch wider Willen des Eigenthümers, einer fremden Sache, 
in der Abficht, folche für ſich zu behalten, mit Gewalt bemaͤchtiget. 
Dabero nennet man alle diejenigen mit Recht Räyber, welche 
das Wild, Fiſche oder Vögel, zwar mie Wiſſen, aber doch 
volder Willen des Jagdherrns, mit Gewalt abfangen, weg» 
führen und verzehren, 


Anmerk. Hierbey ift zu merken, daß bey dem Wildpretraub eben dag, 
was in den Anmerkungen des vorhergehenden $. 1. von den Wilddieben 
gefagt worden, ftatt habe. Woben noch diefes zu erinnern ift, daß der 
Wildraub ein weit ſchwereres Verbrechen, als Wilddiebſtahl ift. Denn 
ter mit öffentlicher Gewalt das Wild fänget, der beleidiget auch dem 
andern in feinem Eigenthum auf eine meit offenbarere und empfindlis 
here Art, und bindert ihn an dem Genuß einer Sache, die ihm ſchon 
zum Theil wirklich eigen iſt. 


$. 115. 
Sowohl die Wilddiebe ($. 113.) als Mildräuber, ($. 114.) 
find boshafte Vorenthalter um x eigenthümlichen Sachen. ($5. 
| 2% 107. 
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107,1. 108.) Demnach kann man fich aller Rechtsmittel, wels 
che 3u Wiedererlangung unferer Sachen und Schadloshal⸗ 
tung wider die Diebe und Räuber ftatt haben, auch gegen 
die Wildprerdiebe mir Fug und Recht bedienen, 


Anmerk. Was eigentlich fir Mittel hieher gezogen werben Fönnen, 
haben wir ſchon oben (899.74. u. 95.) bemerft, 


§. 116, 


Wider Diebe, Räuber und andere dergleichen Geſindel ift 
es auch erlaubt, unfer Eigenthum, zur Zeit der Noth, mit gewalt; 
fanen Mitteln zu vertheidigen, das Seftohlne und Geraubte ih: 
nen wieder abzunehmen und die Erfehung des bey folcher Gefegen- 
heit zugefügten Schadens zu fordern : als welches ſchon nach dem 
Rechte der Natur a) ausgemacht ift, wie jeder Bernünftiger zuge; 
ftehet. Denn alles Wild, Fifche und Vögel, fo lange fie in eines 
andern Herrfchaft und Eigenthum fich nicht wirklich befinden, ge 
hören, fo lange fie fi) in unferm Jagdgehege aufhalten, zu dem 
unferigen, (55. 69. folg. Desgleichen Ss. 105.) und find uns als eis 
genthümliche Dinge zuftändig. Wir haben alfo auch das 
Recht, alles in unferen Jagdgehege befindliche VOUd, Fi⸗ 
ſche und Voͤgel wider alle Diebe, Räuber und anderes ders 
gleichen ruchlofes Befindel, auch mit gewaltfumen Mitteln zu 
vertheidigen, das Geftohlne und Geraubte ihnen wieder abzu, 
nehmen, und wenn einiger Schaden dadurch verurfacher wor; 
den, deſſen Erſetzung zu fordern, 


Anmerk. Diefer Sag behält dennoch feine gute Nichtigkeit, wenn man 
gleich fagte, daß nur das blofe Recht verleget nsürde. Denn wer will 
laͤugnen, daß wir nicht auch ſchon von Natur befugt find, unfere Rechte 
rider alle Beeinträchtigung zu vertheidigen ? Wahrhaftig, indem wir 
diejenigen, die mit Gewalt in unfere Hdufer einbrechen, ebenfalls mit 
gewaltſamen Dritteln zurickhalsen, fo thun mir nichte anders, ale daß 


wir 
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wir das Recht, fo ung eigenthuͤmlich und ganz alleine auf unfere Häuf- 
fer zuſtehet, wider die ungerechten Anfälle in Sicherheit ftelfen, 
a) Hug- Grot. J. B.&P, L. ll. CL ır. F 
it, Opuſc. Il. de Arctis jur, tal. limit, per tot, 
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Bey Dertheidigung unferer Sachen und Rechte ſowohl, als 
ben deren Wiedererlangung , die durch gewaltfame Mittel geſche⸗ 
ben fol, muß man hauptfächlich auf die Nichtigfert des Mittels, 
wodurch wir unfern Zweck zu erhalten gedenken, acht haben, wie in 
dem unten angeführten Werke a) unumftsßlich dargethan worden. 
Dahero wenn weder andere Mittel, unfere Rechteund Sachen zu be; 
haupten, und wieder an ung zubringen, übrig find, noch auch Die Ger 
ringfügigfeit der Sache, nach) Befinden der Umſtaͤnde und Perfo- 
nen ein anderes geftattet ; fo ift gewiß, Daß wir biß auf den Tod 
gehen Fönnen, wie Die vormaltenden Kriege unter freyen Völkern, 
fo ſich des natürlichen Rechtes unter einander bedienen, hierinnen 
zum DBenfpiel dienen. Eben diefes wird alfo auch bey Verthei⸗ 
digung und Wiedererlangung des in unferm Tagdgebege bes 
findlichen und abgenommenen Wildes Rechtens feyn, wenn 
die Beringfügigkeit des Wildes felbften und andere Umſtaͤnde 
nicht etwas anders anratben, _ 


Anmerk. Ich habe mit Kleis dazugefeßet : Wo nicht die Beringfügigfeie 
des abgenommenen Wildes/ Fiſches oder Vogels / ein anderes an 
die Hand gieber. Denn wer wollte wol fo unmenfchlich und graufam- 
feyn, daß er wegen eines nichtswuͤrdigen Vogels oder Fiſches zu diefen 
äuferften Mitteln griffe ? Ein ganz anderes aber iſt zu fagen, menu ung 
eine anfehnliche und beträchtliche Menge von Wild, Fiſchen und Vögeln 
abgenommen worden, oder die Bosheit der Diebe fo groß geweſen, daß 
fie auf andere Ars gar nicht mehr davon abzuhalten find , dein als; 
denn mögen twir im freyen Stande der Natur den Stöhrer und Belei⸗ 
iger ganz ficher nach Kriegegebrauch angreifen, und wenn fein ander 
Mittel, ung und das Unſerige zu vertbeidigen und wieder zu erhalten, 
mehr übrig ift, ihn aush, wenn & ſolches verdienet, gar — 

3 1 
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Im bürgerlichen Stande aber, ift es ohnedem befannt, daß jeder gewalt⸗ 
famer Einbruch, Raub und Diebftahl von der dazu beftellten Landes⸗ 
obrigkeit beftrafet wird. Uber auch hierbey ift am angeführten Or: 
te erinnert worden, daß man in Beſtimmung der Strafen die Sinlaͤng⸗ 
lichkeit des Mittels zu Erreichung des Endzweckes allezeit forgfältig 
vor Augen haben müffe. <) 

a) $: 20. Opufc, Il all. it. Hug. Grot, alleg. I. und andere mehr. 

b) ibid $. ı7. 

c) ibid, $. 28, und 29. 


$. 118. 


Eben dafelbft wird mit den bündigften Gründen dargethan, 
daß, obwohl Die gegenwärtige Derfaffung unfers Vertheidigungs: 
ftandes und die Wiedererlangung entwendeter Dinge Die Gewalt 
der Waffen nicht mehr erfordern, man dennoch, wenn die Bosheit 
der Friedengftöhrer und Räuber fo gros und hartnaͤckig ift, daß fie 
durchaus nicht von ihren Diebereyen ablaffen wollen, zu mehrerer 
und beftändiger Sicherheit ihnen einige empfindliche Merfmahle 
gar wohl anhängen Fönne, damit fie von ihremboshaften Vorſatz, 
ehrliche Befiger zu beeinträchtigen, endlich einmal abftehen, und 
fernen mögen, daß es nicht ungeftraft hingehe, wenn böfe und un: 
ruhige Leute fi) vornehmen, unſchuldige und friedfertige Menfchen 
zu ftöhren, zu verlegen und ihnen das Ihrige gar abzunehmen. 
Warum ſollte alfo nicht eben dieſes auch bey boshaftigen 
Tagdftöhrern, bey denen gar keine Beſſerung mebr zu hoffen, 
oder denen, fo das auf unferen Wildbahnen befindliche Wild⸗ 
pret wegfteblen und rauben, Redhtens feyn ? Syn der That, man 
fiehet hier Feinen Grund , noch einige Verfchiedenheit , warum 
man dießfalls gelinder mit foicher Menfchen Bosheit, als bey ans 
dern gottlofen und ungewiffenhaften Unternehmungen, verfahren 
folle? 


$, 119, 
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Wenn nun die Bosheit ſolcher Raͤuber und Friedensſtoͤhrer 
fo weit um ſich greifet, daß ſie auf gelinde Mittel nicht mehr ge: 
ben, fondern immer Fühner werden, ung zu fehaden ; fo iſt es auch 
nach dem natürlichen Rechte hoͤchſt billig, diefelbe auszurotten, und 
als Feinde der Gefellfehaft und des menfchlichen Gefchlechtes, ans 
dern zum Benfpiel, aus Dem Weg zu raumen, wie folches auch Die 
Züchtigungsfriege * wider die Barbarn und Feinde des ganzen 
menfchlichen Gefchlechts zur Genüge beftätigen. a) Alles dieſes 
findet auch ganz ficher bey ſolchen Jagd⸗ und Friedensftöhrern ftatt, 
von denen man gar Feine Befferung mehr zu hoffen hat. Sie 
mögen ſich felbft die Schuld beymeffen, wenn fie wegen geftöhrten 
Friedens, in Beeinträchtigung der fo unverbrüchlichen Rechte des 
gefelligen Lebens und des Eigenthums jur gehörigen Strafe ges: 
gen werden. 


Anmerk. Und hiermit Tieget der Grund vor Augen, woraus fich bie 
Etrafen, woraus man im gemeinen Wefen die Diebe und Räuber be; 
leget, volllommen rechtfertigen laſſen. ch werde davon in dem zwey— 
ten Theil ausführlicher handeln, und auch diejenigen Gründe nicht gaͤnz— 
lich vorbeygehen, welche einen Landesherrn zur Begnadigung bemegen. 
Ich weiß diejenigen Redensarten wohl, womit man fo viel Lermens 
machet, um die Unbilligfeit der Todesftrafe, als eines der Auferfien 
Swangtmittel zu zeigen, womit man die Diebe, Näuber und dergleis 
hen boshaftes Geſindel zu Beſchuͤtzung und Erhaltung des Wildes anz 
zuſehen pfleget : alleine fie fallen von fich felbft hinweg, wenn man ung 
diefen einzigen Grundfag einraͤumet, welchen auch fein vernünftiger 
Menſch in Zweifel ziehen fann, daß in Beitimmung der Mittel, wodurch 
das Unfrige erhalten und befchliget wird, ingleichen in Yuflegung der 
Strafen die Hinlänglichkeit des Mittel zur Erhaltung des Zwecks al- 
keine, die einzige und wahrhafte Richtſchnur fen, von welcher man auch 
nicht abweichen müffe, wenn die natürliche Billigfeit nicht felbft eine 
Ausnahme machet. Man faget zwar, dag Leben eines Menfchen wäre 

mit 
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mit einer wilden Beſtie gar nicht in Vergleichung zu sieben, und es fey 
hoͤchſt unbillig, einem Menfchen, welcher nach dem Ebenbilde GOttes 
geihaffen ift, um eines unvernünftigen Viehes willen das Leben zu 
nehmen ; alleine wenn diefe Urfache gelten fol, daß man nicht auf die 
Hinlänglighkeit des Mittels zu Erhaltung bes Zwecks, fondern auf den 
Werth der geitohlnen Sache und auf die Befshaffenheit des Diebes zu 
ſehen habe ; fo können ja auch diejenigen Diebe, welche Pferde, Eifel 
und andere Sachen ſtehlen, nicht am Leben beitrafet werden. Denn 
was ift wohl zwifchen einem Meufchen und einemEfel oder Pferd für 
ein Vergleich ? Und gleichwohl iſt etwas ausgemachtes, daß twegen eb 
ned einzigen geraubten Eſels oder Pferdes, ja noch. wegen geringerer 
Sachen die Lebensſtrafe ftaft findet. Dazu komme noch, daß die Wild 
pretsdiebe denenjenigen, die fih ihnen rechtmaͤſig mwiderfeßen, gemeis 
niglich toͤdlich zu Leibe gehen, oder fie doch wenigſtens mis blutigen Kopfe 
nach Haufe ſchicken. 


$. 120. 


Bey Einfuͤhrung des Eigenthums, muſte man auch darauf 
ſehen, daß dem Frieden und der Sicherheit des menſchlichen Le— 
bens fein Eintrag geſchaͤhe, und Die unverbruͤchlichen Rechte, wel— 
che ſchon vor Einfuͤhrung des Eigenthums den Menſchen von den 
Geſetzen der Natur ſelbſt zugeſprochen waren, nicht gekraͤnket wuͤr— 
ben. $. 58. Anmerk. Aus dieſem iſt gar leicht der Schluß zu 
machen, daß niemand ſolche Thiere eigenthuͤmlich beſitzen koͤn⸗ 
ne, welche andern zum Schaden gereichen, oder wol gar auf 
das Leben geben : oder, wenn ja jemand zu feinem Vergnuͤ⸗ 
gen oder Nutzen dergleichen Thiere eigen haben will, daß er. 
verbunden fey, diefelben ſo zu bewahren, daß fie Eeinem Men⸗ 
fen ſchaden Eönnen, indem ein jeder vollkommen berechtiger iſt, 
dergleichen Gefahr von fi) abzuwenden, 


5. 121. 


Es iſt unſtreitig, daß man von den wilden Thieren, beſon— 
ders von ben Raubthieren, dergleichen Die Tyger, Löwen, Baͤren, 


Woͤlfe 
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Woͤlfe und Füchfe find, nicht geringe Gefahr zu befürchten habe, 
theils in Anfehung unfers Lebens, theils auch in Anfehung der zah— 
men Thiere, welche zu unfern Gebrauch) und Unterhalt des Lebens 
dienen. Da wir nun vollfommen berechtiget find, unfer Leben ge 
gen die Anfälle der Menfchen, und noch vielmehr wider die til, 
den Thiere zu vertheidigen ; fo ift Elar, daß niemand wilde Thies 
ve auf eine foldye Art eigen haben Eönne, daß fie frep berums 
Iaufen oder fchaden Fönnen , fondern daß ſolche vielmebr mic 
gröfter Sorgfalt verwabrer und eingefperrer werden müffen, 
fo daß ihnen alle Macht zu ſchaden benommen fey. $& 20. 


Anmerk. Auch nach den bürgerlichen Gefegen wird die Verwahrung 
der wilden und fehädlichen Thiere nachdruͤcklich anbefohlen, a) alfo, daß 
man fogar peinliche Klage wider diejenigen erheben kann, welche ſol⸗ 
hen Thieren zu viel Freyheit laffen, oder, wenn fie deßwegen erinnert 
worden, folche nicht abgefchaffet haben, b) 


a) Lauterb, Colleg. Theor, Pract. Lib. IX, Tit, L $. 9. {ub fin, ibique 
allegat, 


b) Nemefis Carolin. Art, 136 
| 6, I22, 


Ferner folget aus eben dieſem Grundfag , daß man auch 
nicht in den ordentlichen Bebegen, oder an folchen Orten, in 
welchen nur gewiſſe Perfonen das Recht zu jagen baben, der⸗ 
gleichen Raubthiere begen und unterhalten dürfe, 


$, 123. 


Vielmehr iſt bekannt, daß die Jagdherren gehalten find, 
dergleichen Thiere auszurotten und zu vertilgen. 


AnmerE. Und diefes hat man au in verfchiedenen Ländern bewerkſtel⸗ 
figet. Alfo hat man die Bäre in Deutfchland, und die Wölfe in Em 
gelland dergeftallt ausgerottet, daß kaum ein einziger mehr vorhanden 


iſt. 
e $. 124. 
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Die Raubtbiere, als Löwen, Baͤre, Wölfe ıc. Können 
wir, wenn fie auf uns los geben, oder. unfern zahmen Thieren 
gefaͤhrlich ſind, auch in eines andern Gehege toͤden. 


Denn wir ſind vollkommen berechtiget, Uns und das Unſe— 
rige wider die Anfaͤlle der wilden Thiere zu vertheidigen. Da 
uns nun bey Einfuͤhrung des Eigenthums und Hegerechts dieſe 
Befugniß nicht entzogen werden konnte; 9. 120. fo erhellet die 
Wahrheit dieſes Satzes zur Genuͤge. 

Anmerk. Daraus if klar, wie unbillig diejenigen Edicte find, darin— 
nen den Schafhirten unterſaget wird, die Woͤlfe zu toͤdten oder Hunde 
bey ſich zu fuͤhren. 

a) Confer, Kiosk, Tom, I. Conſil. 30, m27.28 29. 


$. 125. 
Wann aber die Gefahr nicht fo nabe ift, ſo ift eo rath⸗ 
famer und billiger, den Seren des Bebeges anzugeben, daß er 
dergleichen Raubthiere entweder felbft toͤde, oder durch feine 
Jaͤger und Bedienre aus dem Weg räumen laſſe, als einem 
jeden dergleichen Freyheit zu geftatten, 


Denn wollte man einem jeden ohne Unterſcheid erfauben, die 
Raubthiere aufzuſuchen, und wenn fie ihm auch Feine Gefahr 
brächten, zu töden ; fo Fönntenfich auch die Wildpretdiebe dieſes 
Vorwands bedienen, wenn fie mit Gewehr in fremden Gehegen 
angetroffen werden. Weil aber dadurch dem SFagdinnhaber nicht 
geringer Schaden zuwachſen Fönnte ; fo Fann folches nicht geftatz 
get werden, wenn man die Maubehiere auf andere Art ausrotfen 
kann. Nun aber kann Diefes weit bequemer durch den Jagdherrn 
felbſt, oder Dusch deſſen Bevollmaͤchtigte geſchehen, daher iſt es 

nicht 
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nicht allein rathſam, ſondern auch der Billigkeit gemaͤs, daß man 
den Jagdherrn ſelbſt angehe, daß er dergleichen Thiere aufſuchen, 
fangen und toͤden laſſe. 
Anmerk. Aus dieſem Grunde habe ich in dem zweyten Theil erwieſen, 
daß die Schwein: Fuchs: Wolfs; und Baͤrenjagd mit Recht verbothen 
ſey, obgleich vor Zeiten nach Kaifer Sriedrichs Verordnung ein. anders 
hergebracht genwefen. a) 
a) De Pace tenenda. $. 5. verb, wemo retsa. 2. Feud. ey. 


$, 126, 


Bezeiget fich aber der Tagdherr oder "Innhaber des Bes 
heges in Ausrottung der Raubthiere faumfelig; fo ift er ges 
halten, den Daraus erwachfenen Schaden zu erfegen, 


Denn die Jagdherren find in diefem Fall fchuld daran, daß 
andere Schaden leiden. Da aber ein jeder verbunden ift, den 
Schaden, den er durch fein Verſchulden verurfachet, zu erfegen; 
fo muß auch ein gleiches bey demjenigen Schaden ftatt finden, 
welcher durch Hegung der Raubthiere verurfachet wird. 


$. 127- 


Aus eben diefem Grundſatz, welchen ich in bem 120, $, veſtge⸗ 
feßet habe, folget ferner, daß es den Rechten des Eigenthums 
zuwider fep, ſolche Thiere, welche den Fruͤchten fo viel Schar 
den zufügen, in allzugroſer Menge und unumfchrankter Frey⸗ 
heit mir Sleis und Sorgfalt zu hegen. 

1. Anmerk. Denn auf folche Weife waͤre die Beftellung der Aecker und 

Weinberge umſonſt, und die Befiger würden endlich dahin gebracht, 

daß fie ihre Felder ungebauet liegen liefen, da doch das Eigenthum, mie 

wir aus dem Rechte der Natur wiſſen, dem] Menſchen zugus eingefuͤhret 
worden. 
ta 2 Ans 
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2. AnmerE, Inzwiſchen muß man eben nicht in feinem Urtheil fo vor— 
eifig feyn und glauben, daß deßwegen alle wilde Thiere, mithin auch 
diejenigen, deren Kleifch ung zur Speife dienet, auggerottet werden muͤ⸗ 
ften. Vielmehr werde ich das Gegentheil an feinem Drte zeigen und 
erroeifen, daß bier ein mäfiger Schade, welcher den Fruͤchten und Sa; 
ten zugefüger wird, nicht in Betrachtung fomıme. Was bey den Wild; 
bahnen nach den bürgerlichen Gefegen Rechtens ſey, will ich in dem 
zweyten Theil befonders unterfuchen. 


$. 128. 


Diejenigen Thiere, welche Feinen Herrn haben und den Sa- 
ten und Weinſtoͤcken fehädlich find, Fann ein jeder umbringen, oder 
fortjagen. 


Das erfte erhellet aus demjenigen, was ich oben $. 79: u. 80. 
ermiefen habe : das andere aber wird ohnedem niemand in Zweifel 
ziehen, 

$. 129, 


In einem GBebege, wo einer allein das Recht zu jagen 
bat, Bann man zwar das Wild von feinen Fruͤchten wegſagen 
und verſchuͤchtern, keineswegs aber daſſelbe toͤden, oder uns 
deſſen auf andere Art bemaͤchtigen. 


Nach den natuͤrlichen Geſetzen ſind wir berechtiget, ſo wohl 
ung, als auch Das Unſrige wider die wilden Thiere zu beſchuͤtzen, 
und diefem Nechte ift durch Einführung des Eigenthumsund Befikes 
mit Ausfchliefung anderer, Fein Abbruch gefcheben. $. 120, Ob nun 
gleich ein anderer alleine, und mit Ausfchliefung aller übrigen dag 
Rechte hat, fich in einer gewiffen Revier des Wildes anzumaffen ; fo 
find wir deffen ohngeachtet vollfommen berechtiget, folches vonunfern 

Saten und Früchten zu verjagen. Welches das erfte war. 
So fange man das Seinige ohne Nachtheil und Verluſt an: 
derer beſchuͤtzen und erhalten kann, muß man nicht zu ſtrengern Mit⸗ 
teln 
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ten greiffen, oder dem andern in feinem Rechte Eintrag thun. 
Da mir alfo unfere Früchte durch Verjagung des Wildes ohne 
Nachtheil des Nevierheren aufer Schaden fegen Fönnen ; fo ift «8 
höchft unbillig, folches zu toden u und zu fangen. Welches Das an⸗ 
dere war. 
Anmerk. Und gefegt auch, es waͤre das Wild in fo zahlreicher Menge 
vorhanden, daß es unmöglich fiele, ſolches zu verjagen und von feinen Fels 
dern abzuhalten ; fo hat nicht der Eigenthumsherr der Krüchte, fons 


dern der Fagdherr das Recht, die häufige Anzahl deffelben durch Faͤl⸗ 
len oder Fangen zu verringern, 9.130. 


* $. 130. 


| Aus eben diefem Grunde ſtehet es den Eigenthuͤmern 

der Brundftüche frey, ihre lei mit Zäunen und Mauern zu 

umgeben. 
Anmerk. Doch müffen fie auch — Ziel und Mas halten, daß 
nicht etwann durch ſpitzige Pfaͤhle dem Wild Schaden geſchehe, oder 
ganze Waͤlder alſo verſperret werden, daß gar kein Ausgang mehr uͤbrig 
bleibet, und ſie mehr den Thiergaͤrten, als offenen Haynen und Waͤldern 
gleichen : welches ſich am beiten aus der Lage des Orts und aus den 
befondern Rechten der Jagdherren beftimmen laͤſt. 


$. 131. 


Wann aber der Fagdherr eine allkugrofe und ſchaͤdliche Men: 
ge Wildes mit Fleis heget, fo ift er zu Erfekung des Schadens 
verbunden, welcher dadurch den Früchten und Saten zugefüget 
wird. 

Der Beweis ift eben fo, wie bey dem 156. $. indem befann:- 
gen Rechtens ift, daß ein jeder den Schaden, den er verurfachet, 
erfegen müffe. | 

Anmerf. Darauf aber hat man hier befonderg zu fehen, was denn eis 

gentlich eine übermäfige Menge Wildes heife. Denn da auch daran 


viel — iſt, daß das Wildpret zum Nutzen und Genuß der — 
23 erhal⸗ 
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erhalten und vermehret werde, fo giebt und auch das allgemeine Statt, 
‚.zecht noch mehr Grunde an die Hand, welche für die Erhaltung der 
Jagden des Landesherrn flreiten. Sch werde dafelbft auch dasjenige 


forgfäftig mitnehmen, was in folchen Fällen die Gefege ber Liebe und 
Achtung der Unterthanen erfordern, 


$. 132, 


Nas ich bißhero von den Zagdrechten in dem natürlichen Zu: 
ftande beygebradyt habe, da bald das Recht zu jagen, einem jeden 
zuſtehet, $. 78. folg., bald aber aus dem Grunde des Eigenthums, 
mit Ausfchliefung anderer in einem fiheren Revier, einer gewiſſen 
Perfon, oder etlichen wenigen, zugehöret $. or. folg., Fönnte bereits 
einen hinfänglichen Grund abgeben, Die Mechte eines Landesherrn 
Daraus herzufeiten, nachdem ich bereits aus unumftöslichen Gründen 
erwieſen habe, Daß dieſer in einer mohleingerichteten Republik allei— 
ne Das Recht zu jagen, als ein Regal befise. Da aber folches noch) 
meit deutlicher und begreiflicher wird , wenn man ermeifer, daß 
nicht nur Das Er, die Edelgefteine und Schäße, und mas noch au 
fer dem zu den Rechten der Cammer gehöret, fondern auch das 
Wild, die Fifhe und grofen Voͤgel zu dem vollftändigen und 
wirklichen Eigenthum eines Fürften gehören ; fo will ich hier noch 
mit wenigen Darthun, daß dergleichen Eigenthum über Wild, Fi— 
ſche und Vögel, in einer gewiffen Revier, ob gleich diefe Thiere 
feinen beftändigen Aufenthalt haben , nichts miderfprechendes iy 
fi) habe, fondern mit der wahren Belchaffenheif des Eigenthums 
gar wohl beftehen Fönne, | 


$. 133. 


Es ift dahero zu merfen, daß das Eigenthum, fo ferne es bey 
Grundſtuͤcken ftatt findet, ein gewiſſes Hauptrecht fen, welches ver; 
fehiedene andere Rechte unter ſich begreiffet, welche hier als befon: 
dere Theile ein Ganzes ausmachen, Dergleichen find das Mecht 

zu 
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zu brauchen, zu genieffen, zu verfaufen und zu veräuferm, zu bauen, 
zu verleihen, zu vermierhen, zu gehen, zu fahren, und was dergleis 
chen Rechte mehr find, die man fich Leicht felbft vorftellen kann. 


$. 134. 


Ferner ift das Eigenthum, welches von dem menfchlichen Ge 
ſchlecht und fonderlich von dem gefitteten Voͤlkern aus Nothwen⸗ 
digkeit hauptfächlich auf die unbeweglichen Güter und Grundftüce 
geleget worden, $. 24. mas den Innbegriff, Die Anzaht, und 
den Umfang der damit verfnüpften Rechte betrift, nicht bey allen 
Voͤlkern, ja nicht einmal ben einzeln Völkern, von einerley Art. 
Vielmehr ift vieles dem freyen Gutachten der Menfchen ausgeſetzt 
geblieben, welche bey der erfien Anmaffung und Einführung des 
Eigenthumg viel oder wenig Rechte zu ihren Grundſtuͤcken sichen, 
und zu dem weſentlichen Begriff des Eigenthums zehlen konnten, 
nachdem fie ihren Grumdftücken zu vielen oder wenig Nutzungen bes 
ſtimmet hatten, oder nachdem es die natürliche Befchaffenheit, die 
Sage, der Drt,die Lebensart und Gemüthsneigung der Völker ſelbſt 
mit fich brachte. So gemiß diefe Säge find, fo genau werden fie 
son der Erfahrung felbft beflätiget. 


$. 135- 


Daraus kann man gar leicht begreifen, daß das Eigenthum 
über unfere Grundftücke verfchieden, und batd von weitern, bald 
von engern Umfang fen. Jenes nennet man, wenn Die Grund; 
ſtuͤcke dergeſtalt mit dem Eigenthum beleget werden, daß wenig oder 
nichts davon, was zum Gebrauch der Menſchen angewendet wer⸗ 
den Fann, unbefegt bleibet: Diefes aber findet flatt, wenn von Den 
Grundftücken vieles ungenußs und gleichfam herrnlos liegen bleibet. 


1. AnmerE. Es koͤnnen verfehicdene Urfachen ſeyn, watum bag weite 
oder enge Eigenthum in den Grundftücfen eingeführet wird. Alſo fin; 
des befonders das Eigenthumim engern Verſtande flatt, wenn * ein 

Grund⸗ 


J 
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Grundftüc zu einem gewiſſen Gebrauch beſtimmen, daß mir z. €. die 
Früchte fammlen, welche aus der Erde hervorwachfen, oder Gebäude 
darauf fegen, daß ein Theil davon zum Vergnügen und zur Bequem⸗ 


lichkeit ungenugt und gleichfam ohne Herren bleibet, deßwegen, weil die 


Nusung deffelben mit der ordentlichen Beftellung der Aecker und Grund» 


ſtuͤcke nicht beftehen kann, oder weil man durch deilen Anbauung 


von nöthigern und nüglichern Verrichtungen abgehalten wird ; oder, 
weil einiges Zubehör der Grundſtuͤcke fo felten und ſchwer zu erlangen 
ift, daß es von demjenigen, der blos zu feinem nothdürftigen Unter: 
halt das Feld bauet, gar nicht gefuchet wird : anderer Urfachen, welche 
die kluge Anordnung einer bürgerlichen Geſellſchaft an die Haud gie⸗ 
bet, zu geſchweigen. 


2. Anmerk. Alſo hat auch das Eigenthum in mweiterm Verſtande ver- 
ſchiedene Duellen, wenn vielleicht die Grundſtuͤcke fo befchäffen 


ſind, daß diejenigen Stücke, welche man fonften ungebaut liegen zu lafs 


fen pfleget, dem Befiger erheblichen Nugen fhaffen ; oder wenn aus 
einigen Stücken , die unbefegt und ungebauet liegen bleiben ‚dem Eis 
genthumsheren viele UnbequemlichFeiten zumachfen ; oder , wenn in 
dem Kahl, da die Gerechtfame der Grundſtuͤcke zertheilet werden, vers 
fohiedene Zubehörden dem einen, verfchiedene aber dem andern aus dem 
@igentbumsrechte zumachen, und dadurch fo viel erhalten wird, daß 
die Beftellung der Hecker mit dem Eigenthum diefer Dinge gar twohl 
beftehen kann. In dem zweyten Theile werbe ich aus tüchtigen Grüus 
den ermweifen, daß fich die hohe Landesobrigkeit das Eigenthum uͤber 
geriffe Stuͤcke von den Grundftücken der Unterthanen aus eben dies 
fem Grunde zueigne. Inzwiſchen ift auch kein Zroeifel, daß auch blos 
nach dem Butbefinden des Volkes ohne alle dergleichen Urfachen das 
Eigenthum von einem fo weiten Begriff hat können eingeführet werben. 


$. 136. 
Diejenigen Stuͤcke, welche nebft dem eingeführten weitern 


oder engern Eigenthum $. 135. bey einem Grundſtuͤcke unbeſetzt blei⸗ 
ben, werden herrnloſe Stuͤcke * genennet, das iſt, welche gleichſam 
keinen Herrn und Befehlshaber haben. 





Anmerk. 





* afismıra, 
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Anmerk. Bugo Brotius hat fich dieſes Ausdrucks bebienet. a) Bon 
dem Recht eines Landesherrn uͤber dergleichen herenlofe Dinge han- 
delt der berühmte Herr Geheimde Rath Böhmer in einem befondern 
Eapitel feines allgemeinen Statsrechts. b) j 
2) De] B.& P. Lib. II. C. VII. $. VL 
b) Part, fpecial. Lib, Il, Cap. X. 


$. 137. 


Die herrnloſen Dinge werden demjenigen eigen, der fich 
Derfelben zuerft anmaffer, Ä 


Denn weil fie feinen eigenthümlichen Befiger haben, $. 20. 
ſo iſt Flar, daß fie zu den herrnloſen Dingen gehören. Da nun 
Diefe, wenn fie anders des Eigenthums fähig find, demjenigen zus 
gehören, der fich derfelben zuerſt bemächtiget, $. 56. fo lieget Die 
Richtigkeit diefes Satzes ganz Flärlich vor Augen. 


$, 138. 


Die Metalle und Erste in der Erde, ingleidyen die Edel⸗ 
gefteine, Schäge, Sifche und Vögel, deven fich zur Zeit noch 
niemand angemaffer bat , gebören demjenigen eigenchimlich 
su, der fich derfelben zuerft bemaͤchtiget. 


Denn fie find herrnlos. $. 136, Danım dergleichen Dinge 
dem erften Befisnehmer zugehören, $. 137. fo erhellet, daß eben 
diefes auch von den Metallen, Erzten, Edelgefteinen und milden 
Thieren gefagt werden Fönne, 


Anmerk. Da nach der VBerfaffung der Römifhen Republik die meiften 
von dergleichen Dingen, ſowohl von den eigenthbümlichen Befigern der 
Grundftüce, als auch von dem State felbit, einem jeden frey gelaſſen 
wurden; o kann man fich leicht vorſtellen, daß die Metalle, die Edel: 
gefteine, das Wild und dergleichen mehr demjenigen eigen twaren, ber 
fich folcher zuerft angemaffet. Nur die Erlangung eines Schaßes mar 
einigen Zweifeln untermorffen. Einige rechneten fie unter die Anmaſ⸗ 

M fung; 
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fung ; andere aber unter die eigenthiimliche Zubehörbe.* a) Der Kais 
fer Yadrianus, vereinigte diefe verfchiedenen Meinungen alfo miteins 
ander : woferne jemand einen Schaß auf eigenthümlichen Grund und 
Boden, ingleichen an einem heiligen und geweyheten Orte ohne Zugies 
bung unerlaubter Künfte fände ; fo follte er demjenigen eigen ſeyn, der 
ſolchen fände : würde er aber auf fremden Grund und Boden, es moͤch⸗ 
te folcher der Republif oder einem Unterthanen zugehören , von ohnge⸗ 
fähr gefunden ; fo follte ihn der Herr des Grundftücdes mit dem Er— 
finder theilen. b) Ferner würde jemand einen Schag auf fremden 
Grund und Boden mit Fleiß fuchen ; fo follte er einzig und allein dem 
Eigenthumsheren zufallen e) und, wenn böfe Künfte daben gebrauchet 
würden, der Nentcanmer des gemeinen Wefens eigen feyn. d) 

a) Heizesc, ad D. P. VI, Lib. XLL Tit.l. $, 124. 

b) $. 39, Inftit. de R.D. 

€) L. un, Cod, de Thel. 


d) Ibid. 
5.1 39. 


Auch dieſenigen herrnloſe Dinge gehoͤren uns eigenthuͤm⸗ 
lich zu, deren wir uns auf fremden Grund und Boden be— 
mächtigen. 

Denn wenn man eine Sache herinlog nennet, $. 136. fo ver; 
fiehet man auch zugleich, daß niemand ein Mecht darüber habe, 
6.26. Daß fie fich aber auf einem fremden Grund und Boden be; 
finden, gefchiehet zufälliger Weiſe; mithin werden fie nichts defto 
minder dem erften Erfinder eigen. $. 56. 


Anmer?. Was in Anfehung der Schäßge, fonderlich bey den Römern, 
Rechtens war, habe ich ben dem vorhergehenden $. erinnert, 


§. 140. 


Keil aber nichts deſtoweniger der Eigenthumsherr dag 
Mecht hat, allen Schaden von feinen Grundftücken abzuwenden, 
wie aus den Rechten Des Eigenthums erhellet ; fo it Elar, daß der 

Eigens 





% acceflio, 
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——— befugt ſey, auf feinem Grund und Boden zu ver: 
bierhen, daß ſich niemand anders folder herrnloſen Dinge ber 
mächtige. 

1. Anmerk. Hieraus erhellet, daß man es andern mit Recht unterfa- 

gen könne, uniern Gebäuden oder Feldern zum Schaden, mit Aufgra⸗ 

bung der Erde Metalle zu fuchen, 4) oder unfern Früchten, Saten, 

Weinbergen und Baumen zum Nachtheil dem Wilde nachzufegen, und 

unfere Grundſtuͤcke zu betreten. d. 82. Anmerk. Denn wenn mir uns 

auch ſchon über folche Dinge des Eigenthums nicht anmarien, fo find 

wir doch aus obigen Grunde vollfommen bereshtiget, den Eintritt auf 
unfern Grund und Boden zu vermehren. 

2. Anmert Was die höchfte Obrigkeit in einem State dießfalls für 

Botrechte hat, werde ich fomohl auß dem öffentlichen Eigenthum des 

' Stats, als auch aus andern wichtigen politifchen Urfachen an feinem. 

Drte darshun. Wenn nämlich in dem gemeinen Wefen ver Landes— 

herr, oder in gewiffen Diſtricten der Oberherr fich aus rechtmäfigen 

Urfachen die Metalle, Edelgeſteine, Kifche, Bögel und Wild ohne Un— 

terfchied des Ortes eigenthuͤmlich zueignet, fo verſtehet fich von felbften, 

daß das Recht zu verbiethen, welches fonft die Befiger der Grundftüce 

haben, wenigftens zum Theil feine Kraft verliere. 
a) Confer. Viri amplifl, ac ſpectatiſſ Jos. Chrifl, Dinzenbsefer bre= 
wis analyfis L. 1. & 3. Cod. de Metallariis & Metallis, 9. 6. 


6, 141. 


Aus eben Diefem, was ich bißher erwieſen habe, erhellet noch 
weiter 5.82, Daß diefes VDerborb an der Erlangung des Kigens 
thums, welche eine Solge der Anmafjung iſt, ger nicht Dim 


derlich ſey. 

Anmerk, Was bey diefem Sage, daß die Metalle, Erjte, Schäße, 
Fiſche und Bögel in gewiſſen Gegenden jederman Preis gegeben find, 
ferner Rechten ift, will ich hier nicht meitläuftiger unterfuchen,, damit 
ich die Gränzen einer academifchen Abhandlung nicht überfchreite, Se 
viel bemerke ich nur, daß aus obgedachten Urfachen $. 135. die Private 
Befiger der Grundſtuͤcke das Eigenthum über dergleichen Dinge gar 
nicht verlangen. Wenn fich alſo — die Republik nicht zueignet, 

2 ſe 
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fo bleiben fie herrnlos, fo, daß fich ein jeder, wer er nur fen, derfelben 
anmaffen köune. In Deutfchland und in den meiften Europäifchers 
Reichen, bat fich folche die Königliche oder Fuͤrſtliche Cammer zuge» 
eignet. Sie gehören alfo zu vem Statseigenthbum, mie ich in dem fol- 
genden Theil ermweifen werde. Ehe ich aber zu dieſem fchreite , will 
ich hier noch mit wenigen die Rechte unterfuchen , welche nach Einfuͤh⸗ 
rung des meitern Eigenthums in Anfehung der Grundfiicke ftatt ba; 


ben, 
$. 142. 
Zubehoͤrden eines Grundſtuͤcks werden alle diejenige Dinge 


genennet, welche nicht zu der wefentlichen Befchaffenheit einer Sa: 
che gehören, fondern nur als zufällige Dinge mit derſelbes verbuns 
den a e 


. Anmerf. Alfo And die Bäume, Pflanzen, Früchte, Metalle ic. die 
Zubehörden eines Grundſtuͤcks: denn fie können als ſolche Dinge bes 
trachter werden, welche von dem Grundftüde und deſſen mefentlichen 
Beſchaffenheit unterſchieden, aber doch mit demfelben verbunden find, 
und fich gleichfam als Theile deffelben verhalten, 

2. Anmerk. och muß man hierbey merken, daß unter dem Ramen 
des Grundſtuͤcks auch die Zubehörden mis begriffen find, wenn fie nicht 
befonders ausgenommen find, 


$. 143. 
Einige Zubehörden der Grundftücke find beftändig "andere 


vergänglich, Jene find fo beichaffen, daß wenn fie einmal mit 
dem Grundftücke verbunden find , oder fi darinnen be 
finden, fie nicht anders, afs durch eine auferordentliche Wirkung 
der Natur, oder durch menfchliche Bemühung davon getrennet 
werden, Diefe aber find von folcher Art, daß fie ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit nach, durch eigenen Antrieb ihren Aufenthalt ver 
ändern und alfo aufhören, ein Theil unferer Grundftücke zu ſeyn. 


Anmerk. Die Bäume, Fruͤchte, Echäte, Metalle ic. find befländige 
Br eines Srundfückes weil fie entweder febr felten , oder gar 
nich, 


a) 
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nicht, oder twenigftens durch menfchlichen Fleis von demfelben abge: 
fondert werden : hingegen das Wild, die Fifche und Vogel, ingleichen - 
die vorbeyfliefenden Waſſer gehören zu den vergänglishen Zubehoͤrden, 
indem fie aus Antrieb ihrer eigenen Natur ihren Aufenthals ändern 
und alfo aufhören, ein Theil unfers Grundftückes zu ſeyn. 


§. 144. 


Wer fid) eines gewiffen Brundftückes angemaffer bat, 
dem muß man zugejteben, daß er fich auch zugieich der Zu— 
behörden angemaffer babe, 

Die Anmaffung und Ergreifung des Eigenthums der Dinge 
iftnicht fo ſchlechthin, fondern in rechtlichen Verftande anzuneh— 
men, 5. ss. Anmerk. dergeftalt, daß man demjenigen, der fich eines 
Grundſtuͤckes überhaupt angemaffet, auch einräumen muß, daß er 
ſich alle dazu gehörigen einzeln Theile, ob er fich gleich derfelben 
nicht befonders bemächtiget,, eigen gemacht. 8. 59. Nun find die 
Zubehördennichts anders, als Theile des Grundſtuͤckes 5. 142. alfo 
halt man billigdafür, daß man fid) durch Zueignung des Grundftü- 
ckes auch zugleich Die Zubehörden eigen gemacht habe. 

Anmerk. Dahers ſagt Tbomafius mit Necht a) Wer fich einer uns 
beweglichen Sache anmafler / Der erlanger auch ordentlidyer Weiſe 
die unbeweglichen/ welche dazu gehoͤten. Zu dergleichen Zubehoͤr⸗ 
den rechnet man alle Dinge / die Eeinen Seren baben und in den 
unbeweglichen befindlich find / oder welche fo befcbaffen find / dag 
fie alleine und obne die unbeweglichen keinen Nugen leiften/ fie md: 
gen nun leblofe bewegliche Dinge feyn/ oder foldhe, welche fich felbft 


bewegen/ wie die Thiere / fie mögen fich entweder Aber der Erde, 
wie die Luft / oder in Der Erde / wiedie Schäge, befinden, 


a) Jurispr, diuin. Lib. 11, C. X. $. 147. & 148 


$. 145. 


Das beftändige und dauerhafte Eigenthum in einer Eat: 
dire, nenne ich dasjenige, welches nicht anders, als mit Zuziehung 
N 3 einer 
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einer menfehlichen Handlung verlöfchet , oder auf einen andern ges 
bracht wird, das ift, welches uns fo lange über eine gewiſſe Sache 
zuftchet, als Die Sache in ihrem vorigen Stande bleibet, und 
weder durch unfere ausdrückliche, noch vermuthliche Einwilligung, 
auf einen andern gefommen : unter dem vergänglichen Eigen⸗ 
thum verſtehe ich dasjenige, welches uns über eine gewiffe Sache 
nur fo lange zuftchet, als die Sache mit einer unbemeglichen, oder 
andern, Die ung zugehöret, verbunden ift, folglich, fo bald ſolche 
nicht mehr unter die Zubehörden unferer Grundftüce gerechnet 
werden kann, zugleich verlöfchet oder einem andern zu Theil wird. 


Anmerk. Alſo haben wir z. E. ein beftändiges und dauerhaftes Eigen, 
chum über die Bäume, welche auf unfern Grund und Boden einges 
wurzelt ſind. Dasjenige aber, melches wir über die Salzwaſſer has 
ben, daß durch unfern Grund und Boden fliefet, iſt nur «in vergängli- 
ches Eigenthum, und dauert nur fo lange, als fich folches dafelbft aufs 
bält : fo bald es aber auf eines andern Grund und Boden kommt, fs 
bald iſt unfer Eigenthum daruͤber für verlofchen zu halten, 


6. 146. 


Wenn das peitere Eigenthum auf einem Grundſtuͤck Tieget, 
6.133, 135. fo haben wir über Die Zubehörden, welche auch beſtaͤn— 
Dig mit Demfelben verfnüpft find, das beftändige Eigenthum, über 
Die vergänglichen aber Das vergängliche. 

Wenn das weite Eigenthum auf ein Grundftück geleget 
worden, fo pflegt man dafür zu halten, daß alles, was fich auf dem: 
felben befindet, und nicht einem andern, als ein dauerhaftes Ei: 
genthum zuftehet, zugleich unter Demfelben begriffen werde $. 133, 
135. .Da aber die Zubehörden unferer Grundftücke zum Theif 
für beftändig, zum Theil nur auf eine Zeitlang mit unfern Grund: 
ftücfen verbunden find, und fich auf denfelben befinden, $. 143. ſo 
erhellet, daß in dieſem Fall die Zubehösden der erflern Art zu dem 

beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndigen; die andern aber zu dem vergaͤnglichen Eigenthum 


gehoͤren. 
$. 147. 


Aus dem allen aber Fann man auf Feine Art erweifen, 


daß bey diefer vorausgefegten Einführung des mweitern Eigenthums 
auf den Grundſtuͤcken, die Metalle, Schaͤtze, Minern, Edetgefteis 
ne oder andere Foftbare Steine, im der Erde, ingleichen der Bern⸗ 
flein, und die Fifche, Die fich in Seen und Sümpfen befinden, zu 
dem dauerhaften und befländigen Eigenthum gehören. 


Anmerk. Alles diefes iſt unftreitig, wenn man das weitere Eigenthum 
voraus feßet : ob es aber zufräglich und beſonders in Republiken 
rathſam ſey, dergleichen Zubehoͤrden der Grundſtuͤcke den Unterthanen 
zu uͤberlaſſen, laſſe ich hier an ſeinen Ort geſtellet ſeyn. Denn in ge— 
genwaͤrtiger Abhandlung fuche ich mehr nicht zu erweiſen, als, daß 
dieſes weitere Eigenthum nichts Widerſprechendes und Unmoͤgiches in 
ſich begreife, wobey ich zugleich die Folgen zeige, welche ſich aus deſſen 
Natur und Beſchaffenheit gar gruͤndlich herleiten laſſen. Wenn ich noch 
uͤber dieſes begreiflich mache, daß nach ven Regeln der Politik einem 
Landesherrn, oder höchften Oberhaupte eines Stats, das Eigenthum 
über folche Dinge mit Necht zuftehe ; fo ift Elar, daß alles diefeg, was 
ich von diefem mweitern Eigenthum biß hieher erwieſen habe, und noch 
erweiſen werde, auch auf einen Fuͤrſten odes Landesherrn, mit Recht 


gezogen werden koͤnne. 
$. 148. 


Bey dieſem weitern Eigenthum muß man ferner 
genthumsherren der Grundſtuͤcke über die Metalle, & 
dergleichen, nicht nur den Titel mit Ausfchliefung 
das unvollftändige Eigenthum $, 69. fondern qı- 
das vollftändige zugeftehen. 

Denn nach dem bißherigen hat er ſich 
und ſich folcher mit dem Grundftücke, deffen 
bemächtiget, $. 142.143. Mithin ift bey p: 
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mas bey dem Grundftüsfe ſelbſt Rechtens ift. 6. 39, Nun aber 
gehöre ihm nach dem vorhergehenden das Grundſtuͤck eigenthuͤm⸗ 
lich zu, dahero muß man auch eben dieſes von dergleichen Zube—⸗— 
hörden fagen, daß fie nämlich dem Herrn des Grundſtůcks voltom⸗ 
men eigen find, 

$. 149. 


Was aber die verändertichen Zubehoͤrden anbertift ; fo 
erlanger der Kıigenthumsber r mit Erlangung des Grundſtuͤ⸗ 
ches nicht eher den beftändigen Beſitz derfelben, als biß er fich 
“A wirklich bemächtiger und fie in feine Gewalt gebracht 

ar 

Wollte man annehmen, daß man ein Dauerhaftes und beſtaͤn⸗ 
diges Eigenthum über dergleichen Dinge erlangen Fönnte ; ſo muß 
nothwendig, da fie ihrer natürlichen Befchaffenheit nach ohne uns 
fer Zuthun ihren Dre fo oft verändern, das Eigenthum fehr zwei⸗ 
felhaft werden. Denn man fage mir, wie will man doch erwerfen, 
ob dergleichen Zubehörden aufunfern, oder auf eines andern Grund 
und Boden entfprungen find ? ob fie vielmehr von uns, als von 
einem andern Durch ein dauerhaftes Recht bereits erlanget worden? 
Wuͤrde man nicht auf folche Art zu unendlichen Streitigfeiten Anz 
laß geben und einen offenbaren AWiderfpruch begehen, wenn man 
fich bey’ folchen Dingen, welche ihrer Natur nach) wandelbar und 
derlich find, ein — und beſtaͤndiges Eigenthum vor⸗ 


*¶e 7 
5. 150, 


"et alſo, daß man über die ——— — 
veränderliches und unbeſtaͤndiges Eigen⸗ 
an fie noch wirklich in feine Gewalt ges 


gen fie nämlich zugleich mit dem Grundſtuͤcke 
- und fo lange fie fich auf demfelben — 
grho⸗ 
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gehören fie mohl als andere Zubehörben uns eigenthuͤmlich zu, ob 
gleich nicht auf beftändig, roie ich nur erwiefen habe $. 149., jedoch fo, 
wie es ihre Natur und Beſchaffenheit geſtattet. Mithin können wir 
fle fo lange zu unfern Eigenthum zählen, als fie ihren Aufenthalt nicht 
Ändern und fich auf andern Grund und Boden begeben. 


2. Anmerk. Biß hieher kann ich alfo nicht ſehen, was in diefem wei⸗ 
tern Eigentbum, es mag nun auf beftändig oder nur eine gemiffe Zeitlang 
dauern, ungereimtes ſey. Was iſt das für ein Widerſpruch, wenn ich 
mir zugleich mit meinem Grundftüde das Eigenthum über alle diejenis 
gen Dinge zueigne, welche mit demſelben verbunden find, oder fich auf 
bemfelben aufhalten, wenn fie nur noch niemand eigen find. Es iſt ja 
biefer weite Begriff des Eigenthums niemanden nachtheilig : welches 
alsdenn gefchehen würde, wenn ich auch folche Dinge darunter zoͤge, 
welche einen unerfchöpflichen Nutzen leiften, und daran ein anderer ber 
reits Antheil hat. Ichraͤume ein, daß bey fo Eleinen Theilen der Grund» 
ſtuͤcke, dergleichen heuwtiges Tages gemeiniglich die Unterthanen innen 
haben, diefeg weitere Eigenthum kaum ftatt finde, oder fich ohne viele 
AUnbequemlichkeiten begreiflih machen laffe : dahero man auch felten 
bören wird, daß folches unter den Privatperfonen üblich fey. Wenu 
fie) aber die Gränzen derfelben ſehr weit erftrecken, wenn man ganze 
Ränder, Reiche oder auch ſolche Gebiethe annimmt, welche ganzen 
Staten unterworfen find, und eigenthiimlich zugehören ; fo werden dies 
jenigen Einwürfe, welche man wider diefeg weitere Eigenthum machen 
föunte, gar bald wegfallen, und ift e8 gar keine Folge, daß fich ſolche 
Dinge, deren fich die Untertbanen nicht anmaffen können, auch nicht 
Der ganze Stat oderderfandesherr zueignen könne, befonderg da in eis 
nem fo weiten Bezirk, als die Gebiethe einnehmen, auch die veränders 
Jihen und wandelbaren Zubehoͤrden, dergleichen das Wild, die Fiſche 
und Vögel find, faft ihren beitändigen Aufenthalt haben, und folglich 
son den Unterthanen zu dem beftändigen und dauerhaften Eigenthum 
des Landesheren gezehlet werden muͤſſen. 


§. 151. 


Wo das weitere Eigenthum in einem Grundſtuͤcke eins 
gefuͤhret iſt, werden die Fiſche, das Wild, nebſt den Voͤgeln, 
N welche 
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welche einigen Werth haben, dem Beſitzer vollkommen 
eigen. 

Denn was mit unſern Grundſtuͤcken eine Verbindung hat, 
und Daran nicht bereits andere, wie ich zum voraus ſetze, einen 
Anſpruch haben, wird ben folchen Grundftücken, wo das weitere 
Eigenthum eingeführer ift, für einen eigenthuͤmlichen Antheit ger 
halten. $.135.146. Daraus folger, daß auch das Wild, die Fir 
fche und Vögel, welche von einigen Werth find, zu unfern Eigen: 
thum gehören, fo lange fie fich auf unfern Grund und Boden auf: 
halten, und niemand auf beftändig eigen find : Welches Das ers 
fte war, 

Weil fie ferner, fo lange fie auf unfern Grund und Boden 
find, mit andern Zubehörden einerley Rechte haben, $. 148. dieſe 
aber zu unfern vollftändigen Eigenthum gesähtet werden, $. 59. fo 
folget, daß auch von jenen ein gleiches geſaget werden muͤſſe: 
Welches das andere war. 


Anmerk. Ich habe mit Fleis geſaget, daß nur das Wild, die Fiſche 
und Voͤgel, welche einigen Werth haben, zu dem Eigenthum gezogen 
werden. Denn man muß doch die Anmaflung fo verſtehen, wie fie von 
vernünftigen Leuten angenommen wird, und mit der gefunden Vernunft 
befteben Fann. Wer wollte aber fo thöricht feyn, und fich das @igens 
thum auch über folche Zubehoͤrden anmaflen, welche man aller Orten 
in Menge findet, und welche gar von feinem Werthe find ? Alfo wird 
niemand glauben, daß der Eigenthumsherr eines Grundſtuͤckes auch die 


Eper: inge, Schwalben, das fliefende Waſſer, die Steine und derglei 
Ken, eigen haben wolle. 


§. 152. 


Weil aber doch die Fiſche, das Wild und die Voͤgel, wenn 
fie nicht wirklich gefangen und in Verwahrung gebracht worden, 
nur unter die veraͤnderlichen Zubehoͤrden eines Grundſtuͤckes ge 
zaͤhlet werden. $. 143. dieſe aber auch nur zu dem unbeſtaͤndigen 

und 
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und wandelbaren Eigenthum gehören; $. 146: fo ift Fein Zweifel, 
Daß das Eigenthum, , unter welchem das Wild, die Sifche und 
Vögel ſtehen, nur vergänglich und wandelbar fey. 


1. Anmerk. Weil aber Fein Eigenthum ohne die dazu erforderliche 
rechtliche Art und Weife der Erlangung beitehen Jan, 9 41. fo Fönnte 
man fragen, wie denn Durch den bloſen Einsrist in unfern Grund und 
Boden ohne dag geringite Unternehmen das Eigenthum über das dar 
felbft befindliche Wild erlanget werden fönne ? indem es vielmehr 
fcheinet, daß der Eigenthumsherr nichts mehr als den Titel erlanget 
babe. Aber hierauf ift fehr leicht zu antworten. Man fann ihm mie 
eben dem Rechte das Eigenthum darüber zufprechen, als man ihn für 
den eigenthuͤmlichen Befiger der übrigen Zubebörden hält, welche ent: 
weder, da er den Befig des Grundſtuͤckes angetreten, bereits dafelbft 
befindlich waren, oder nachher auf demfelben entitanden find. 5. 59. 
Alfo erlangen wir das Elgenthum über das Wild, über Fiſche und Bo: 
gel, als die Früchte und Ausbeuten deſſelben, durch den blofen Eintritt 
in das Grundftüc mit eben dem Rechte, mit welchem wir ung dag Ger 
treide, die Aepfel, Birne u. d. zueignen, ob wir fie gleich nicht beſonders 
ergriffen und angerühret haben. Alſo laͤſt fich auch eben diefes von 
dem Wilde fagen, daß es, nachdem wir überhaupt von dem Grundſtuͤck 
Befig genommen, auch zugleich in unfere Gewalt gekommen fen, nur 
mit dem Unterfcheid, daß das Eigenthum über die Fruͤchte Heftändig 
und dauerhaft ; dasjenige aber, welches uns über das Wild, über Fir 
fche und Vögel zuftehet, nur vergänglich und wandelbar fey, da folches 
die Natur folcher Thiere, welche man in ihrer natürlichen Freyheit laͤſt, 
nicht anders leidet. Mithin ift auch die Art und MWeife, wodurch wir 
ung folche eigen machen, für rechtmäfig und vernünftig zu halten. 


0. Anmerk Auch dasjenige ftehet ung nicht im Wege, was Pufendorf 
fagt : Man könne denenjenigen unmöglich beypflichten, welche behaus 
pten, daß ung das Gefeß auch ohne unfer Zuthun und Anmaſſen dag 
Eigenthum einer Sache zufprechen könne, da zu Errichtung und Deves 
ftigung des Eigenthums das Gefes alleine hinlaͤnglich if. So viel 
vermag wol dag Gefeß, daß es das Eigenthum, wenn es bereits in eis 
ner Sache eingeführet ift, von einem auf den andern bringe, ohne daß 
diefe durch ihre Handlungen etwas beytragen : daß aber eine Sache, 
deren fich noch niemand wirklich bemächtiget, zuerft unter das Eigens 

Ra thum 
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thum komme, Bann nicht durch das Geſetz alleine gefcheben, fondern es 
werden gewiffe körperliche Handlungen dazu erfordert, hauptſaͤchlich 
bey folhen Dingen, welche fich felbit bewegen etc. ꝛc. Denn ich habe bes 
reits uͤberfluͤſſig erwieſen, $. 44. folg. daß wir das Eigenthum nicht 
durch das Geſetz, fondern durch vechtmäfige Ergreifung im Namen der 
Zubehörden uͤber dergleichen Dinge erlangen. Pufendorf aber widerz 
lenet in der angeführten Stelle ven Grotium, a) welcher behauptet, 
daß das Gefeß das Eigenthum folder Dinge noch vor der wirklichen 
Ergreifung auf einen andern bringen fönne.b) Ob ich nun gleich den⸗ 
jenigen Grund, deſſen fih Grotius bedienet, zu Beveftigung des Eis 
genthums über die Erzte, Schäge, Wild u. d. nicht brauche, auch bifs 
ber noch nicht angezogen babe ; fo ſtehet ſolches, derjenigen Einwens 
dungen ; welche Pufendorf gemacht, ohngeachtet noch vefte, wie aus 
dem vorhergehenden 8.53. 2. Anmerk. erhellet , und in dem zweyten 
heil ausführlicher ermwiefen werden wird, 

a) J. N.& G. Lib. IV. C. VI. $. IL 

b) J.B.&P.Libe ll. C, VII. 8.5. 


$. 153. 


Es laͤſt fich auch das weitere Eigenthum über die Zubehoͤrden 
der Srundftücke, fonderlich aber das veränderliche und wandelba— 
re, dergleichen mir über das Wild, die Fifche und Voͤgel haben, 
mit der gefunden Vernunft gar wohl zuſammen reimen : es feh— 
fet auch nicht an berühmten Rechtsgelehrten, welche es durch ih: 
ren Beyfall unterftügen, 

Daß esder gefunden Vernunft nicht zuwider ſey, wenn mar 
es anders in gehörigen Verſtande annimmt, &. 147. Anmerf. ers 
hellet aus demjenigen, was ich $. 150. Anmerk. 2, bengebracht, und 
in dem folgenden erwiefen habe, zur Genüge, 

Daß es aber auch nicht an berühmten Rechtslehrern fehfe, 
welche dieſer Meinung ebenfals benpflichten, kann ich nicht beffer 
erweifen, als mann ich ihre eigenen Worte anführe, Die vor 
nehmften, fo hieher gehören, find folgende; 


x F Zuge 
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Zugo Brotius in feinem Buche vom Krieg und Frieden 
1.93. 8. C. deffen Worte ich in der 2. Anmerk. des vorhergehen: 
‚den $. auszugsweiſe angeführet habe, 


Otto Menken, melcher in feinsr Differtafion von dem Maje⸗ 
ftätsrecht zu jagen, $. 25. von dieſem Eigenthum über das Wild, 
alfo redet : Biß bieber baben mir die Urfachen noch nicht 
wichtig genug geſchienen, die Meinung des Grotius zu vers 
werfen. Denn fuͤr das erſte, wenn man ein Geſetz voraus 
ſetzet, wodurch den Unterthanen, zu ſagen, verbothen wird; 
fo ſcheinet derjenige gar kein Eigenthum uber das Wild zu 
erlangen, welcher fidy deffen wider den Befehl feiner Dbern _ 
anmaſſet. -- -- Denn, wenn das Werfen des Eigenthums dars 
innen befteber,, daß wir mit denen Dingen, weldse uns eigen 
find, nach Gefallen umgeben, und andere von dem Benuf 
Derfelben ausfchliefen koͤnnen ;, warum follen wir nicht dem 
Randesberin das Eigenthum über das Wild zugeftehen, wel; 
| ches ſich in feinem Gebiethe aufhält, da er foldhes fangen und 
töden, oder einen andern dazu berechtigen, und den unreches 
möfigen Beſitzern folches abfordern Fann ? Die Kinwenz 
dung, Daß der Landesherr daffelbe noch nicht wirklich in feine 
Gewalt gebracht habe, oder fich deffen anmaffen Eönne, wenn es 
auf eines andern Brund und Boden gewichen, iſt von ſchlech⸗ 
ter Erheblichkeit. Denn man muß allezeit das Eigenthum über 
tine Sache fo annehmen; wie es derſelben Natur und Bes 
ſchaffenheit leidet. Es ift auch über diefes eben Fein noth⸗ 

mwendiges Stuck des Kigenthums, daß der Eigenthumsherr 
die Sache wirklich befine, fondern es ift genug, wenn er nur 
das Recht bat, folche zu befinen. Wenn aber das Wild aus 
dem Gebiẽthe des Landesherrn weichet, ſo iſt es nicht mehr 
fein eigen, ſondern gehoͤret demjenigen zu, auf deſſen Grund 

und Boden fich folches aufhaͤlt. 
N 3 So 
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So feßet auch Schilter in feinen Ecercit. zu den Pandes 
sten XLV. 5. 5. nachdem er Das Jagdrecht nad) den Gebräuchen 
und Gefegen Der Deutfchen weitläuftig betrachtet hat, noch diefes 
hinzu: Daraus erheller der Brund und die Billigkeit der Jagd⸗ 
Fechte in Deutſchland, welche von Den Römifchen ſehr weit 
sbgeben, indem fie dem Landesberin das Eigenthum uͤber 
Das Wild alleine zufprechen, wenn folches auch noch nicht eins 
gefangen ift, gleichwie es vorber der ganzen Gemeinde gehoͤ⸗ 
ret hat. Man braucht ſich deffelben eben nicht Eörperlicd) zu 
bemaͤchtigen, auſer wenn man ſolches wirklich in ſeinem Be⸗ 
ſitz haben will; ſondern es iſt genug, daß von der erſten Thei⸗ 
lung der menſchlichen Geſellſchaft her das Eigenthum ſowohl 
uͤber den Grund und Boden, als auch über das, was darauf 
befindlich ift, an diefe oder jene Gemeinde gefommen. 


Chriftian Thomafius flimmet in feiner göttlichen Rechts» 
gelacheit im II. B. X. €. 147. 5, folg. ebenfalls mit ein. Ich habe 
aber deffen Worte bereits oben in dem 144. $. angeführet. 


Bottl, Gerh. Titius faget in feinem Privatrechte, in IL, 
V. C. 12.0.15.$, ferner jm VEL B. €. XIV. und folg, ingleichen 
in feinem Statsrecht im I. B. VIL Cap. 14,5. Daß fich aber 
die Starten das Rechr über die wilden Thiere, Sifche und Dos 
gel, welche fich in dem Bebierbe aufbalten, die einzigen gerings 
fügigen und febädlichen Tbiere ausgenommen, ganzlıd) zu⸗ 
eignen, lehret die Erfahrung und ift aud) fehr billig. 


Der berühmte Tobias Reinhart , redet in feiner Differtas 
tion von denen Dingen, welche zum S:atseigentbum gebören, 
in dem 8. $. von den beweglichen Dingen alfo : Es iſt über die; 
fes zwar wahr, daß das Eigenthum derer Dinge, welche fich 
felbfi bewegen, fo lange man ſolche nicht ergreifer, öfters auf 
einem Augenblick beruhe, und, fo bald fich folche anderswohln 

bege⸗ 
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begeben, ganz natuͤrlicher Weiſe wieder aufhoͤre, wie Thoma; 
fius in feiner göttl. Rechtsgelarbeit im 1.B. C. X. 8. 151. ſchon 
bemerfer bar, Daraus Fann man aber nicht fbliefen, daß 
ſolche Dinge gar nicht, auch nicht einmal alsdann, wenn fie 
fich auf unfeen Grund und Boden aufbalten, unter dem Ei—⸗ 
genchum ſtehen. 


Aufer Diefem fefe man noch ben Ditriar. in feiner Einleitung in 
das Natur- und Völkerrecht in I. B. VII. C. 2.5. Gribner in 
feinen Grundfägen des Natur: und Voͤlkerrechts im IV. B. V. C. 
2. $. und in feiner Difput. von den Norurtheilen der Reichsftän- 
de aus dem Mißbrauch des Juſtinianiſchen Rechts im IL. €. 3. 8. 
fest. Fit. und andere mehr, welche, ob fie gleich nicht nach unfes 
rer Lehrart die Möglichfeit diefes Eigenthums aus feinen innern 
Gründen ermiefen haben, dennoch aber Durch die Erfahrung da- 
son überzeuget worden find. 


$. 153. 


Aus diefem Sage, daß das vergängliche und wandelbare Ei⸗ 
genthum über das Wild und dergleichen, zu derjenigen Zeit, da 
ſolches wirklich ben uns iſt, von dem ordentlichen Eigenthum nicht 
unterfchieden ift, erhellet ferner, woenn einmal diefes weitere Ei⸗ 
geschum in gewiffen Grundſtuͤcken eingeflihrer und beveftiget 
iſt, daß wir alsdenn über das Wild, Fiſche und Vögel, eben 
fo vict Gewalt haben, ale bey unfern eigenen Sachen Rech⸗ 
tens ift. 


$. 154. 


Und hiermit befchliefe ich gegenwärtige Abhandfung und feße 
noch diefe Folgen ats eine Zugabe hinzu, daß unter den ange 
nommenen Bedingungen, bey dem Wilde, Sifchen und Voͤ⸗ 

geln, 
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geln, allerdings ein wahrhafter Diebftahl und Raub ſtatt has 
be 5.93, 113. daß man nicht ohne Verlegung feines Gewiſſens, 
oder nach dem Rechte des Eigenthums ſich mehr an ſolchen 
als andern Dingen vergreifen, oder fie ohne Vorbewuft und 
Eimvilligung des Eigenthumsherrns wegnehmen koͤnne; fons 
dern daß man vielmehr die untechtmäfig entsogenen, einem 
Jeden Defiger mir Recht abfordere, und wenn fie bereits vers 
zehret, den Werth davon verlange, auch zugleich) auf Erfes 
Bung des Schadens dringe, welcher uns bey folchem Verge⸗ 
ben zugewachfen,, $. 75. 116. daß wir dergleichen Dinge mit 
eben fo viel Rechte, als unfere übrigen, für den Dieben und 
Raͤubern beſchuͤtze $. 75. 116, und wenn auch noch andere Huͤlfs⸗ 
mittel vorhanden find, welche zu Beſchuͤzung und Vertheidi— 
gung unferer Sachen dienen, daß wir folche zu Erhaltung des 
Wilds, der Sifche und Vögel, welche wir uns auf ſolche Arc 
eigen gemacht haben, nad) Anleitung der gefunden Vernunft 
und natuͤrlichen Billigkeit anwenden und brauchen. 


Ende des Erften Theils, 
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Das erſte Vapitel. 


Von den Majeſtaͤts- und Territorialge— 
| rechtigfeiten in Anfehung der Jagd. 


6. I. 

Sejenigen Nechte, welche aus der Einrichtung und Be; 
fchaffenheit eines Stats ven fich felbft erhellen, oder 
welche mit der höchften Gewalt deffelben fo weſentlich 
verbunden find, daß fie ohne diefelben weder beftehen 

noch gedacht werden kann, nennen wir Majeſtaͤtsrechte oder Rech: 

te der höchften Gewalt. 


® 





D AnmerE, 
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Anmerk. Alſo wird das Necht, Gefege zu geben, Gerichte zu beftellen, 
Schatzungen aufzulegen u, d. m. zu den Majejlätsrechten gezäblet. 
Dann fo bald man eines oder das andere von dieſen Nechten megs 
nimmt, fo muß nothwendig die Majeſtaͤt ſelbſt über den Haufen fallen. 


6. 2, 


Diejenigen Mechte aber, welche zwar auch der höchften Ge: 
walt in einem Stat alleine und mit Ausfchliefung anderer zufom: 
men, dennoch aber mit derfelben nicht fo genau verfnüpfet find, 
daß fie ohne diefelben gar nicht beftehen Fünnte, oder der freye Se 
nuß und die Ausübung folher Rechte den Unterthanen eines 
Stats nicht eben fo, wie bey anderen Rechten eingerdumet wer 
den Fönnte, werden Regalien genennet. 


Anmerk. Alſo eignet fi die höchfte Gewalt, das Recht, Nachfteuer 
einzufordern, Zölle anzulegen, Bergwerke zu bauen, Schäge zu erheben, 
gemeiniglich mis Ausfchliefung anderer, oder doch twenigftens mit dem 
Borbehalt, fie andern zu verleihen, zu : gleihmwol wird niemand fagen, 

daß deßwegen diehöchfte Gewalt uͤber den Saufen falle oder kein Stat 

befteben fönne, in welcher kein Abzugsrecht eingefübrer ift, oder menn 

ein Landesherr, weil erfohnedem mit reichlichen Einkünften verſehen ift, 

das Recht, Bergwerke zubauen, Schäge zu erheben, den Unterthanen 
gänzlich überläft, 


$. 2. 


Weil alfo die Majeftätsrechte beftändig und mefentlich 6. 1. 
die Regalien aber blos zufälliger Weiſe mit der höchften Gewalt 
—— find, $. 2. fo erhellet klar, daß zwiſchen beyden ein Unter 


r. Anmerf, Dieſes gilt aber nur in fo weit, als man nämlich auf ihre 
Beſtimmung ſiehet, oder die Regalien in engen Verſtand annimmt: 
denn ſind ſie einmal beſtimmet, ſo kommen ſie mit den Majeſtaͤtsrech⸗ 
- — nn fich beyde auf die höchfte Gewalt grıin, 
n, eſer einzigen Urſache wegen: auch ben nabe al 
and gleiche Borrechte haben. s EN SERIES DER 
2, Anmerk 
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2. Anmerk. So viel iſt hier noch zu merken, daß die Regalien meiſten 
theils auf den Nugen der Rentcammer abzielen, oder zum Äuferlichen 
Anfehen und Stat eines Fürften angewendet werden, mithin als bes 
queme Mittel anzuſehen find, wodurch die Einkünfte ohne Beſchwerde 
der Unterthanen vermehret werben. 


$. 4. 


Das Recht, Regalien zu befiimmen , ift eine Befugniß, 
welche der Landesherrlichen Gewalt alleine zufommet und darin 
nen beftehet, gewiffe Dinge und Mechte dem freyen Genuß der 
Unterthanen zu entziehen, und aus angeführten Urfahen 2. Ans 
merfung $.3. unter die Vorrechte des Fürften und des gemeinen 
efens mit Ausfchliefung anderer zu fegen. 


8. . 


Das Recht, Regalien zu beſtellen, iſt nicht ſelbſt ein Re⸗ 
Hal, ſondern ein Majeſtaͤtsrecht. 


Denn es erhellet von ſich ſelbſt, daß man ſich ohne das Recht, 
die noͤthigen Einkuͤnfte der Republik, und einen anſtaͤndigen Auf⸗ 
wand des Landesherrn zu beſtimmen, keinen Stat vorſtellen koͤnne. 
Da nun die Cammerregalien kein geringen Antheil der lan— 
desherrlichen Einkuͤnfte, und zwar ohne merklichen Nachtheil oder 
Verluſt der Unterthanen, ausmachen; ſo muͤſſen in einem jeden 
wohlbeſtellten Stat gewiſſe Regalien ausgeſetzet werden, und iſt 
dieſes Recht einem Regenten unentbehrlich. Nun werden diejenigen 
Rechte, ohne welche ein Stat nicht beſtehen kann, 6. 1. nicht Res 
galien 5. 2. ſondern Majeſtaͤtsrechte genennet. Alſo gehoͤret das 
Recht, Regalien zu beſtimmen, nicht zu den Regalien, ſondern zu 
den Majeſtaͤtsrechten. W. 3. E. 

Anmerk. Inzwiſchen können doch aus diefem Majeſtaͤtsrechte die ein⸗ 
zeln Rechte eines Fuͤrſten, und die Cammerregalien einer Republik, 
gleich als aus einer reichen Duelle hergeleitet werden. Man kann zus 
gleich ihre Billigkeit und — ‚ in fo ferne fie — 

2 etra** 
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betrachtet wird, mit bündigen Gründen, daraus erweiſen. Da aber an 
und für fich nicht beſtimmet werden fonn, welche Rechte und wie viele 
in dem Stat zu diefer Claſſe gezaͤhlet werden müffen, fondern die Sache 
auf den befondern Ausſpruch dee Kürften anfommt ; fo bleiben vie 
Regalien, in fo ferne man fein Abfehen auf einzelne Republifen richtet 
unbeitimmet, und werden nach dem Beduͤrfniß und den befondern Be— 
fchaffenbeit diefes und jenes State bald mehr bald meniger in biefe 
Elaffe gezaͤhlet. 


$. 6. 


Diejenige Rechte, welche in den freyen und unumſchraͤnk⸗ 
ten Staten Maiefkätsrechte genennet werden, werden bey um: 
chränften Staten und bey den Reichsftänden, Landeshobeiten ge 
nennet. Die Regalien aber behalten bey den Reichsſtaͤnden eben 
Diefe Bedeutung, welche fie in unumfchränften Staten haben. 

Anmerk. Und in diefem einzigen Puncte ift die Randeshoheit der Ständen 
vonder hoͤchſten Gewalt unterfchieden, daß fie nicht: gänzlich frey und un um⸗ 
fehränft regieren, fondern unter einer hoͤhern Majeſtaͤt, nämlich des Reichs 
und des Kaiferg, ſtehen. Aug diefen Subordinationsverfrägen entftehen 
geriffe@infchränfungen, welche von den Lehrern des Statsrechts weit⸗ 
läuftig erfläret werden. Bey diefem allen aber fann man gleichwohl 
fagen, daß die Stände eine der Majeftät ähnliche Gewalt befigen , und 
dahero in Betrachtung ihrer eigenthiimlichen Rechte billig unter die 
Elafle der unumfchränkten Regenten gezaͤhlet werben, welche ein eigen 
shumliches Recht zu herrſchen beſitzen. 


$. 7. 

Aus dieſem allen folget, daß eben der Unterſchied, welchen 
wir zwiichen dem Majeſtaͤtsrecht 5 1. und den Regalien $. :. 3. 
bemerket, auch zwiſchen der Landes hoheit und den Regalien der 
Staͤnde befindlich ſey: ferner, daß alles dasjenige, was don den 
Majeftätsrechten und Regalien überhaupt ermiefen worden, auch 
son der landesherrlichen Gewalt der Stände, wenn man die Ver 
bindung, worinnen fie mit Dem Reiche ſtehen, wegnimmt, gefaget 

werden kann. 
Anmedd, 
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Anmerk. ch weis zwar wohl, daß diefer Unterfchied, welchen ich zwi⸗ 
fchen der Landeshoheit und den Megalien gemachet, denenjenigen nicht 
anfteben werde, welche alle und jede Vorrechte der Stände unter dem 
Namen der Regalien begreifen. Alleine wenn ich auch einräume, daß 
diefes Wort in den mittlernZeiten, und fonderlich zu derZeit der unordents 
lichen Regierung in Deutfchland in einem etwas weitläuftigern Verftand 
genommen werden, fo drücker folches doch zu unfern Zeiten, wenn man 
anders feiner Bedeutung nicht Gewalt anthun will, die fämmtlichen 
hohen Rechte der Stände ſchwerlich aus, und fcheinet die Landeshoheit 
ganz etwas anders, als das Wort Negalien, zu bedeuten. Denn da die 
Vorrechte der Stände einer ordentlichen unumfchränften Regierungs⸗ 
forme fehr nahe fommen, fo können mir ſowohl der Landeshoheit als 
den Regalien ohne Auftof ihren befondern Plag artveifen, und dieſes um 
fo viel mehr, da folches die Verſchiedenheit ihres Urfprungs $.3.5. und 
die daraus entftehende unterfchiedene Rechte gewiſſer maffen felbft erfor- 
dern : inzwifchen kann man auch dasjenige, was ich 9.6. Anmerk. 
und andern Orten mehr beruͤhret, bier mit zu Rathe ziehen. 


§. 8. 


Das Recht zu ſagen, in ſo ferne es einer umſchraͤnkten 
WMajeftät, oder auch den Reichoſtaͤnden eigen iſt, beſchreibe ich 
durch ein der hoͤchſten Gewalt eigenthümfiches Recht, die Jagden, 
worunterauch zugleich die Fiſchereyen und der Bogelfang begriffen iſt, 
durch heilſame Geſetze in einem Stat auf ſolchen Fus zu ſetzen, daß 
daraus dem gemeinen Weſen mehr Nutzen als Nachtheil zuwachſe. 

Anmerk. Was unter dem Wort Jagd zu verſtehen, erhellet aus 
meinem 8. Opuſe. So viel muß ich nur bier erinnern, daß man bies 
feß Recht nicht mit dem Korft ; und Waldrecht vermenge, Sch werde 
davon am einem andern Orte ausführlich handeln. | 


.9 - 


Das Recht zu jagen, in fo ferne es als ein Regal betrachs 
ser wird, ift ein Recht, welches dem Sandesherrn und dem Stat 


an und für ſich betrachtet , mit Ausfchliefung der Unterthanen, zus 
0O2 kommt, 
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Fommt, ſich die aus der Jagd entfpringende Vortheile zuzueignen 
and in fein und des gemeinen Weſens Nutzen zu verwenden. 


Anmerk. Bon dem Jagdregal werde ich In dem zweyten und dritten 
Capitel befonder8 handeln. Was ich im uͤbrigen von dem Unters 
ſchied zwiſchen dem Jagd» und Forſtrecht, in fo ferne es ein Majeſtaͤts⸗ 
recht ift, 5.8, AnmerE. vorläufig angemerket,ift auch vondem Jagd und 
Forftrecht, fo ferne man es als ein Regal auſiehet, zu merken. 


$, 10. 


Das Jagdrecht ift ſowohl bey unumfchräntten Regen⸗ 
ten als auch bey den Reichsftänden ein Theil der hoͤchſten Bes 
walt oder der Landeshobeit :;befonders aber ift es ein wefents 
Sicher und nothwendiger Theil des Rechtes, Befege zu geben. 

Daß die Jagd fowohl, als alle andere Dinge im gemeinen 
Weſen unter die höchfte Auffiht und landesherrliche Gewalt, 
Geſetze zu geben, gehöre, wird mol niemand in Zweifel siehen. 
Da fi) aber das Majeftätsrecht in Anfehung der Jagd beſonders 
auf diefe höchfte Aufficht gründet ; fo ift Flar, daß es einen we⸗ 
fentlichen Theil der landesherrlichen Gewalt , und beſonders des 
Rechts, Gefere zu geben, ausmache. W.3.£, 

AnmerE. Daraus .erhellet, warum Plato in feinem fiebenden Buch 
von den Gefegen in die Elaffe der Kürftlihen Rechte das Jagdrecht 


befonders zaͤhlet. Man fehe Lud. Ott. Menkens Diſſert. de Majeft, 
eirca venationes jure 8. $. in fin, 


$. IT. 


Es find aber in dem gemeinen Weſen brey verfchiedene Ars 
ten von Jagden möglih. Denn ı. entweder hat ein jeder ohne 
Unterfchied Das Recht zu jagen und Wildpret zu fällen, ohne daß 
ed auf einen einzigen oder etliche wenige eingefchrönfet ift ; oder 2. 
es wird zugleich mit den Grundftücken als ein Theil des Eigen; 
thums verliehen, in welchem Fall das Wildpret als ein Zugehör 

Nas 
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der Srundftüce zu betrachten ift, und. vom niemand anders, als 
von dem Eigenthümer gefället und gefangen werden Fann ; oder 
es wird 3. das Recht zu jagen, dem Landesheren und Dev Republik 
als ein hohes Regal. mit gaͤnzlicher Ausfchliefung der Unterthanen: 
jugeeignef.- 
AnmerE. Welche von diefen drey Arten der Jagdgerechtigkeit in einem 
Etat die Oberhand habe, oder durch die allgemeinen Reichsgeſetze eins 
geführee worden fey ; muß man aus der befondern Befchaffenheit eis 
nes jeden Stats abnehmen. Ubrigens wollen mir hier nicht ausma⸗ 
chen, welche von diefen Arten dems gemeinem Wefen am zuträglichiten 
ſey. Es wird genug feyn, wenn nienmand bie Möglichkeit diefer anger 
gebenen Arten: in Zmeifel ziehen kann. 


$. 12. 


Da aber doch gleichwol das höchfte Recht zu jagen einen 
weſentlichen Theil der Iandesherrlichen Gewalt ausmachet, und 
mit derſelben ungertrennlich verbunden ift; fo erhellet Flar, daß 
jede von diefen Arten der Fagdgerechtigkeiten, man mag nun neh⸗ 
men, welche man will, auf Dem Wille des höchften Befehlsha⸗ 
bers beruhe und von demfelben auf Feine Weiſe getrennet werben 
kann. | 
Anmerk Zu denen Zeiten, da ganz Deutfchland noch von einen einzi⸗ 
‚gen Dberhaupte beherrfchet wurde, übte der Kaifer das Majeſtaͤts⸗ 

vecht zu jagen durch daß ganze Reich alleine aus, mie folches die Reichs⸗ 
und Jagdgeſetze gar deutlich bezeugen : nachdem aber unter dem Bes 
geiff der Landeshoheit nebft den vornehmften Nechten des weltlichen Mes 
giments auch das Recht Gefege zu geben, den Landesſtaͤnden zu Theis 
geworden; fo ift es eben fein Wunder, wenn fie fi auch dieſes Stuͤck 
der landesherrlichen Gewalt zugeeignet und noch heutiges Tages den 
ruhigen Beſitz davon genieſen. Die öffentlichen Ausſchreiben und Ge⸗ 
ſetze, welche ſie aus landesfuͤrſtlicher Macht und Hoheit in Anſehung 
der Jagd noch täglich ausgehen laſſen, geben hiervon einen ſattſamen 
Beweis. >) 
a) Man fehe Fritſchens Corp. Jur. Venatorio Foreft. P II n 9%» 
Jagdedict im Herzogtum Eugern und Weftphalen : Nachdem 
wir 
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wir allbereits aus landesfuͤrſtlicher Macht und Hoheit an. 1696. 

ein Öffentliches Jagdedict publieiret ic. Ingleichen, fo haben wir 

dannenhero aus obangeregter fürftlicher Diacht und Hoheit ıc. 

und andere Verordnungen und Yagdedicte mehr, welche man 
, bin und wieder finder , und in welchen entweder — oder 
— eben diefe Formeln vorkommen, 


$. 133. 


Geſetzt alfo, daß ſich auch der Sandesherr oder Das gemeine 
Weſen das Fagdregalmichtzueignet, fondern die Jagden, nad) der 
erften oder andern Weiſe $. ır. den Unterthanen entweder über; 
haupt, oder nur den Befigern der Grundftücke Die freye Ausübung - 
Davon überläffet ; fo bleiber deffen ohngsachtet das Majeftätsrecht 
oder die Sandeshoheit in Anfehung der Jagd bey Dem Landes: 
‚herren, und kann man nicht fchliefen, wenn eines fehlet, daß auch 
Das andere zugleich mit wegfalle. 

Anmerk. Daß bey den Römern einem jeden zu jagen erlaubet war, 
daß ferner die wilden Thiere mit unter die Anzahl derjenigen Dinge gerech⸗ 
net worden, welche in niemands Gewalt waren, und folglich fich jeder; 
mann derfelben bemächtigen konnte, ift mehr als zu bekannt. Daraus 
folget aber nicht, daß nicht auch die Republik oder die Kaiſer fich diefeg 
Majeſtaͤtsrechts bedienet. Vielmehr kann man das Gegentheil aus 
dem einzigen Titel des Cod. de venat ferarum aar Flärfich erfeben, und 
noch Uber dieſes aus unzählig viel andern Gefeßen der Pandecten und 
des Codicis, mworinnen die Jagbrechte genauer befchrieben werden, 
nicht undeutlich abnehmen. 


| . 14 
Das Maieftätsrecht, oder die Sandeshoheit zu jagen, an ſich 
betrachtet, $. 8. Fann einem Unterthan, in fo ferne er als ein Un: 
terthan aitzufehen ift, nicht eingeräumet werden. 
Man nehme an, daß das Maieſtaͤtsrecht zu jagen oder das 
(andesherrliche Sfagdrecht einem Unterthan, in fo ferne er ein 
Unter: 
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unterthan iſt, uͤberlaſſen werden kann, alſo daß er daſſelbe mit eben 
dem Rechte, wie der Landesherr ſelbſt, ausübe, Da wir aber ers 
wieſen, daß folches mit der höchften Gewalt ungertrennlich ver 
bunden fey, $$..10. und 12. fo.müfte man auch einräumen, daß der 
tinterthan, als Unterthan, zugleich Die Majeftät habe. Danundie 
fes fehr ungerdumt Flinget und mit dem weſentlichen Begriff ei 
nes Unterthanen Kreitet, wie von fich ſelbſt erhellet; foift Flar, dag 
dieſes Majeftätsrecht oder diefe Landeshoheit einem Unterthanen 
‚als Unterchanen nicht überlaffen.merden Fan. W. 3. €. 


Anmerk. Man kann bier nicht einwenden, daß ſolches doch gleichwol 
den Ständen mit den uͤbrigen Rechten der Landesboheit eingeräumet 
‚sworden fey. $. 12. Anmerk. Denn was die Meichsflände vermoͤge der 
‚Landeshoheit ga ihren Ländern für Rechte befigen,.diefe kaun man im 
‚eigentlichen Verſtande nicht als eingeräumte Mechte aufehen, ſondern 
-man muß vielmehr ſagen, daß folche auf,die Stände. gefommen,. in fo 
ferne fic ald Regenten , welche mit einer dem. höchiten Regiment aͤhn⸗ 
lichen Gemalt, verfehen find,. betrachtet. werden. Und in der That ſtim⸗ 
‚men alle diejenigen, weiche die Sache ohne Worurtheil errvägen, mit 
‚mir hierinnen siberein, daß man bie Landeshoheit ber Stände mit weit 
:beffern Grunde. eine ganz neu. gegründete, al eine mitgetheilte Gewalt 
nenne. Dahero büde fich niemand ein, daß dasjenige, mas von dem 
ordentlichen Unterthanen gefaget werden kann, ſich auch auf bie Stäns 
de ſchicke. Denn diefer ihre Subordination ift von ganz anderer Art 
‚und muß aus der Verbindung, melche fie mit der Oberherrſchaft oder 
‚dem Reich haben, erkannt und beurtheilet werden. 


$. 15. 

Aber ‚mit ein:r gewiſſen Unterwuͤrfigkeit kann diefes 
Recht den Unterthanen, als, Unterchanen, eingeräumet werben. 
Denn diejenigen, welche den Genuß der Majeflätsrechte oder 

der Landeshoheit in einem Stat, er mag ihnen nun quf ihre Lebens⸗ 
‚zeit oder auf beftändig zukommen, mit einer gewiſſen Unterwuͤrfig⸗ 
keit oder alſo befigen, daß er von. dem höchften Oberhaupt abſtam⸗ 
me, vertreten in der That. nur die — dee Vorſteher oder Ver⸗ 
walter, 
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alter, und Fann man ſich darunter nichts anders vorftellen , als 
foihe Perfonen , welche dieſe Rechte im Namen des Fürften oder 
des höchften Dberhaupts ausüben, a) Mithin thut diefe fubordi- 
nirte Einrdumung der Majeflätsrechte oder der Landeshoheit Dem 
böchften Regiment. oder der landesherrlichen Gewalt nicht den ge: 
ringften Abbruch. b) Dahero ift Fein Zweifel, daß Das Maies 
fätsrecht in Anfehung der Jagd ſowohl, als die übrigen landes⸗ 
herrlichen Rechte mit einer gewiſſen Untermürfigfeit auch den Un⸗ 
terthanen, als Unterthanen, eingeräumet werden Fan. W. Z. €. 
1. Anmerk. Dergleichen fubordinirter Befig des Jagdrechts berechtis 
get einen Unterthanen oder Landſaſſen nur in fo weit, daß er an denen 
Drten, auf welche fich fein Recht erſtrecket, im Namen des Küriten, 
Jagdgeſetze geben und öffentlich ausſchreiben kann, welche aber der 
Dberaufficht des Landesherrn unterworfen find, alfo, daß er foldbe, 
wenn fie dem gemeinen Wefen nicht zuträglich find, entweder gar auf: 
heben oder ändern und dem allgemeinen Mugen gemäg, einrichten kann. 
Da ich aber von den fubordinirten Jagdrechten in dem ganzen fünften 
Eapitel handeln werde ; fo übergebe ich hier das übrige mit Fleis, was 
noch erinnert werden fönnte, 
2. Anmerf. Diefes aber muß ich bier noch mit anmerken , was ich 
fhon an einem andern Drte erinnert habe, c) baß diefe ſubordinirte 
Abtretung der Iandesherrlichen Mechte an die Unterthanen von der- 
jenigen Subordinafion, mit welcher die Reichsſtaͤnde ihre landesherr⸗ 
Siche Rechte ausüben, in vielen Stücken unterfchieden fen. Denn gleich: 
wie die erfte den eigentlichen Stand der Untertbanen nicht im gering: 
ſten ändert ; fo ſtehet auch die lente nicht im Wege, daß die Reichs- 
fände deſſen ohngeachtet als mahrhafte Megenten, und ihre Staten als 


sechtmäflg gegründete Gefellfhaften angefehen werben können. 
a) Opufc. X. 6. 117. 


b) eben daſelbſt $. 119. 
e) eben daſelbſt $. 119. Anmerf, 


, $. 16, 
Vermöge diefes Maſeſtaͤtsrechts oder diefer landesherr⸗ 
lichen Gewalt zu jagen, machet ein Fuͤrſt oder Landesherr al, 
le Verordnungen, welche su dem vechten Gebrauch der Jag⸗ 


den 
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den indem gemeinen Weſen, zu Erhaleung des Wildprets, 
der Sifche und Vögel, sur Annehmlichkeit des Lebens, ingleis 
hen zu Ausrottung der ſchaͤdlichen Thiere gehören. 

Die Waͤhrheit diefer Säge erhellet aus der Befchreibung, 
weiche wir oben 5. 8. von dem Majeftätsrecht zu jagen gegeben, und 
folget als ein richtiger Schluß von felbften daraus. Denn, wenn 
ein Fürft die Sagden in einem Stat alfo einzurichten verbunden 
ift, Daß fie zum allgemeinen Nutzen gereichen ; fo ıft Flar, daß er 
forvohl auf die Erhaltung des nugbaren und Ausrottung des ſchaͤd⸗ 
lichen Wildes, als auch auf einen wohleingerichteten Gebrauch des 
Sgagdrechts überhaupt zu fehen habe. ; | 


Anmerk. Diefe Iandesherrliche Pflicht der Fuͤrſten und Regenten iff 
gleichfam.der. Grund von allen Fagdordnungen, von welchen Abasve: 
rus Fritſch in feinem Corp. Juris Venatorio Foreft. P, ll. eine zahl⸗ 
‚reiche Sammlung geliefert hat. 


$. 17. 


"Die Jagdgeſetze find Öffentliche Verordnungen oder Vor⸗ 
ſchriften eines Landesherrn, nach melchen Die Jagden in einenr 
Lande eingerichtet, und deren Rechte entfchieden werben, 


Anmerk. Da ich in gegenwärtigen Eapisel nur von den landesherrll⸗ 
hen Jagdrechten rede, in foferne fie als ein Majeftätsrecht angefehen 
werden, fo werde ich auch blos bey denen dahin gehörigen Gefeßen ftes 
ben bleiben: was aber beyden Jagden Rechtens iſt, in ſoferne ſie dem 
Landesherrn oder einer Republik als ein Regal zuſtehen, will ich nebſt 
der eigentlichen Beſchaffenheit dieſes Regals in dem zweyten und fol⸗ 
genden Capiteln erörtern. 


$. 18. 


Die "Jagdgefene , welche ein Landesherr verthöge des 
ibm zuſtehenden Majeſtaͤtsrechtes vorſchreibet, verbinden alle 
Bürger, Unterchanen und Landſaſſen in feinem Kande, 

P 2 Die 
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Die Verbindlichfeir der Geſetze, welche von des hoͤchſten 
Sandesobrigfeit gegeben werden, erfiresfet fich auf alle und jede Un— 
terthanen ohne Ausnahme. a) Daraus folger, daß auch diejeni⸗ 
gen Geſetze, welche von dem Landesherrn in Anfehung der Jagd 
vorgefchrieben werden, vermöge ihrer allgemeinen Verbindlichkeit 
alle und jede Unserthanen, folglich auch die Landfaffen verbinden. 
W. 3. E. 


Anmerk. ch berufemichtoieder auf die Jagdordnungen der Fuͤrſten und 
Stände des Reiche, welche man ſowohl bey dem Fritſchen in gedach— 
ter Sammlung als auch andermärtg findet, darinnen der Landfaffen fo; 
wohl, als der übrigen Unterthanen im befondern Verſtande Erwähnung 
gethan wird. Man febe unter andern die Chburfürfiliche Bayeriſche 
Iagdsund Sorflorönung, Cap /2. Von der Prälaten, vom Adel 
und Landfäffen, Erb, wie auch der Fuͤrſtl. Beamten und 
anderer Bnaden; Bejägtern, und dafelbfi die Worte: Ab 
dieweilen man aber in erfahrung Eommen, nachdeme ers 
liche Prälsten, von. Adel und Landfäffen Erb ⸗Geſaͤgter ıc, 
haben, daß deren erlich ſich mit dem "Jagen unweydman; 
nifch halten ꝛc. Demnach. follen diejenige, denen die Bus 
j4gd-Verwaltung von uns anbefoblen ꝛc. Yugleichen Bie 
Eburfürfkl, Bayeriſche Jagd- und Forſtordnung Art. 73. und 74. nebft 
der Erklärung des Khrayſer / welcher die allgemeine Verbindlichkeit 
diefer Berordnungen aus dem-L.1. D. de Legibus. L.3.$ Divus D. de 
. Sepulchro violato gar beutlid; ermeifet, weil fie, nie zu Anfang des 74 
Artickels geſaget wird, der allgemeinen Wohlfart zum beften ergangen, 
und einem Fuͤrſten hauptfächlich oblieger, das Beſte der Republik und 
der Unterthanen zu befördern : dahero denn auch, wie er zu Ende be; 
merket, diejenigen Landfaffen und Untertbanen, welche toider diefe Ver⸗ 
ordnungen gehandelt haben, von dem Kirtften mit Recht zur Verant; 
wortung und Strafe gezogen werden, weil fie dem Kürften auch alle ger 
borchen müflen. C.2. & C. folitäX. de Mai & obedient Hicher gehoͤ⸗ 
ret noch die in eben dieſer angezogenen Sammlung P. ul. 
8. 8. befindliche Verordnung Aaifers Kudolpb II. wie es binfäbro 
mis dem Reißgejaͤgd im Erzherzogthum Oeſterreich ob der Enns 


gehalten 


“ und Tercitorialgereehtigkeitenin Anfebung der Jagd 1177 


- gehalten werden foll/ zu Ende : Danebenaber wollen wir durch 
Diefe der Stände Vergleichung denen generalen (naͤmlich 
Seſetzen) PO mehr ernenntes Reißgefägds halber vormals 
ausgangen, nichts benommen, fondern diefelbe wiederum 
bekraͤftiget, alfo auch als Gers und Landesfürft uns die 
Minder sund Mehrung diefer Drönung in allweg vorbes 
halten und uns an unfern Soch⸗ und Gerechtigkeiten, des⸗ 
gleichen an unfern Iandsfürftlichen Regalien, Wildbah⸗ 
nen, Forſt und Gehaͤgen nichts präjudicirt, noch begeben 
haben, Ä 

a) Vid. in Schol, cit. Cap. 2. X. de majoritate & obedientia, 
Strav. Exercit, ad D. U. Lib, 1. tit, Il. $. Xll. ibique Müllers. im 
notis. 


§. 19. 


Weil ferner das Majeſtaͤtsrecht in Anſehung der Jagd auf 

feinen beftimmten Gebrauch diefer Vorrechte eingefchränfer ift; 
&. 31.12. ſo ift flat, daß die allgemeinen Fagdgefege, welche von 
der hohen Sandesobrigfeit gegeben worden, Die Unterthanen, und 
Landfaffen ohne Unterſcheid verbinden, man mag nun das Wild⸗ 
pret, die Fifhe und Vögel, als herrnloſe Dinge, deren ſich ein je⸗ 
der bemaͤchtigen Fann, oder afsunbeftändige Zubehörden, * welche 
zu dem vergämglichen Eigenthum gehören, a) oder als foldye Dinge . 
betrachten, welche dem Landesherrn und der Republif eigen find, 
und Durch deren guten Willen occupirt werden koͤnnen. 


Anmert, Aus diefem Grunde fan man⸗auch den Untersbanen Fein uns 
umſchraͤnktes Rechf zu jagen zugeſtehen, wenn ihnen auch aus befons 
derer Gnade des Fürften oder durch Tange Gewohnheiten befondere 
Freyheiten darinnen eingeräumer worden, oder, wie es die Jagdver⸗ 
fändigen ausdruͤcken, wo die Freye⸗ Buͤrſch Herkommens ıft Eben 

- fo wenig kann ſolches den Praͤlaten und adelichen Landſaſſen, welche 
93 Ä das 

= Accefliones tranfitoriae in dominio intermiftico exiftentes, 


an 
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das Recht zu jagen von dem Landesheren erhalten, zugeflanden wer— 
ben, wie ſolches durch viele Fagdordnungen zur. Genuͤge beſtaͤtiget teird. 
Man fehe die Ehurfürftt. Sächfifchen Jagdmandate von Jahr 1617. 
1626. 1629.10. ic. in der Fritſchiſchen Sammlung P, IH. n. 1. darinnen 
man bie Worte gar öfter® bemerfer x unangefeben er fonft Weydwerk 
zu treiben ‚befugt / ingleichen : Sie feyen von Novel oder fonft zc. 
Bon diefem allen werde ih unten in dem 5. Cap. ausführlicher ja 
handeln, Gelegenheit haben. 


2) Vid. Opufe. Vill, 89. 143. & 146. 
$, 20, 


Dermöge bes Majeftätsreihtes ſowohl als auch der fan; 
desboheit, welche einem Sürften in Anfebung der Jagd zufte: 
ber, beflimmer er audy die Zeiten, in weldyen die Tagd, ins 
gleichen der Sifch- und Dogelfang.offen feyn foll, und befiehlet 
allen und jeden Bürgern, Unterthanen und Landſaſſen, auf 
das genaueſte darüber zu halten, 


Denn eben diefes Majeſtaͤtsrecht ift der Grund, aus welcher 

Ad) einfandesherrberechtiger ſiehet, die Jagden alſt einzurichten, daß 
dabey ſowohl auf die Annehmlichkeit und Bequemlichkeit des Lebens, 
als auch auf die Erhaltung des Wildes, der Fiſche und Voͤgel ge⸗ 
ſehen werde, 6.16, Da nun das Wild nur zu gewiſſen Jahres⸗ 
zeiten zur Speiſe und andern Nothwendigkeiten des Lebens am 
tuͤchtigſten gefunden wird, und wenn hingegen das ganze Jahr 
hindurch, ohne Ausnahme des Werfens und Ausbrüteng, zu jagen 
erlaubet wäre, in Furger Zeit alle zum Gebrauch der Menfchen 
dienlihe Gattungen des Wildes zu Grunde gehen würden; fo 
kann man gar leicht abnehmen, daß ein Landesherr nicht nur be; 
fügt, fondern auch verbunden ſey, gewiſſe Hegezeiten anzuordnen 
und durch ausdrückliche Geſetze zu beſtimmen, wenn jede Arc von 


Wild, gefället oder geheget werden fol. Welches das erfie 
war. 


Weil 
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Weil ferner Diejenigen Jagdgeſetze, welche ihren Grund in 
dem Moajeftätsrechte eines Landesheren haben 5. 16. und nicht auf 
befondere Arten der Jagdgerechtigkeit -eingefchränfet find s$, 12. 
19. alle Bürger in einem Lande verbinden $$. 18, und 19. ; fü 
müffen auch nothwendig die Landfaflen und übrigen Unterthanen 
zu genauer Beobachtung der Jagd⸗und Hegeseiten verbunden 
ſeyn. Welches das andere war. 


Anmerk. Was nun für Zeiten zum Jagen haupffächlich in Anfehung 
der befondern Arten von Wildpret, ingleichen zum Fiſch⸗ und Vogels 
» fang am bequemften find, wiſſen diejenigen am befken, welche in diefer 
Kunft erfahren find. WIN alfo ein Landesherr auch hierinnen ficher 
gehen, fo ziebet er in diefer Art Gefege verfkändige Jäger zu Rathe, 
wiewol er auch zugleich auf die befondern Umſtaͤnde des Orts, ale wor⸗ 
auf hier befonders viel berubet, zu fehen hat. Was ich nun in ben fols 
genden $$, aus biefem allgemeinen Sa filr befondere Regeln ziehe, 
biefe find hier als blofe Beyſpiele zu betrashten, welche die allgemeine Res 
gel nur erläutern und beftätigen, keineswegs aber gänzlich erfchöpfen. 


. 21. 


Hieraus erhellet nun, warum die Hirfchenfagb nur den Monat 
Julius und Auguſtus hindurch, und zu Anfang des Septembers offen 
ſey? warum man die Rehe und alles dasjenige, was die Jaͤger das 
Wild nennen, erſt von Michaelis an, das ſchwarze Wildpret hin⸗ 
gegen von St. Galli an bis auf Weinachten fällen und jagen koͤn⸗ 
nen ? a) Warum der Vogelfang im Frühjahre und zu Anfang des 
Sommers b) und das Fleine Weydwerk überhaupt von ber Faftenzeit 
bis auf den Bartholomäitag zu jagen verbothen fey ? c) warum 
vor Jacobi der Lerchenfang, d) der Fifchfang aber überhaupt zu ' 
derjenigen Zeit unterfaget fen, da fie laichen? e) Naͤmlich daher, 
meil zu Diefen Zeiten ber Fiſch-⸗ und Bogelfang nicht anders, als 
mit entfeglihen Ruin der Fifche und Voͤgel, getrieben werden 
fann. Aus eben dieſem Grunde wird es auch nicht leicht — 

net, 
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set, daß man auſer dem berührten Zeiten Das Wildpret fälle: 
wozu noch dieſes kommt, daß das Wildpret alsdenn meiftens un 
geſchmack und zum Effen. untauglich ift, oder wenigſtens die Sag 
den nicht ohne Verherung der Fruͤchte und des Graſes unternom⸗ 
men werden koͤnnen. 


4) Man ſehe unter andern bie Churfuͤrſtlich Bayeriſche Jagd: und 
Forſtordnung / 3. Cap. zu was Zeit das rothe und ſchwarze Wilb⸗ 
pret zu jagen. 

») Man lefe des Herren Ernſt Fried. Schröters Traetat de Ranno 
‚Ferino, Cap V. $.8. dafelbft findet man verfchiedene Zeugnifke, nad 
welchen es an verfchiedenen Drten für ſchaͤndlich und unehrlich gebal, 
‚ten wird, zur Zeit, wenn das Gevoͤgel in der Bruth iſt, demſel⸗ 
ben nachzuftelen. Eben dahin. sielet auch-die Churfuͤrſtl. Bayer 
xifche Jagd : und Forſtordnung / 22.Cap. Wie es mit Kabuny 
des Fleinen und grofen Vogelwerks zu halten. Tyroliſche Cand⸗ 
Ordnung / P. W. Tit. 14. Eburfürfil. Saͤchſiſche Landes⸗Conſtitu⸗ 
tion von Jahr 1555. Ti. Vögelfahend. Ingleichen Churfoͤrkeliches 

Sauaͤchſiſches Mandat wegen des Vogelfangs, Bruth und Eyer, 
ferner die Hegung der Fiſchbaͤche betreffend. A. 1626. bey gedach⸗ 
tem Fritſchen / P. IIl. n. J. P. 6. 

*) Ingleichen die Fuͤrſtl. Gothaiſche Jasdordnung vom Jahr 1667. 
bey eben diefem Fritſch, am angeführten Orte p. 40. 

I) Mehrgebachte Bayeriſche Jagdordnung, Cap. 22. bey den War: 
ten: Nachdem aber der Lerchen.ıc. ı6; 

e) Siehe daß angeführte Churfuͤrſtl. N de Mandat nebſt andern 

J Jagdordnungen. 
$. 22. 


Aus eben dieſem Grunde geſchiehet es, daß die Hafen und 
Rebhuͤner bey einfallenden Schnee, da ſie weber ausreiſen noch ſich 
verbergen koͤnnen, an vielen Orten nicht geſchoſſen und gefangen 

werden doͤrfen, O und Daß es nicht erlaubet ſey, Fuͤchſe und mr 

deres Wild, davon man nur die Haut brauchen kann, aufer im 

» Herbflund Winter, nämlich von Michaelis an, zu fangen. b) 


a) Vi 
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a) Vid, Schaf, Medices de Venat P. l. Q.XI. pr. 


b) Erzherzogl. Defterreichifche Jagd» und Forſtordnung, apud Fritfih 
cit. dog, Pill, n. 8 $. Zum dritten, nachdem bishero ıc, .ıc. 


$, 23, 


Aus diefen und andern dergleichen Grundfäsen muß man 
Die Urfachen und den Sinn des-Gefeges erklären, wenn ein Fürft 
oder anderer Geſetzgeber an gemwiffen Tagen das Jagen gänzlich 
verbiethet. w 
Anmerk. Alfo find nach dem Päpftlichen Nechte die Jagden zur Zeit 
der Kaften, a) ingleichen an Sonntägen und Feſten verbothen, damit 
niemand dadurch von dem Gortesdienft und Anhörung der Meſſe abges 
halten werde, woferne nicht eine unvermeidliche Nothwendigkeit hier, 
innen eine Ausnahme machet , der übrigen Einfchränfungen, welche 
man in Unfehung der Hegezeiten machet, zu geſchweigen. b) 
a) Gloſſ. C, qui venatoribus Dift. 86. C. quid prodeſt, ibid. 
b) Arg.C.3.X. de Feriis. Cap. 7. & fin. ibid. Schaf. Medices de Venat, 
P.L.Q.Xlun 4. Georg Morh, P. U, C, 10. Cludins & Berringer, de 
Jure Venandi thef. 34 | 8 


5. 24. 


Wenn alſo bey den Jagden in Anſehung der Zeit und der 
Art und Weiſe zu jagen, eine ſolche Einrichtung und Ordnung ge⸗ 
troffen wird, daß das Wildpret nicht ohne Noth verringert, ſon⸗ 
dern die verſchiedenen Gattungen deſſelben vielmehr, fo viel moͤg⸗ 
lich, erhalten werden; ſo nennet man fie wohlbeſtellte und weyd⸗ 
maͤnniſche Jagden, ſo wie man im Gegentheil diejenigen, wo we⸗ 
der Zeit noch Ordnung beobachtet wird, mit dem Namen der un⸗ 
weydmaͤnniſchen beleget. 
Anmerk. Andere verſtehen unter der letzten Art ſolche Jagden, welche 
wider die Jagdgeſetze anſtoſen, und ſehen auch zugleich auf die Wohl⸗ 


anſtaͤndigkeit und Kunſtwoͤrter, welche von den Jagdverſtaͤndigen ge⸗ 
>) brauchet 
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brauchet werden. Weil aber dieſes auch von ſolchen Jagden gefaget 
. werden kann, wobey manmeder die Zeit noch die gemühnliche Art beob⸗ 
achtet, fo wird diefer Begriff von dem obigen eben nicht weit abgeben. 
Im übrigen obgleich darinnen nur von dem Wilde und dem eigentli- 
hen Jagen die Rede ift, fo finder folcher doch ebenfalls auch bey dem 
Fiſch⸗ und Vogelfang ftatt. Denn auch bey diefen bar man Urfache, 

auf die verfchiedenen Zeiten und Umftände zu ſehen. | 
a) Khrayfer tract. de Venat. & Aucup. ad. Ord. Venat. Bavar, Cap. 

. Il, pr» 


b) Vid, No Meurer Jagdrecht P.IV. apud Frir/ch. cit. loc, p. 351. 
$- 25. 


Das unweydmännifibe Tagen verbiethet alfo ein Sücft 
mit Recht, und feger gewiffe Strafen darauf, 

Durd) folche Jagden, welche wider Die Jagdgeſetze und gu 
te Verordnungen unternommen werden, wird das befte und brauch: 
barfte Wild ohne Noth und auf eine ganz ungeziemende Weiſe 
verdorben, $. 24. in der Anmerk. Yun ſtehet aber einem jeden 


„Fürften zu, ſowohl auf die Erhaltung des Wildes, als auch auf 


folche Geſetze zu halten, welche dem ſchaͤdlichen Jagen Einhalt 
thun. $.8. und 16. Daher ift Fein Zweifel, daß er dergleichen 


uͤbelbeſtellte Jagden unterfagen und nach Befinden der Umftände 


Die Übertreter dev Gefege mit verdienten Strafen belegen Eönne. 
W. J. €. 


Anmerk Und hierinnen lauft es auf eines hlnaus, man mag in einem 
gande eine Verfaſſung der Jagden annehmen, welche man will. 
Denn da die allgemeine Wohlfart dergleichen Geſetze unentbehrlich 
machet, fo müffen fie auch nothwendig alle Unterthanen und Landfaffen 
verbinden. $. 18. Auch fo gar in ſolchen Ländern, wo die Buͤrger obne 
Unterſcheid daß Recht zu jagen haben, oder wo folcheg nur gewiſſe Pers 
fonen aus einem eigenthiimlichen Rechte, oder als eine Begnadis 
gung des Landesherrn befigen, kann dag unweydmaͤnniſche Jagen mit 
Zug und Recht unterfaget werden. 


$. 26, 
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$. 26, | 


Weil ferner Die Jagden zu ber Zeit, da fi das Wildpret paret 
und vermehret, nicht ohne grofen Nachtheil des Wildes angeftel- 
let werden Fönnen, über diefes auch gewiffe Arten von Weydwerk 
su gewiſſen Sahreszeiten der Fütterung twegen gering und wenig 
nugbar find ; $..20. folg. fo ift Elar, Daß dergleichen Jagden den 
ordentlichen Jagdregeln und Gebrauch zuwider find und daher mit _ 
Recht unweydmaͤnniſch genennet werden. $. 24. Da ich nun erwies; 
fen habe, daß ein Sandesherr dergleichen Mifbräuchen Einhaltthun 
müffe ; s.25. fo läffet fich auch aus diefem&runde ermweifen, Daß ein 
Fürft vermöge feines Majeftätsrcchtes und Landeshoheit gemifle Zei- 
ten feßen Fönne, in welchen zu jagen, erlaubet feyn fol, oder nicht. 

Anmerk In den mehrgedachten Bayerifchen Jagdorbnungen werden 


dergleichen Jagden, welche aufer den gervöhnlichen Zeiten unternoms 
men werden, befonder® mit dem Namen der unmendmännifchen beleget, 


Cap. 2. Daß deren etlich ſich mit dem jagen unweyds 
männifch halten, das Wildprer nicht zu rechter gebuͤhren⸗ 
der Zeit und Weil faben, fondern nach der Sand, und zu 
denen Zeiten, da das Wildpret weder nus noch gut, gans 
unweydmaͤnniſch jagen und dazu zc. ic. Man fehe Seifen 
In der angezogenen Sammlung. P. Il. p.71. 


$. 27. 


Aus eben dieſem a5. 6. folget ganz natürlich, daß alle ſchaͤd⸗ 
liche und ungeziemende Arten zu jagen von dem Landesherrn verbo⸗ 
then und aus dem gemeinen Weſen verbannet werden muͤſſen. 


Anmerk. Die Arten des Jagens ſind theils der Art und Weiſe nach, 
das Wild zu fangen und zu faͤllen, theils in Anſehung des dazu benoͤ⸗ 
thigten Zeuges von einander unterſchieden. Welche nun von dieſen fuͤr 


zutraͤglich oder ſchaͤdlich zu achten ſind, wiſſen die Jagdverſtaͤndigen am 
22 beiten 
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beften zu entfcheiden. Vor jetzo will ich nur einige zum Beyſpiel an⸗ 
führen, welche nach den Jagdgefegen für unerlaubt gehalten. werden. 
028 
Aus dem vorhergehenden läffet ſich naͤmlich gar feicht be 
greifen, warum: die Lappen, Wände und alu engen Netze verbo⸗ 
then find, Damit nicht auf einmal das flarfe und geringe Weyd⸗ 
werf, befonders aber die Frifchlinge zu grofen Verderb des Bild: 
prets abgefangen: werden , a) ferner ;twarum zu Verhütung fol: 
cher Migbräuche von dem Sandesherrn das gewöhnliche Spiegel: 
mas, das iſt, ein geroiffes Mas der Waͤnde und Netze, vorgefhrie 
ben werde b)? warum man für ungesiomend hafte, die alten Geis 
fen zu fangen, oder zu fällen c) ?warum es verbothen fen, den Hafen 
mit Abſchrecken, Lauſchen, Wohnſaſſen, Hurt, Taufen oder in 
Schnüren, Gehägten, Dräthlen oder Fallen nachzuftellen d) ? war; 
um nicht jede Art von. Weydwerk ohne Unterſchied mit allen Ge⸗ 
ſchoß, Kugelm oder Schroten erfeget werden Fönne, damit nämlich 
das ftarfe Wild, wenn es leicht verwundet wird, verfcheuchet werde, - 
oder im Fall es hart verwundet ift, indem Holse falle e) ? warum man 
die Füchfe an gewiffen Orten nach DVefchaffenheit der Zeit, 5. 22. 
nicht anders, als mit grdentlichen Sagen, Hesen , Gruben und 
Schiefen erle Ah Fünne ? warum die fpikigen Pfaͤhie, woran ſich 
das Wildpret fpiefen Fann , nicht gedultet werden ? warum es 
endlich durch befondere Gefege verbothen fen, fi) bey Dem Sfagen 
des Giftes oder anderer Mittel zu bedienen, welche das Wild wis 
thig machen? j 
a) Bayerilche Jagdordnung / Eap.3.5. Nachdem uns auch fuͤrkom⸗ 
mensc. zu Ende, 
b) Eben dafelbff, zu Ende : damit aber die Negen fuͤrterhin nicht zu 
eng gemacht werden, wollen wir ein Maß, wie weit die Spiegel 
ſehyn follen, verordnen. 
6) Eben daſelbſt, zu Ende : doch der Eokfen ıc, 
d)£ben 
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d) Eben dafelbfi, Cap. 13. Bom Abſchrecken, Laufchen m. allıwo zu 
Ende ein allgemeines Berboth alles unmendmännifchen Jagens 
- befindfich iſt. ngleichen bie Mecklenburgiſche Aandsordnung 
vom Fahr 1562, Tit. 26. Wir wollen. auch, daß alles Wild ıc. - 
- Und foll hiemit alles Ruren, Lappen und Laufchen, 
ganz und gar verborten und aufgehoben feyn, dadurch 
das Wild verderbt und veröder wird. Ingleichen 
das Fuͤrſtl Jenaifhe Jagomandar vom Jahr 1674. An Präla- 
een, Ritterfchafften, $. Es folen zum dritten alle Drath⸗ und 
zen x. 9.8. Alle Nacht⸗ und Streichgarn verbothen 
yn. 

e) Bayeriſche Jagdordnung, Cap. 12. Zu was Zeit die Fuchsjagd 
zu treiben, woſelbſt auch die beſondern Urſachen dieſer Verordnung 

hinzugefuͤget find, 


5. 29. 


Nicht minder erhellet aus dem vorhergehenden klar, warum 
man bey groſen Voͤgeln, als bey den Haſelhuͤnern, ſonderlich der 
Weiblein ſchone a)2 warum es für unerlaubt gehalten werde, die 
jungen Rebhuͤner und Wachteln einzufangen, oder ihre Eyer zu 
verftöhren b) ? warum bey dem vornehmſten Geflügel, beſonders 
wenn cs rar worden, gewiffe Arten zu fangen, als mit Seimftangen, 
mit dem Hengel, Stecknetzen, gänzlich verbothen find c) ? weil 
nämlich Durch dergleichen Zeuge ganze Arten von Vögeln veroͤdet 
werden würden. | 

a) Bayerifche Tagdordnung, Cap. zı. $.r. Uber dennoch Ber Hens 
nen, tie und was Orts bie feyen, zur ſelben Zeit auch verfchont 
werden. Ingleichen zu Ede. 

b) Eben dafelbft$. Und dieweil oftmals an dem Schnitt oder Mer 
hen ıc. als morinnen fat alle Fagdordnungen, welche man in 
Fruſſchens Sammlung im dristen Theil finder, mit einander über: 
ein kommen. 

e) Eben daſelbſt, Cap. 22. Sr. Soll auch das fdhädliche 
Weydwerk, fo mit dem Sengel, mir den Rarfcben, 

®; gericht 


En 
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gericht wird, wie auch die Stecknetzlen, dadurch die 
Wachreln in der Bruch baufenweife aufgefangen, und 
den Leuten das Betrayd vertreten wird, gänzlich ver; 
botten, und mir Ernſt abgefteller feyn. Fuͤrſtl. Jenai⸗ 
ſche Forſt- Tagd +» und Weydwerksordnung / Cap. 2. 58. 
Es follın in den Vogelfchneiten und anderswo ganz 
Feine Sullen, oder Trittſchlingen vor Auer: und Bub 
bahnen zu jtellen, verſtattet werden ꝛc. 


$. 30. 


Aus eben diefem Grunde kann man verftchen, warum ein 
Landesherr mit Recht verbiethe, die Fiſche mit folcher Lockfpeife, 
davon fie fterben, oder mit gewiffen Dazu bereiteten Kügelgen, 
welche fie zum Schwimmen ungefchicft oder wirbelnd machen, zu 
fangen a) ? warum zu. den Angeln, Wegen und Reufen, ein gewiß 
fes Mas vorgefehrieben werde b) ; damit nicht die, junge Brut, 
nebft den Seglingen, von welchen Die Teiche und Gewaͤſſer neuen 
Zuwachs befommen, abgefangen werde .c) ? warum gewiſſe Fang- 
geuge, ald Legfcheffel, verbundene und verdeckte Reufen, ingleichen 
die Holsreufen und Gleiterkoͤrb, ferner die Kraͤuterbuͤrden und Wa⸗ 
then, und andere dergleichen mehr, welche zugleih Brut und 
Samen mit wegnehmen, nicht zugelaffen werden d)? warum man 
bey Fifchen und Krebfen auf eine gewiffe Gröfe fiehet e)? warum 
die nächtlichen Fifchereyen verbothen find F), und überhaupt alles 
dasjenige Durch bejondere Gefege von bem Landesheren unterfaget 
wird, wedurch die Fiſche ohne Neth, in ihrer Anzahl verringert, 
und zerſtuͤmmelt werden ? | 

a) Siehe die Bayerifche Sifchereyordnung, 10. Art. mit Khrayſers 
Anmerkung bey dem Fritſch. 1. Theil, pag. 181; 3. Theil, pag. 525. 
Herzogs Auguſt. Adminiſtrat. zu Magdeburg Verbon, jur 
Fruͤhlingszeit weder die Voͤgel wegzufangen, noch durch ganze 
Fiſchzeuge, die Waͤſſer zu verwuͤſten. 

b) Baye⸗ 
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b) Dayerifche Fiſchereyordnung, 5. Art. Bon der Befchaffenheit des 
Bruͤttelmas: an weichem Drte die Schmelchreufen und Spreugarn 
gänzlich verbothen werben. 


ce) Eben dafelbft, 3. Art. 


d) 3. Art. woſelbſt verfchiedene Bangzeuge von diefer Art bemerket 
werden. 


€) 3. Art. Vom Fiſchmas. 
x j) 8 Bet. Ingl. Schaft, Medices P. iR Q. XIV. 


$. 31. 


Vermöge diefes Maſeſtaͤtsrechtes, welches einem Sürften 
in Anfehung der Jagd zuſtehet, fchränker er an manchen Dr: 
ten, die Freyheit zu jagen, mit Kecht ein, es mag ſich auch Dies 
ſelbe fo weit erjtrechen, als fie immer will, & 17. 

Ddeer Beweis diefes Satzes beruhet mit den vorhergehende 
auf einerley Grundſaͤtzen. Denn man ftelle ſich vor, daß die Fiſche 
oder Vögel.auf Feine andere Art erhalten, oder der bevorftehende 
Schaden abgemwendet werden Fan, woferne nicht an gewiffen Or⸗ 
ten Die Freyheit zu jagen, eingefchränfet wird. Da nun diefes 
mit zu den Pflichten eines Fürften gehöret, daß er auch bey dem 
Jagden die Wohlfarth des gemeinen Weſens und den Nutzen der 
Unterthanen, beobachte; $. 16. fo mußer nothwendig auch Dazu be; 
fugt feyn, Die Freyheit zu jagen nad) "Befinden ber Umſtaͤnde ein: 
gufchränfen. WO-3-1E. 


1. Anmerk. Warum follte e8 ihm z. E. nicht frey flehen, das Jagen, 
befonder® wenn es nicht ohne Schaden verrichtet werden kann , auf 
den Wieſen und beftellten Reldern, zu verbiethen ? oder, warum follte 
er nicht durch ein ausdruͤckliches Geſetz verordnen koͤnnen, daß das 
Wildpret in den Wäldern, 00 e8 fich paret und vermehret, nicht für bes 
ftändig, oder doch zum menigften zur Brunfts und Setzzeit ficher ſey? 
Eben diefes it a ch von den fifchreichen Gewaͤſſern und Vogelher⸗ 
den zu ſagen, und ſtimmen darinnen bey nahe alle Jagdordnungen mit 
einander uͤberein. a) 


2. Anmerk. 
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2. Anmerk. Der Gag bleibet doch richtig, twenn man auch eine allge⸗ 
‚ ‚meine Freyheit zu jagen zum voraus feßet. $. 11. Um fo viel mehr 
muß diefe gelten, wenn folche durch das Figenthum oder durch die Bes 
lehnung des Landesheren auf gewiſſe Perfonen eingefchränker ift, Aus 
was fiir Urfachen aber ein Landesherr feine Unterthanen von der Jagd 
gänzlich ausfchliefen und fich folche ganz alleine zueignen könne, iſt eine 
‚andere Frage, welche hieher gar nicht gehöret. | 
2) Man fehe unter andern die Fuͤrſtl. Jenaiſche Jagd⸗ und Sorfl: 
ordnung Cap. 2. 6.5. Der Korftmeifter ꝛc. ꝛc. und daſelbſt die 
Worte : Und Damit unfere Unterthanen ıc. ingleichen Bräfl. 
Hohenloiſche Jagds und Sorftordnung Tit. 4. Zu was Zeiten 
die Walde in denen Wüldfuhren verbothen, und tie Dis behegt 
werden follen ac. 


5. 32. 

Auf gleiche Art kann ein Landesherr den Gebrauch ſchaͤd⸗ 

licher und gefaͤhrlicher Waffen bey den Jagden nach feinem 
Burbefinden einfchränken. " 
Denn ein Fürft Eanı die Jagden in dem gemeinen Weſen 
nicht anders dulten, als mit der ausdrücklichen Bedingung , daf 
dem gemeinen Weſen und den Unterthanen Fein Schaden daraus 
zuwachſe. 5. 16. Wenn fich Dahero jemand folches Gefchoffes und 
Sjagbgeräthes bedienet, Dadurch ſowohl Menfchen und Thiere, als 
auch eigenthümliche Sachen leicht Schaden leiden Fönnen ; fo 
wird niemand in Abrede feyn, daß ein Landesherr den ſchaͤdlichen 
Gebrauch derfelben mit Recht einſchraͤnken, oder gang umd gar 
abfcehaffen Fönne. OO. 3. E. 


Anmerk. Hieher gehören alle diejenigen unerlaubten Mittel,derenman . 
fich, wie ich in dem 28. und 30. $. angemerket, bey dem Jagen, ingleis 
hen bey dem Fiſch/ und Bogelfangen-bedienet. a) Auſer diefen findet 
man auch noch anderes Gefchoß, als Legbüchfen, Selbftgefchoß ic. mel, 
He, wegen ihres gefährlichen Gebrauches in den meiften Jagdordnun⸗ 
gen verbothen find. b) In eben diefe Elaffe zählet man aud die 
Schlingen, welche man den Bären, Wölfen, Schweinen und Fuͤchſen 

leget, 
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Seget, ingleichen die Gruben, die man an den Wegen gräbet, c) und 
decrgleichen fehädliche Dinge mehr, welche in giner wohleingerichteten 
Republik auf keine Weiſe zu dulten ſiud. 


a) S. die Herzogl. Wuͤrtenbergiſche Jagd⸗ und Forſtordnung, 
Art. 150. und daſelbſt die Worte: Nachdem ſich auch vor Zeiten 
ereignet hat, daß dem Wildprät in denen Wäldern vergiftete Ku⸗ 
gelu geleget worden, welches ganz gefährlich und abſcheulich ıc. 

b) S · die Churfärfll. Brandenburgifde Hinterpommerifche Jagd» 
and Zolsordnung, Tit.22. Demnach auch die Selbftgefhoß und 
das Büchfenlegen nicht allein der Wildbahn fehädlich , ſondern 

‚auch für Menfchen und Vieh fehr gefährlich fcheinet , als foll kei⸗ 
ner bey Vermeidung 20. Rthlt. Straff einig Selbftgefchoß und 
Vüchfen zu Legen ſich unterfangen ic. Hiermit ſtimmet auch die 
angeführte Wärsenbergifche Jagdordnung überein Tit. von Has 
fen und Füchfen, $. dergleichen nicht zu geben und andere Bers 
ordnungen mehr, weiche man bey dem Fritſchen findet. 

©) Schaf. Mediees P. 1. Q 13. woſelbſt er mit gutem. runde behaupr 
$et, daß derjenige, welcher andern zum Schaden, eine folge Gru⸗ 
be gegraben, auß dem Aquilifchen Gefeg zu Erſetzung deſſelben ges 
Halten ſey. L. qui toveas &c. ſequ. D. ad L. Aquil. 


$. 33. 


Aus eben diefem Grunde verbiethet auch ein Fuͤrſt, ents 
weder auf beftändig, oder nur auf eine Zeitlang, gewifle Bass 
zungen vom Wildpret zu fällen oder zu fangen, 

Kenn ein Land durd) einen ohngefähten Zufall ober durch 
den Mißbrauch der Jagden, an Wild, Fiſchen und Voͤgeln, Mans 
gel feidet, fo erfordert Die Pflicht, reiche einem Fürften in Anfes 
bung der Jagd oblieget, Daß er aufdie Erfekung und Fortpflanzung 
derfelben bedacht ſey. 6. 16. Da num Diefes unftreitig das bes 
quemfte Mittel dazu iſt, daß man folche Gattungen von Wild⸗ 
pret, welche wieder erſetzt werden und anmwachfen follen, eine Zeit- 
fang hege und fi) Des Jagens enthalte ; fo ift klar, daß ein Landes⸗ 
Herr die Freyheit zu jagen, mag in feinem en fo weit gehen, als " 

wi, 
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will, 5. 11. Durch ein Geſetz verbiethen Fönne, gemiffen Gattungen 
von Weydwerk binnen einer beftimmten Zeit nachzufesen. Wel— 
ches dus erſte war. 


Auch fo gar der Beluftigung und des Vergnügens megen 
Fann ein Landesherr gewiſſe Thiere hegen, und folche wider alte 
Nachſtellung Durch befondere Geſetze ficher ſtellen. Welches das 
andere war, 


Anmerk. Ein Beyfpiel von diefem Verboth findet man in dem Ebur: 
fürftl. Brandenburgifchen Mandat vom Jahr 1657. a) darinnen als 
fen und jeden Unterthanen fehr ernftlich unterfaget worden, den Elend— 
thieren und Auerochfen, welche kurz vorher aug den Thiergärten gu ib: 
rer Vermehrung herausgelafien waren, nachzuftellen, Es fehler auch 
nicht an mehrern Beyſpielen, welche in eben dieſe Elaffe gehören, 
Wenn z.E. die Bäche, Slüffe und Seen durch Uberfchwemmungen von 
Fiſchen entblöfer tworden, ſollte nicht ein Landesherr fo viel Macht ha; 
ben, aufeine gewiſſe Zeitlang den Bifchfang zu unterfagen ? Ein gleiches 
Beyſpiel giebt auch das Ehurbrandenburgifche Mandat vom Jahr 1693. 
an die Hand, darinnen des allgemeinen Vergnuͤgens wegen des Einfan— 
gen der Nachtigalfen, ausdruͤcklich unserfaget wird. b) 

a) Fritſch. 111. Theiln. 26. S. 520. 

b) Eben dafelbfi/ ©. 527. 


S. 34. 


50 Fann atıch ein Landesherr mit Recht befeblen, daß 
alle Raubthiere, nebſt den Sifchen und Vögeln, welche vom 
Raub leben, gänzlich ausgerotter und vertilger werden, 


Denn dergleichen Raubthiere ftehen mit den Feinden des 
menſchlichen Gefchlechts in einer Elaffe. Gleichwie nun jeder 
Bürger in dem Stande der Natur verbunden iſt, Die letztern aus 
dem gemeinen Weſen zu vertilgen und aussurctten ; aljo Fam 
auch ein Landesherr feine Unterthanen Durch Gefege dazu anhal⸗ 
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ten, daß fie allen Fleis anwenden, die wilden und fchädlichen Raub⸗ 
£biere aufzufuchen und zu vertilgen. W. 3.18. 


Anmerk. Zu diefer Claſſe zähler man die Löwen, Tyger, Bären, Wölfe, 
Luchfe, Küchfe, wilde Katzen, Marder, Ottern, Biber, ic. unter den Voͤ⸗ 
geln die Adler, Geyer, Habichte, ingleichen unter den Kifchen die Hech— 
te, Meermwölfe, ıc, und dergleichen mehr. Um folche auszurotten, has 
ben die Fuͤrſten und Regenten, jederzeit grofe Sorgfalt angewendet, 
wie die vielen Verordnungen und Gefege zeigen, welche in diefer Abficht 
zum Vorfchein gekommen find. a) Alſo ift von den Königen in Engels 
land bekannt, daß fie den Unterthanen der Provinz Wallis, jährlich eine 
gerviffe Anzahl Wolfsköpfe, als einen Tribut abgefordert, und es das 
durch fo weit gebracht haben, da in ganz Engelland fein Wolf mehr 
zu finden ift. In dem Ehurfürftenehum Brandenburg, fonderlich in 
der Mark, find für diejenigen, welche DOftern und Marder fangen, ges 
wiſſe Belohnungen beftimmet. b) Alfo ift auch in Bayern einem jes 
den erlaubt, alle Raubvoͤgel, die Habichte und a ausgenommen, 
zu töden. c) 


a) Siehe die Eburbayerifche Jagdordnung / Cap. 16. von ſchaͤdli⸗ 
hen Thieren. Bon der Fuchsjagd handelt hauptfächlich die 
Fuͤrſtl Sächfifhb Gothaiſche Jagd⸗ und Forſtordnung vom 
Jahr 1656. S. 56. Ingleichen die Brandenburgiſche Ver⸗ 
ordnung von der Wolfsſagd, vom Jahr 1680. und 1689. Man 
finder folche bey dem Fritſchen, im 3. Theilim Anhang. N. 19. 20. 

b) Eburbrandenburgifche Sorftordnung in der Mark, Tit. 23. 
Bon Dttern und Mardern. 

€) Churbayeriſche Jaadordnung, Eap. 27. Man fehe Fritſchen 
in den angeführten Orten, 


$. 35. 


Da nun aus dem vorhergehenden gar deutlich erhellet, dag 
die Ausrottung der ſchaͤdlichen Raubthiere nothwendig fen; ſo 
folget, daß ein Fuͤrſt vermoͤge ſeiner landesberrlichen Bewalt 
feine Untesthanen Dazu anhalten und zwingen könne, $, 34. 


R2 An⸗ 
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Anmerk. Was diefe Regel in dem Kalk, wenn fich der Landesherr die 
Jagd, als ein Regal felbft vorbehält, und zu Augrottung der fchädli- 
hen Thiere, befondere Anftalten trift, fir Abfälle leide, twird aus dem 
2. Eapitel erhellen. Hier begnüge ich mich blos mit allgemeinen Sä- 
Ken, ohne auf diefe oder jene Art der Jagdgerechtigkeit beſonders zu 


ſehen. 
$. 36. 


Aus eben dieſem Grunde iſt, ein Landesherr befugt, ſeine 
Unterthanen zu Ausrottung der Raubthiere, mit gewiſſen 
Frohndienſten zu belegen. | 

Denn ein Fürft ift vermöge der ihm zuftehenden höchften 
Gewalt , und der Damit verfnüpften Pflichten, verbunden, die 
ſchaͤdlichen Thiere aus feinen Grängen, zu vertilgen. &. 34. Da 
nun folches ohne Beyhülfe und zufammengefeste Kräfte der Un: 
terthanen, unmöglich gefchehen Fan ; fo muß er nothmendig auch 
Das Recht haben, diefelben dazu anzuhalten und ihnen die dazu ers 
forderlichen Dienfte aufzulegen. W. 3. E. 

AnmerE. Dahero ift e8 kein Wunder, daß fonft in allen Yagdordnuns 
gen biefer Dienfte gedacht wird. Man fehe z. €. die in dem 34.$. an⸗ 
gezogene Sürftl. Saͤchſiſch Gothaiſche Jagd:und Forſtordnung vom 
Jahr. 1656. ingleichen die Verordnung wegen der Wolfsjagd zc, 
bey dem Fritſchen, ferner die bey demfelben, fiehe 204. und 215. befind⸗ 
liche Waldoronung des Grafen Montbeliard, Tit. von der Wolfs— 
jagd. Sie ift in franzöficher Sprache abgefaffet, und druͤcket ſich im 
der bieher gehörigen Stelle alfo aus: Auch follen unfere Unters 
thanen, fo oft fie zu der Wolfsſagd aufgeforderr werden, 
in Betrachtung, daß bierinnen Eeine gewiſſe Zeit noch ges 
mefjene Dienfte vorgefchrieben werden koͤnnen, fich fleifig 
und dienftwillig mit ihrem Gewehr einfinden follen ꝛc. 


Die Dienfte, welche die Unterthanen ben dergleichen Noth— 
jagden leiften, find an und für fi) ungemeffen , und — 
eſchaf⸗ 
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Befchaffenheit der Gefahr, der Menge und Graufamfeit der 
Raubthiere, ingleichen der Zeit und des Orts ımd vieler andern 
Umftände mehr, beftimmet. Daraus erhellet,, daß die Untertha⸗ 
nen bey ſolchen Nothjagden zu ungemeffenen Dienften verbuns 
den find, 
Anmerk. Und mit diefem ſtimmen auch diejenigen Verordnungen über: 
ein, welche ich in Anſehung der Wolfsjagd in dem 34.$. bemerkethabe, 
bauptfächlich aber dag Eburfürfil,. Bırandenburgifche Mandat, wegen 
der Wolfsjagd im Berzogthum Magdeburg ‚vom Fahr 1680. und 
die dafelbft befindlichen Worte : Auch ein jeder feine anbefohle- 
ne Amts» Llofterzund andere Unterthanen, fo viel derfels 
ben jedesmal darzu nötbig, Wann vor Mann, entweder 
ſelbſt, oder durch eine andere rüchtige Perfon, mit bey fidy 
babenden Beil oder Art, zu jederzeit, wenn, und wie oft, 
und an welche Orte oberwebnter unfer Oberforftmeifter 
fie erfordern wird, ꝛc. Und ſolche Bormeln findet man auch fehr 
häufig in andern Verordnungen, 


$. 38. 


Und weil dergleichen Nothjagden die ‚Erhaltung des Leibes 
und Lebens, ingleicher der Felder und Güter der Umterthanen, 
zum Zweck haben; 8.33. [9 Fönnen zwar einige Perfönen durch 
die Degnadigung Des Landesberrn, Davon ausgenommen 
werden, jedoch fo, daß ſich diefe Feybri nicht auf ganze Aem⸗ 
ter, Staͤdte und Doͤrfer, erſtrecke. 

Anmerk. Geſetzt alſo, daß die Unterthanen ber Landſaſſen, von fol: 
chen Frohndienſten, welche der hohen Landesobrigkeit geleiſtet werden, 
frey ſind; ſo koͤnnen ſie deſſen ohngeachtet bey dergleichen Nothjagden, 
zum Frohnen angehalten werben, indem bie allgemeine Wohlfahrt, auf 
welche hier am meiften zu feben ift, dergleichen Krenheiten feines wer 
ges verftattet. Was aber die Unterthanen für Dienfte bey der Jagd, 
in ſofekne fie dem Landesherrn, als ein Kegal zuſtehet, zu leiften ſchul⸗ 
dig find, werde ich in dem 2, und 3. Kapitel unterfuchen, 

R 3 | .$. 39. 
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S. 39. 

Auf gleicye Weiſe kann ein Landesherr vermöge der ihm 
zuſtehenden Landeshoheit, durch heilſame Geſetze beſtimmen, 
was in Anſehung der verſchiedenenen Art und Weiſe, ſich des 
Wildes, ingleichen der Fiſche und Voͤgel, zu bemaͤchtigen, ſo⸗ 
wohl bey den Privatunterthanen, als auch bey den Landſaſſen, 
denen das Recht zu ſagen von dem Landesherrn verliehen wor⸗ 
den, Rechtens ſeyn ſoll. 

Man ſetze nun, daß in einem Lande die allgemeine Jagd⸗ 
freyheit eingefuͤhret, und alſo einem jeden Unterthan, zu jagen, 
vergoͤnnet ſey: oder man nehme an, daß dieſes Recht nur den Be— 
fißern der Grundftücke, durch langes Herfommen, oder durch bes 
fondere Begnadigung des Landesheren, zuſtehe. In beyden Faͤl⸗ 
fen wird ſowohl in Anfehung des Wildes, als auch der Art und 
Weiſe, ſich deffen zu bemächtigen, verfchiedenes in Betrachtung 
Fommen, welches wie bey Erlangung des Eigenthums in andern 
Dingen, durch befondere Geſetze beſtimmet und entfchieden wer: 
den muß, woferne das Eigenthum ficher, und die Unterthanen der 
vielen Streitigkeiten und Proceffe, überhoben feyn follen. Dar⸗ 
aus erhellet die Richtigfeit diefes Satzes zur Genüge, daß em 
Landesherr, Die Sagdgerechtigfeit der Unterthanen und Landfaf 
fen, mag auch befchaffen ſeyn, tie fie will, freye Macht und Ge 
walt habe, gewiffe Vorfchriften und Verordnungen darinnen zu 
machen. W. z. E. | 

Anmerk. Es gehöret bieher das meifte, was von Erlangung und Vers 

luſt des Wildes in dem bürgerlichen Rechte verordnet iſt, als z. E. wem 
das angefchoffene Wild zugehöre, deimjenigen, der fich zuerft deffelben 

bemächtiget, oder dem, der es anfchiefet ? a) In wie weit ein Wild, 

welches auß unferer Verwahrung entkommen ift, noch für dag unfrige 

zu haften fey ? Was bey dem Wilde, welches in Wäldern und Thier⸗ 

gärten eingefchloffen ift, ingleichen bey den Fifchen, die man in Seen 

und Teichen aufbehält, Rechtens fey, b) und was dergleichen Kragen 

mehr find, welche man bey ven Auslegern der Pandecten und —5 

tionen 
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tionen, ingleichen bey denen Schriftſtellern findet, welche von den Jag⸗ 
den befonderg gefchrieben haben. Mein Abfehen ift gegenmärtig haupt: 
fächlich auf dasjenige gerichtet, was das allgemeine Statsrecht, in An: 
fehung der Jagden, verordnet, Was aber ——— bey den Land⸗ 
ſaſſen, Rechtens ſey, will ich in dem 5. Capitel unterfuchen, 

a) Siehe dag VII. Opuſc. $$. 85. 86. Item $ 94. ſeq. 

b) lbid. $$. 91. 92, feq. 


$. 40. 


Aus eben diefem Grunde machet ein Landesherr die ges 
gründete Derordnung, daß ein jeder diejenigen Schäden, wel; 
che durch die Jagd zugefüger werden, nach der Billigfeit ers 
fee. | 


Alle Rechte, welche den Unterthanen suftehen , müffen alfo 
ausgeübet werden, daß andern Dadurch Fein Schaden zumachfe. 
Diefem zu Folge, mag Das Recht zu jagen, einem jeden, oder nur 
den Eigenthümern geroiffer Grundftücke, und den Landſaſſen, mit 
Ausfchliefung anderer, zuftehen ; fo ift es billig, daß die Ausübung 
Deffelben, dhne des andern Schaden gefchehe. Mithin lehret ung 
die gefunde Dernunft, daß, wenn dadurch Menfchen, Thieren, 
Saten und Früchten, ein Schaden zugefüget worden, folcher auf 
das genauefte erfeet werden müffe.. Ein Landesherr Fann dahero 
mit Mecht diefen Sag durch feine Macht in ein Geſetz verwan—⸗ 
dein und verordnen, daß aller Schaden ıc. W. 3. E. 


Anmerk. Hieher gehören diejenigen Beyfpiele, welche ich oben in dem 
28.9. zu Ende, in dem 30. 9. zu Anfang, und befonderg in dem 32.8. 
angemerfet, wo von denen die Rede ift, melche die öffentlichen Wegen 
und Strafen durch Wildgruben, unficher und gefährlich machen, Man 
kann bier. noch hinzu fügen : wenn man bey dem Jagen, die Saten 
und Früchte verderbet. Denn es koͤnnen und follen Feine ſolche Jag⸗ 
den gedultet werden, welche dem Feldbau nachtheilig find, a) und bier 
jenigen, welche dieſem Geſetz zuwider handeln, merden mit Recht aus 
dem Aquilifchen Geſetz zu Erfegung des Schadens belanget. b) — 

a) Siehe 
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a) Giche Das Ediet Jobann Georgl. Churfuͤrſt en zu Sachen von Jahr 
1613. die Wildprerfchügen betreffend zc. 


b) Vid. cit. fupra. $.32. lit. c. D.ad L. Aquil. Gaii. U. Obf. 68. n. 10, 
Mobr tra&, de jur, Venat. P. il. C. 10.2.6. . i 


$. 41. 


Aus diefem folget ferner, daß ein Landesherr bie Uber⸗ 
ereter der Tagdgefene, welche er Eraft der ihm suftebenden 
landesherrlichen Bewalt gegeben , auch mit den verdienten 
Strafen zu belegen, befugt ſey. 

Denn wie viel daran gelegen fen, daß heilfame Fagdgefege 
ihre Kraft und Gültigfeit haben, erhellet aus den bisherigen Saͤ⸗ 
gen, Daraus wir die Billigfeit und Nothmendigfeit derſelben er: 
tiefen haben, zur Genüge. Da nun die Verbindlichkeit der Geſe⸗ 
te weit ftärfer wird, wenn fie durch gehörige Strafen eingefchär: 
fet, und die Strafen an den Ubertretern vollftrecket werden ; fo iſt 
Far, daß ein Fürft die Übertreter der Jagdgeſetze mit Leib: und 
Gelöftrafen nah Beſchaffenheit der Perfon und Umſtaͤnde mir 
Recht belege. WE, E. | 

Anmert. Daher wird man nicht Teicht eine Jagdordnung antreffen, 
bariunen die Dazu gehörigen Strafen nicht beſonders ausgedrüdt oder 
wenigſtens nur überhaupt angezogen find, Weil aber die Verbrecher 
fehr verfchieden find, fo ift e8 auch Fein Wunder, daß dieſe Berorbnungen 
in Anfehung der Strafen fehr von einander abweichen, 


6, 42. 


Da die Jagdgeſetze und dahin gehörigen Verordnungen, die 
Land ſaſſen ſowohl, als die übrigen Unterthanen, verbinden; 65. 18. 
and 19. fo ift Bein Zweifel, daß fich die darinnen bejtimmten 
Strafen auf die Landfaffen ſowohl, als auf die Unterthanen 
erſtrecken. 
Anmerk. 
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Anmerk. Nämlich in denen Fällen, wo fie dieſes Recht entweder als 
Befiger gemiffer Grundftüde, oder alg eine -Begnabigung des Landes» 
herrn ausüben, tie ſolches die unzaͤhlichen Jagdordnungen, landes⸗ 
herrliche Reſcripte und Mandate zum Uberfluß beſtaͤttigen. Und in der 
That lieget auch viel daran, dag auch in dieſen Fällen die Jagden aufs 
recht und ohne Verfall gehalten werden, Dan fehe die Churfuͤrſtl. 
Bayerifche Jagdordnung Cap. II. von der Praͤlaten vom Adel und 
Tandſaſſen Erbgejaͤgder / und daſelbſt die Worte: Demnach follen 
dieſenigen, denen die Geſagdsverwaltung von Uns anbe⸗ 
fohlen, hierauf ihre Obacht haben, und da ſie dergleichen 
ungewoͤhnlich und ungebuͤhrlich Jagen erfahren, ſolches 
Denen Innhabern derſelben Gefägder zu erkennen geben 
und davon guͤtlich, es feye fhriftlich oder mündlich, abs 
woeifen : im Sall aber daffelbe bey einem oder dem andeln 
nicht ftart haben würde, follen fie foldyes an Uns um ge 
bübrend Einſehens willen, gelangen laffen. Ingl. Cap. 6. 
Don denen Strafen in den Sejagden : Wann eine Pevfon, 
fo Uns ohne Mittel unterwürfig » » = s wider. dieſe Bes 
jagdsordnung »erbrechen würde, foll alsdann folchen 
Seren die Tagensgerechtigteit, Doch allein an dem Thier, 
An welchem er verbrochen, und allein indem Fall, wenn das 
Verbrechen kuͤndlich beygebracht ift, aufgehoben werden. 
Fuͤrſtl. Heflifhe Jagd sund Forſtordnung bey dem Fritfchen 
II. Theil n. 14. $. ingleichen folle allen von Adel und Land, 
faflen.unferes Sürftenchume, daß fie in ihrem Bebolse oder 
Jagden Fein Salze oder Lecke öffentlich oder heimlich an; 
sichten, mit Ernſt, bey 100. Goldgulden unnachläßliches 
Strafe verbotten feyn. Ingl. $. Zudem foll auch Feiner uns 
ferer Unterthanen und Landfaffenzc. und dafelbft.die Worte: 
Sol foldye Buͤchſen dem Körfter nicht allein verfallen, 
fondern auch der Verbrecher in die Straf erkennt ſeyn, 
und an andern Dreen mehr. Kerner, des Herzogs Auguft 
von Braunſchweig ermeidertes — Jagen und — be⸗ 

4 


». 


138 Das I. Eapitel, Von den Majeſtaͤts⸗ 


treffend, vom "Jahr 1645 bey dem Fritſch. pag. 135. An 
Prälaten, Grafen und Frepherren, Dberinfpectoren, Proͤb⸗ 
ften, denen von der Ritterfchaft, Amtleuten ıc. $. Wann 
Wir aber folches fürterbin weiters zu gedulten Feineswegs 
gemeint feyn, fo gebieten und befeblen Wir allen und jes 
den, wie obſtehet, fie baben hohe oder niedrige Tagdges 
rechtigfeit , wie fie wollen = s : hinfuͤhro bey Vermei⸗ 
dung unferer hoben Lingnade und willfübrlichen Strafe, 
such Verluſt ihrer Jagdgerechtigkeiten x Mehrere Ums 
ftände Davon werde ich in dem 5. Eapitel beybringen, voo 
ich von dem "Jagdrechte der Landjaflen befonders handeln 
werde, 


$. 43- 


Die Geldſtrafen, welche die Ubertreter der Iandesberrlis 
chen Jagdordnungen, Edicte und Befehle, zu erlegen gebalten 
find, eignet fich die Kärftliche Rentkammer mit Recht zu. 

Die Strafen fallen ordentlicher Weiſe demjenigen zu, wel: 
cher die Gerichtbarkeit, oder das Mecht, Strafen aufzulegen und 
einzutreiben befißet. a) Nun aber leget ein Fürft den Ubertres 
tern der Jagdgeſetze, als folhen Perfonen, weiche feinem Maje: 
fätsrechte und Landeshoheit zw wider handeln, mit Recht ganz 
alleine mit dergleichen Strafen. 55. 4r. und 42. Mithin muß er 
auch alleine das Recht haben, ſich dieſelben zu erheben und feiner 
Rentkammer sugueignen, VO. z. E 


Anmerk. Von dieſer Art Strafen ſind diejenigen unterſchieden, welche 
bey Jagden als Nutzungen der Grunditfice angeſehen werden. Denn 
48 iſt ganz bekannt, daß auch diejenigen derſelben theilhaftig werden 
können, welche die Untergerichte und Niederjagd befigen. Ich laͤugne 
auch dieſes nicht, daß das landesherrliche Recht zu ſtrafen auch einem 
Unterthanen oder Landſaſſen mit einer gewiſſen Unterwuͤrfigkeit, verlie⸗ 
ben werden koͤnne,. Alleine ich bleibe bier bios bey der Regel, wenn 


bie 
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die Frage entſtehet, wem dergleichen Geldftrafen alsdenn zufallen, 
wenn die Verleihung oder Begnadigung des Fürften $. 15. nicht erwies 
fen werden kann ? Ohne Zweifel müffen fie in diefem Kal auch dem 
Fürften deswegen zuerkannt merden, weil fie den Landfaffen und 
andern Jagdinnbabern fomwohl, als andern Unterthanen aufgeleget wer⸗ 
den $. 42. wie ſolches die ausdrücklichen Worte der Jagdordnungen 
bezeugen, «welche ich in der Anmerkung zu gedachten 8. vollftändig an- 
geführet habe. 

a) Goedd, in Refp. Juris de Reftitut. Baron. Vallendar. n. 3375. in fin. 
Reinking, Reg. Secul. et Ecclef, Lib. L. Glafl. V. Cap. 4. n. 84. 
Befold, de Jurisdit, Q. 18. in fin. Georg. Andr. Majer, de Jurisdi&. 
Set. II. Memb. 4. pofit 8. lit. q. Knipfchild, de Nobil Lib. Ill. 
Cap. II. n 66. welche dergleichen Strafen ebenfalls mit unter die 
Vorrechte der Landeshoheit und Obergerichtbarkeit zählet. Zahn 
Ichnograph. Municip: Lib. Il. Cap. 38. n. 22: twelcher ganz recht 
urtheilet, vaß bey folchen Sachen, worüber ber Landesherr alleis 
me erkennet, demſelben auch die Strafen zufallen, — con- 
fil. 27. m. 57, Vol. 2. 


$. 44 


{Endlich feget auch ein Landesherr vermöge ber - ibm zu⸗ 
ſtaͤndigen Majſeſtaͤt und Landeshoheit auch gewiſſe Bedien⸗ 
ce, welche durch das ganze Land, folglich auch in dem Gebie⸗ 
the der Landſaſſen, die Aufficht führen, daß den landesherrli⸗ 
chen allgemeinen Jagdverordnungen fein Eintrag gefchebe. 


Das die allgemeinen Jagdbefehle, Edicte und Verordnun⸗ 
gen in dem ganzen Lande genau beobachtet werden müffen, erhellet 
aus ihrem Zweck, aus ihrer Nothmendigfeit und aus den uͤbrigen 
Umſtaͤnden, welche ich bisher erwieſen habe, ſehr deutlich. Nun 
geſtattet aber die Fuͤrſtliche Wuͤrde und die Vielheit der Geſchaͤfte 
nicht, daß ein Landesherr dergleichen Angelegenheiten ſelbſt beſor⸗ 
ge. Dahero hat er —— Leute noͤthig, welche ihn durch ihre 
Dienſte ſolcher Bem hungen N und in denen ihnen ans 


2° ver⸗ 
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vertraueten Bedienungen Dafür beforgs find, daß bey-den Jagden 
über die Dazu. gehörige Geſetze genau gehalten werde, Es ift alfo 
fein Zweifel, Daß ein Landesherr, vermöge feiner Iandesherrlichen 
Gewalt, dergleichen Bediente mit Recht beſtelle. Welches das 
erfie war, | | 
Ferner erſtrecket ſich die Verbindlichfeit der Jagdgeſetze, 
welche ein Fuͤrſt vermoͤge feiner hoͤchſten Gewalt abfaffer, auf das 
‚ganze Land, und geher Die Landfaffen nicht weniger, als andere Un⸗ 
terthanen an. 56.18.19. Aus dieſem Grunde haben die Bedien⸗ 
fe, welchen ein Fürft Die Verwaltung feiner Mechte anvertrauet, 
auf dem Grund und Boden der Landfaffen fowohl zw gebieshen, 
als auf andern Privatgeundflücken, Welches das andere war» 


1. Anmerk. Daß diefe Gewalt auch den Reichsfuͤrſten zuſtehe, bezeus 
gen die vielen Gefeße und Jagdordnungen, a) und kann ſolches ohne 
Widerfpruch auch nicht in Zweifel gezogen tmerden. Denn entweder 
muß man fagen, daß ein Bürft gar nicht das Kecht habe, in Anfehung 
der Jagd gewiſſe Gefege vorzufchreiben, davon ich doch das Gegentheil 
mit unumftößlichen Gründen dargethan habe ; oder man muß einräur 
men, daß die Landesherrliche Beſtellung der Jagdbedienten allerdings 

gegründet fen. i 
2. Anmerk. Was die PM lichten und Verrichtungen ber Jagdbeamten 
anbelanget, fo kann man fotche aus den bisherigen Saͤtzen zur Genüge 
erkennen , und ift alfo ganz unnoͤthig, ein- Verjeichnif davon zu 
machen. Die erſte Stelle unter ihnen begleitet der Oberjaͤgermeiſter, 
unter welchem die übrigen Jagbbeamten ſtehen. Da aber aus dem 
Jagdtegal eines Büriten, noch viele andere Rechte folgen, und bey Bes 
ſtellung wobleingerichteter Jagden, das vornehmſte auf dem Oberjägers 
meifter berubet ; fo wird man fich erſt alsdenn von deffen Amt und 
. Berrihtungen einen volitändigen Begrif machen fünnen, wenn man 
fich in diefer Miffenfchaft noch genauer unterrichtet hat. Inzwiſchen 
leſe man des beruͤhmten Seckendorfs deutſchen Fuͤrſtenſtat, d) wo 
man unter andern wohlausgefuͤhrten Materien auch eine fehr voll⸗ 
ſtaͤndige und nette Befchreibung eines Dberjägermeifters antreffen 
wird. Das uͤbrige, was aus dem Majeſtaͤtsrecht und- Landeshoheit, 
weiche einem Fuͤrſten in Anfehung der Jagd zuſtehen, gefolgert werden 
kann, 
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kann, verfpare ich mit allem Fleis in die folgende Eapitel, in melden 
ich die eigentliche Befchaffenheit des Jagdregals noch genauer unters 
fuchen merde. 

a) Siehe Churbayer iſche Jagdordnung, Cap. II. und dafelbft die 
Worte: Demnach follen diejenigen ıc. und andere Jagdordnun⸗ 
gen mehr, welche ich oben in dem 42. $. angeführet babe. 

b) R. ill, Tit. 3. Regal, 5. 8. 8 P. 448- feq- 
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Das zweyte Bapitel. 
Bon dem Jagdregal, in fo ferne ſolches 


auf den öffentlichen Grundftücken eines Lam 
des ruhet. 


$, I, 


H fein Stat von einer unermeßlichen Weite ſeyn kann, 
auch die allgemeine Wohlfart der Voͤlker nicht geſtattet, 
daß Die Gränzen derfelben zweifelhaft und unbeſtimmet 

gelaſſen werden; ſo kann ich hier dieſes als einen erwieſenen oder 

unlaugbaren Grundſatz annehmen, daß, mie die Zahl der Unter⸗ 
thanen und Bürger, alfo aud) die Weite ber Sänder und Gebie⸗ 
the, welche unter einem Oberherrn ſtehen, nach gewiſſen Graͤnzen 
beſtimmet und eingeſchraͤnket ſind, welche auch die hoͤchſte Gewalt 
eines Regenten, oder die daraus entſtehenden Wirkungen zu uͤber⸗ 
ſchreiten, nicht vermoͤgend iſt. | 
1. Anmerk. Yus eben diefem Grunde fahen flch die erften Menſchen 
genöfhiget, die eigenthühmlichen Grundftüde durch Graͤnzen zu unter⸗ 
ſcheiden, damit die Rechte des Eigenthums nicht ungewiß und zweifel⸗ 
vaft blieben, und folglich zu unendlichen en und Tann 
Ä 3 


* 
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Anlaß geben möchten. Aus eben diefem Grunde fahen ſich ganze 
Völker bewogen, ihren Ländern und Gebiethen gerijfe Graͤnzen zu fe: 
sen, und dadurch den blutigften Kriegen , Ziel und Mas zu feßen, 
Daraus erhellet, daß alle Staten und Gebiethe in ihrer Art, gefchlof: 
fen find. Diejenigen, welche auch ungefchloffene Gebiethe zulaffen, 
Fönnen in der That nichts anders als einen geroiffen Bezirk von Län- 
dern, welche nicht unter einem, fondern unter mehrern Regenten fteben, 
davon jeder befonders herrfcht , oder daß ich recht fage , verfchiedene 
Gebiethe in einem Lande darunter verſtehen. Ein Wortſtreit, roelcher 
ſchon laͤngſtens aus den Schulen der Statslehre verbanner ſeyn ſollte. 
2. Anmerk. An den meiſten Orten hat man die Fluͤſſe, Berge, Meer; 
büfte, Wälder ıc. zu Gränzen angenommen, Bon Deutfchland ‚berich: 
tet Tacitus von den Sitten der Deutſchen / daß diefeß Land zu feiner 
Zeit von Sallien, Rhetien und Pannonien duch den Rhein und Donau: 
Fluß, von Sarmatien und Dacien aber, durch gegenfeitige Furcht oder 
durch Gebuͤrge abgefondert geivefen. 


$, 2, 


Was inden Bränsen eines States begriffen iſt, und kei⸗ 
nen andern Herrn har, Bas geboͤret vermoͤge der erſten Er⸗ 
greifung und des Eigenthumsrechtes dem Volke oder dem 
State zu, 

Wenn ein Volk oder Stat, als eine moralifche Perſon be: 
trachtet, a) einen gewiſſen Strid Landes einnimmt, es mag fol: 
ches entweder befonders oder durch Anfall unter der hohen Lan— 
desobrigkeit gefchehen, fo fuchet es sugleich Durch diefe Ergreifung, 
oder wie Brotius redet, b) durch dieſe allgemeine Bemaͤchtigung 
andere Voͤlker von feinen Graͤnzen und allen darinnen befindfis 
hen Dingen auszufchliefen, und mit ſolchen nach dem Rechte deg 
Eigenthums und der höchften Gewalt zu fehalten und zu walten, 
und eben dieſes ift die einsige und wahre Urſache, warum gemiffe 
Graͤnzen des Reiches beftimmet werden. Pun hat ſolche Ergrei⸗ 
fung und Beſitznehmung bey ſolchen Dingen, welche derfelben fd: 
hig find, gar nichts widerfprechendes in ſich, c) Daher läßt fich gar 


leicht 
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feicht begreiflich machen, Daß alles, was innerhalb der Gränze ei⸗ 
nes Stats befind lich iſt, durch das Recht der allgemeinen Ergrei⸗ 
fung demſelben eigen worden ſey. W. 3. E. 


Anmerk. Es muͤſſen aber nothwendig ſolche Dinge ſeyn, welche der 
Ergreifung faͤhig und zu dem Eigenthum geſchickt ſind. Grotius druͤ⸗ 
cket ſich in ſeinem bekannten Tractat von dem Rechte des Krieges und des 
Friedens, hieruͤber in dem I. B. II. €. $.4. ſehr gruͤndlich aus. Seine 
Worte lauten alſo: Solche Dinge, welche des Eigenthums 
faͤhig ſind: denn einige Dinge ſind von der Natur des 
Eigenthums ſo weit entfernet, daß fie gar niemalen eigen 
werden können, Diefen Sat erkläre Grotius in dem angezoge⸗ 
ven S. noch gründlicher , wenn er füge: Wenn eine Sache ge⸗ 
meinfchäftlich ergriffen, und unter einzelne Perfonen nicht 
vertheilet worden ift, fo darf man deswegen eben nicht 
glauben, Daß fie herrnlos ſey. Denn fie bleiber demjent: 
gen inzwifchen eigen, weldyer fich derfelben zuerſt bemaͤch⸗ 
tiger, namlich dem Volke oder dem Kegenten, und von 
ſolcher Art find gemeiniglich die Stöffe, Sümpfe, Seen, 
Waͤlder und raube Bebinge:c. Mic diefem ſtimmet auch Bott: 
lieb Berb. Titins in feinem Statsrechf 1.3. IH. Eap. $. 16. überein: 
Seine Worte verdienen nach der deutſchen Uberſetzung, ſelbſt angefuͤh⸗ 
ret zu werden. Daß aber das urſpruͤngliche Eigenthum von 
denen Dingen, welche ich bereits bemerket habe, denen 
Keichsſtaͤnden mit Recht zukomme, will ich vorfetzo nur 
uͤberhaupt erweifen. Es waren nämlich alle Dinge zu 
den Beiten dev erften Menſchen herrnlos, das ift, GOtt 
batte fie den Wienfchen zwar zugedacht; niemand aber 
hatte fich diefelben weder durch eine That, oder zum we; 
nigjten nicht durch einen beſtaͤndigen Vorfag, eigen ges 
macht. Nachdem aber die Menſchen allmalig angefans 
gen baben, fich deifelben zu bemaͤchtigen, fo haben dfefe 
Dinge, welc)e vorbero niemand eigen waren, ihre gewiß 

fen 
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fen Serren betommen und find entweder gemeinſchaͤftlich 
worden, oder unter das Eigenthum einzelner Perfonen 
oder ganzer Staten gelommen. Wenn alfo eine Anzahl 
Menſchen, weiche durch ein gemeinfchä ftliches Band mit 
einander verbunden find, gevoiffe Gegenden befigen, fo 
darf man nicht glauben, Daß nur alleine diefenigen Dinge 
ihre urfprüngliche Befchaffenbeit abgeleger haben, weiche 
von einzeln Perfonen wirklid) befeffen werden, fondern 
man muß vielmebr fagen , daß ſich der ganze Stat dem 
ganzen Bezirk mit allen, was darinnen befunden und herrn⸗ 
los war, überhaupt zugeeignet umd das Eigenthum dar, 
über erhalten habe. d) Thomafius iſt in einer gewiffen Differ, 
station e) eben diefer Meinung zugethan, wenn er faget : Unter der 
Bemaͤchtigung eimes Reiches find auch alle Dinge, wels 
che darinnen gefunden werden, als Zubehörden begriffen, 
diejenigen ausgenommen, welche für einzelne Perſonen 


sum Bebrauch beftimmet find, 


a) Opufe. 1. Cap. Il. $. 30, 

b) De J. B.& P. 

<) Opufe. VIII. de eo, quod ] N. circa venat. Juris eft, 65 42.42 
d) Vid. Gret. de J.B. & P. Lib. II. Cap. II. $. 19.& Cap. VIII. 8.9, 
<) De Praefcript. Regalium ad Jura fubditorum non pertinense, 


—54 
Da die Staͤnde des Heil. Roͤm. Reichs mit einer der Maje⸗ 


ftät ähnlichen Gewalt verſehen find, Cap. J. $. 6. und für ihre Per⸗ 
fon unter die Zahl der Regenten ſowohl, als ihre Länder in die 
Elaffe der Öffentlichen Gefellfchaften gerechnet werden, Cap. L $.7. 
AnmerE. fo erhellet, Daß man von ihnen und ihren Ländern, mit 
Recht fagen Fönne: Was durch Die Grängen ihres Gebiethes ein⸗ 


gefchloffen wird, und worauf niemand aufer demfelben einen ges 


gruͤnde⸗ 
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‚gründeten Anfpruch zu machen hat, alles diefes gehöret dem Lan⸗ 
desherrn, als Landesheren, vermöge ber allgemeinen Ergreifung * 


u. 


Anmert. Diefe allgemeine Ergreifung ift nämlich von dem ganzen 


Reiche zuverftehen. Die damit verknüpfte Vorrechte find zugleich mit 


den übrigen Nechten der hoͤchſten Gewalt auf die Stände gekommen. 
‚Hiermit ffimmer Titins-von neuen überein, indem er in dem angezoge⸗ 


‚nen Drte alfo fortfähret : Daraus folger , daß eben dieſes bey 


den abgefonderten und einzeln Gebiethen in Deutfchland 
ftatt babe, nachdem folche durch die Landesbobeit gleich- 
fam belebet worden, alfo Daß alle.diejenigen Dinge, welche 
nicht wirklich von Privatperfonen befefien werden, nicht 
mebr herrnloſe Dinge genenner, noch zu dem Eigenthum 
einzelner ‚Perfonen, fondern der allgemeinen Ergreifung 
wegen zu den oͤffentlichen Gütern gezaͤhlet werden, ‚Tan 
febe ferner die gründliche Deduction des Sr. Königlichen 
Maſeſtaͤt von Brosbrittannien, auch Churfürftl, Durchl. 


? 


zu Braunſchweig und Lüneburg in dem gerzogebum Lüs 


neburg zuftebenden Jagdregals, Cap. IL. 5- ferner Cap. UL, 


5. 1, wo ſich der Verfaffer faft eben der Worte ‚bedienet, 
welche ich aus dem Titio angeführer, 


$. 4 | 
Einen Eigenthumsheren nennet man. denjenigen „welcher 


das Recht hat, eine Sache alſo zu gebrauchen und zu verbrauchen, 
daß ſich ein anderer derfelben nicht auf gleiche Reife bedienen Eön- 


ne. 


Henn diefes Eigenthum einer ganzen Gefellfhaft, als einer 


Geſellſchaft zuſtehet, fo wird folches ein Öffentliches Eigenthum ges 

nennet. a) Da nun ein jedes Volk oder jeder Stat, nad) den 

bisher erwieſenen Sägen, $. 2. über alle Dinge, welche innerhalb 
" T 


” Occupatio per-univerfitatem, 


feiner 


— — — 
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feiner Graͤnze befindlich ſind, ein ſolches Recht hat, fo entſtehet 
daraus der Begrif des Öffentlichen oder Statseigenthums, wel: 
ches einem Fürften oder Stat, als einem Stat in Anfehung aller 
derjenigen Dinge, welche von feinen Graͤnzen eingefchloffen wer⸗ 
den, zuſtehet. 
Anmerk. Yuch bierinnen ſtimmet Brotius mis mir überein. Bis⸗ 
weilen, fagt er, b) bar ſich ein Volk oder deſſen Ober⸗ 
baupt einer Sache alfo bemächtiger, daß nicht allein die 
Serrfchaft # s » fondern auch gemeiniglidy das Privareis 
genthum dem ganzen Volk oder deffen Oberhaupte, zuge⸗ 
fanden wurde. So faget auch Pufenvorf,c) daß durch die 
allgemeine Ergreifung einer ganzen Geſellſchaft, als e# 
ner Befellfchaft, das Eigenthum erworben werde, und 
zwar über alle in ihrem Bezirk befindliche, bewegliche 
und unbewegliche Dinge, oder in Anſehung der bewegli⸗ 
chen zum wenigſten das Recht, mit Ausſchlieſung der übris 
gen, fich folcher zu bemächtigen. 
a) Opufc, VII. & 1% 
b) Lib, Ik Cap. If. $. 19. n. æ. 
AN. & G. Lib. W. Cap. VL 6. 4- 


J 


Daraus folget, daß auch alle Seen, Suͤmpfe, Berge, 
Wälder, Einoͤden, in einem Lande ꝛc. vermöge der allgemeis 
nen Ergreifung zu dem Eigenthum eines Stats zu rechnen 


find. 
Anmerk. Der hochberuͤhmte Herr vom Lenfer ſtehet zwar in den Ges 
danken, a) daß einem Stat über die Darinnen befindlichen oͤden Plaͤtze 
zwat die Herrſchaft, aber nicht das Eigenthum zuſtehe. Gleichwie aber 
dieſes Vorgeben der allgemeinen Ergreifung des Volkes ſtreitet, alſo 
kann man auch das Eigenthum über folche Plaͤtze daraus zur Genuͤge 
exrogifen, weil ſich niemand unserfichen darf, ohne ausdrückliche ne 
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ſtillſchweigende Cinwiligung des Fürften fich derfelben anzumaſſen, 
oder im Gegentheil gewärtig feyn muß, daß er deßwegen zu gebuͤhren⸗ 
der Strafe gezogen werde. Die Einwuͤrfe, welche der Herr von Lenfer 
wider dieſen Beweis machet, find fo ſtark nicht, daß fie nicht aus den 
Hisher erwieſenen Sägen gehoben werden fünnten, wenn man nur Dies 
ſes einzige in Erwägung ziehet, daß die ſtillſchweigende Einwilligung 
des Landesherrn bey Beſetzung folcher oͤden Pläße, in Anfehung der 
Finheimifchen, leicht zu vermuthen ſey. 

a) Diff. de jure privatorum circa occupationem Cap. I, pofit, 4. & 

Cap. ıL pofit, 3. 
$. 6. 


Da nun die Srumdftücke, welche innerhalb der Graͤnze eis 
mes Landes liegen, und unter Dem Eigenthum der ganzen Gefell 
ſchaft ftehen, unter. einzelne Unterthanen und ganze Gemeinden vers 
theilet find, auch von diefen nach dem Rechte des vollftändigen 
Eigenthums, welches fich der Stat nur im Fall der Noth vorbes 
‚hält, a) befeffen und gemußet werden, ober gu. dem wahren, eigent- 
fichen und nußbaren Eigenthum des Fürften oder des gemeinen 
Weſens gehören ; fo eignen wir aus Diefem Grunde dem Stat 
‚ein doppeltes Eigenthum zu, nämlich das Eigenthum im Voth⸗ 
fall und das ordentliche und nusbare Zigenthum. * Unter 
dem erfterm werftehe id) dasjenige, welches dem Fürften über das 
Vermoͤgen feiner Interthanen im Fall der Noth zuftehet, b) Das 
andere aber fiehet einem Fürften oder Stat über ſolche Dinge zu, 
welche Feinem Unterthan zugehören, und nad) den Mechten eines 
vollftändigen und nugbaren Eigenthums beſeſſen werden Fönnen. 


Anmerk. Hugo Brotius c) nennet dieſes eigenfliche und nugbare Eis 
genthum eines Stats ein Privateigenthum, ‚ohne Zweifel destvegen, 
weil e8 in Anfehung der Wirkungen und des befländigen Nugens von 
dem @igenthum, welches die Privatleute über ihre Sachen haben, we⸗ 
nig oder gar nicht unterſchieden ift. Weil man aber ein jedes Eigen« 

T 2 thum, 


* Dominium eminens & proprium fire efficax. 


x 
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thum, welches einem Fürften oder Stat zufteher, ein öffentliches. Eigen⸗ 
thum nennet, fo habe ich folcheg Fieber mit deu Namen eines eigentlis 
chen und wirkenden oder nußbaren Eigenthums andeuten mollen. 


3) Vid, imfra Opufe, de Majeſt. Dominii Eminent, Jure, Cap. I; 
6 8, ſequ. 

b) Ibid. &. 13. " 

€) de J. B.&P. Lib. U, Cap. 11. & 19. I 2r 


I. 7. 
Die Berge, Wälder, Sümpfe, Seen, Wiefen und der⸗ 


° gleichen, welche Eeinen Privatperfönen eigen find, gehören zu 


dem wahren, eigentlichen und nutzbaren Sigenihum des Fuͤr⸗ 
ftens oder des Stats. 


Die Berge, Wälder, Seen, ıc. welche innerhalb der Graͤn⸗ 
zen eines Landes liegen, gehören zu einem gewiſſen Eigenthum.$. 5. 
Nun Fann folches nicht dasjenige fern, welches einem Fürften im 
Nothfall über die Güter feiner Unterthanen zuftehet, 5. & Da—⸗ 
hero muͤſſen diefe Dinge zu dem eigentlichen und nußbaren Eigen- 
thum gesähles werden. $. 6. W. 3. E. 


Anmerk. Es wird nicht leicht ein Land ſeyn, in welchem nicht derglei⸗ 
hen öffentliche Fluren und Grundftüce in ziemlicher Menge ange; 
groffen werden. Ohne Zweifel komme folches daher, weil ben dem ers 
fen Urfprung-des Stats, die Anzahl der Mitglieder und Bürger, zu 
Beſtreitung fo vieler Felder und Grundſtuͤcke, noch nicht hinreichend 
war. Auch Fann es in den Kriegs, und Peftzeiren gar wohl gefcheben 
ſeyn, daß fich der Landesherr diejenigen Grundftüce, welche ihrer @i, 
genthumsherren berauber worden, zugeeignet. So fanıı auch die Bes 
ſchaffenheit der unbefegten Pläge vieles dazu beygetragen baden , daß 
fih Feine Privatperfon derfelben angemaffet. Ja die allgemeine Wohl; 
fart felbit ſchien es gemaͤs zu ſeyn, daß gewifſe Dinge dem Privaret- 
genthum entzogen, und zum Unterhalt des Fuͤrſten, des Hofes, und 
der Bedienten, beſtimmet und ausgefeger würden, 


2) Paffendorf. J. N. & G. Lib. IV. Cap. VI, $ 4 


$, 8 
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Serner bat ein Fuͤrſt oder Stat das Recht, in dem öffent; 
fichen Grundſtuͤcken das weitere oder engere Eigenthum einr 
zuführen, 

Diejenigen, welche ſich gewiſſe Grundſtuͤcke zueigen, beſtim⸗ 
men gleichſam die Art des Eigenthums und ziehen viel oder wenig 
Vorrechte darunter, nachdem ſie ſolche zu einem vielfaͤltigen oder 
einfachen Gebrauch beſtimmen, oder nachdem es die natuͤrliche 
Lage und Beſchaffenheit der Grundſtuͤcke leidet. a) Warum ſoll⸗ 
ge dieſes nicht auch dem Fürften oder dem Stat bey öffentlichen 
Erundftücken vergoͤnnet ſeyn 7 Wenn dahero die Aecker und Flu⸗ 
ren mit dem Eigenthum alſo beleget werden, daß von ſolchen Thei⸗ 
len, welche den Menſchen einigen Nutzen leiſten koͤnnen, wenig 
oder nichts unbeſetzt und herrnlos bleibet; ſo nennet man ſolches 
das weite Eigenthum: * im Gegentheil aber, wenn vieles unbe⸗ 
fest und herenlos gelaffen wird, kann man es Das engere Eigen⸗ 
sbum nennen. b) Daher ift Fein Zweifel, Daß es einem Fürften 
oder Stat frey fehe, die Öffentlichen Grundſtuͤcke mit dem wei⸗ 
gern oder engern Eigenthum nach feinem Gefallen zu belegen, 
W. 3. E. | 

Anmerk. Die Urfachen des weitern und engern Eigenthums, welche 
fehr verſchieden find, will ich hier nicht unterfuchen. Ich bleibe hier 
vᷣlos bey der eigentlichen Befchaffenheit des Jagdregals bey öffentlichen 
Grundſtuͤcken ftehen, welches ich aus den bisherigen Grundfägen noch 
deutlicher erklären wid. Man leſe inzwiſchen nach, mag ich in dem ans 
geführten Opufc. $- 136. Schol, von beyden Arten für Urſachen ange» 
geben habe. 

a) Opufc. VII. & 134 

b) ibid» & 135. 


{3 4. 9. 


= Dominium latius ſeu amplius, & remiſſius ſeu laxius. 
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5.9 


Wenn Das weitere Eigenthum in den Öffentlichen 
Grundſtuͤcken eines Stats eingeführet wird, fo Kann ein Fuͤrſt 
oder andere habe Landesobrigkeit auch Das Wild, Die Sifche 
und Vögel, welche von einigem Werth ſind, ohne Anſtand dar⸗ 
unter ziehen. 


Das Wild, die Fiſche und Voͤgel, zaͤhlet man unter die Zu⸗ 
behoͤrde zines Grundſtuͤckes, ob fie ſich gleich auf einem gewiſſen 
Grund und Boden nicht auf beſtaͤndig, ſondern nur eine gewiſſe 
Zeitlang aufhalten. a) Nun koͤnnen aber dieſe Zubehoͤrden ver: 
möge der Ergreifung mit Dem veränbderlichen Eigenthum ſowohl, 
ls die dauerhaften mx dem beftändigen befeget werden : b) alſo 
äft Fein Zweifel, Daß Die hohe Landesobrigkeit in einem Stat das 
Eigentum auf öffentlichen Grundflücden gar wohl dahin ermei- 
tern koͤnne, Daß auch das Wild, die Fifche und Vögel, welche von 
‚einigem Werth find, Darunterbegriffen werben. W. Z. E. 


Anmerk. Daß dieſes weitere Eigenthum, welches fig auf Die veraͤnder⸗ 
lichen Zubehoͤrden gründet, ſowohl möglich, als auch der geſunden Ver⸗ 
nunft volllommen gemaͤs ſey, habe ich an einem andern Orte mit buͤn⸗ 
digen Gründen dargethan ; <) und mich dieſes um fo viel begreiflicher 
werden, wenn ich in dem folgenden Eapitel erwiefen haben werde, daß 
dem Fürften oder gemeinen Wefen das Jagdrecht in dem ganzen Lan⸗ 
de zuftehe. Denn, wenn das Wild einen fo weiten Raum, fo, wie die 
Fiſche ganze Klüffe und Seen zu ihrem Aufenthalt haben, fo werden fle 
bilfig für dauerhafte und beftändige Zubebörden des Grund und Bor 
dens angefehen, wenn man auch diejenigen ausnimmt, welche ſich an 
der Gränze aufhalten. Es mag inzwifchen fen, wie «8 will, fo if 
bier ſchon genug, daß fich in diefen Fall niemand derfelben mit Recht 
anmaflen kann. And ich begreife auch nicht, warum fich einige theore: 
tifche Statskluͤglinge fo gar viel Mühe geben, umalles Wildpret ohne 
Unterfcheid dem Eigenthum des Fuͤrſten oder des gemeinen Weſens zu 
entziehen : fie muͤſten denn beforgen, daß ihnen alsdenn nicht mehr fo 
viele Braten in die Küche fliegen würden, In der That, wenn vdiefe 


Urfache 


gen 
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Urſache gilt, warum rechnen ſie nicht auch die Fruͤchte der Weinberge 
unter die gemeinen Dinge, damit fie auch ein Glas Wein umſonſt ha⸗ 
ben fönnen ? Es fey dem, wie ihm wolle, fo haben fehon vor langer 
Zeit die berühmteften Rechtslehrer, ald “Hugo Brotius / Schilter, 
Menken, Titius und andere, die Möglichkeit dieſes Eigenthums einges 
fehen, welche ich an einem andern Orte d) angeführet habe. Man fer 
be über dem auch Schröders Tractat vom dem Wildbann Eap. Ill. &4- 
— dieſes Jagdregal der Fuͤrſten aus eben dieſem Eigenthum her⸗ 
itet. 

2) Opuſe. VOR. $ 142 

b) Ibidem $ 144. & multis feqwentibus 

€} Ibidem fub finem. 

d) Opuf. VII. 


$. 10, 


Hm fo viel mehr ift alfo ein Landesherr oder Star be; 
füge, ſich den Titel, Wild, Fiſche und Vögel, auf öffentlichen 
Grund und Boden zu fangen, durch ein Befes zusmeignen, 
ſich Derfelben alleme anzumaflen, und allen Linterchanen Das 
Tagen zu verbierhen. 


Denn ob gleich) das Wild, die Fifche und Vögel in ſolchem 
Fall nicht unter dem vollftändigen , fondern gleichfam nur unter 
dem entfernten Eigenthum flehen, a) fo fmd fie body dem Titek 
nach unter die eigenthuͤmlichen Sachen zu zählen, ſo, daß fich nie⸗ 
mand daran vergreifen darf, und wenn ſich jemand derfelben ar 
maſſet, demjenigen zufallen, welcher das Recht zu jagen alleine 
hat. b) Da nun der Titel noch; geringer ift, als das vollftändige 
Eigenthum, dem Fürften aber auch diefes über das Wild mie 
Recht zuſtehet; 6. 9. fo iſt Fein Zweifel, daß er um fo viel mehr 
berechtiget fer, ſich auch des Titels, Wild, Fiſche und Vögel, auf 
öffentlichen Grund und Boden zu fangen, mit Ausfchliefung aller 
andern anzumaſſen. W. 3, SE, 


UInmerf, 
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Anmerk. Und diefes Ergreifumgsrecht gefteben die meiften Statsherren 
Sem Fuͤrſten oder gemeinen Weſen zu. c) Alſo ſchreibet Gribner, 
‚ein beruͤhmter Rechtsgelehrter in der unten angeführten Stelle : d) 


Seutiges Tages pfleger man faft durchgehends die ehedem 
natürliche Freyheit, fid) des Wildes zu bemächtigen, weis 
‚bes ehedem auchden Roͤm. Bürgern vergönner war, den 
Unterthanen zuverfagen, und der hohen Landeoobrlgkeir 
‚alleine zuzueignen Und dieſes mit Recht: denn ob ſich gleich 
die Roͤm. Raifer des Rechtes, welches ihnen gebuͤhrte, 
nicht bedienet haben, ſo folget deswegen nicht, daß ſich 
‚auch die heutigen Regenten deſſelben nicht bedienen koͤn⸗ 
nen, Vielmehr ſtehet einem jeden nach der einmal bes 
ſtimmten Einrichtung der Staten vollkommen frey, über 
Die gemeinen und öffentlichen Güter , fo ferne es die 
Wohlfart des gemeinen Mefens geftatter, nach Befallen 
zu gebiechen, fich felbige zuzueignen oder gewiſſen Buͤr⸗ 
‚gern und Unterthanen einzuräumen. Auf gleiche Weiſe 
Tann auch ein Zandesherr die Tagdgeredhrigkeit entweder 
einſchraͤnken, oder, wenn er es für dienlid) achrer, den Pris 
varperfonen gar entziehen. Und diefes Rechtes bedienen 
ſich auch, wie bekannt ift, die meiften Sürften des Roͤmi⸗ 
fchen Reichs. Ubrigens fehe man diejenigen Rechtslehrer nach, 
welche mit dem Zoefo ad D Tit de A.R,D. einftimmig behaupten, dag 
ein Fürft Das Eigenthum des Wildes feinen Untertbanen durch ein 
Geſetz mit Recht entzichen könne, 

a) d. Opufc. $ 105. 

b) lbid. $. 70. fequ. 

c) Vid. Doftores Opufe, VII. $. 107. Schol, laudatos. 

4) Opufc. Tom, V. Seit. il, Cap. 3.9.21. 


6. 11. 
Weil aber doch gleichwol diejenigen Dinge, deren fih nur 


‚einer oder RI wenige zu bemächtigen, befugt find, nicht als 


herrn⸗ 
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herrnlos angufehen find, Opufe. VL. $. 1. auch von niemand als 
dem rechtmaͤſigen Befiger, ergriffen werden koͤnnen, eben daſelbſt 
$. 72. und wenn ſich auch ein anderer Derfelben bemächtiget, deſſen 
ohngeachtet nod zu dem Eigenthum des rechtmäfigen Eigenthuͤ⸗ 
mers gehören, folglich alle Eigenſchaften einer vollkommenen ei⸗ 
genthuͤmlichen Sache haben; eben daſelbſt 5. 74. folg. ſo erhellet, 
daß einem Fuͤrſten eben ſo viel Gewalt und Recht uͤber das 
Wild zukomme, ev mag nun ſolches unter das Eigenthum zaͤh⸗ 
len und als eine Nutzung der öffentlichen Grundſtuͤcke anſe⸗ 
ben, $.9. oder nur den Titel, ſich ſolcher zu bemaͤchtigen, für 
fich ‚alleine behaupten. $..10, , zZ 


6. 12. — 


Daraus folget, daß es einem Fuͤrſten oder Stat frey ſte⸗ 
ye, entweder das Eigenthum Der öffentlichen Brundftüche 
auch aufdas Wild, ingleichen auf die Fiſche und Vögel, zu 
erſtrecken, $.9. oder ſich den Titel der Bemaͤchtigung allein zus 
zueignen, 5. 10. ſo, daß er in beyden Faͤllen einerley Vorrech⸗ 

te erlanget. 5. 11. 
Anmerk. Es mögen demnach diejenigen, welchen das landeshertliche 
Eigenthum über das Wild fo unbegreiflich ſcheinet, immerhin die letze⸗ 
. re Meinung erwaͤhlen und fagen, daß einem Fuͤrſten nur der Titel dars 
über zuftehe ; fo muͤſſen fie doch am Ende, wenn man die Folgen bey 
dem Fichte befichet, mit ung einftimmig werden, $. 11. und durch ihre 
-jeere Erfindung mehr nicht. erhalten, als daß jie erft durch lange Um⸗ 
ſchweife dahin gelangen, wohin ung dag Eigenthum mit kurzen Schrit⸗ 

ten fuͤhret. 


$, 13. 
Man ſetze hingegen den Gall, daß ein Landesherr oder 
‚Stat die Berge, Waͤlder, Wieſen, gelder, Fluͤſſe, Seen und 


‚andere öffentliche Grundſtuͤcke, mic einer folchen Art des Ei 
u gen⸗ 
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genthums belege, daß er fich nur diejenigen Fruͤchte, welche 
ans der Ecrde bervorwachfen und mit denfelben aufeine Dauer; 
bafte Weiſe verbunden find, als Zubebörden des Brundes und 
Bodens zueigne ; fo wird mandas Wild, die Sifche und Vögel, 
welche fi) dafelbft befinden, mir Recht unter Die berrnlofen 
Dinge zählen koͤnnen. 


Das Wild, ingleichen die Fifche und Vögel gehören zu den 
Zubehörden der Grundſtuͤcke, ob fie gleich nicht aus dem Grund 
and Boden hervorwachfen und mit demfelben für beftändig ver: 
bunden find, fondern gleichfam nur ab» and zugehen. Mun eignet 
fich in dem angenommenen Fall der Landesherr nur Die beikindı: 
gen, nicht aber Die veränderlichen Zubehörden zu ; alſo iſt Flar, daß 
hier Das Wild, die Fifche und Vögel herrnlos bleiben. W. 3.18, 


$. 14. 


Das Recht oder die Befugniß, dasienige Wild, weldhesfer 
nen Herrn hat, deſſen ſich auch niemand vermoͤge des ihm zuſtehen⸗ 
den Titels bemaͤchtigen kann, nach Gefallen zu fangen, zu faͤllen und 
ſich eigen zu machen, wird von den Jagderfahrnen die freye 
Buͤrſch * genennet. 


Anmerk. Bon diefer Fagdfrenbeit fehe man des Jacobs Otto freyer 
Bürfch-Befchreibung bey dem Seitfeb. 1. Th. IU. Eap. 2. 8. woſelbſt fie 
Her Verfaſſer alfo beſchreibet; daß fie feye ein freyesr Gewalt 

an foldyem Ort, da das Wildprät nicht gebannt, und des; 
wegen einem feden zu jagen frey ſteher. Ingleichen Be/sld, 
Thefaur. praft. voce freye Buͤrſch, p. m. 267. Vitriar. jur. Publ, Lib, Ill. 
Fit, 18: $ 9. ibique Pfefinger in notis, 


$. 15, 








? Yenatio liberz, 
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$. 15. 


In dem angenommenen Fall des 13. $. muß auf den oͤf⸗ 
fentlichen Grundſtuͤcken eines Stats die freye Jagdgerechtig⸗ 
keit Statt finden. 

In gedachtem Fall iſt das Wildpret nebſt den Fiſchen und 
Voͤgeln unter die herrnloſen Dinge zu zaͤhlen, welche des Eigen⸗ 
thums dollkommen fähig find. Nun ſtehet einem jeden frey, ſich 
ſolcher Dinge zu bemaͤchtigen, und ſich dieſelben eigen zu machen. 
Alſo folget, daß auch das Wild hiervon nicht ausgenommen ſey, 
mithin Die Jagd allen und jeden offen ſtehe. 5.14. W. 5. E. 


Anmerk. Doch muß man hierben zum voraus feßen, daß die Jagd aus 
feiner andern Urfache von dem Landesheren verbothen fey, als zum 
.Exempel, damit nicht die Wälder und Gebüfche unter dem Vorwand zu 
jagen, verderbet werden, oder die Unterthanen hierdurch Gelegenheit 
betommen , gefährliche Waffen zu führen. In diefem Fall bleiben die 
Fiſche, Vögel, nebit dem Wilde gänzlich herrnlos, und wird nur bie Ars 
und Weife, wodurch fie unter dag Eigenthum gebracht werden, zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe veraͤndert. Inzwiſchen darf man nicht glauben, daß alle Ge⸗ 
fetze, wodurch das Jagen verbothen wird, in dieſe Claſſe gehoͤren, obgleich 
von andern auch ſo gar diejenigen darunter gezogen werden, welche ein⸗ 
zig und allein auf des Fuͤrſten und der Rentcammer Nutzen abzielen. 
Alleine es iſt dieſe Meinung ſo ſeichte, daß ſie gar keine Widerlegung 
verdienet. | | 
2. AnmerE. Kerner ift zu merken, daß die Freyheit zu jagen entweder 
woͤllig unumſchraͤnkt oder nur auf gewiſſe Gegenden und Waͤlder ein⸗ 
geſchraͤnkt ſey, nachdem die hohe Landesobrigkeit an vielen oder wenig 
Hrten das Wild Preis giebt. Jacob Otto bemerket in feiner Befchreis 
bung der freyen Buͤrſche Cap. VIL viel folche eregorte in Schwaben 
und beftimmer zugleich ihre Gränzen. 


$, 16. 


Bey ben Roͤmern findet man Fein Geſetz, wodurch Die Frey 
heit zu jagen und fich des Wildes zu bemächtigen, eingefcehränfet 
| 42 war; 
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war, oder worinnen fih die Republik das Eigenshum über das 
Wild vorbehaften habe. Mithin ift gar Fein Zweifel, daß bey 
den Römern die freye Jagdgerechrigkeit üblich gewefen. 


Anmerk. Es iſt ganz befannt, wie die Jagden bey den Roͤmern ber 
fchaffen gemefen, und warum die Nömifchen Gefege bierinnen von dem: 
natuͤrlichen Rechte wenig oder gar nicht umterfchieden waren. Alleine 
es erhellet auch zugleich. hieraus „ daß die Nömifchen Gefeke, welche 
dein Romifchen Stat nach feiner Berfaffung fehr zuträglich und der 
Klugbeit ihrer Gefeßgeber fehr gemäg waren, ganz unrecht auf die 
heutige Verfaſſung der Fagden gezogen und ungereimte angemender 
terdem. Gribner faget dahero in der unten angezogenen Stelle s) 
mit Recht, daß nichts ungereimter ſey, als wenn man die 
Verfaffungen unferer Staren nach ftemden und aus!aͤn— 
diſchen Geſetzen abmeſſen will, So bat auch Herr D. Lauten: 
ſack in feiner Diſputation von der ungereimten Art, Die Streitigkei⸗ 
ten Des Statsrechtes aus Den KRömifchen Befesen za entſcheiden / 
diefen Mißbrauch mit ſehr beifenden Ausdruͤcken abgefertiget. Wenn 
nun die Roͤmiſche Republik, entiweder, weil fie faft ohne Aufhoͤren in 
dem Krieg verwickelt war, oder um anderer Urfachen mwilfen einem jez 
den die Freyheit zu jagen vergoͤnnet und an dag ihr zuftehende. Recht 
gar nicht gedacht hat, folget denn daraus, daß auch die deutſchen Reichs⸗ 
fände dazu verbunden find ? Möchten fich doch dergleichen Klüglinge 
endlich einmal ihres ungereintten Gewaͤſches ſchaͤmen und in Deutſch⸗ 
kınd auch die deutſche Klugheit lernen, 


a) it, loc. nes non Tom. 1. Opufc. Sect. l. $. 2, 
$. 17. 


Da aber gleichwol auch bey unumfchränfter Jagd freyheit 
das Majeſtaͤtsrecht, welches einem Regenten in Anſehung der Jagd 
zuſtehet, bey ſeinen Kraͤften bleibet, Cap. J. $, 12. fo iſt klar, daß die 
hohe Landesobrigkeit, es mag nun die freye Jagdger echtigkeit 
ganz unumſchraͤnkt oder auf gewiſſe Orte ein geſchraͤnkt feyn, 
in beyden Faͤllen beſugt ſey, gute Verordnungen darinnen zů 


machen, 


in fo ferne ſolches auf den öffentlichen Grundſtuͤcken x. 157 


machen, und den fieyen Bürfchgenoffen eine gewiffe Richt⸗ 
ſchnur vorzulegen, wornach fie ſich 3u achten haben, 


Anmerk. Und diefes habe ich bereits im 1 Cap. 8.19. in der Anmerk. 
bereits ‘zum voraus erinnert. Die eigentliche Belhafenbeit diefer 
Regeln und Borfchriften aber, zu welchen ein Landesherr feine Unter; 
thanen verbindet, muf man aus dem angezogenen eriten Gapitel'nachs 
holen, Man fehe auch mehrgedachten Jacob Otto an verfchiebenen: 
Orten feines angezogenen Tracrats. 


$, 18. 

Den Wildbann oder vielmehr die Widbannsgereihtigfeir, 
Befchreibe ich Durch ein Mecht oder eine Befugniß, welche einem 
Fürften als Fürjten zuſtehet, Dusch ein. Öffentliches Edict befannt zu 
machen, daß alles Wild, ingleichen alle Fiſche und Vögel zn Dem: 
Statseigenthum, 5. 8. gesogen werden und von niemanden als von 
der hohen Pandesshrigfeit, oder in deren Namen eingefangen oder 
gefälst voerden füllen. Ziehet man num diefen Begriff auf die 
öffentlichen Grundftücke eines Stats, fo hat man aud) zugleich eine 
richtige Beichreibung von dem Wildbann auf öffentlichem: 
&Brund und Boden, 


1. Anmerk. Es ift aber der Wildbann von dem Korftrechr darinnen: 
unterfchleden, daß fich dieſes Teßtere nachdem Begriff der meiften Jagd» 
erfahrnen viel weiter, als der erfte, erftrecfer, und den Wildbann ale 
einen Theif unter ſich begreifet. Man ſehe Pfefing Fitriar, Muſtr. Lib. 
u. Tit. XV1N.$ 8 lit, a. verbis : pro /ynenymis vulgo habeatur, itent }it, b. 
p- 1388. item Hunmins Difp de Jür Venandi Thef. V Sedroeder deBanno 
ferino Cap. 1 &4. Alſo kann man auch diejenigen SGeſetze, durch 
welche das Jagen an gemiffen Orten verbotben wird, Eap: I. $. 31, 
nicht mit unter den Wildbann ziehen, indem fie vielmehr aus dem Mas 
jeftätsrecht, weiches einem Kürften in Anſehung der Jagd zuſtehet, her⸗ 
zuleiten jind, 
2. Anmerk. Bey dem Urfprung des Wortes Wildbann will ich mich 
wicht Innge aufhalten. Es iſt mol kein Zweifel, daß es aus dem = 
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fchen Wort Wild und Bannen, welches fo viel als verbieshen, unterfa,. 
gen heifes, zuſammen geſetzet fen, und son welchem legten auch die Woͤr⸗ 
ter Bannwaſſer, Bannforft, Yeribann, und andere mehr abftanımen, 
Man ſchlage hierbey des berühmten Wachters Gloffarium Tom. I. und 
Dofelbft die Worte Bannen und Wildbann nad. Daß es uͤbrigens 
ein fehr altes Wort fey, Tann man aus unzähligen Stellen bemeifen. 
Man finder foldes in einer Freyfingifchen Urkunde vom Jahr 1074. in 
einer Wolkenriedifehen vom Jahr 1132. in einer Corbeyifchen vom 
Jahr 1198, und in einer Frankfurtifehen vom Jahr 1234, welche Pfef- 
finger, Fitriar. Illuſt. Lib. HL Tit, XxVIII. $. 8. lit. b, anfuͤhret. Faſt in eben 
dieſem Verſtande wird es auch in dem Alemanniſchen Landrecht C. 232. 
$. 2. gebrauchet: Suver durch den pan⸗vorſt ritet, fin bogen 
und ſiniu armbroſt ſullen ungeſpannen ſin. Von dieſen 
Zeiten kommt es unter dem Namen des Banni ſuper feras, poteſtatis 
legitimi Ranui &c, in den Urkunden hin und wieder vor. Alſo findet 
man bey dem Pfeffinger in einer dafelbit angezogenen Urkunde vom 
Jahr 973. folgende Stelle : Confirmamus praecepti noftri au- 
ctoritate Dn. Petro, ad Ecclefiam fupra memoratam omnes 
beftias inter haec loca, quæ fubtus tenentur defcripta & Ban- 
num & pereflatem Banni , quac fuper eas ad regiam pertinuit pote- 
ſtatem, ing!. in einer Lüttichifchen Urkunde vom Jahr 1008. in einer 
Würzburgifchen vom Jahr 1023. mit den Worten : Bannum noftrum 
Super feras cet, und an andern daſelbſt angeführten Orten mehr. Daß 
auch übrigens der Ausdruck: Jus foreftrandi, foreftandi nichts anders 
als die Banngemalt, oder dag Recht, andere rauhe MWildpretjagd aus⸗ 
zufchliefen, bedeutet habe, bezeuget Schilter Exercit. ad D.XL.V. $ 6 
Stryekiusia praefstione ad corpus venatorio-foreftale $. 34: & 36- Pfefin- 


gerus cit loc. p. 1388 welcher folches durch andere Urkunden aus dem 
Luͤnig und andern fehr deutlich beftätiget, 


3. Anmerk. Ubrigens ob ich gleich nicht läugne , daß das Wort Wilde 
bann in aften Urkunden nur von dem Lande und Wäldern gebrauchet 
tverde ; fo nehme ich doch folches hier in etwas meitläuftigern Ber, 
ſtande, alfo, daß e8 auch das Recht der öffentlichen Fifchereyen mit 
unter fich begreife. Und in diefem Verftande finder man ſolches auch in 
verfchiedenen Urkunden, als in einer Eöllnifchen vom Fahr 973. beydem 
Pfeffinger an gedachtem Mrte, woſelbſt der Kaifer Gito IL den Bann 

. und 


in fo ferne folches aufden öffentlichen Grundſtuͤcken x, 159 
umd die Banngewalt iber alte wilde Thiere in den Wäldern und Fiſch⸗ 
waſſern beftästiget, Eben diefer Kaiſer befichler in einer freyfingifchen 
Urkunde vom Jahr 973. bey dem Reichsbann, daß frch niemand ohne 
des Bilchoffs Erlaubniß an demjenigen vergreife, was ſowohl in freyen 
als verboshenen Orten zur Jagd und Fiſcherey gehöret, 


$. 19, 


Wildbann wird auch dasjenige Edict oder Befez genen⸗ 
net, wodurch der Landesherr das Wild, die Fiſche und Voͤgel feis 
nem Eigenthum untermwirft, oder mit Vorbehalt Des dazu gehöri- 
gen Mechtes und Titels alle Unterthanen von deren Genuß und ei⸗ 
genthümlicher Bemächtigung ausfchliefet. 

Anmerk. Ju diefem Verftande kommet diefes Wort fehr häufig in den 
alten Urkunden vor. Buld findet man dag Wort Bannum alleine 7 bald 
mit den Zufaß Regale, Imperiale. Pfefinger Vltriar. Wufte.cit hoc. lit᷑. b. 
So werden auch in dem Fundationgbrief des Herzogthums Lurenburg 
som Fahr 1354. von dem Kaifer Earl IV. gewiffe Bannaoder Jagdver⸗ 
borbe, welche man insgemein Wilobann nennet, nebfl denen dazu ge: 
börigen Strafen beſtimmet und veftgefeget. Endlich verdiener auch 
folgende Stelle aus einem Beſtaͤttigungsbrief der Osnabruͤckiſchen 
Kirchenfreyheiten vom Jahr 1002. hier einen Plag. Sie lautet nady 
den Worten der Uberſchrift alfo: Omnique venatione, quae fub 
Banno vfuali more ad foreffam deputatur in perpetuum pro- 
prietatis vfum donavimus,eä videlicet ratione, vt nullus con- 
tumaciae deditus nemus praelibatum , noftro fcilicet banno 
munitum fme praedidtae fedis, Epifcopi - - - licentia, 
ftudio venandi - - - praefumat intrare. 


6, 20, 


Ferner wird das Wort Wildbahn für den Dre ſelbſt ge 
nommen, an welchen die hohe Landesobrigkeit Das Jagdrecht ganz 
alleine ausuͤbet. 


" N, Anmer, 
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Anmeerk. In der lateinifchen Sprache nennet man ihn Locum Banni- 
tum, Baunum ferinam, viam tutamı ferarum, Sebreeter de Banno ferino, 


Cap.1.$.2. Pfefinger cit. loc. $. 10. nach der deutfchen aber Jagdbe⸗ 
sirk, Jagddiſtrict. 


$. 21. 


Endlich verſtehet man auch unter diefem Wort das Recht 

oder Befugniß, Fraft deſſen die hohe Landesobrigfeit ſich das 
Wird, die Fifche und Wögel ganz alleine zueignet, umd vermöge 
bes öffentlichen oder Iandesherrlichen Eigenthums alle Wortheile 
und Nutzungen daraus ziehet. 
Anmerk. In den Kaiſerlichen Belehnungsbriefen wird dieſes Wort ſeht 
oͤfters in gegenwaͤrtigem Verſtande gebrauchet. P. Pfefinger cit. loc, 
Item apud Auctorem vor das Jagdregal (8. 3. Schol.) Cap.Ill. 6.8. 
In charts Walkenriedenfi d. a. 1134. ibi in fine: Sed & vis no- 
ftrum, quod Wildbann dicitur, eidem loco permittentes, re- 
gia noftra poteftate amplificavimus & auximus. Sebroeter de 
Banno ferino Cap. I. $. 4. befchreibet den Wildbann Durch ein 
Recht, fi) der befondern oder allgemeinen Jagd zu bes 
Dienen, inegemein Hagen, jagen genannt, Das gros und 
Zleine Weydwerk 3u treiben, 


9. 22. 


Den Wildbann oder das Wildbannrecht, 5. 18. welches 
‚auf öffentlichem Grund und Boden eines Stats hergebracht 
ift, kann man am füglichften. aus dem hohen landesherrlichen 
Eigenthum berleiten, 

Wenn man das Wort Wildbann im erften Verſtande 
nimmt, fo. bedeutet es diejenige Gewalt, Eraft deren fich die hohe 
Sandesobrigfeit, die Fifche, Voͤgel und alles Wild, zueignet, oder 
wenigſtens das Recht oder den Titel darüber behaupten, $. 18. 

Run 


info ferne folches auf den offentlichen Brundftäcentc, 161 


Nun ift dieſe Gewalt nichts anders, als eine Folge aus dem lan⸗ 
desherrlichen Eigenthum, $. 8.9. 10. alfo muß auch der Wild⸗ 
hann aus dieſem Grunde hergeleitet werden. W. 3. E. 


$, 23. 


Die hohe Fandesohrigfeit Fan, wermöge der ihr zuſte⸗ 
Henden Gewalt, Negalien zu” beflimmen , gewiſſe Sachen und 
echte den frenen Gebrauch der Unterthanen mit Recht entzie⸗ 
hen und ſolche zu dem Eigenthum und Nutzungen der Renteammer 
ſchlagen. Cap. J. 6.4. Da nun ſowohl von ſich ſelbſt erhellet, als 
auch unten $. 31. folg. umſtaͤndlich erwieſen werden wird, daß die 
Sammer aus dem Eigenthum des Wildes, der Fifche und Vögel, 
‚gar erhebliche Vortheile fchöpfen kann; fo ift Fein Zweifel, daß 
Das Wildbannrecht auch aus dem Majefätsrecht, Regalien zu 
beftimmen, hergeleitet und erwiefen werden kann. 


Anmert. Es giebt noch mehr Gründe von gleicher Wichtigkeit, wor⸗ 
aus man erfennet, wie nöthig es fen, die Unterthanen.von dem Jagd⸗ 
rechte außzufchliefen und die daraus entftehenden Nugungen der Cam⸗ 
mer zuzueignen : wie ich unten in dem II. Cap. noch mit mehrern ers 
weiſen werde. Sch babe aber dieſes Wildbannrecht lieber aus dem⸗ 
jenigen @igenthum, welches einem Landesheren auf öffentlichem Grund 
und Boden zuftehet, erweifen wollen, theils weil diefer Ermeisgrund 
nicht fo verhaft ift, und theils auch, weil er das Jagdrecht eines Fürs 
sten ohne weitläuftige Erklärung begreiflich machet. Diejenigen Gruͤn⸗ 
_ De aber, welche dem Landesherrn die Bortheile und Nußungen der Jagb 
auch auf den Feldern und Grundftücken der Unterthanen gewähren, will 
ich unten in dem.Ill. Cap. mis mehrern berühren, | 


$. 24. 


Der Wildbann, in fo ferne er für das Recht genommen 
wird, das Wild, die Sifche und Vögel auf Sffentliyem Grund 
und Boden dem landesherrlichen Eigenthum zu unterwerfen, 

3 0 Ober 
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oder die Derorönnng zu machen, daß fich Kein Unterthan an 
denfelben vergreifen dürfe, $. 18. fteber der hoben Bandes; 
obrigkeit ganz alleine zu, 

Denn das Iandesherrliche Eigenthum über die öffentlicher 
Srundftücke ift, wie aus dem Begriff deffelben erhellet, von folcher 
Beſchaffenheit, daß es nur dem Fürften oder Stat alleine zufom- 
men Fann. $. 4. folg. Nun ift der Grund des Wildbannes auf 
öffentlichem Grund und Boden in diefem landesherrlichen Eigen: 
thum zu fuchen ; 5. 22. alfo muß folches Recht auch ganz nothwen⸗ 
dig nur dem Sandesheren und dem Stat alleine eigen feyn. VO, 


”. * 


Anmerk. Wenn man diefes Recht aus dem Majeftätkrechte, Regas 
lien zu beſtimmen, und andern Gründen mehr, welche von der allgemeis 
nen Wohlfart hergenommen find, erweiſet; fo ift diefer Erweis nur 
von einem folchen Grunde hergenommen, rosicher am meiften in Bes 
trachtung fommt.* Inzwiſchen hindert folches nicht, daß nicht auch dag 
Wildbannrecht den Untesthanen und Landfaffen mit einer gereiffen Uns 
terwuͤrfigkeit vergönnet und eingeräumet werden fönne : wie ich an 
feinem Orte indem V. Cap, umfländlich erweifen werbe, 


$. 25. 


Der Wildbann nach der zweyten Bedeutung, $.19. info fer: 
ne er das dahin gehörige Befe oder Edict anzeiget, wird mic 
Recht Die Art und Weiſe genennet, das vollfiändige oder uns 
vollftändige Eigenthum $. 9. 10, über Das Wild, die Fiſche 
und Vögel au erkingen. 

Unter der Beſitznehmung eines Grundftückes, ift auch zugleich 
Die Befißnehmung der Zubehörden mit begriffen. a) Yun Fann 
es gar wohl gefchehen, daß oft viele, oft wenige Zubehörden unter 
das Eigenthum gezogen werden. 8.8. Dahero muß fich der Be 

Ä ſitzneh⸗ 


# Procedit a fortiori demonſtratio. 


in fo ferne folches auf den öffentlichen Grundſtuͤcken :c. 163 


fisnehmer entweder durch eine geroiffe Darauf zielende That, oder 
durch ausdrückliche Merkmale feiner Geſinnung erfläcen, was er 
für.Zubehörden darunter begriffen wiſſen wolle, und diefe Erflä- 
rung wird um fo füglicher für die Art und Weiſe der Erlangung 
gehalten, weil bey den Zubehörden eine befondere Ergreifung gar 
nicht noͤthig iſt. $. 55. 59. Da nun bie hohe Landesobrigkeit ſich 
Durch den Wildbann erfläret, daß das Wild, die Fifche und Voͤ⸗ 
gel, als Zubehörden der öffentlichen Grundſtuͤcke, entweder volL 
kommen oder nur dem Titel nach $. 9. 10, unter Dem öffentlichen 
Eigenthum ftehen und von niemand anders angetaſtet werben fol- 
fen ; fo ift gar Fein Zweifel, daß der Wildbann in dieſem Der: 
ftande 5. 19. als eine Art und Weiſe, Das Eigenthum zu erlangen, 
‚betrachtet werden muͤſſe. W. 3. 2. 


1. Anmert. Ob nun gleich bey ſolchen Früchten und Zubehoͤrden, um 
weicher willen die Grundftücde eigenehiimlich gefuchet werden, biefe 
Erklärung nicht noͤthig ift, fondern nur bey folchen, welche gemeiniglich 
herrnlos gelaffen toerden, damit man durchgehende wiſſe, an welchen 
Dingen man ſich ‚auf oͤffentlichem Grund und Boden nicht vergreifen 
dürfe. Daß es aber zu Erlangung des Eigenthums genug feg, wenn 
ein Fürft durch ein öffentliches Edict feinen Willen hierüber erfläret, 
erhellet aus den oben b) angezogenen Morten des Pufendorfs. Ja 
Grorius c) behauptet aus der Natur des Eigenthums, daß auch Aus⸗ 
waͤrtige an dieſes Geſetz gebunden waͤren. 
2. Anmerk. Diejenigen, welche nicht begreifen koͤnnen oder wollen, 
daß durch dergleichen Wildbannedict ein Fürft oder Stat das vollſtaͤn⸗ 
dige Eigenthum über das Wild erlange, verweiſe ich auf dasjenige, - 
tag ich in der Anmerf. de 12. $. bereite angemerket habe. 

a) Opufe. VII. $9- 55. 59 144 

b) 8. 4. Schol. 

©) de J B.& P. Lib. il. Cap. Il. $.5. Cap-Ill. 9.5. 


$. 26. 
Weil ferner bey den Jagdverbothen diefes eben nicht ber 


einzige Zweck ift, Daß Das Bild, a Fiſche und Vögel, dem Eis 
X 2 | gen: 
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genthum des Fuͤrſten oder des Stats zu ſeinem Nutzen und Vor⸗ 
theil unterworfen werden, ſondern auch, damit die Unterthanen 
um anderer Urſachen willen von dem unzeitigen und ſchaͤdlichen 
Mißbrauch der Jagden abgehalten: werden;s. 15. Anmerk. ſo iſt klar, 
daß der Wildbann nicht in einem bloſen Verboth beſtehe, ſondern 
auch auf die daraus erwachſenden Vortheile und Nutzungen ab⸗ 
nele. 6. 25. 
Anmerk. Dieſes erhellet faſt aus allen Briefen und Urkunden, welche 
pfeffinger aus dem Künig und andern Schriftſtellern an mehrgedach⸗ 
tem Orte $.8. lit. b. zufammen getragen. hat. Beſonders aber verbienet 
aus einer Küttichifchen Urkunde vom Jahr 1008. folgende Stelle bier 
augefiihret zu werden, welche nach den Original alſo abgefaffet if: 
Bannum neflrum befiarum Baldrico S. Leodienfis Ecclefiae Prae- 
fuli- - - concedimus atque largimur & de noftro jure in 
eorum jus ac dominium transfundimus,. ea videlicet ratione, 
vt praefcripti Baldrici depraenominato: Banno, eiusque vtilitate, 
dehine liberam habeant, quidquid fibi placuerit,, poteftatem: 
faciendi omnium hominum contradidtione remota. Derglel⸗ 
chen Kormeln findet man auch in andern Urkunden. 


$ 27. 

Der Wildbann bedeuter in dem Verftande, darinnen wir 
diefes Wort in dem zı, 5. angenommen haben, das Jagdre⸗ 
gal ſelbſt, welches dem Landesherin auf den öffentlichen 
Brundftächen zufteber, 

Denn in diefem Verſtande ift er ein: Recht der hohen Lan⸗ 
Desobrigfeit, alle Nutzungen der Jagd Fraft des ihr zuſtehenden 
Eigenthumg zu geniefen. Da nun eben diefes das Jagdregal eis 
nes Fuͤrſten ausmachet, ſo muß nothwendig der Wildbann, in ge⸗ 
genwaͤrtigem Verſtand genommen, das Jagdregal ſelber ſeyn. 


5%, 


Anmerk. 


in fo ferne folches auf den öffentlichen Grundſtuͤcken ꝛc. 165 

Anmerk. Jedoch muß man. wohl merken, daß bier nur von dem Jagd⸗ 
regal, in fo ferne folches einem Fürften auf öffentlichem Grund und 
Boden zuftebet, die Rede ſey. Da alfo diefes nur einen Theil des 

Yagdregals ausmachet, fo wird man: fich erſt alsdenn einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Begriff von dem ganzen machen Fönnen , wenn ich erwiefen haben. 
werde, daß einem Landesherrn auch auf den Feldern. und: Grundſtuͤ⸗ 
en der Unserthanen gleiches Recht zuſtehe. ü 


$. 28. 


Da ferner der Wildbanır nach der Bedeutung des 21. 6. 
eine Folge aus denenjenigen begriffen iſt, welche ich von dieſem 
Port imdem ı8.und 19, $.bengebracht habe, und das Wildbann⸗ 
recht ſowohl als die dazu gehörigen. Geſetze, in fo ferne fie fich nur 
auf die öffentlichen Grundſtuͤcke eines Stats erfircefen, $. 18. aus 
dem öffentlichen Eigenthum herfliefen ; $. 22. 25. fo ift klar, daß 
man den Wildbann $. 21. oder, welches eben fo viel ift, $. 27. das 
FJagdregal auf dem Grund und Boden der Republif aus dem Sf 
fentlichen Figenthum eines Fürften mit Recht herleiten koͤnne. 
Anmerk. Es koͤnnte diefed Recht auch aus dem Majeftätsrechte, Mes 
galien anzuordnen $.. 23. und aus andern Quellen, welche das allge⸗ 
meine Beſte zum Grunde haben, gar fuͤglich erwieſen und abgeleitet 
werden. Ich habe aber ſchon in dem 23 . $. die Urſachen angezeiget, wars 
um ich den Beweis, welcher von dem öffentlichen Eigenthum herge⸗ 
nommen iſt, dem andern vorgezogen habe, a) 
a) Confer Opufc. VIII. & 33. ſequ. 


$. 2% 


Aus eben diefem Grunde erhellet, daß das Jagdregal auf 
öffentlichem Brund und Boden nur der hohen Landesobrig: 
Beic alleine und niemanden anders zufommen Fönne. 6. 24. 

Anmerk Es Ändert folches daher feine Natur und Beſchaffenheit, ſo⸗ 
bald der Fuͤrſt den Wildbann aufheber und feinen Unterthanen auf öfs 


ſentlichem Grund und Boden die Freyheit zu jagen „ verflattet, oder 
23 wann 
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warn das Jagdrecht aufer dem Lanbesheren von einem andern behau⸗ 
ptet und als eine blofe Zubehörbe her Grunditüde betrachtes wird, 


S. 30, 
Das Jagdregal oder das Iandesherrliche Recht, auf of 


‚fentlidyem Grund und Boden zu jagen, ift keine Dienftbar; 
keit, 


Denn es entftehet aus dem öffentlichen Statseigenthum 5. 28. 
und ruhet auf einer Sache, welche dem Yürften oder dem gemeinen 
Weſen eigen if. Neun kann man ja nach der befannten Mechts- 
regel den Gebrauch einer eigenen Sache Feine Dienftbarfeit nen- 
nen. a) * Mithin kann man auch nicht fagen, Daß das Jagdre— 
gal auf öffentlichem Grund und Boden, welches nichts anders als 
‚eine Folge des Öffentlichen Eigenthums ift, unter die Dienſtbar⸗ 
feiten gehöre. W. z. E. 


Anmerk. Da ich indem Folgenden Kapitel ganz unwiderſprechlich dar⸗ 
thun werde, daß auch nicht einmal dasjenige Jagdrecht, welches einem 
Landesheren auf den Grundſtuͤcken und Gütern feiner Unterthanen zu: 
ſtehet, eine Dienftbarfeit, fondern vielmehr ein Hohes Regal, und 
‚gleichfam ein Theil von demjenigen Nechte fey , welches ein Fuͤrſt auf 
öffentlihem Grund und Boden ausuͤbet; fo erhellet ‚deutlich , wie 
ımgegründet die Meinung derjenigen fen, welche folche® zu dem per; 
fönlichen oder.dinglichen Dienftbarkeiten rechnen. b) Ich laͤugne zwar 
nicht, daß ein Necht, deffen man fich auf eines andern Grund und Bo; 
den bedienet, fo, wie man die Unterthanen und Landfaffen gar öfters 
auf des Nachbars Feldern und Fluren jagen fiehet, einer Dienftbarkeit 
ziemlich ähnlich fehe : alleine ganz anders verhält es fich damit, wenn 
cin Fuͤrſt oder Landesherr vermöge der ihm zuſtehenden höchften Ge; 
walt, aus dem Grunde bes öffentlichen Eigenthums, dergleichen Recht 
behauptet, 
a) L.5. pt. D. Si ufusfr. pet, 
b) Vid. Scörester de Bauno ferino. Cap. Il, Klock de Aerario Lib. II, 
Cap. V. n. 30. ibique Pelerws in notis, wo man eine grofe Anzahl . 
von 





* Res propria nemini ſeruit. 
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von Kechtslehrern angezogen finder, welche dieſes Recht umte 
die Dienfibarfeiten J— he dieſ⸗ ch r 


5. 31. 


Wenn das Recht su jagen 5. 14. auf öffentlichem Grund 
und Boden, einem jeden ohne Unterfcheid offen ſtehet; fo eut⸗ 
Geber der fürftlichen Lammer ein erheblicher Vortbeil, wel 
chen fie auferdem aus den öffentlichen Brundgiücken zu genies 
fen haben würde, 


Die öffentlihen Grundftüce eines Landes beſtehen gemeiz 
niglich aus Waͤldern, Bergen, Flüffen, Seen, Suͤmpfen und Ein: 
oͤden ꝛc. 8.7. Nimmt man nun die Baumfrüchte, das Holz, die 
Viehweide, Metalle, Mineralien, Edelgefteine und andere nutzbare 
Steine, fo beftehen ihre meiften Nutzungen, wie man aus der Er: 
fahrung weis, in Wildpret, Fiſchen und Vögeln. Da aber der 
Landesherr, bey offener Jagdfreyheit, diefelben entbehren muß; 
fo ift Flar, Daß durch die allgemeine und unumfehränfte Jagdfrey⸗ 
heit, die fürftlichen Cammereinfünfte eine merflihe Verringe⸗ 
rung leiden. W. 3, E. 


Anmerk. Aus diefem runde haben auch die Kaiferlichen Commiſſarien, 
denen im Jahr 1650. aufgetragen worden, das Eammermefen in dent 
Fuͤrſtenthum und der Graffchaft Gobenzollern zu unterfuchen, in dem 
an Ihr. Kaiferl, Majeftät abgeſtatteten Bericht diefeß unter andern ale 
eine Urfache der verringerten Eammereintünfte angeführet : daß mir 
denen Waldungen ſo nachlaͤſſig umgegangen worden, daß 
es bereits Sffentlich und ohne Scheu dahin kommen, daß 
man aus dem Sorft eine freye Buͤrſch gemacht. Dan fehe 
des berühmten Deren Mofers Reichsfama, Tom. I, Eap. 12. von den 
Differensien zroifchen dem Herrn Fürften zu Hohenzollern » Hechingen 
und feinen Unterthanen, fenderlich wegen der freyen Buͤrſch, 6. 10. 
yag. 191, 


4 


$. 32, 
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5. 32 


Es folget alfo nothwendig, daß bey offener Jagdfreyheit 
auf oͤffentlichem Grund und Boden die fuͤrſtliche Ruͤche und 
Tafel, das beſte Wildpret entbehren muͤſſe. 

Es lehret, naͤmlich die Erfahrung, daß an ſolchen Orten, 
wo einem jeden zu jagen erlaubet iſt, durch das oͤftere und beſtaͤn— 
dige Jagen, welchen nach dem Zeugniß des Julius Caͤſar a) und 
des Tacitus, b) die Deutfchen fonderlich ergeben waren, alle Ar: 
ten von Wildpret, Fifchen und Vögeln verringert, und bey nahe 
gar ausgerottet werden. c) Woferne alfo ein Landesherr Die 
Freyheit, auf öffentlichem Grund und Boden zu jagen, nicht ein; 
fchränfer ;- fo kann es nicht anders gefchehen, als daß die Wild⸗ 
fuhren, aus welchen fonft die fürftliche Küche und Tafel verforget 
wird, von-allem Wildpret entblöfet werden, und ein Fuͤrſt deffelben 
entbehren muß, wenn folches nicht mit grofen Koften zum Nach⸗ 
a Sammer von andern Orten herbey gefchaffet wird. 


Anmerk. Mill man hier einwenden, es Fönnten ja die Fiſche, Bögel 
und Wildpret , welche zum Unterhalt des Hofes erforderlich find, im 
Thiergaͤrten, Zeichen und Wogelbauern aufbehalten und gezogen wer⸗ 
den ; fo ift bekannt, daß das Wildpret fehr zuruck bleibet und gar viel 
von feinem natürlichen Geſchmack verlieret, fo bald e8 aus feiner anger 
bohrnen Freyheit in eingefchränkte Behäktniffe gebracht wird, des er⸗ 
heblichen Aufwandes zu gefchmeigen, welcher zu Errichtung und Erhals 
tung der Thiergärten, Teiche und anderer Behältniffe erfordert wird. 
Die Thiergärten werden gemeiniglich blos zum Vergnügen und gar fels 
sen zu Berforgung der Küche angeleget. Damit alfo, theils zum Nur 
gen, theils zur Gemüthsergögung grofer Herren, dergleichen Mißbraͤu⸗ 
hen Einhalt gefchehen möchte, fo haben fie gemeiniglich ben ihren Res 
ſidenze⸗ und Luftfchlöffern, vermöge ihrer hohen Gemalt, geriffe Gehege 
und Wildbahnen angeleget, wovon ber Herr von Eckhard in der gruͤnd⸗ 
lichen Nachricht von der alten Salzburg und dem Pallaft in Fran⸗ 
ten, 5.1. ©.5. ein artiges Beyſpiel bemerker, 0 
a) De 
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#) De Bello Gallico Lib. IV. Ihre ganze Aebenszeit bringen fie 
mit Jagen und Rriegshbungen zu.ldemLib.!V,.de Suevistefatur, 

b) De moribus German, Cap. IS. 

c) Fefebins dere venatoria P, pofter. Thef. I, lit. e. bemerfet, daß in 
der Schweiz das Wild fehr vor ſey. Die allgugrofe Freyheit zu 
jagen, waͤre die einzige Urſache davon, und die Gelindigkeit der 
Boigte gäbe den Unterthanen die bequemfte ‚Gelegenheit dazu: 
—— er ſich zugleich auf des Ssumpfi Chron. Lib. IX. Cap. 16. 
berufet. 


$. 33. 

Durch foldye unumſchraͤnkte Jagdfreyheit, auf oͤffentli⸗ 
chem Grund und Boden wird auch zugleich dem Kürften die 
Belegenbeit abgeſchnitten, ſich durch unſchuldige Jagdergoͤtz⸗ 
lichkeiten eine Gemuͤthsveraͤnderung zu verſchaffen. 

Denn bey ſolchen Umſtaͤnden wird wenig oder gar Fein Wild 
übrig bieiben. $. 32. Wie kurzweilig aber dergleichen Jagden 
ſeyn müffen, kann man leicht an den Fingern-abgählen. YO. 3. E. 


Anmerk. Man hat zu allen Zeiten die Jagdergöglichkeiten für einen 
anftändigen Zeitvertreib grofer Herren gehalten. Der Kaifer Albrecht 
11, hatte zu feinem Wahlfprush : 2) Die Jagd fey ‚eine Übung 
der Wänner und ein Tanz der Weiber ser wolle gerne 
allen andern Vergnügen abfagen, nur Das "jagen koͤnne 
er nicht entbehren. Bon den Fraͤnkiſchen Königen bemerfet Carol. 
du Erene in Gloff, voc. Foreft, dom. Tom. Il. p. 484. Aimon. Lib. II. 

“ Cap. 39: Gef. Dagob. Reg Cap 2. ein gleiche®, und Eginhardus berichtet 
in der Lebensgefchichte Earl des Brofen, apud Reuberum Script. Ker. 
German. daß fich diefer Kaiſer in Meuten und Jagen, welches ihm ans 
‚gebohren war, fehr fleifig geübet. Daß er auch diefe Übung bis im 
fein Alter fortgefeget habe, begeuget der befannte Annalifla Saxon, ad a. 
814. apud Leibniz. Tom. 1 Rerum Brunſuic. p. 164- Beſonders aber 
pflegten ſich die Kaiſer und Koͤnige, die ganze Herbſtzeit hindurch mit 
Jagen zu beluſtigen, wie man aus dem Reginene und den Annalib, Re 


gum Francorum flehet, und dieſe En wurde fo allgemein, = 
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man die Herbfliagden mit dent Namen der feyerfichen Handlungen be⸗ 
legte. Siehe gedachte Anzal. ad.a. 19. apud Acuber, p.68. Die daſelbſt 
befindliche Stelle erwaͤhlet folgende Umſtaͤnde: Nachdem der 
Raiſer die Verſammlung auseinander gelaſſen hatte, gieng 
er zuerſt nach Creuznach, alsdenn nach Bingen. Von 
dort aus fuhr er auf dem Rhein bey gutem Strohm bis 
nad) Coblenz, darauf begab er fidy der Tagd wegen nach 
Aeduenns „und nachdem die Jagdergoͤtzlichkeiten nach 
der gewöhnlichen und feyerlidyen Weiſe dafelbft geendi- 
gerwaren, gienger nad) Aachen zurück, um fich den Win⸗ 
ter über dafelbft aufzuhalten. Im Jahr 8320 gieng des 
Raiſer nach geendigter Verſammlung zu Creuznach und 
vollbrachten gewöhnlichen Jagdergoͤtzungen, nach Aachen, 
Im Tabs 839. gteng der. Raifer nach verrichterer Sache 
von diefem Orte hinweg, und begab ſich gewöhnlicher ma⸗ 
fen auf die Herbfijagd x und dieſes findet man in gedachter Chro⸗ 
nick faſt bey jedem Jahr bemerket. Man ſehe des gründlichen und er, 
fahrnen Rechtsgelehrten, Herrn D. Job. Adam Ropps, Deduction der 
Iſenburgiſchen Jagdgereshtigkeit 1. Th. 4.8. Selbſt Kaifer Earı vi,* 
nennet die Jagd in der neunerfaßten. Jägerordnung in Steyer vom 
Jahr 1716. im 4. 9; und folgenden Artikeln. : Unfere Iandesfürflliche 
Wildbannsluſt und Jagensgerechtigfeit, Auftgejägder, Iandesfürft, 
liche Mildbannshobeis und Kuſt ıc. woraus deutlich: genug erheffeg, 
Laß diefe präntige Luft hauptſaͤchlich für Fuͤrſten gehöre. 

$. 34- 
Ja was noch mehr iff, weil mit diefer Jagdfreyheit auch zus 
gleich der freye Eingang auf oͤffentlichem Grund und Boden verfnä: 
pfet ift, (denn ich fege hier zunz voraus, daß folcher nichttbefonders; 
verbothen fen); fo iftes ganz nothwendig, daß in folchem Fall den 

Unterthanen Thuͤr und Thor geöfner wird, die Wälder, S& 

den und öffentliche Grundftücke zu verderben, und den Seen 

und fiſchreichen Waſſern, erbeblichen Schaden zuzufügen, 


AnmsE.. 





- in fo ferne folches aufden Sffentlichen Grundſtuͤcken:c. 171 
Anmerk. Alfo wuͤrden in ſolchem Kal z. E. die Bäume beſchaͤdigt und 
außgehauen, das Holz davon getragen, das Gras ‚abgehauen, die Eis 
cheln und andere Brüchte heimlich weggeſchleppet werden ac. des ſchaͤd⸗ 
lichen Gebrauchs der Waffen, der Verfäumung des Aderbaues, des 
Raubens, Mordens, und anderer Übel zu gefchmeigen, welche daraus 
entſtehen könnten, Wie nun hieraus überhaupt das Recht eines Fürs 
ften, die Jagben einzufchränten , fehr gründlich eröctert werden kann, 

allſo werde ich auch in dem folgenden Eapitel aus eben wiefen Gründen 
‚ganz unmiderfprechlich erweifen, daß auch den Unterthanen auf ihrem 
wigenen Grund und Boden das Jagen verbothen werden müffe, 


$. 35. 


Es müffen dahero auf öffentlichem Brund und Boden 
Die Rechte des Eigentbhums und zwar alfo eingeführer wers 
den, daß auch das Wild, die Sifche und Vögel, darunter bes 
‚griffen find, $. 9. oder wenigitens alle Linterchanen von dem 
Titel und Rechte, fidy derfelben zu bemächtigen, $. 10, ausge⸗ 
fchloffen werden. | 
Wenn ein Brundflück mit dem Eigenfhum beleget wird, To 
fehret, nebft dem Zweck des eingeführten Eigenthums, die ‚gefunde 
Vernunft, daß alles dasjenige Darunter begriffen fen, woraus dem 
Eigenthumsheren ein merflicher Vortheil zumachfen kann. Dar⸗ 
unter find nun hauptfächlich diejenigen Zubehörden und Früchte 
zu verftehen, welche man täglich brauchet, und welche zur Bequem⸗ 
fichkeit und Annehmlichfeit des Lebens dienen, oder auch Diejenis 
gen, welche, wenn fie jedermann Preis gegeben werden, Die Vers 
wüftung der Felder und Grundftücke, nach fich ziehen. Da nun 
die Fifche und Vögel nebft dem Wilde allerdings von folcher Be; 
fchaffenheit find, daß daraus jährlich der fürftlichen Cammer ſehr 
‚erhebliche Vortheile zumachfen Fönnen, $.31. den ferner einFürft, 
ohne feine Tafel zu verringern, $. 32. und ſich einen Theil der an: 
genehmften Ergösungen zu entziehen, $. 33. das auf Öffentlichens 
Grund und Boden befindliche Wild ohnmöglich entbehren kann; 
9.2 da 
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da noch über diefes, wenn folche Zubehörden herrnlos bfeiben, zur 
Befchädigung der Früchte und Grundftücke, bequeme Gelegenheit 
gegeben wird ; fo ertyellet, daß, wenn auf öffentlichem Grund und 
Boden das Eigenthum eingeführer wird, auch das Wild, die Fir 
ſche und Vögel, darunter begriffen werden müffen, oder wenig 
tens. der Titel, ſich derjelben zu bemächtigen, dem Sandesheren gl⸗ 
feine bleiben muͤſſe, damit allen andern die Gelegenheit beſchnit— 
ter werde, fich Diefelben durch das Mittel der rechtlichen Bemaͤch— 
tigung oder Ergreifung, eigen zu machen. s.ı1. W. 3, E. 


1. Anmerk Bielleicht möchfe manchen dieſer Beweisgrund, woraus 
ich das Recht eines Fürften uber das Wild, Fiſche und Voͤgel, berges 
leitet habe, deßwegen nicht gänzlich zureichend fcheinen, weil er fich nım 
auf die öffentlichen Grundſtuͤcke eines Stats erſtrecket, mithin einem 
Landesherrn das Recht, auf der Unterthanen Grund und Boden zu ja- 
gen, als melche fich ſolches aus dem Rechte des Eigenthumg, gleich: 
falls zueignen können, zu entziehen fcheinet. Gleichwie aber, übers 
haupt zu reden, diefes weitere Eigenthum, wenn man ſolches auch auf 
die Grundſtuͤcke der Unterthanen erſtrecket, gar nichts widerfprechenz 
des in ſich hat; a) alfo find bey dem gegenwärtigen Zuftand der bürz 
gerlichen Geſellſchaften und Republiken fo viel wichtige Bewegurſachen, 
die Untertbanen von dem Genuß diefer Zubehörden auszufchkiefen, vor» 
handen, daß fich diejenigen ganz vergebliche Mühe machen ‚ welche mis 
foichen Scheingründen demlandesherrlichen Jagdregal, nach ihrer Phan, 
safie, gewiſſe Gränzen feren wollen, Man leſe hiervon das 111. Cap, 


2. Anmerk Kerner erhellet aus chen diefem Satz, daß ein Kürft oder 
Stat, zwar zur Noth, aber nicht ohne viele Unbequemlichkeiten „ dieſes 
Eigenthum über das Wild ıc. entbehren koͤnne. Inzwiſchen bleiber es 
doch ausgemacht, daß ſich ſolches auf eine dypothetiſche Nothwendig⸗ 
Feit gründe, und einen Theil derjenigen Nechte ausmache, melche mit 
Ber hohen landesherrlichen Gewalt in Verbindung ſtehen. 


a) Opufe. vIN. $. 150. Schoh, 
b) Opuß. X. 9 10% 


$. 36. 


in fo ferne folches aufden öffentlichen Grundflüden:c, 1773 


S. 36. 


Diefem zu folge kann die freye Buͤrſch auf öffentlichem 
Brund und Boden mit einem wobleingerichteren Stat ohn⸗ 
möglich beſtehen: vielmehr muß folche mit alles Sorgfalt 
verhuͤtet und abgefchaffer werden, 


Denn die Jagdfreyheit oder freye Bürfch auf öffentlichem 
Srund und Boden, Fann für den Landesherrn und das allgemeine 
Wohl eines Stats, nicht anders, ats hoͤchſt nachtheilig ſeyn. $. 31. 
folg. Nun kann alles dasjenige, was den landesherrlichen Rech— 
ten und der allgemeinen Wohlfart zuwider iſt, wie von ſich ſelbſt 
erhellet, mit einer wohleingerichteten Ver faſting eines Stats ohn⸗ 
moͤglich beſtehen; alſo koͤnnen auch die ſchaͤdlichen Freyheiten, 
welche in Anſehung der Jagd eingeriſſen, zum Nachtheil des Stats 
um ſo viel weniger gedultet werden. W. 5. E. 


Anmerk. Es wundert mich dahero um fo viel mehr, daß dieſe unum— 
ſchraͤnkte und recht ausſchweifende Freyheit, noch fo viel Vertheidiger 
findet, je mehr übfe und fohädliche Folgen daraus entfteben, zu deren 
Bermeidung ein Landesherr nicht Worficht genug brauchen fan. Ich 
kann alfo gar nicht fagen, wie feichte und ungereimt diejenigen Gruͤnde 
find, und wie ecfelhaft fie einem von Vorurtheilen gereinigten Kopfe 
sorfommen, deren fich die Gobermolleen:Acdsingifeben Untertbanen, 
um die Jagdfreyheit wider ihren Landesherrn zu behaupten, bedie- 
net: a) dabingegen Ihro Hochfürftl. Durchl. die ftärkften und michtig- 
fien Beweisgruͤnde vor fih haben. Ya mas noch mehr ift, fo ſiehet 
man aus der Deduction der hohenzolleriſchen Gründe fehr deutlich, 
daß Kaifer Leopold felbft im Jahr 1687. an die Directores des Schwaͤ⸗ 
biſchen Eraifes ein Schreiben ergeben kaffen, darinnen er die Eraig- 
fände zu Abſtellung der Mißbräuche und Ausſchweifungen, welche aus 
der freien Bürfeh entſtehen, fehr ernſtlich ermahnet. Die Worte laus 
sen inder Moferifhen Sammlung am gedachten Drte, alfo : Wor⸗ 
auf dann a, 1697. auf dem Schwäbifchen Craiotag perme- · 
jara befchloffen worden, Daß die freye Buͤrſch gaͤnzlich abo⸗ 
23 list 
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lirt und derowegen sin Repräfentatisns-Schreiben an den 
Raiſer abgelaffen, im übrigen aber die Sache dergeftalt 
eingerichter werden folle, daß denenjenigen Ständen, in 
deren Territorio, foldye freye Buͤrſch bishero gewefen, an 
ihren Jurıbus kein Eintrag gefchebe, fondern fo weit eincs 
jeden Territorium gehe, der gewefte freye Buͤrſch⸗Diſtrict, 
in Forſt verwandelt, und nach des Domini Territori Belie⸗ 

ben, adminifrırt werden ſolle ꝛc. | 


Anmerk. Ganz anders hingegen muß man urtheilen, wenn eine Ge— 
meinde durch eine ausdrückliche oder ſtillſchweigende Begnadigung des 
Landesherrn, als z. E. durch den Verkauf einer undenklichen Zeit die 
Freyheit zu jagen, erlanget bat. In folhem Ball muß diefelbe allers 
dings bey ihrem Rechte gefchtiget werden, wenn fie ſolches nur durch 
gewiſſe dazu beftellte Jäger, oder andere Perfonen aus der Gemeinde, 
beforgen däßt. Denn, daß ein jeder ohne Unterfcheid dem Wild nachs 
gehe, wird ein Landesherr, wie ich auch bereitd erwieſen, niemals ges 
flatten, oder woferne auch vergleichen Unordnungen in vermwirrten Zeis 
= eingeriffen,, denfelben durch gerechte und heilfame Geſetze Einhalt 
$ un. 
a) Opuſc. X. 9. 79. 37: 


5.37.0000 
Es ift alfo Elar, daß das Jagdregal oder der Wildbann 


$, 21. auföffentlihem Brund und Boden, einem S$ürften oder 
wohleingerichteren Stat ganz unentbehrlich fey, 


‚gel, 
der 


Das Eigenthum über das Wild, über die Fifche und DE: 
oder den Titel, ſich derfelben alleine zu bemächtigen, eignet fich 
Sandesherr oder der Stat aus dem Grunde der allgemeinen 


Wohlfart mir Recht zu. 35. Da cr alfo hierdurch das Recht 
‚erlanget, alle und jede Nutzungen Der Jagd zu genieſen, und fei- 


ner 


Rentcammer anzuweifen, $. 4.8. 9. 10. und Diefes eben Dasje: 


nige iſt, was ben —— 5. 21. das iſt, das hohe Jagdregal, 


Cap. IJ. 
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Eap. 1. 8.9. ausmachet ; fü ift ganz offenbahr, daß diefes Jagdre— 
gal einem Fuͤrſten nothwendig, und einem wohleingerichteten Stat 
ganz unentbehrlich ſey. W. 5. E. 


Anmerk. Hieraus kann man gar leicht entſcheiden, welche Art der Jagd 
der andern vorzuziehen ſey, ob hierinnen die Roͤmer mehr Grund hats 
sen, twelche alle wilde Thiere herrnlos liefen und einem jeden die freye 
Jagd vergönnten ; 8.16. oder die Deutfchen, toelche, wie ich gleich ers 
weiſen werde, folche dem Vorrechte und Bortheile, der hohen Landes⸗ 
obrigkeit einverleiber. So viel fiehet ein jeder, daß die letztere Art den 
Regeln einer gefunden Statslehre weit gemäfer fey ,. ob es mol auch) 
den Roͤmiſchen Gefeßgebern nicht an Gründen gefehlet, womit fie, wie 
ich an einem andern Ort erwiefen habe, bie allgemeine Jagdfreyheit zu. 
zechrfertigen flegtem.. 


S. 38. 


Das habe Tagdregal oder den Wildbann auf Sffentli» | 


ehem Grund und Boden, haben die deutſchen Völker, befons 
ders aber die Fraͤnkiſchen und Larolingifchen Rönige, ſowohl 
für fich, ale für das Reich zu allen Zeiten bebauprer, 


Da die Wahrheit diefes Satzes auf der Gewißheit gefcher 
hener Thaten beruhet, fo habe ich weiter nichts noͤthig, als diefe 
fegtern durch tüchtige Zeugniffe zu ertweifen : und meil folches ohne 
Schwierigkeit bewerfftelliget werden kann, fo fieget die Richtig, 
keit dieſes Satzes ganz Elärlich vor Auge. W,Z,@, 


Anmerk. Bon ben Fränfifchen Koͤnigen iſt befannt, daß fie ihre beſon⸗ 
Bern Gehege und Forſtplaͤtze # gehabt, Die genauere Befchaffenheit der, 
felben, befchreibet Carl du Sresne, in feinem Gloffaris unser dem Wort, 
inforeftare Tom II. p. 487. alfo : Es werden dutch ein Rönigs 
liches Decver einige anfehnliche und Fluge Maͤnner beftels 
tet, welche den zum Sorft beſtimmten Dir in Augenſchein 
nehmen: und demfelben fehr kenntliche Graͤnzen beſtim⸗ 

er men, 

# Forcitae dommicar, forefa regia, Aluae: regales. 
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men. Wenn diefes geſchehen und in den Urkunden der 


Canzley gewöhnlicher mafen niedergefchrieben ıft, fo läßt 


der Rönig durch einen Gerold diefen privilegirten Sorft 
Durch die ganze Begend, wo folcher lieger, ausrufen und 
dabey verbierben, daß ſich niemand unterſtehe, obne Er⸗ 
Iaubniß der Majeſtaͤt dafelbft zu jagen : und Diefes heifet, 
einen Wald beforften, Afforeltare $, 18. 2, Anmerk. zu 
Ende, das ift, ihn mit den Rechten des Korftes verjeben. 
Ob nun gleich in folchen Forſt auch gewiſſe Grundftüde der Unterthas 
nen mit eingefchloffen waren, rote ich in dem folgenden Eapitel ermeis 
fen mwerbe, fo erſtreckte er fich doch meiſtentheils nur auf den äffentli- 
hen Grund und Boden, und begriff, nebft der Jagd in eigentlichen 
Berftande, auch die Kifcheren unter fich, wie ſolches aus einer Urkunde 
fehr deutlich erhellet, durch welche dem Abt von Saint Germain des pres, 
die Kifchereggerechtigkeit auf der Seine son dem König Ebıldeberto, 
Eblodoväi des Brofen, Schn eingeräumet worden. Daß bier unter 
dem Korftrecht, auch die Fiſcherey begriffen ſey, erhellet aus den Elas 
ren Worten, welche der befannte Simon. Monach. in Annah Franc. Lib. 
N. Cap. 20. anführet. Sie lauten nach der deutfchen Uberfegung alfo : 
Wir übergeben euch alle und jede Sifchereyen, wie foldye 
an den beyden Ufern der Seine getrieben werden Können, 
und von lines, vermöge des ung zuftebenden Sorftrechtes, 
befeffen worden, Auf gleiche Weife hat Audwig der $romme, 
die Kifcheren auf der Mefer in der Gegend Wimoden dem Abt Warin 
von Eorbey übertragen, wie auß einer befondern Urkunde erhellet, wel⸗ 
che Pfeffinger cit. löc. Tit 18.9.8. p- 1365 aus dem Aünig, P Ill Spicil. 
Ecclef Cap.V Tit 2. Eorvey. $.4. p. 6r.angeführet. Kerner erzählet 
Gregor. Turon, Lib.X Cap. 10. von dem König Guntbram, daß er auf 
der Jagd in dem Walde, Vofaco genannt, die Spuren von einem ers 
legten Büffel gewahr worden. Er fragte den Aufſeher, wer fich unters 
ftanden hätte, in dem Königlichen Revier zu jagen ? Der Aufieber ges 
ftunde, daß es ein Cammerherr mit Ramen Ebundo gewefen. Darauf 
wurde diefer fogleich gefangen genommen, an einen Pfahl gebunden, 
und gefteiniget. Noch deutlicher beftätigen die fogenannten Eapitular 
ria der Könige und Kaifer dieſes hohe Jagdregal und Wildbannredt. 
Alſo heifet e6 in Capitul, Regum Francorum Lib, IV. Cap. II, Tit. de 

-foreft, 


in fo feune folches aufden oͤffentlichen Brundftücen:c, 17 


foreft. norit. inftit. apud Belsz. Tom, I. p. 785. : Wer foiches noch 
befiser, fol es fogleich wieder abtreten, woferne er nicht 
durch Glauben wuͤrdige Zeugniffe erweislich machen Bann, 
Daß er durch die Begnadigung Unfers Herrn Daters Larls 
Dazu gelanget, diejenigen ausgenommen, welche für Uns 
gehören, und von denen Wir auch zu anderer Zeit erklaͤ⸗ 
sen wollen, was unfere Meinung fey Eben dafelbitE&.55.8.738. 
Auch follen fie wegen unfers Forſtes unferer Ärviere, altent, 
halben fleifig YAabfrage halten, wie ſolche erhalten und ges 
Hüter werden, Über diefes auch den Grafen zu wiffen thun, 
daß fie Feinen neuen Sorft anlegen, oder wo fie dergleis 
ben finden, welche obne Unfern Befebl errichtet worden, 
folche aufheben und abftellen laffen Es mar alfo bey ernftli, 
her Strafe des Bannes verbothen, daß fich niemand geluͤſten laſſen 
moͤchte, in dergleichen Waͤldern und oͤffentlichen Gehegen ſich an einem 
Wilde oder andern Thier zu vergreifen, welches mit unter dem Wildbann 
begriffen war. Dahin gehen die Worte ber Capitul. CaroliM. ad ann. 
802. Capı 39. daß fich niemand unterſtehe, in unferm Sorfte 
einen Diebftabl zu begeben, welches wir ſchon oftmals 
unterfaget, und anjezo hiedurch ernftlich wiederholen. 
Auf gleiche Weiſe hat auch Carl der Groſe in den longobardiſchen Ge⸗ 
fetzen Lib.1. Tit.23 verordnet, Daß fi) niemand unterftebe , in 
einem $orft oder Röniglichen Revier, Schlingen oder 
Sprenkel zu ftellen : wenn ein Sreyer ſich dergleichen uns 
terfänger, foll er die Bannftrafe bezablen, ift es aber ein 
Rnecht, fo foll fein Gerr für ihn haften, wie es die Befege 
mit fich bringen. Hieher gehöret au) diejenige Schenkung, wel⸗ 
che Carl der einfältige, König von Frankreich, den Domberren des 
Stiftes St. Lamberti zu Lüttich im Jahr 905. gegeben. Man findet folche 
in des Künigs Reichs archiv, Spici!. Ecclefiaft, Part. 11. Cap IV. Tıt ın, 
Lüttich. $. 10. p. 485. woſelbſt er den nach feinen Sraͤnzen befchriebes 
nen Korft gedachten Domberren alfo überläßt, daß fie folchen als. 
“ ein beftändiges FZigenchum, ganz und gar, mit allen Zus 
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behörden, wie folchen die Rönige vor Iangen Zeiten befef; 
fen, innen haben follen, alfo, daß fich niemand unterfteben 
foll, darauf zu jagen, wenn er nicht vorber von dem Praͤ— 
laten diefes Stifts ausdrückliche Erlaubniß erbalten. 


Ich könnte noch hundert andere dergleichen Stellen anführen, mwoferne 
ich die Gränzen einer kurzen Abhandlung überfchreiten wollte. 


$- 39. 


Aus eben diefem Grunde haben ſich audy die deutfchen 


Roifer, diefes Jagdregal auf öffentlichem Grund und Boden, 
mit Recht zugeeigner. 


Der Beweisgrund diefes Satzes, ift mit Dem vorhergehen: 
den $, einerley, und beruhet auf der Gewißheit gefchehener The; 
ten. Da nun folches die Urkunden und Kaiferlichen Belehnungs⸗ 
briefe, wodurch die Kaifer, nebft den Waͤldern und andern Grund: 
ftücfen au) den Wildbann und das Fagdregal den Bifchöffen, 
Fürften, Aebten und andern Reichsſtaͤnden eingeräumet und ver: 
liehen haben, ganz Flar vor Augen legen, wie aus folgender An: 
merfung erhellet ; fo wird hierdurch Die Wahrheit dieſes Satzes 
jur Genüge beftätiget. VO. 3. E. 


Anmerk. Hieher gehöret das Diploma Otto des Brofen, welches im 
Jahr 940. ausgefertiget, und im Jahr 950. von neuen beflätiget wor; 
den, darinnen erdem Kloiter von St. Emmeran, den Ort “Aelpbindorf, 
nebit dem Forfte und allen Zubebörden, mit der dazu gehörigen Jagd 
und Königlichen Bann ıc, einraͤumet. Man findet folches in des A änigs 
Reichsarchiv, Spicileg. Ecclef. P. I Cap. VI Tit. Xil. St. Emmeran, 
8.19. p 649. De a. 952. apud Maderum in Antiquitat. Brunfvic $ 3, 
Diplomatum p m. ı08 de Momaferio Poledane In diefem Schenfungs; 
brief uͤbergiebt Kaifer Otto, gebachtem Kloſter in dem Fuͤrſtenthum 
Grubenhagen, den dritten Theil feines Hofs, (Curiae Paiehi) mit allen 
Wäldern, Sifcbereyen, Taaden, Möblen zc. De a 970. apud Zunig, 
d. 1. P.IIl. Cap VII Tit. ten. $.2. m. 356. darinnen eben diefer Kais 
fer der Abtey Elten, die dafelbit benannten Höfe mit den Wäldern und 


Jagden 
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Jagden übergiebt. Ferner gehoͤret hieher das Diploma Ott. I. de a, 
973. apud Lumig. cit. loc. Spicil, Ecclef. P. Il Fit. Sreyfingen, n. Io, 
p. 2:7 darinnen Kaifer Otto Il. einige Orte, welche den Bifchöffen von 
Kreyfingen von feinen Vorfahren eingerdumet worden, gedachter Kir: 
che von neuen zueignet, und noch über diefes das Jagdregal und den 
Wildbann hinzufuͤget. Man ſehe hier ferner oben angeführte ($. 18. 
Anmerk. 2.) Eölnifche Urkunde von eben diefem Jahr, ingleichen das 
Krivilegium des Pannfennigs apud Zursg. in der Kortfeßung deg erften 
Theile, Spicil. Ecclef, Cap. Il. Tit. Maynz, $. VH.p. 16. worinnen eben 
diefer Kaifer dem Praͤlat Willegis von Maynz die Wälder und Jagden 
um Bingen mitallen Nußungen, nebft den Fiſchereyen, welche vorber 
zu den Raiferlihen Rechten gebörer, eigenthuͤmlich abtritt. Merk: 
wuͤrdig ift, was bey dem Alberto Cranzie, Metropol. Lib. III. ad a. 985. 
Cap. 36. p. m 80. von dem Kaiſer Otto II, angemerfet wird, daß naͤm⸗ 
lich der Kaifer ſelbſt dem Bifchoff Erpon von Verden und deffen Nach⸗ 
folgern die Hirfchjagd abtrift, und fich vaben des Ausdruckes bedienet : 
Ceruorum atque cervarum, fublimium ferarem, qui fuerit ab olim fer- 
watus honor fummis Principibus „ litteris defuper extantibus. Hiermit 
ftimmet der Schenkungsbrief eben diefes Kaifers vom Jahr 997. über, 
ein, darinnen er dem Elofter Elten die Hirfchjagd, in dem Korfte Steen⸗ 
walt, Dffet, Wichmort und Subort, mit dem Rechte, denenfelben auch 
aufer dem Gebiethe nachzufegen, überträgs. V. Pfefinger in Vitriar. Wluft« 
Lib. Ill. Tie. XVII. 9.8 p 1369. in fin. So begeuget auch ein ande 
res Diploma apud Lanig. d. l. P. II, Spicileg. Ecclefiaft. Cap 4. im Ans 
hang, Tit. Minden, 8.5. p. 104. daß eben diefer Kaifer dem Bifchoff von 
Minden feine Korfte Huculinhagen und Stioringemwald , ingleichen den 
Santeltwald abgetreten babe. Man fehe ferner die Paffauifche Urkunde 
vom Jahr 993. bey dem Lumig. cit. loc. P.1I Cap. IV, Tit. Paffau. Die 
Krenfingifche von eben diefem Jahr, bey denn Gewold In dem Verzeich⸗ 
niß der Freyſingiſchen Bifchöffep 93. (edit. vet. p. 138.) Die Maynzi⸗ 
ſche von Jahr 994. barinnen dem Präfaten von Maynz die Gegend 5os 
renftein mit dem Wildbann dergeftalt übergeben und eingeraͤumet wird, 
daß fich ohne des Erzbifchoffs Erlaubniß niemand unterftehen foll, das 
ſelbſt zu jagen, oder das Wild zu beunruhigen. So hat auchder Kaiſer 
Heinrich der beilige, in einem Schenfungebrief vom Jahr 1007. wel⸗ 
her in des Sabers Statscanzley, Tom. XXXI. Cap. Ill. $. ı. lit. a. p. 
133. befindlich ift, den Domherren des Kaiferlichen Stifts Bamberg/ 
den Drs, Fuͤrth, genannt, nebft denen en Waͤldern / — 
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ſten / Eichelmaſten / Jagden / Gewaͤſſern / Sıfcbereyen zc. als ein Ei⸗ 
genthum uͤberlaſſen, und im Jahr 1008. hat er dem Stift Luͤttig nach 
einem Schenkungsbrief, weicher bey dem Ania cit. loc, P. 11, Cap. ĩV. Tit. 
Lüttig. $. 19. p. 491. zu ſehen, aus Kaiferl. Gnade einen gewiffen Reiches 
forft, nebft vem Wildbann und allen Nugungen, abgetreten. Vid quo- 
que Eiusd, Charta de an. eodem fupra $ 26. schol.; Charta Laurishei- 
menfis de an. 1012. fub dato Bavenb. apud Freserum Origin. Palatin. 
P. I. p.m, 186. & Tolner, Cod. diplom. "alat. $.26. p 21. Char’a Pader- 
bornenfis de a. 1019. apud Zumig. 1. c. Cap. IV. Tit. Paderborn. 8. 25. 
Altahenfis de an. eodem apud Gevveldum Tom. 11. addit, Hundii Me- 
tropol. Tit. Altha inferior 8.24. In allen diefen Urkunden werden ger 
wiſſe Güter und Flecken, welche vorher zu dem Kaiferlichen Eigenthum 
geböret, nebft dem Wildbann , den Jagden und Fifcherenen, gedachten 
Stiftern, erblih und eigenthimlich abgetreten. In einer andern Urs 
kunde vom Jahr 1023. davon Pfeifinger in dem oftangezogenen Wers 
te &. 1374. einen Auszug beybringer, fchenket eben diefer Kaif r ein: 
zich, dem Bifchoff von Wirzburg den Wildbann im dem dafelbft ber 
ſchriebenen ſehr weitlaͤuftigen Diftrict mit den ausdrüclichen Worten: 
ex Imperiali traditione donat, proprietat, & de fuo jure in 
legitimum ferefium „ indiffolubiliter ftabilit ejusdem Ecclefiae 
poflefforibus. Aus diefen und vielen andern Kaiferlihen Schw 
Fungsbriefen, davon Pfeffinger in oftgebachtem Drte eine erhebliche 
Menge anführer, und welche ich der Kürze wegen, hier übergehe, ers 
helles fehr augenfcheinlich, daß das Jagdregal und der Wildbann, bes 
ſonders auf öffentlichem Grund und Boden, zu allen Zeiten unter die 
Kaiferlichen Rechte gesählet worden, wodurch denn die Wahrheit diefes 
Satzes aufer allen Zweifeln gefeßer wird, 


$. 40, 


Der MWildbann $, 18. nebft dem Jagdregal fteher beurks 
ges Tages den Reichsftänden mir eben dem Rechte zu, mit - 
welchem ihn ehemals die Raifer befeffen, 

Daß bie Reichsſtaͤnde die Landeshoheit, als ein der hoͤch⸗ 
fien Gewalt ähnliches Recht befisen, Cap. i. $. 6, wird durch die 
Geſchichte ſowohl, als durch die Reichsgrundgefege aufer allem 

Zweifel 
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Zweifel gefeget. 2) Aus diefem Grunde Finnen fie in ihrem Ges 
biethe, vermöge ihrer landesherrlichen Gewalt, wenn man die Ver: 
bindung ausnimmt, worinnen fie mit dem Reiche ftehen , alles 
dasjenige thun, was in andern unumfchränften Staten der höche 
ſten Majeftät, frey ftehet. Cap. J. 6.7. Da man nun ferner den 
Reichsftänden das Öffentliche Eigenthum über alle in ihrem Ge 
biethe befindliche Dinge, eben ſowohl zugeftehen muß, $. 3. folg. 
Anmerk. als nach den bisher errwiefenen Sägen der Wildbann 
6. 18. nebft dem Mechte, Regalien zu beſtimmen, 6. 22. 23. einem 
Fürften oder Stat, zufommt ; alfo erhellet, daß der Wildbann in 
dem Verſtande, darinnen er in dem 18. $. angenommen worden, 
aus eben dieſem Grunde auch den Reichsftänden eigen ſey. Wel—⸗ 
ches Das erſte war. 


Das Jagdregal auf öffentlichem Grund und Boden, oder 
der Wildbann nach der Bedeufung des 21. $. ift eine Wirkung - 
des Wildbannes indem vorhergehenden Verſtand. $. 28. Wenn 
alſo dieſes Mecht nach den bißher erwieſenen Sägen den Reichs» 
fländen, als Sandesherren, zufommt ; fo muß ihnen auch) das Jagd⸗ 
regal auf öffentlichem Grımd und Boden nothwendig zugeftanden 
werden, Welches das swerte war, 

Da endlich vorzeiten der Wildbann und das Fagdregal auf 
öffentlichem Grund und Boden des Reichs, auf herrfchaftlichen 
Gebiethe und Wildfuhrenꝛc. aus ebendem Grunde, welchen ich be 
reits angezeiget, den Kaifern zuſtaͤndig war, $. 22. 23.29. fo folget, 
daß die Meichsftände den Wildbann und das Jagdregal auf öf: 
fentlichem Grund und Boden, mit eben dem Rechte befigen und 
nugen, mit welchen es ehemals der Kaifer Durch das ganze Reich 
behauptet. Welches das dritte war. 


Anmerk. Bon dem Eigenthum, welches den Reichsftänden über alles 
dasjenige, was auf ihren Gebiethen befindfich ift, zuftehet, ja von dem 
Wildbann und Jagdregal ſelbſt, zeugen alle Belehnungsbriefe. Sie 
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pflegen nämlich belehner zu werden : Mit Bebteren ‚ Berichten, 
Wildbannen, 5öllen, Beleyten, Städten, Märkten, Schloͤſ⸗ 
fern, Dörfern, Aeckern, Wieſen, Sölzern, Waſſern, Wun—⸗ 
nen, Weyden, Landen, Zinfen, Guͤlten, Renten, YIugen, 
Altern, Würdigkeiten und Zugebörungen, wie es in dem 
Belebnungsbrief des Herzogthums und Churfürftenthbums Sachſen vom 
Jahr 1425. lautet. Sie ftehet in der Meißnifchen Ehronid des Peter 
Albini, Tit. 16. p. 214. So heiſet e8 auch in dem Belehnungsbrief 
der Landgrafen von Heffen, vom Jahr 1495. in Luͤnigs Reichsarchiv, 
in der Kortfegung der zweyten Eontinuation p.768. Daßwiribnen 
ihre Reyalia, nämlich der Landgrafſchaft und Fuͤrſtenthum 
Seffen mit ihren Landen, Leuten, Schlöffern, Städten, 
Märkten, Z5llen, Bannen, Creyfen, Wäldern, Hölzern, 
Büfchen, Seldern, Weyden, Waſſern, Wafferläuften, Jag— 
den, Wildbahnen, Weydnereyen, Ersten, Bergwerfen ıc, 
beftätigt. Und mit diefer Kormel ftinnmen faft alle neuere Belehnungs; 
briefe der Stände, ingleichen alle Jagdordungen, Mandate und Edicte 
überein, worinnen fie fich dieſes Jagdregal alleine zueignen, und allen 
Uutertbanen verbiethen, ihnen einigen Eingriff zu hun. Man febe 
die Deduction vor Das Jagregal / Eap. il. 8.9. zu Ende S. 68. welche 
ich bereits in der Anmerf. des 3.5. angezogen habe. Die Sache ift fo 
Har, daß man mit offenen Augen blind feyn muß, wenn man diefes 
Recht der Stände in Zweifel ziehen will, Conf. Heig. Quaeft. Illuſt. 15, 
num. 33. 


2. Anmerk. Was alfo die öffentlichen Grunditücke anbetrift, fo bat 
dasjenige feine völlige Nichtigkeit, was der Verfaffer der angezogenen 
Deduction Cap. 1.8.9. mit dem Sorn Tr. de Jure Ciuitatis Lib. 11 Cap. 
Men z, und Everbard Vol I. Conf. to n. 28. behauptet, daß nämlich 
die Reichsftände keinen andern Titel nöthig haben, da fie durch die Er- 
greifung und die ihnen zuftehende Gewalt, über die Güter des Stats 
frey zu difponiren, genug gefichert, mithin gar nicht verbunden find, 
einen andern Titel anzugeben, In Anfehung des öffentlichen Grund 
und Bodens ſtimmet auch ber berühmte Eanzler von Ludwig hiermit 
uͤberein Diff. de difterentiis Juris Romani & Germanici in Venatu ejus- 
que Regali, Ingleichen ber berühmte D. Fleiſcher, Infit. Jur. Feudal, 

. Cap. IX. 
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Cap. IX. $ 48. & 49. In wie weit aber aus eben diefen Beweisgruͤn⸗ 
. den auch das Jagdregal auf dem Grund und Boden der Unterthanen 
erwieſen werden könne, ingleichen ob die Meinung des berühmten Luds 
wigs und Sleifchers ‚nach welcher das Jagdrecht auf folhem Grund 
und Boden, welcher niemals zum Eigenthum des Etats gehöret, oder 
auf ben Grundſtuͤcken des urfprünglichen Adels gar kein Megal ſeyn 


kann, in den Rechten gegründet ſey, will ish in dem folgenden Capitel 
unterfuchen. 


a) Inft. Pac. Osn, Art, VIII. §. 1. Item Capital. Caefarede paflim. 


$. 41. 


Demnach baben die Sürften und Stände des geil. Roͤm. 
Reichs, noch heut zu Tage dus Recht, die Waͤlder und ande: 
re öffentliche Begenden, mit dem Wildbann zu belegen, und 
ſich das Wild, die Kifche und Vögel, als Zubehörden folcher 
GBrundftüche, zuzueignen. | 


Denn diefes find eben die Wirfungen, welche aus dem öffent; 
lichen Eigenthum der Fürften, $. 3. aus der fandesherrlichen Ge- 
walt, Regalien zu beflimmen, Eap. I. 5. 5.6.7. ingleichen aus dem 
Wildbann $.18. ganz natürlich entfiehen. Da nun heufiges Tas 
ges den Meichsftänden alle diefe Rechte vollfommen zuftehen, $. 40. 
fo müffen fie auch nothtwendig befugt feyn, ſich das Wild, die Fi 
fche und Vögel, nad) eigenem Gefallen, zugueignen. VO. 3. 8. 


Anmerk. Aus diefem Grunde haben fie weder die Einwilligung des 
Kaiſers, noch der Unterthanen nöthig. (Wie es vor Zeiten damit bes 
fchaffen war, will ich in dem folgenden Eapitel zeigen.) Alles, was fie 
darinnen vornehmen und handeln, thun fie aus eigenem Recht, und 
vermöge ber ihnen zuſtehenden Landeshoheit : tie der Verfafler der 
Deduction vor das Jaadregal Cap, Il. &. 20. p. 132 ingleichen 
Schneider, de Jure praeuentionis circa venationem $ 10. mit Mecht 
dafür hält, 
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6. 42. | 


Daraus folget, Daß die Fuͤrſten und Stände des Reichs 
heut zu Tage, vermöge der ihren zuſtehenden Landeshoheu 
und Wildbannsgerechtigkeit mit Abfebaffung der eingeführt: 
sen freyen Buͤrſche 6, 56. fich und ihrer Cammer das Jagdre⸗ 
gal mir Zug und Recht, zueignen. $. 37. 

Anmerk. Doch muß man hier dasjenige nicht vergeffen, was ich inder 
2. AnmerE. des 36. $. erinnert habe : indem ich nicht willens bin, je 
manden in feinen gegrüindeten Mechten gu nahe zu treten, Inzwiſchen 
erhellet zugleich hievaus, warum die Fürften und Stände des Reiche 
fih in allen Jagdordnungen, Mandaten und Edicten auf ihre hohes 
Jagdregal und Wildbannrecht, als einen Theil ihrer landesherrſchaft⸗ 
lichen Hoheit, berufen, Siehe die neuverfafte Jägerordnung in 
Steyer, 9.7.9. folg. 


§. 23. 


Hieraus erhellet ferner, daß alle diejenigen Schlüffe, wels 
«be ſich aus der Natur und Befchaftenheit der Regalien übers 
haupt , wie ich an einem andern Orte a) gezeiget, auf Das 
Jagdregal machen laffen : daß namlich das Jagdregal ein Theil 
der Landeshoheit, mwenigftens ein zufälliger Theil, derfelben ſey; 
daß folches für unverletzlich zu halten fen, und fi) niemand, ohne 
in Das Lafter der befeidigten Landeshoheit zu verfallen, daran vers 
greifen Eönne ; dag die Unterthanen, woferne fie nicht von dem 
Landesherrn befondere Erlaubnig erhalten haben, aus befondern 
Urfachen davon ausgefchloffen find2c. auch hieher gehören, und 
auf Das hohe Jagdregal, welches der höchften Landesobrigs 
keit auf dffentlihem Grund und Boden sufteber , gesogen 
werden möüffen, 


a) Opufc, X, $. 132. ſeq. 
5. 44, 


in fo ferne folches auf den öffentlichen Grundftücen 3. 185 
$, 44. 


Das Wild,die Fiſche und Vögel, welche unter dem Wild⸗ 
bann begriffen, $. 19. und auf öffentlichem Grund und Boden 
der Fuͤrſten und Stände des Reichs befindlic, find, fteben uns 
ser dem Eigenthum: oder wenigftens haben die hoben Lans 
Desobrigkeiten das Recht, fich derfelben zu bemächrigen, 

Das Eigenthum follte $.9. 10. und muſte, $. 35. wie es denn 
auch wirklich geichehen, auf öffentlichem Grund und Boden alfo 
eingeführet werden, $.40. Anmerk. 1. daß unter ſolchem auch das 
Bild, die Fifche und Vögel mit begriffen waren, $. 9. oder we⸗ 
nigftens dem Landesheren alleine der Titel zuftändig war, fich 
derfelben mit Ausfchliefung der Unterthanen zu bemächtigen $. 10. 
Mithin ift fein Zweifel, daß alles Wild, alle Fifche und Vögel, 
unter das Eigenthum des Landesherrn gehören, oder von demſel⸗ 
pen ganz alleine eingefangen und genuget werden koͤnnen. W. 3. IE: 


AnmexE, Und diefes ift auch von den Raubthieren, als Löten, Bäs 
ten, Wölfen und dergleichen zu verftehen, wenigſtens in fo ferne, daß 
fich nur der Landesherr alleine derfelben bemächtigen koͤnne, und bie 
Unterthanen bloß das Recht haben, fich wider ihre Anfälle zu verthei- 
digen und zu wehren. Dahero fagt auch der berühmte Herr von Keys 
fer, Tr. de Affentationibus Itorum Cap. U. Se, 1, $. 24. nachdem er 
vorhero von den Ältern Zeiten geredet: Alleine beut zu Lage ift 
diefes alles ganz anders beſchaffen, fo, Daß nicht nur die 
bobe, fondern such Die Niederjagd, ingleichen die Wolfes 
Bären und $uchsjagd zu den Regalien gezaͤhlet, und den 
Unterthanen bey ſchwerer Strafe verbotben wird, 


$. 45. 

Da man diejenigen Dinge herrnlos nennet, welche weder 
unter dem Kigenthum ftehen, a) noch von jemand mit Fug und 
Recht ergriffen werben Fönnen ; $. 11. fo — von ſelbſten, - 

a as 
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das Wild, die Kifche und Vögel, auf öffentlichem Grund und 
Boden, welcheunter das Wildbannrecht gehören, ganz fälfchr 
lich) zu den herrnloſen Dingen gesäbler werden, 

a) Opufc. VIIL 8.20, 


$. 46, 


Das Wild, die Sifche und Vögel, werden, fo Tange fie 
fich auf öffentlichem Grund und Boden aufhalten, mit Recht 
unter die Nutzungen und Zubebörden deffelben gerechner, 

Unter vem Namen der Früchte und Nutzungen der Grund⸗ 
flücfe überhaupt, iſt alles dasjenige zu verfiehen, mas man ohne 
Verringerung. ihrer wefentlichen Befchaffenheit , für Vortheile 
daraus ſchoͤpfet. Nun eignet fich ein Fürft oder andere hohe 
Landesobrigkeit das Wild, die Fifche und Vögel, wenigſtens als 
vergängliche Zubehörden der Grundſtuͤcke und alle Nutzungen ders 
felben zu, welche ohne Verlegung der wefentlihen Befchaffenheit 
aus den Grundſtuͤcken gesogen werden Finnen, $.44. Alſo ift Fein 
Zweifel, daß fie zu den Früchten der öffentlichen Grundſtuͤcke gez 
hoͤren. WE IE, I 


1. Anmerk. Das Gegentheil hiervon behauptet der berühmte Verfafz 
fer der öfters angezogenen Deduction por das Jagdregal Eap.li. €. 1. 
aebſt dem Zounerto de ferarum venatione Germ. apud Frit/ch. p m. 496. 
Chriflopb. Fefehio, de Re venatoria Thef.XVI. Schneider, de Jure prae⸗ 
wentionis circa yenationem, $. 25. vermuthlich daher, weil fie in den 
Gedanken ſtehen, es könnten alsdenn die adelichen Landfaffen und Praͤ— 
baten die Nutzungen der Jagd, aus gleichem Grunde unter die Zube; 
hoͤrden ihrer Güter und Grundſtuͤcke zaͤhlen, mithin ſey es fehr ſchwer 

oder mol unmoͤglich, die Einwendungen, worauf fie ſich beziehen, aug 
Ben Grunde zu heben. Alleine ihre Meinung wird dadurch nicht fkär, 
Ber, mie ich in dem III. Eap. zeigen twerde. Es iſt wahr dag Wild 

die Fiſche und Bögel gehörem zu den Nugungen der Grundfliide : als 
feine es geſtattet ſolches weder die Natur dee öffentlichen Eigentbume 

aoch eine gefunde Politik, noch die allgemeine Wohlfart, da nıan fie 


auch 
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auch auf dem Grund und Boden der Unserthanen, jemand anders, ale 
dem Landesherrn, zuerkenne, 


2. Anmerk. Doch bat man hierben zu merken, daß obgleich dergleichen 
Früchte und Nutzungen nichts widerfprechennes in fich faflen, 9. 9 
Arnmerk. und aus der Natur des Eigenthums vollkommen begreiflich 
‚gemacht werden koͤnnen, $. 8. folg. fie dennoch nur zu den vergänglis 
‚chen Nusungen gezählet, und fo lange fiir unfer eigen gehalten werben, 
als fie fiih auf unferm Grund und Boden aufhalten. Man darf diefen 
Punet nur etwas genauer erwaͤgen, fo werben die Gründe der Gegner, 
welche das Wildpret, Fiſche uud Vögel, aus der Claſſe der Früchte und 
Nugungen gleichfam verbannen, von ſelbſten über den Haufen fallen, 
Die meiften ‚haben fich einen irrigen und allzuengen Begriff von den 
Früchten gemacht. Daber ift e8 auch Fein Wunder , daß fie ganz an⸗ 
derer Meinung find. Bey den Römern war e8 ein anderes. Denn 
da nad) ihren Verordnungen das Wild, die Kifche und Vögel, fo lange 
fie noch in ihrer natürlichen Freyheit waren, für herrnlos gehalten 
wurden, 6. 16. fo redet der L. 26. D. de Vfuris & fruit. dem damaligen 
Zuftande der Jagd fehr gemäs, wenn er.die Jagden von dem Begriff 
Der Brüchte ausſchlieſet. 


$. 47. 
‘Wenn fich jemand eines Wildes, Sifches oder Vogels, 


der unter dem Wildbann ftehet, bemächtiger, fo erlanget er 
deßwegen nicht das Eigenthum darüber. 


Denn folche Thiere find nicht herrnlos, & 45. da wir aber 


nur blos herrnlofe und des Eigenthums fähige Dinge, durch die 
Ergreifung unfer eigen machen, a) alſo kann auch derjenige Das 
Eigenthum nicht erlangen, welcher fi) eines ſolchen Wildes, Fis 
fches oder Vogels, bemächtiget, der zu dem Wildbann gezählet 
wird. W. 3. E. 


Anmerk. Hieher gehöret vor andern, was Schilter in feinen Exerci. 

tat. ad D. Ex. XLV. $. 4 ingleichen Huber in feinen Digrefl. Lib. IV, 

cap. 20. $.4. ferner Pufendorf, | N & G. Lib. IV. $ 7. bemerfet. Alle 

dieſe Rechtslehrer, ob fie gleich das > unter diejenigen Dinge rech⸗ 
02 


nen, 
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nen, deren fich nur gewiſſe Perſonen bemächtigen können, und welche zu 
dem vollftindigen Eigenthum gar nicht gehören, $. 10. Anmerk. ſtim⸗ 
men deſſen ohngeachtet in der Sache ſelbſt, beſonders aber, was die⸗ 
ſe Folge anbelanget, mit mir vollkommen uͤberein. 
a) Opuſc. VIII. 89. 56% 


$. 48. 


Weil ferner die Fifche, Vögel, Wild und bergleichen, 
welches von ohngefähr geſchoſſen worden, oder fich in ein Netz ver: 
wickelt, oder vonden Raubrhieren, oder Durch einen andern Zufall 
umgebracht worden, auf Feine ABeife für herrnlos zu halten find, 
fondern, da fie nicht mehr entgehen Eönnen, als dauerhafte und be; 
ftändige Zubehörden der Grundftücke dem Fürften oder der Cam: 
mer zugehören ; ba über diefes auch die Geweihe, welche die Hit; 
fhen und Gemfe alljährlich abzulegen pflegen, als befondere Theile 
Des Wildes für ein ermorbenes Gut des Fürften, zu achten find; 
fo ift Flar, Daß weder das Wild, nod) die Beweihe, welche in 
den Jagdrevieren gefunden werden, demjenigen, der folche 
findet, fondern der hoben Landesobrigkeit zugeböre, 


Anmerk. Hiermit ſtimmet die Stollbergifche Jagd: und Sorftordnune, 
Tit. 21. von Hirfh: und Rehegehörnc. bey dem Sritfcb ‚ingleichen die 
Gchwarzenburgs Sonderbaufifcbe Jagd⸗ und Sorfiordnung, $. 16, 
waun die Hirten, oder andere Waldleute ꝛc. Kerner die Erzberzogl. 
Oefierreich, neuverfaßtte Zägerordnung in Steyer, vom Jahr 1716. 
volfommen überein. In der legtern, fiehe den 8.14. Sollen alle 
diejenige , fo die abgemworfene Hirſchgewayde in unferm Korft finden, 
ingl. 9.13. da von gefallenen Wildpraͤt, fo fich felbft veift, 
fpießt oder in unferen WWildbabnen umkommt , etwas ges 
funden wird, foll daffeibe niemand aufheben, weniger gar 
verfchweigen, fondern sc. Dan fehe ferner des Serzogs Fried⸗ 
tichs von Wöbrtemberg Verordnung, die Wälder and Sorfle in der 
Grafſchaft Miümpelgard, und denen dazu gebdrigen Yerrfchaften 
betreffend, Zit, mie man ſich verhalsen fol, wenn die Hirſche ihr 

Gehoͤrn 
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Gehoͤrn ablegen. Man findet folche in Franzoͤſiſcher Sprache in der 
öfters angezogenen Srisfcbifchen Sammlung, im Ill. Theil S. 214. und 
dafelbft die Worte: So follen auch unfere Unterchanen : s # 
gehalten feyn, unfern benannten Sörftern alle Hörner, ſo⸗ 
wobl von girfchen, als Gemſen, überliefern,, welche fie 
finden ꝛtc. Doch befommen diejenigen, die folche finden, an einigen 
Orten, auch eine Kleine Erkenntlichkeit dafür. Alſo werden in dem 
Churfuͤrſtenthum Brandenburg fir ein paar gefundene Hirſchgeweyhe, 
zwey Pfennige bezahle. Eburbrandenb. Verbott, die Hirſchgehoͤr⸗ 
ner und Stangen, nicht zu verpartiren, vom Jahr 1683. bey dem 
Fritſch. cit. & P, IL. App, num. 25, i 


$. 49. 


Wer ſich eines Wildes, Kifches oder Vogels, der zu dem 
Wildbann gebörer, auf ffentlihem Grund und Boden ohne 
Erlaubniß des Landesherin bemächtiget, der bemächtiget ſich 
einer Sache, welche defjen obngeachter in dem landesherrli⸗ 
chen Eigenthum verbleiber, | 

Denn das Wild, die Fifche und Vögel, welche ſich auf öfz 
fentlihem Grund und Boden befinden, ftchen unter dem, obgleich 
geränderlichen, $. 9. jedoch vollftändigen, $. 25. kandesherrlichen 
Figenthum, $. 44. oder menigftens ftehet dem Landesheren, Recht 
und Titel, Darüber zu. 5.44. Veimmt man das erfte an, fo iſt klar, 
dag dergleichen Thiere als fremde Dinge, welche ohne Einwilli⸗ 
gung des Eigenthumers, oder, welches bey dergleichen veränderlis 
chen Zubehörden fehr gemein ift, ohne ſich auf andern Grund und 
Boden zu begeben, Feinem andern Menfchen eigen werden Fönnen, 
fondern in dem Eigenthum des Fuͤrſten und des gemeinen We— 
feng verbleiben, es mag fich auch derfelben bemächtiget haben, wer 
da wolle, Welches das erfte war. 

Setzet man aber nad) dem andern Fall zum voraus, Daß nur 
ein gewiſſes Recht vorhanden ſey, fich mit Ausfchliefung anderer 

Aa3 derſel⸗ 
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derfelben zu bemächtigen; fo bleibet aufer Dem Tandesherrlichen 
Titel und Rechte, gar Fein anderer Weg uͤbrig, ſich Diefelben eigen 
ju machen. a) Nun geftatten weder die Vorrechte eines Fürften, 
noch andere hieher ‚gehörige Urfachen, Das Unternehmen desjentz 
gen, welcher ohne Erlaubniß des Fürften fich des Wildes mit Ge— 
ſchoß oder andern Jagdzeuge bemächtiget, gänzlich fruchtlos und 
ohne Wirkung zulaffen. b) Alſo erhellet klar, daß in folchem Fall 
das gefällte oder eingefangene Wild dem Landesherrn zugehoͤre. 
Welches das andere war. 


Anmerk. Chen dieſes hat ſchon Pufendorf erkannt, und ſchon king- 
ſtens, obgleich ohne Beweis, behauptet. So ſaget er in ſeinem Natur⸗ 
und Voͤlkerrecht, IV.B. VLE. 7.9. daß ein ſolcher Jaͤger dem 
Sürften einen freywilligen, obgleidy fehr unangenehmen * 
Dienft erwiefen, und hierdurd) nichts anders, als was ein | 
‚ordentlich beftellter Jäger but, ausgerichtet habe, Woll⸗ 
te man fagen, das Wild wäre nach der Ergreifung noch herrnlos, fo 
muͤſte man auch eingeftehen,, daß derjenige , der folches befiget, eine 
herrnlofe Sache verzehre, verfchenke , verkaufe ꝛc. oder man muͤſte zus 
‚geben, daß auch eine folche Sache, welche dem Landesherrn bereits in 
Anſehung des Titels , eigen iſt, mit Vorwiſſen und Vorſatz ergriffen 
und verzehret werden könne. Beydes aberäft hoͤchſt ungereimt. Mit 
beflern Grunde laͤßt fich hingegen behaupten, daß das Wild in ſolchem 
Fall durch das Unternehmen eines ungebetenen Jägers, die Ratur und 
Befchaffenheit der beftändigen und vollitändig eigenthimlichen Zube⸗ 
hörden angenommen babe , und derjenige, der fih ohne Willen und 
Wiſſen des Kürften derfelben bemächriget, fen daher verbunden, daß 
Wild augzuliefern oder anzuzeigen, daß folches gefället worden fey. 

a) Opufe. VII. &. 72, 73. 

b) Ibid, $. 107. 


6. 50. 


Aus diefem Grunde ift ein Fürft befunt, das unter dem 
Wildbann begriffene Wild, welches auf öffentlihem Brund 
| und 


1 

1 

i 

e * oogle | 
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und Boden wider fein Wiffen und Millen ergriffen worden, 
einem jeden: Befizer abzunehmen, 
Denn es ftehet unter dem Eigenthunr Des Fuͤrſten 5. 44. 45. 

Nun iſt dieſes eine ganz natürliche Folge des Eigenthums;, daß 
eine Sache, welche ohne Einwilligung des Eigenthuͤmers entwen⸗ 
det worden, einem jeden Beſitzer wieder abgefordert werden 
kann. a) Alſo muß auch eben dieſes bey einem Fuͤrſten Rechtens 
ſeyn. W. 3. E. 

Anmerk. Und dieſes hat fo gar ſtatt, wenn das Wild kr guter Meir 

nung * verfaufetworden, und anden dritten Mann gefommenift, wenn 

mar nur ficher toiffen Fann, wem es zugeböret, und auf weſſen Revier 

foldes gefangen worden. Diefes find: Schilters Worfe, in Exercitat. 

ad Pand. XLV.Sg. 


2) L.9.L. 27. &1.L.36 D.de Rei Wind; Idem Sehilterus eit. loc. 
Exerc.XVI. $. 1. 


$- 51. 

Iſt aber das Wild, welches auf öffentlichem Brund und 
Boden ohne Vorwiffen des Landesherin gefäller oder gefan⸗ 
gen worden, nicht mehr vorhanden, und vor demjenigen, der 
ſich deffelben bemächtiget, oder von einem andern mit Vorfag: 
und grober Leichtfinnigkeir verzehret worden, fo find beyde 
gehalten, dem Sürften oder deffen Lammer den Werth defiels 
ben zu bezahlen. 

Ein Befiser einer fremder Sache, welcher mit Vorbewuſt 
oder durch aͤuſerſte Nachläffigfeit un deren Befig gefommen, 
kann nach dem Römischen Rechte dahin belanget werden, daß 
er den Werth der Sache, wie folchen der Kläger durch dem Ed bes 
ſtimmet, erſetzen muͤſſe. Da nun derjenige, welcher fid} an dem 
gehegten Wilde ec. mit Vorbewuſt oder aͤuſerſter Nachlaͤſſigkeit 

ver⸗ 





* Bona fide. 
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vergreifet, oder folches verzehret, blos als ein Befiger einer frem⸗ 
den Sache zu betrachten ift, 6. 49. folglich mit Vorbewuſt oder 
aus grober Nachlaͤſſigkeit den Beſitz Davon verliehret ; fo ift Elar, 
daß auch) in dieſem Fall derjenige, der foldyes Wild gefället, ges 
fangen oder verzehret, zu Erfegung des Werthes und der verurs 
fachten Unkoſten verbunden fen. W. 3.12. 


Anmerk. Und eben dieſes ift auch in den Jagordnungen noch aufer den 
gewöhnlichen Strafen, verordnet. Man fehe die Sochfuͤrſti. Wuͤrzb. 
Verordnung wider die Wildpressdiebe, vom Fahr 1720. 9. Soviel 
zweytens ıc. und dafelbft die Worte : Als verordnen Wir biermie 
ausdrücklich, daß, wer fich Fünftigbin in Unfern Wildfuh⸗ 
ren auf obige verborhene Weiſe wird betreten laffen, mit 
Wildpret⸗Schieſen vergreifen, und ein oder anderes Stuͤck 
fällen, ein ſolcher das erftemal, nebft Bezahlung des Wild: 
prets und Der Haut, auch andern Unföften in Kusfchellen » + 
v » verurtheiler und angehalten werden folle. Ingl. $. 16. 
das unzuläffige Fifchen, mo von den Fifchdieben ein gleiches behauptet 
wird: Auch nach Befinden und oft wiederholten Derbrechen, 
den WWildpretsdieben gleich nebens Erſtattung des Diebs 
ſtahls und allen Unkoften, abgeftraft werden follen. Berner 
das Eburpfälzifche Mandat, wornach die Wildpretdiebe zu beitrafen, 
vom Jahr 1709. ben 21. Febr. $. Viertens und dafelbit die Worte: 
Fin toldyer das erftemal nebft Bezahlung des Wildprets 
und der Haut auch anderer Unkoſten ıc. Tburbayerifche Vers 
ordnung in eben diefer Angelegenheit vom Jahr 1663. $. Diejenigen 
Delinquenten aber ıc. neben Butmachung des gefällten Wiloprers 
und Abtrag der Unfoften, da e8 einer in Bermögen bat. @ben diefes 
gilt au von denenjenigen, twelche dergleichen unrechtmäfig entwend⸗ 
tes Wild mit Vorbewuſt kaufen. Diefes erbellet nicht nur aus denen 
angezogenen Fagdorbnungen, fondern wird auch aus demjenigen um 
fo viel deutlicher werden, was ich unten von folchen Perfonen, welche 
die Wildpretsdiebe hegen und verbergen, erinnern werde, 


5. 52. 


in fo feine folches auf den öffentlichen Grundſtuͤckenec. 198 
P 5. 52. 


Wer alſo dergleichen Wildpret, Fiſche oder Voͤgei, auf 
‚offentlichem Grund und Boden innerhalb des Bannreviers, 
heimlich und obne Dorwiflfen und Willen des Landesherrn, 
‚mit dem Vorſatz, ſich foldye eigen zu machen, fängt, Davon 
trägt und verzehret, der machet fich des Diebftahls, und wenn 
es mit Bewalr gefchieher, des Raubes ſchuldig. 


So lange das Bild, die Fifche und Vögel, fih in Dem Ges 
hege aufhalten, gehören fie dem Fuͤrſten eigenehümlich zu, 9. 44 
oder wenn fie auch von einem andern gefangen oder gefället wer: 
den, fo gehören fie nicht dem Faͤnger, fondern dem Fürften, $. 49. 
indem fie in Betrachtung des erftern, als eine ganz fremde Sache, 
anzufehen find. Da nun alfo derjenige, welcher eine fremde Sa: 
che mit dem Vorſatz, ſich folhe zusueignen, und ohne Vorbewuſt 
und Einwilligung des Eigenthümers entwendet, einen Diebſtahl; 
und derjenige, der zwar mit Vorbewuſt, aber wider Willen des 
Eigenthuͤmers, ſich einer Suche bemächtiget, einen Raub begehet; 
fo ift e8 ganz offenbar, daß fich derjenige, welcher das Bild 
heimlich und wider Willen des Fürften entwendet, des Diebſtahls, 
und wenn folches mit offenbarer Gewalt gefchiehet, Des Raubes 
ſchuldig mache. 
Anmerk. Die Diebe bleiben Diebe , man mag fie nun Wilbpretdiebe, 
‚oder, wie einige lieber wollen, Wildpretfehügen oder Wilderer nennen. 
Diefes beftätigen auch die-meiften Jagborduungen und Mandate, wel⸗ 
che wider die Wildpretdiebe herausgegeben worden, ‚Siehe das Soch⸗ 
fuͤrſtl. Wuͤrzb. Mandat, wider die Wildpretsdiebe vom Jahr 1720. 
und daſelbſt tm Anfang die Worte: Nachdeme von vielen Tabs 
zen ber die leydige Erfahrung zeiget, wie weit Die Bose 
heit deren in Unſerem Gochftift durchgehende überband 
nebmenden Wildpretsdieben geftiegen. Eben daſelbſt zu Em 


De : Unſer Mandat wider Mildpretsdiebe, ingl. $. fo viel zweytens bie 
50 Strafen 
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Strafen deren Wildpretstieben betriftic. Kerner Faͤrſtl Braunfchw. 
Edict, wegen deren Wildſchuͤtzen und Zifchdieben/ vom Jahr 1598. 
beydem Fritſch. Ul. Th. 129. S. Das Wildpret zu kbiefen, auch 
Forellen und andere Fiſche in Unſern Segwaſſern zu fan⸗ 
gen, und diebiſcher Weiſe zu entwenden, und andern zu 
verkaufen, ſich freventlich unterſtanden etc. Stollbergiſche 
Fagd:und Forſtordnung, Tit. 17. von den Wildpretdieben, fo in der 
That betreten twerden. Fritſch. 11. Th. 202. S. Wersog Jobann Eafi: 
mirs zu Sachfem Eoburg Mandat wider die Wildprersdiebe / vom 
Fahr ı545. eben dafelbft. Gräfl. Schwarzenburgifch: Srankenbaufi- 
febe Jagd: und Forſtordnung / Art. 33. Weilen auch Unferıe. Son⸗ 
dern auch auf die Feders und andere MWildpretsdiebe , Art. 21. suf 
alle Sifchdiebe ein fleifiges Aufieben zu babenze. Grifl. Schwarzb. 
Sonvdershauf. Jagd: und Sorftordnung $. Nachdem Uns auch ıc. mo 
man den Namen Raubſchuͤtzen und Wildpretsdiebe etliche mal finder. 
Kerner komme diefes Wort in dem Churmaynz. Erfurtifchen Jagd 
mandat wider die Wildprersdiebe/ vom Jahr 1717. öftersvor. Man 
darf fich durch dasjenige nicht irre machen Faffen, was andere aus dem 
Kömifchen Rechte erringen wollen. Denn darinnen, fagt 
Schilter an dem mehr gedachten Drte, $.8. mit Recht, geben 
unfere Bebräuche von dem Römifchen Rechte ab, daß m 
beyden Sällen, das Wild mag nun aus den Ihiergärten 
oder Wäldern geftoblen werden , ein Diebftabl begangen 
wird : denn das Wild, das fich in meinem Forſte aufhält, 
gehoͤret mein, und man pfleget dafür zu halten, daß man 
foldyes vermittelſt feines Brundes und Bodens wenigftens 
dem Bemürbe und Villen nach, befige, Es folger audy 
nicht : das Wild in einem Forſte, befindet fich in feiner 
natürlichen Freyheit, das ift, es kann frey bin und her lau; 
fen : dahero iſt es auch nicht in unferm Beſitz, fo lange 
ſich folches in unferm Sorftaufbältıc, Zu Beſtaͤtigung feiner 
Meinung führes er den Hugen. Grot. J. B. & P. Groezvveg de LL, Abso- 
gatis & Noe Memerer vom Koritrecht an. Man ſehe auch Cap. Carol, M ad 
= 902, c. 39 ibi ; vs in foreflesmofiras farari nemo audeat.cet, fupsa 8.38. 
Schol, BE 

$. 53. 
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Weil das Jagdrecht auf öffentlihem Grund und Boden 


anter die Regalien eines Fürften, und unter die Majeftätsrechte 
eines Stats gehöret, $. 40. ay welchen fich niemand, ohne Beleidi- 
gung und Verachtung der ws Sandesobrigkeit vergreifen kann, 
5. 43. fo ift fein Zweifel, Daß die Wildpretdiebe und Hegeräus 
ber, $, so, mit Recht, Verächter der boben Landesobrigkeit, 
and verwegene Zeleidiger Der Wajeftätsrechte, genenner 
werden. 


AnmerE, Aus diefem Grunde werden fie auch in verfchiedenen Jagd⸗ 
manbaten, Sreveler genennet : Man ſehe die Schwarzb. Sondersb. 
Fagdıund Forſtordnung, im vorhergehenden $. Braunfcbw. Alıne 
burg. Edict, wegen Der Wildſchuͤtzen und Fiſchdiebe, vom Jahr 
1598. bey dem Fritſch. 11.Ch S. 130. dafelbft : über und wider unfer 
befchebene vorige Berbatt Uns sw einem fonderbaren boben Veracht 
und Tros gefcbiebet. Churſaͤchſ. Mandat wider Die Wilddiebe und 
Schuͤtzen, vom Jahr 1603. bey dem Pfefinger Fitriar. Alluftr. Libr. Il. 
tit. 18. 8. 18. pP. 1437. ib! : Und Uns als Der ordentlichen vorgefesten 
Dbrigkeit, zu Troy und Verachtungin Unfern Wildbahnen ſchieſen ac. 


| $. 54. 
Ein jeder Sinft oder Landesherr, ift befugt und verbims 


Sen, durch gute Derordnungen und Anftalten, dabin beforgt 
zu feyn, daß das Wild gebeger und erhalten, und fein hohes 
Jagdregal auf öffentliyem Grund und Boden aufrecht und 
unverlest erbalten werde, 


Anmerk. Diefer Satz, welcher an fich Har genug ift, und aus der 
Nothwendigkeit diefes hohen Regals unmittelbar folget, $. 37. braus 
chet keines Beweifes. Man fehe unter unzählig andern Jagdordnun⸗ 
gen die Raiferl. neu verfaßte Yägerordnung in Steyer, legten $, 
daſelbſt: welches alles, wie e& Unfer unvermeydentliche Nothdurft 
und Erbaltung des Aandesfärfti. Regals, auch alte Gewohnheit und 
Gebrauch neben der Gerechtſamkeit erfordert ic. Ingleichen Chur⸗ 

abe maynz⸗ 
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maynzs Erfurtifches Mandat, wider die Wildpretsdiebe von Jahr 
1717. im Anfang. daſelbſt: Was fuͤr Mandata und Verords 
nungen öfters vorhin ſchon zur Eonfervation des: hoben 
und niedern Jagdregals herausgangen. 


$. 55. 


Die Zegeräuber und VOildpretsdiebe, beleyer ein Fuͤrſt, 
Eraft feiner Iandesherrlichen Gewalt, durch ein gerschtes Bes 
ſetz, mit den verdienten Strafen. 


Denn ein Fürft machet mit Recht die erforderlichen Anftat: 
fen und Berorönungen, welche zu Erhaltung. des Jagdregals und 
des Wildes dienen. $. 54. Da aber, mie ich aus der Erfahrung 
annehme, die fehändliche Verwegenheit und trogige Bosheit ſol⸗ 
ches rauberifchen Sefindels, 6. 53. nicht anders ‚ als durch gemiffe 
Strafen, durch deren Bitterfeit fie von ihrem böfen Vorhaben und 
Verbrechen abgefchrecket werden „ gehemmet und hierinnen Gin: 
halt gefchehen fan ; alfo ifk audy Fein 3.: eifel r daß an denen Die 
ben und Räubern, welche fich andern Fenntbaren Wilde des Fhrften 
vergreifen, $. 40. 44. Die von dem Sandesherrn beflimmten Stra: 
fen mit Recht vollfirecfet werden Fünnen. W. 3, E. 


Anmerk Dir eben dem Rechte, aus welchem vor Zeiten die Fraͤnki— 
fhen Könige $. 38. Anmerk. a) und die Kaifer $.38. folg, AnmerE. pie 
Jagden bey dem Reichsbann und böhern Strafen, ja fo gar bey Le⸗ 
bengftrafe }.38. Anmerk. verbothen, und die UÜbertreter beftrafer ha⸗ 
ben, Eönnen auch die Neicheftände aus Iandesfürftlicher Macht und 
Hoheit, die Beleidiger und Verächter ihrer hoben Regalien, mit den 
‚ verdienten Strafen belegen. Man fehe des Churf. Auguft zu Sachten 
Mandat wider die Wildpretsdiebe, vom Jahr 1581. den Auszug da; 
von findet man bey dem Pfeffinger Tit. Xviil. $. 18. Pr 1437. Als 
srönen und fegen Wir aus landsfuͤrſtl. Obrigkeit und Machtic. Ingl. 
Ferdinandi Mariaͤ Churf. von Bayern Verordnung wider die 
Wildpretsdiebe, vom Jahr 1663. pr. pı m. 2. Dieweilen Wir 


aber 
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aber folchen hochiträflichen Libeltharen Feinesweges zusufes 
ben, oder zu gedulten gemeint, fondern diefelbe ernfilich, 
wobl auch nach geftaltfame der Umftände an Keib und 
Leben abzuftrafen gedacht, gleichwie Wirs als vegierender 
Zandesfürft zu Erhaltung des ſchuldigen Gehor ſams und 
Refpects wohl zu thun befugt ꝛc. Aus dieſem und keinem andern. 
Grunde, müffen die Strafgefege für die Wildpretsdiebe, welche von fo 
ie und Ständen des Reiches gegeben worden, hergeleitet 
werden. 

„ a) Conter. Sebilterus Exercit, ad Pand. XLV. $, 5, ibique & Lege 

Salica Tit, 36. $. pen, & vlt. . 


6, 56; 

Die fir die Wildpretsdiebe gehörige Strafen, werden 
bald nach der Bosheit und Salsftarrigkeic der Derbrecher;. 
Bald nach der Groͤſe und Vielheit des Verbrechens ; bald nach 
Befhaffenheit der Perfonen und des Wildes, und andern Um⸗ 
fiänden von Wichtigkeit mehr eingerichtet, gemindert, und 
gemebrer, 

Die Strafen in dem gemeinen Weſen überhaupt, haben den 
Zweck, daß dem Unternehmen der Böfen, wodurch fie andern zu 
fehaden ſuchen, Einhalt gefchehe, und dagegen Eintracht „ Ruhe, 
Sicherheit und Friede erhalten, und ein jeder bey Dem feinigen ge⸗ 
(dyüget werde. Dahero müffen fie auch fo befchaffen feyn, daB fie 
ung den ruhigen Genuß unferer Güter gewähren, und Der Bosheit 
der Lafterhaften, Einhalt thun koͤnnen. Auferdem wird ein Fürf: 
zu Erhaltung der allgemeinen Sicherheit alle Mühe vergebens an 
wenden. | 
Nun fichet ein jeder keicht ein, Daß bey uͤberhand nehmender 
Bosheit und beharrlichen Worfage der Verbrecher, andern zw 


fehaden, unfere Güter und Vermögen weit gröferer Gefahr unters 
| 2 Bb3 worfen 
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worfen ſind, welche nicht anders als durch ernſthafte und exempla⸗ 
riſche Strafen abgewendet werden kann. a) Alſo folget, daß ein 
Fürft, fo wie die andern Verbrecher, alſo auch die Wildpretsdie— 
be bey überhand nehmender Bosheit, wenn folder durch gelinde 
Strafen nicht gefteuert werden Fann , mit weit härtern anfehen 
müffe. Weiches das erſte war, 


Da ferner die ſchwerern Verbrechen, durch weiche ein Fürft 
oder Stat, ingleichen auch die Unterthanen weit härter, als dur 
Die geringern beleidiget werden, auch weit ſchwerere Strafen wer: 
dienen, b) durch alugrofe Selindigfert hingegen die Bosheit nur 
genähret und geftärfet wird; fo ift Elar, daß man auch bey Be: 
fimmung der Strafen für die Wildpretsdiebe, nicht allein auf 
die Gröfe des Verbrechens, 8. 43. fondern auch auf Die Hartnd: 
ckigkeit, Anzahlund Bosheit der Verbrecher , ohne fich an Die 
vorhergehende Gefege zu binden, zu fehen habe, Welches das 
zweyte war. 

Es lehret ferner die Erfahrung, Daß Peute von niedrigen und 
geringen Herkommen zu Verbrechen, und befonders, zum Stehlen 
und Rauben, weit mehr aufgelegt find, als Leute von anfehnlichem 
und vornehmen Stande, ingleichen, Daß einerley Strafen bey bey: 
den von ganz verfchiedener Wirkung find, fo, Daß diejenigen Stra; 
fen, welche von geringen Leuten verachtet und für gering angefehen 
werden, bey vornehmen Perfonen ihre vollfommene Wirkung thun, 
und Reue und Beſſerung nach ſich ziehen. Daraus erhellet, dag 
ein Fürft in Beftrafung der Wildpretsdiebe auch auf den Stand 
und Das Herfemmen derjenigen Perfonen zu fehen habe, die fich 
dieſes Verbrechens ſchuldig gemachet. Welches das dritte war. 

Enndlich hat auch ein Gefeggeber allerdings Urfache, bey Be: 
ftimmung und Vollziehung der Strafen auf den Werth der ge: 
ſtohlnen Sachen zu fehen. c) Eben diefe Vorficht muß auch ein 
| | Fürft 
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Fuͤrſt in Beftrafung der Wildpretsdiebe gebrauchen, daß er, wo⸗ 
ferne nicht befondere Umftände vorhanden find, diejenigen, welche 
nur geringes und fhlechtes Wildpret entwendet, nicht mit eben 
den Strafen belege, welche für Diejenigen gehören, die fich an ſtar⸗ 
fen und hohen Wendwerf vergriffen haben. Und da bey Beſtim⸗ 
mung, Erhöhung und Verringerung der Strafen überhaupt alle 
limftände, welche von einiger. Erheblichfeit find, in Betrachtung 
gezogen werden müffen ; d) fo hat ein Fürft in Beſtrafung der 
ildpretsdiebe auch hierinnen die nöthige Behutfamfeit und- 
Sorgfalt anzuwenden. Welches das vierte und leste war, 


Anmerk Daß auch die Fürften und Stände des Reichs alfe diefe Res 
gehn fehr genau beobachtet, erhellet aus ihren Befehlen, Verordnungen 
und Strafedicten, welche fie wider die Wildpretödiebe und Hegeſtrei⸗ 
eher ergehen laffen. Und ich könnte die Wahrheit dieſes Satzes mit 
leichter Muͤhe durch eine Menge der deutlichſten Erempel beiweifen, 
wenn ich mir nicht vorgenommen hätte, in diefer Abhandlung alle un⸗ 
nöthige Weitläuftigfeit mit Fleis zu vermeiden. Man fehe inziwifchen 
Pfeffingers erläuterten Vitriarium Tom. IIk Tit. 18. $. 18. P. 1438. 


ferner den Eingen Beamten, P.1, Tit.34. 9.15, Everbardt. Vol. L-Conf 


10. nebft den Schriften der Griminaliften. 


a) Illuftr. Bar. de Wolf, Polit. $. 243. fequ. 

b) L.16.$.20. D. de Poenis, und dafelbfi die Worte : Dfters pfles 
ger man die Strafen bey gewiffen Verbrechen zu er- 
böben, fo oft die allzugrofe Anzabl der Verbrecher, 
dergleichen Beyfpiele unentbehrlich macher. 

e) Peinl, Salsgerichtsordnung / Art. 157. 

d) L. 1:. pr. L. pen. D. de poen. L. 155.$. vl. D. de R. J. 


$- 57. 


Aus diefem folget, daß diejenigen Wildpretdie be und Se⸗ 
geräuber, welche aus bosbaften Vorſatz, dem Landesherrn 
zum Spott und offenbaren Verachtung der Iandesherrlichen 

Befeble 
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Befehle sur Nachtzeit, welche, damit fie nicht von ben Jaͤgern 
erkannt werden, Das Beficht ſchwaͤrzen, oder fid) mit Larven 
amd fdyeustichen Rleidungen verfiellen, gefährliche und vers 
bothene Waffen bey fich führen, und wol gar Denen Tagdbes 
dienten, welche ibnen wehren oder fie in Verhaft nehmen 
wollen, damit zu Leibe geben und ſich in ſolcher Derfaffung in 
Den Bebegen und fuͤrſtlichen Wildbahnen betreten laffen, oder, 
wenn fie bereits zur Strafe gesogen worden, von ihrem boss 
haften Beginnen nicht ablaffen wollen, mit weit härtern und 
nachdruͤcklichen Strafen ansufeben find. $. 56. 


Anmerk. Und vergleichen Bälle , in welchen die fonft gewöhnlichen 
Strafen der Wildpretsdiebe erhoͤhet zu werden pflegen, findet man in 
denen bieher gehörigen Edicten und Verordnungen der Fuͤrſten und 
Stände des Reichs fehr häufig bemerker. 5.51. Manfehe des Durchl, 
Gburf. von Bayern Serdinand Maris Mandat, wider die Wild - 


pretsdieb vom Jahr 1663. im Anfang : Nachdem Die räglıdye 
Erfahrung giebt ıc, # » # daß ſolchemnach die bobe uns 
umgängliche Nothdurft erfordert, diefem Ungehorſam 
und Widerſaͤſſigkeit mit ergiebigerem Ernſt und mebr 
verfänglichern Mitteln vorzubeugen, Eburpfäls. Mandat 
($.51.) zu Anfang. Kochfärftl. Wuͤrzb. Mandat wider die Wildprets, 
Diebe zu Anfang, ingl. 8. fo viel zweytens V. und dafelbft die Worte: 
Alldieweilen ſich mehr als zu viel.geäufert, daß die bisbero, 
ſonderlich auf das erſtemal geſetzte gelinde Straffen, von 
ihnen gar nicht geachtet, fondern bis zur erften Betret—⸗ 
sung deſto Fecher darauf gefrevelt worden, Ingleichen $. 
Demnach fiebendens : Da aber die Mildpretsdiebe, wie öf 
ters zu gefcheben pflegt, gefährlicher Weiß, damic man 
fie nicht kennen, und fie alfo ibre Bosbeit deſto Fühner 
vollbringen mögen,fich im Geficht geſchwaͤrzt, mit Nebel⸗ 
kappen, groſen Baͤrthen Langen zu Verbergung ihrer 
Rohren, tragenden ungewoͤhnlichen Roͤcken, und ſonſten 

auf 
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aufandere Art fich verſtellt ꝛc. Eben diefes if} auch in andern 
Mandaten und fuͤrſtlichen Edicten, deren Ich fehr viele nachgefchlagen 
habe, wider die Wildprerspiebe verochnd. 


$. 58. 


Hieraus folget ferner, daß die Wildpretsdiebe und Sege⸗ 
rauber, befonders deßwegen, weil fle ſich an einem fürftlichen 
Regal vergreifen 5.53. und noch über diefes, daß fie dem Lan⸗ 
Desberrn in feinen Vorrechten Abbruch thun, auch die hoben 
Majeſtaͤtsrechte des Stats beleidigen, $. 43. 53. weit fehärfere 
Strafe verdienen : welches alsdenn um fo vieleher ftatt findet, 
wenn das Ubel um fich greifer, und die anwachfende Menge 
der Wildpretsdiebe die Erhoͤhung der Strafen nothwendig 
machet. $. 56. 

Anmerk. Siebe das Eburpfäts. Mandat vom Jahr 7709. ($. 51.) 5. 
Als Uns achtens ıc. Ingl. Herzoglich⸗ Wuͤrtembergiſche Conſtitution, 
welchergeſtalten die Wildpretſchuͤtzen fuͤrohin geſtraft werden ſollen, 
som Jahr 1588. bey dem Fruſchen am mehr gedachten Drte, P. III.p. 173. 
Mir verfpühren aber mebr dann zu vielim VO + ıd, daß 
#0 + zu feiner Verbefferung erfprieffen, noch gereichen 
mag, fondern das gefährlich unleydentlich Ubel legt tägs 
lich zu x. 


8. 59. 


Daraus erhellet noch weiter, warum man diefenigen Wild⸗ 
pretsdiebe , welche von geringen und ſchlechten Serkommen 
find, woferne keine beſondern Umftande vorhanden find, mit 
ſchaͤrfern Strafen zu belegen pfleget, als vornehme und anges 
febene Perfonen, welche ſich diefes Verbrechens fchuldig ges 
macht. $. 56. . 

Anmerk. Die Strafen, welche Berfonen vom Stande aufgeleget wer⸗ 
den, beitehen gemeiniglich darinnen, daß fle den Werth des ae 
Ec na 
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nach deffen Güte und Seltenheit mit Gelde erfegen muͤſſen. Inzwi⸗ 
ſchen ift auch Fein Zweifel, daß fie, befonders, menn viele Bosheit, 
Hartnäcigkeit und andere Umſtaͤnde mehr hinzufommen, mit Gefängniß, 
oder auch wohl mit härtern Strafen angefehen werden koͤnnen. Schlech⸗ 
te und geringe Leute hingegen werben ordentlich zum erftenmal, woferne 
nicht befondere Umftände eine Erhöhung der Strafe erfordern , zum 
Bau verwieſen, woben fie gemeiniglich ein Hirſchgeweyh auf dem Kopf 
tragen müffen : Wenn fle fich öfters in diefem Verbrechen betreten 
Iaffen , werden fie mit Landesvermweifung und Staupenfchlag oder auch 
mit fcehärfern Strafen beleget. Da aber die Grade folder Strafen 
nach den verfchiedenen Verordnungen und Edieten wider die Wildprets⸗ 
diebe auch fehr verfihieden find ; fo halte ich es für unnoͤthig, mich in 
eine genauere Beltimmung derfelben tmeitläuftig ezufaffen. Man 
fehe inzwiſchen das oftangezogene Hochfuͤrſtl. Wärzburgifche Mandat, 
($.51.) $ So viel zweytens nebit den folgenden, ingleichen den Pfefr 
finger am angegogenen Orte Tom.ill. Tit. 18. $.18. P. 1439. 

8. Anmerk. Bey rohen und fehlechten Leuten kommt auch diefeß noch 
binzu, daß fie gemeiniglich einem liederlichen Leben ergeben find, und 


mit Berfäumung ihred Hausweſens und ihrer Kinder, dem Wilde nach⸗ 


ziehen, und durch folche Unordnung gar leichte zum Kauben und Mor, 
den verleitet werden : welches, theils durch die Erfahrung, theilg durch 
die vielen Edicte und landesherrlichen Berordnungen zur Benhge be 
flätiget wird. Diefen verberblichen Ubeln haben die Kürften und 
Stände des Reichs, vermögeder ihnen zuſtehenden hoͤchſten obrigkeitli⸗ 
chen Macht, durch wirkſame Geſetze und Strafen zu ſteuren, ſich be, 
mühet. Man fehe mehrgedachtes Hochfuͤrſtl. Wuͤrzb. Mandat zu Ans 
sang : Daß foldyemnady Unfere Wildfuhren nicht allein 
gänzlich verhergt, fondern auch durch gedachte Bößwichte 
vielfältige höchft: ftrafbare Miſſethaten, ausgeüber wers 
den ; und noch drgere insfünftig zu beforgen fteben. 
Wörtembergifche erfiere Veraleichung der Wildpressfhägen bal- 
ben, vom Jahr 1551 8. Diemeil ıc. Fritſch MI. Theil, S. 165. Dies 
meil dann dies gemieiniglich arge, böfe und leichtfertige Buben. %0s 
benlobifcdhe Jagd: und Sorftordnung, vom Jahr 1579. Fritſch. II, Th, 
S. 224. Fit. VI. Bon Wilderen und Wildpretfchigen, $. Dieweil maͤn⸗ 
niglichen bewuſt ic. Eburbayerifib. Mandat, ($. 51.) zu Anfang: 
Sondern auch von denen nichts als alles Yibel und Ge⸗ 


fahr 
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fahr auf denen Strafjen ; » ; » zu gewarten, und dannens 
hero man fich gegen ihnen vielmehr als gegen andere ge: 
meine Landſtuͤrtzern und Wiüffiggängern dev Moͤrderey, 
Rauberey und anderer Unthaten zu beforgen bat ıc. 
Eburpfälsifche Verordnung in eben diefer Sache ($. 51.) zu Anfang: 
Sleichwie fonft gegen andere betrohliche landſchaͤdliche 
Leute, von Denen man fich alles Ubels zu beforgen bat ꝛc. 
Mehrere hieher gehörige Fälle auß den Mandazeu und Verordnungen 
anderer Reichsftände findet man bey dem Pfeffinger, in mehrgedach⸗ 
gem Orte, Tit. XVIll. $. 18.p. 1436. 


5. 60. 


Aus obigen Sate, daß man bey Beſtrafung der Wildprets⸗ 
Diebe, auch auf die Befchaffenheit des Wildes zufehen habe,s. 56. 
Schliefe ich ferner, Daß diejenigen weit gelinder zu beftrafen find, 
welche nur einen Fiſch oder Vogel, oder ein anders Wildpret, 
welches nur zur niedern oder Bleinen Jagd geböret, entwoenden, 
als die, welche fich an dem zur hoben Tjagdbasteit gehörigen 
Wildprer vergreifen. 

Anmerk. Was für Wild zu der hohen und niedern Jagd gezählet werde, 
will ich unten indem 5. Cap. ausführlich bemerken. Inzwiſchen erhellet 
doch die Wahrheis dieſes Satzes aus den vielen Edicten und Jagdords 
nungen, darinnen diefer Unterfchied fehr genau beobachtet wird. Siehe 
das Wuͤrzb. Mandat, 5. Was aber fechftens, diejenige ange: 
bet, welche nur an folchen Stuͤcken ſich vergreifen, die zur 
niedern Jagd gehoͤrenic. diefe werden hier mit weit geringern 
Strafen, als in dem vorhergehenden Ball, angefehen. 


$, 61. 


Endlich hat man aud) in Beftimmung diefer Strafen, noch 
darauf zu fehen, 6.56. ob jemand in einem Forft, wo das Wild⸗ 
sret zum Vergnügen und Gebrauch) des Fürften in grofer Menge 

Er 2 geheget 
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geheget und gefüttert wird, oder in den verbothenen Zeiten, (Cap.T. 
$. 20, folg.) oder aus Haß und Verachtung gegen den Landes⸗ 
herrn, oder in feinem eigenen Garten und Felde, oder auf öffent: 
fichem Grund und Boden ſich eines Wildes, Fifches oder Vogels, 
welche zum Wildbann gehören, bemächtiger habe. Nach dieſen 
und andern dergleichen Umſtaͤnden müffen nun die Wildpretsdiebe 
bald härter, bald gelinder , beftrafet werden. 
Anmerk. Das übrige, twaß zu genauerer Beflimmung biefer Strafen 
gehoͤret, übergehe'ich hier mit Kleis. Die Klugheit eine Geſetzgebers 
muß bier das befte thun, und in Beobachtung der Schärfe und Gelins 
wigfeit, die rechte Mittelftraffe zu treffen wiſſen. 


$. 62. 


Die Wildpretsdiebe und Gegeräuber, pflegen Das erſte⸗ 
mal gemeiniglich mit der Todesftrafe verfchoner zu werben. 

Das meifte Wild, ingleichen die meiften Fifche und Vögel, 
find vom geringen Werth, Hierzu kommt noch diefes, daß ders 
gleichen Diebsjagden felten ohne Lermen und Geräufche verrichter 
erden, mithin, wenn anders die Jaͤger und Yorftbediente die 
gehörige Aufficht anwenden, nicht lange verſchwiegen bleiben Enz 
nen : fogleich kann durch einen folchen Diebftahl, wenn er das er> 
Remal gefchiehet, dem Fürften oder deffen Cammer Eein fonderliz 
eher Nachtheil zumachfen, wenigftens Fein folcher, welcher der im 
der peinlihen Dalsgerichtsordnung ‚beftimmte Geldfumme, a) 
glei) kommt. Ob num gleich übrigens, wenn man es recht genau 
nehmen will, hauptfächlich, was die Verbindlichkeit zu Erfetzung 
des Schadens anbelanget, $. so. sr. zwiſchen den Wildpretssund 
andern Diebftählen ein fehr gerimger oder gar Fein Unterfchied iſt, 
6.49.53. b) fo muß doch in Betrachtung, daß das Eigenthum, 
welches ein Fuͤrſt ihm oder dem Stat noch vor der mirflichen Er: 
greifung als eine Nutzung und Zubehörde der Grundflückezufteher, 


$. 44. 
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6. 44. 46. und im Anfehung feiner Dauer noch ziemlich zweifelhaft 
ift, F. 46. Anmerk. 2, in Beftimmung der Strafen für die Wild— 
pretsdiebe auch auf Die Ungemißheit feines Eigenthums fehen, und 
fie gewiſſer mafen noch gelinder und gnadiger, als in andern Fäls 
fen, beſtrafen. Ferner kann man auch nicht allegeit fagen, daß in 
einen folchen Verbrechen, weil e8 wider die Majeftät begangen 
wird, $. 43. mehr Bosheit liege, oder folches fo ſchaͤndlich fen, daß 
die Verbrecher um Diefer einzigen Urfache willen mit dem Tod be; 
firaft werden Fönnen. Endlich ift auch noch dieſes hierbey zu er: 
mägen, daß bey ſolchen Dieben, welche zum erſtenmal geftohlen 
und Feine andere Bosheit und Muchlofigkert dabey ausgeuͤbet, noch 
Hoffnung zur Befferung übrig fer. Aus allen diefem mache ich 
den Schluß : da die Todesftrafe bey dem Diebftahl erft alsdenn 
ſtatt findet, wenn folhe Sachen geftohlen werden, welche unter 
einem gewiſſen und dauerhaften Eigenthum ftehen, wenn fich der 
Werth derfelben auf fünf Goldgülden erſtrecket, oder. wenn noch 
auferdem gewiſſe Umftände, als Einbruch, Gemwaltfamfeit und 
hartnäckige Bosheit, das Verbrechen noch fhlimmer machen ; ſo 
folget, dag man einen YBildpretsdieb das erſtemal, wenn anders 
die befondern Umfände Feine Ausnahme von der Regel machen, 
nicht mit der Todesfirafe belegen koͤnne. W. ‘. E. 
Anmerk. Daß aber die Hegeräuber noch härter, als die Wildprersdiebe 
hefirafet werden müffen, erhellet ſowohl aus der Beſchaffenheit des 
Raubes, ($.52.) als auch aus andern Gründen, welche ich oben 8. 56. 
57. angeführet habe; und hiermit fimmen faft alle Jagdordnungen und 
Strafbefehle überein, welche die Fürften und Stände des Reichs wider 
die Wildpretsdiebe und Hegeräuber ergeben laffen. Man findet in fols 
chen nicht, daß jemals ein Wildpretsdieb das eritemal an dem Leben 
geftrafer worden, tooferne nicht befondere Umſtaͤnde den Landesheren 
dazu bewogen. $. 63. folg. 
a) Art .CLX. 
b) Opufc. VII. & 113. Schol, A 
€) d. Art. CLX. 
d) Ibid. CLIX. 
Ec3 $. 63, 
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8. 63. 


Woferne aber folche Umftände damit verfnüpfer find, 
welche das Verbrechen noch ſchaͤndlicher machen, fo ift weder 
nach dem natürlichen nod) bürgerlichen Rechte im geringften 
zu zweifeln, daß alsdenn auch das erftemal, und um fo viel 
mehr das zweyte, dritte zc, mal, auf die Todesftrafe erkannt 
werden Fönne. 


Man nehme an, daß es die Wildpretsdiebe und Hegeftreis 
cher mit Verachtung der wider die verwegenen ‘Beleidiger der 
landesherrlihen Rechte ergangene Strafgefege, und mit offenba; 
ren Ungehorfam gegen den Sandesherrn felbft noch weit ärger ma- 
chen, und fic) weder dur) Staupenfchlag und Landesverweiſung, 
noch durch firengere Mittel von ihrem fehändlihen Beginnen ab; 
halten laffen ; man ftelle fich vor, daß von folchem tiederlichen Se: 
findel die öffentlichen Wege und Landftraffen, durch Morden und 
Rauben unficher gemacht werden, alfo, dag in dem Stat gar Fei- 
ne Sicherheit und Ruhe mehr fen, daß aud) die fürftlichen Beam; 
ten und SForftbediente, nicht ohne augenfcheinliche Lebensgefahr 
diefem Gefindel wehren, oder ihr Berbrechen anzeigen fönnen. 
Man fete ferner, Daß obgleich ein Fürft in Beſtrafung der Ubel⸗ 
thäter durch alle Grade gehet, Die Anzahl derfelben deſſen ohnge- 
achtet noch immer zunehme, alfo daß endlich eine gänzliche Vers 
herung des Wildes und der völlige Ruin des Iandesherrlichen 
Jagdregals ganz unvermeidlich fen, rwoferne man nicht zu den dus 
ferften Mitteln greife; wer wird mol bey folhen Verwirrungen 
der öffentlichen Wohlfart fo feind, und den ſchaͤndlichen Der: 
brechern fo günftig feyn, daß er nicht mit allem Willen zugeftehe, 
daß hier ein Fürft, auch den erften Diebftahl mit dem Tode zu 
beitrafen, vollfommen berechtiget fey ? Wahrhaftig, wann es nach 

Den 
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den göttlichen Rechten felbft erfaubet ift, bey überhandnehmenden 
erbrechen, wodurch die Öffentliche Ruhe und Sicherheit und 
mit folcher zugleich der Genuß unferer Güter geftöhret wird, Die 
Raͤdelsfuͤhrer, theils andern zum Beyſpiel, theils zu Ausrottung 
des Ubels an dem Leben zu ftrafen, fo muß diefes auch befonders 
ben dergleichen Friedensftöhrern und Beleidigern des hohen Jagd; 
regals gelten. Welches das erfte war. | 
Da ferner dergleichen Leute, welche bereits verfchiedene mal 
zur Strafe gezogen und mit Abſchwoͤrung des Urphedes aus dem 
Sande gewiefen worden, und gleichwol in ihrem boshaften Lnters 
nehmen fortfahren, und fi an dem hohen Jagdregal vergreifen, 
durch ihre Frevelthaten felbft zu erfennen geben, daß bey ihnen Feine 
Befferung zu hoffen fen ; fo muß es ſowohl nach den natürlichen 
und bürgerlichen Rechten um fo viel billiger ſeyn, Die Wildprets⸗ 
diebe und Hegeſtreicher auch in dieſem Fall mit der Todesſtrafe 
zu belegen, je weniger ſolches den Srundfägen der Vernunft und 
dem Endzweck der Staten mwiderfpricht, daß hartnäcfige, meinen: 
dige und boshafte Werbrecher, bey denen Feine Befferung mehr zu 
hoffen, die Todesfirafe verdienen. Welches das zweyte war. 
1. Anmerk. In allen diefen Faͤllen darf man nicht das geringfchägige 
Wild, fondern die Bosheit und Hartnädigkeit der Verbrecher, die Bes 
feidigung der öffentlichen Ruhe und die Beraubung des Genuffes unferer 
Suͤter mit dem Leben eines Menfchen in Vergleichung ziehen. Diefen 
Ubeln zu fleuern, und dagegen Ruhe und Sicherheit zu erhalten, muß 
ein Regent binlängliche Mittel vorkehren, und follte ſolches auch mit 
gänzlicher Ausrottung der Lafterhaften geſchehen, wie ich bereits an ei; 
nem andern Orte a) ausführlich erwieſen habe. 
2) Opufe. VIII, 5. 219 Schol, 
2. Anmerk. Und mit diefen Lehren ftimmen auch die vielen Beyſpiele, 


melche in den Mandaten befindfich find, volltommen überein. Alſo 
wird in dem Churbayeriſchen Mandat wider die Mildpretsdiebe, 


(8.51, Anmerk.) ausdrüdlich verordnet, daß die Hegeftreicher aus ge- 
dachten 
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dachten Urfachen fogleich das erftemal mit dem Tode beftraft werben 
follen. & Wir wollen e8 aber der Straf halber x. Sie feyen 
gleich vorher Diefes Derbrecdhens halber innen gelegen und 
geftraft worden, oder nicht, ſolche follen obne alles ferne⸗ 
res Recht auf offener Straß, da fie graſſirt und Wildpres 
gefehoflen, aufgebenkt werden. Mau fehe ferner des Marg⸗ 
grafen von Anfpach Jobann Sriedriche Mandat in eben diefer Ans 
gelegenheit vom 1. Nov. 1680. F. Als ordnen und fenen Wir 
(nämlich aus denen von uns oben angeführten Urfachen) aus 
Iandefürftlicher Obrigkeit und Macht, daß nun hinfuͤhro 
die Straff der Wildprersdieb und Schügen, auch Deren, 
fo diefelbige in Adufern beegen , oder ihnen wiffentlich eis 
nigerley Weiß, Unterfchleiff geben, in Unfern Zanden Der 
Balgen feyn follesc, Ingleicyens. Würde fich aber jemand ıc. wo⸗ 
felbft verordnet wird, daß ein Wildpretsdieb fogleich zum eritenmal das 
Leben vermürft habe. Eburpfälzifche Verordnung in eben diefer Mar 
serie ($.51.) 8. 1. So viel diejenige ac. Sie feyen gleich vorbes 
xo diefes Verbrechens halber in Verhaft gelegen oder 
nicht, folche follen obn alles ferneres Recht an dem Zeben 
geftraft werden, Des Eburfürft. Auguſt. Mandat in eben diefer 
Sache vom Jahr 1684. findet man bey dem Pfeffinger im angezoge⸗ 
nen Werke Tit.18. 5.18. S. 1437. 8. Als ordnen ıc. daß man hinfuͤh⸗ 
ro ıc. mofelbft fa eben die vorigen Worte ftehen, melde fich in dem 
Anfpachifhen Mandat befinden, ingleihen & Würde ſich aber ıc. 
Wo er nichts mehr verbrochen, Dann das Wildpres ges 
ſchoſſen oder niedergefchlagen, als ein öffentlicher Dieb 
Unſeres gehegten und befriedigen Wildprets mir dem 
Strang vom Leben zum Tod gerichtet werden Noch nich: 
rere dergleichen Erempel findet man bey dem Pfeffinger an mehrges 
dachten Orte. Mas nunübrigeng die wiederholten Diebftähle und die 
darauf gefeste Lebensſtraf betrift, fo findet man nicht weniger Verord⸗ 
nungen und Befehle der Meichsftände , darinnen ſolche ausdruͤcklich 
verordnet iſt: dahin auch die Würzburgifche Jagdordnung gehörgt, in 
welcher nach dreymalig vorhergegangener Strafe einem Wildprets— 
dieb das Leben abgefprochen wird, $. wäre es denn, fünftene 1c. 

3. Anmer®, 
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3. Anmerk. Inzwiſchen kann ich doch auch Diejenigen nicht von dem 
Verdacht ber Graufamfeit losfprechen, welche zu Beitrafung und. Aus⸗ 
rottung der Wildpretsdiebe ganz befondere Martern erfinden. ‚Eine 
Rache, welche einem chriftlichen Regenten hoͤchſt unanftändig ift, und 
ſelbſt ein wildes Naturell anzeige. Dergleichen find, wenn man die 
Berbrecher in Hirfchhäute ‚einnähen und von den ‚Hunden zerreiffen 
laͤßt, oder die Diebe zwinget, daß fie die rohen Haſen mit Haut und 
‚Haar aufefen.und verzehren müffen. Mehr dergleichen Beyfpielefühs 
ret Pfeffinger ‚an mehrgedachtem Drte, S. 1438. aus dem Bermardıne 
‚Corio Vol. Vi. Rerum Mediolanenf. Zeiler. Cent. 1. Epift, p. 424. und aus 
Atem Herman. hoffmanne Lycurg. Rom, German, an. I 


$. 64. 


Diejenigen, welche die Wildpretsdiebe und Segeraͤuber 
‚aufnebinen und verhelen, verdienen eben die Strafen, welche 
für jene beſtimmet find, 

Man faget im Sprichwort: Waͤren die Seler nicht, ſo 
wuͤrde man auch nicht fo wiel Diebe finden. Go viel ift gewiß, 
das fonderlich die Wildpretsdiebe ohne Beyhuͤlfe folder Helfers- 
helfer ſich nicht leicht verbergen, oder das Wild an einen fihern 
Ort bringen und verfaufen Fönnen. Dahero find fie.an folchen 
Diebftählen ſowohl mit ſchuld, als die Diebe felbft, und werden 
alfo mit Recht in die Elaffe der Diebsgenoffen gezaͤhlet. Da nun 
die Gefege vergleichen Sefindel mit den Spigbuben einerley Stras 
fen zuerkennen; fo_erhellet Die Wahrheit diefes Satzes fehr Deuts 
lich heraus. W.5 £. | 

Anmerk. Alle Edicte und Verordnungen, welche ich bishero angefuͤh⸗ 
ret, beſtaͤtigen ſolches einſtimmig. Man ſchlage die 2. Anmerk. des 
vorhergehenden $.nach, ingleichen das Wuͤrzb. Mandat 5. Als wollen 
Mir eylftens ıc. Nach einigen Edicten ſolle dergleichen Geſiuͤdel noch 
ſchaͤrfer, als die Diebe ſelbſt, geſtrafet werden. Inder Eburpfälz. 
Verordnung $. Als wollen Wir dreyzehendens ıc. heiſt es: Schaͤrfer, 
ale die Wildpretoſchuͤtzen ſelbſt, bewandten Umſtaͤnden 
Dd nach 
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nach # e » 4 geftraft werden. Ich meined Orts, fehehierinnen: 
auch, keine fonderliche Unbilligkeit, hauptſaͤchlich, wenn ſich vergleichen. 
Diebstwirthe, wie in einigen Verordnungen bemerket wird, einen ge⸗ 
wiſſen Lohn ausdingen.. 


a) L, Lin pr: C. de his, qui latron: Diejenigen, welche ſich fol, 
cher Verbrechen durch Derbelung ſchuldig machen, 
find mit den. Verbrechern gleiches Strafe würdig. 


6. 65. 


Aus diefem Grunde haben Sürftliche Tiger und Forſt⸗ 
bediente das Recht, die Wildpretsdiebe und Hegeſtreicher, 
welche Das Gewehr wider fie ergreifen, zu, verwunden, oder 
im Fall der Noth, gar zu töden. 

Denm dergleichen raͤuberiſches Geſindel führet gemeiniglich 
tödliche Waffen bey fich, und feheinet zum Rauben und Morden, 
recht von Natur aufgelegt zu ſeyn. 5.59. Anmerk. 2. Ja fie rüb: 
men fich fo gar, mie in Der neuen Wuͤrtembergiſchen Jagdordnung 
vom Jahr 1588. (Fritſch. III. Theil, ©. 173.) flehet: Welcher 
nicht ſo gern einen Sorftdiener, als einen Sir ſchen fchieffe, der 
feye kein tauglicher Wildpretſchuͤtz. Bey ſolchen gefährlichen: 
Umſtaͤnden iſt alſo kein Zweifel, daß ſich die Forſtbediente und Jaͤ⸗ 
ger in Leibs⸗ und Lebensgefahr befinden. Da nun ſowohl die na; 
türlichen als bürgerlichen Rechte erlauben, dergleichen Gefährlich, 
keiten auch Durch Erlegung feines Feindes von ſich abzumenden ; fo- 
iſt gar Fein Zweifel, daß ein Jaͤger oder Forftbedienter in ſolchem 
Fall die Wildpretsdiebe und Hegeſtreicher, entweder verwunden 
und laͤhmen, oder gar umbringen könne. YO, 3. r, 


Anmerk. So billig und vernünftig.diefe Lehre iſt, fo einhellig wird fie 
auch in allen, Befehlen und Jagdordnungen beſtaͤtiget. Es * F 


überflffig, wenn ich alle hieher gehoͤrige Stellen anführen wollte. 
$. 66. 





in fo ferne folches auf den öffentlichen Grundſtuͤcken ac. 211 
3. 66, | 


Wenn ein ſolcher Wildpretsdieb auf frifcher That, oder 
mit Bewebr in dem Gehege angetroffen und etliche mal ger . 
warnet worden, Daß er Das Gewehr niederlege und ſich gefans 
‚gen gebe, nichts Defto weniger aber die Flucht ergreifer, fo 
baben Sorftbediente das Recht, nach ibm zu fchiefen und ihn 
zu laͤhmen, und wenn er in ſolchem Sall gar tod gefchoffen 
wird, fo ift die Schuld nicht. dem Sorftbedtenten, fondern ihm 
felbft beyzumeſſen. 


Die allgemeine Wohlfarth erfordert ‚daß ben Wildprets⸗ 
diebftähfen gefteuert werde, $.55. Damit nun dergleichen Diebe 
zu gehöriger Strafe gesogen werden, fo hat man Feine Gelegenheit 
zu verfäunen, Diefelbezu ergreifen. Diefes würde aber gefchehen, 
wenn fie. ohne Strafe entfliehen und ausreifen koͤnnten. Dahero 
Fann ein Fürft mit Recht anbefehlen,, daß fich feine Bediente, wo⸗ 
ferne dergleichen Flüchtlinge durch Drohen und Warnen nicht. auf: 
halten laffen, derjenigen Mittel bedienen, wodurch diefer gerechte 
Zweck erhalten wird. Wenn alſo dergleichen Wildpretſchuͤtzen 
in ſolchem Fall beſchaͤdiget oder verwundet werden, ſo moͤgen ſie 
die empfangene Wunde an ſtatt der. Kerfe haben. Welches das 
erſte war. | 

Nun kann man freylich einen Buͤchſenſchuß nicht nach der Elle 
abmeffen, und kann es baher gar leicht gefchehen, da aber ein Forfts 
bedienter, in Erfüllung feiner Pflicht eben nicht die Abficht hat, 
dem Fluͤchtling einen tödlichen Streich beyzubringen; fo ift klar, daß 
‚auf diefen letztern, woferne er zufälliger Weiſe getoͤdet wird, die 
Schuld alleine falle. Welches das zweyte war. 


1. Anmerk. Auſer dem Tann man‘ dem Jaͤger die Schuld um fo viel 
weniger .beymeffen, wenn folche Landläufer unbekannt und verfapt find, 
wder wenn fie ſich gar nicht. — $. 58. Hiermit un 

wie⸗ 
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i dordnungen, und befonders das Anfpadiu 
— —— — uͤberein. F. Als ergehet: Wenn 
ſelbige auf dreymaliges zum ſtehen oder halt⸗ machen be⸗ 
ſchehenes zuruffen, ſich nicht arreſtiren laffen, noch fill 
ſtehen sc. woben zugleich die Bewegungsgruͤnde angefuͤhret werden. 
Man ſehe auch das oftangezogene Wuͤrzburgiſche Mandat. $. Dem 
nach ſiebendens ꝛc. Bolten nun diefe darauf den Ausreiß neh⸗ 
men, und flüchtig geben, folle ſolchen falls denen Tjägern 
auf diefelbe Seuer zu geben, zugelaffen feyn, 

2. Anmerf. Damit.aber dergleichen Geſetze nicht gemißbraucher wer: 
Ben, fo gebühret einem Fuͤrſten, bierinnen alle mögliche Borfichtigkeit 
anzumenden, und feinen Jagdbedienten, auf deren Medlichkeit hier be- 
fonders zu ſehen iſt, die nöthigen. Berhaltungebefehle gebeit. Daber 
iſt auch in den meiften Jagdmandaten, befonders aber in dem Wuͤrz⸗ 
Burgifchen, im angezogenen 5. zu Ende verordnet, daß der Korfibediens 


te, wenn er einen Dieb erfchoffen, fein pflichtmäfiges Verfahren, durch 
einen. Reinigungseyd, erhärten ſoll. ö 


$. 67. 


Aus eben diefer Urfache, dag man die Wildpretsdiebe nicht 
ungeftraft laſſen Fönne, s. 66. befonders aber, teil ſolches Geſin⸗ 
dei gemeiniglich an einſamen Orten angetroffen wird, wo es an 
den benöthigften Zeugen fehlet, kann ein- Fürft duch ein Geſetz 
anbefchlen, Daß die blofe Ausfage eines Jägers oder Korftbes 
dienten, welcher fonft einen guten Lebenswandel füßrer ‚ und 
zu Erfuͤllung feiner Pflichr und Ausfagung der Wahrheit, 
Durch einen nachdrücklichen Eyd verpflichter it, bey folcben 
Strafen, welche nicht an das Leben geben ‚ einen vollſtaͤndi⸗ 
gen, bey der Lodesfirafe aber, nus einen halben Beweis * ab, 
geben fol. 

Anmerk. Ehen dieſes iſt auch In dem angezogene 

Mandat s, Erſtlich nee Ei Ati ee 
2 abſehen, 
* Plena & ſemiplena prohatio. — 
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abfehen , daß in einer folchen Verordnung etwas unbilliges oder uns 
vernünftiges feyn fol, hauptfächlich, wenn bey dergleichen Leib» und Les 
bensftrafen ein ordentlicher Proceß verftatset: wird... Denn wenn der 
Wildpretsdiebſtahl nicht anders, als wenigſtens durch zwey Zeugen ers 
wiefen tverden-fönnte, fo wuͤrde man in den meiſten Fällen die offenbas 
veften Wilppretsdiebe gar ungeftraft.laffen muͤſſen. Ein jeder urtheile 
felbft, ob folches billig: fen! 


66. 

Weil bey toͤdlichen Verbrechen der halbe Beweis ſchon 

hinlaͤnglich iſt, dem Thaͤter die Tortur aufzulegen; alſo iſt Fein 

Zweifel, daß im andern Fall die bloſe Ausſage des Jaͤgers oder 
Forſtbedienten, zu Auflegung der Cortur genug ſey. $. 54. 


2) L. jwrejurandi 9. C. de tefib. L. I. in fin. quemadmedum tefl. aper. Cap: 
veniens, Cap. licet, 47. X. de:seflib, Carpe. Prax. Crim. Quaeſt. 114. 


m 54 
$.. 69. 


Da ferner ein Fuͤrſt oder Stat, vermöge des ihm zuſtehen⸗ 
den Jagdregals und der damit verfnüpften höchften obrigkeitlis 
chen Gewalt, zu Erhaltung des Wildes und ordentlicher Beſtel⸗ 
fung der Jagden, die nöthige Verordnung zu machen, verbunden 
ift; Cap. I. g. 11. 12, 16. fo befiehlet er mit Recht, daß alles, 
was oben von den gewöhnlichen Jagd; und Gegezeiten, Cap. 1. 
6.30. folg. ingleichen von den weybmännifchen und unweyd⸗ 
männifchen Jagen beftimmer und erwiefen worden, Cap. I, 
4.24. folg. von feinen Jagd⸗ und Korftbedienten, ſowohl auf 
offenen Grund und Boden , ale: auch in den Gebegen und 
Dildbabnen fleifig und unverbrächlich beebachter werde, 


$. 54 
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Aus dieſem erhellet ferner, warum es zu gewiſſen Jahres⸗ 
zeiten verbothen ſey, das Vieh in die Waͤlder und beſonders 
an ſolche Orte zu treiben, wo ſich das Wild parer und wirft, 
ingleichen, warum den Sirten an vielen Orten bey Strafe 
anbefohlen ſey, ihren Hunden Rnittel anzubinden. 

Anmerk. Bey den Bauersleuten und Viehhirten findet man naͤmlich 
viel folche Hunde, welche dem Wilde gefaͤhrlich ſind. Wenn man ihnen 
‚aber einen Stecken, ohngefaͤhr zwey Ellen lang, an den Hals binder, 
fo twerden fie dadurch verhindert, dem Wilde nachzufegen. Man lefe 
diejenigen Stellen, welche Pfeffinger an mehrgedachtem Drte Tom, UL, 
Zit, 18. 8.11. ©, 1410, aus den Jagdordnungen gefammlet, 
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Da ferner aus der unumfchränften Erlaubniß, alles Ge; 
wehr und Jagdzeug ohne Unterſchied zu führen, den Fürftfichen 
Sehegen nicht ‚geringer Schade zumächfet ; fo kann ein Fuͤrſt 
oder Landesherr mit Recht verbiechen, daß fich niemand mit 
einer Büchfe oder Flinte, ingleidyen mit Liegen, Barn oder 
Wänden, in den Waldern, Sorften, Tagdrevieren und Sege⸗ 
waſſern betreten laſſe, im Gegentheil aber mit den verdienten 
Straffen angeſehen werde. 

Anmerk. Doch werden gemeiniglich in den Jagdordnungen die Meis 


fenden und Sremden, beſonders, wenn fie ‚eine weite Reife vor fich 


haben, auegenommen, wie auch diejenigen, welche auf der Landſtraſſe 
bleiben. pfeffinger ꝛc. S. 1408. n, 15. 


$. 72. 


Ein Fuͤrſt oder Landesherr ift verbunden, ſich ſeiner ho⸗ 
ben Jagdgerechtigkeit, fo viel möglich, ‚ohne Nachtheil der 
Unterthanen zu bedienen, 


Unter 


in foferne folches auf den öffentlichen Brundftäcken ıc. ars 


Unter den Pflichten der Majeftät ift dieſes unſtreitig eine 
der vornehmften,, das Wohl der Unterthanen auf alle mögliche 
reife zu beförderm,und von ihnemallen Schaden abzuwenden, wie 
aus dem Zweck der bürgerlichen Gefellfhaften von felbften erhellet. 
Gleichwie num ein Sandesherr diefe Sorgfalt niemals bey Seite 
fegen ſoll; alfo iſt er auch verbunden, feine Jagden fo anzufellen, 
daß den Unterthanen daraus fo wenig Nachtheik zuwachſe, als es 
möglich. ſeyn will. W. . FE. 

Anmerk. Sch ſetze nämlich’ die Worte: So viel möglich, nicht ohne 
Urfache hinzu. Denn einige geringe Unbequemlichkeiten, muͤſſen ſich 
die Unterthanen hierinnen gefallen laflen , woferne fie nicht dem: Lanz 
desherrn diefes hohe Regal, oder die damit verfnüpften Vortheile 
gänzlich entziehen wollen. Die Liebe zum. allgemeinen Beſten, wird 
ihnen dieſe geringe Befchwerlichfeit um fo viel erträglicher machen, je 
reichlicher ihnen folhe durch den Schug und Schirm, durch die Sicher-- 
beit ihrer Güter, durch Friede und Ruhe, welche fie im. einer buͤrgerli⸗ 
hen Geſellſchaft genieſen, vergolten wird. 
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Weil auch die Löwerr, Bären, Wölfe, Füchfe und: andere 
Raubthiere mehr, unter das hohe Fagdregal gehören, und unter 
dem Wildbann begriffen find ; 6.44. Anmerk. a) Diefe räuberis 
ſchen Thiere aber ſowohl den Menſchen und Vieh, als auch; dem 
Gütern fehr gefährlich find ; fo iſt ein Gürft verbunden, folche 
weder in den Wildern noch an andern Orten zu begen, fons 
dern fie mic aller möglichen Sorgfalt auszurotten. Cap; IT, 


9. 34: 
Anmerk. Wie fehr fi) die Stände des Reichs die Ausrottung folder 
<hiere angelegen feyn laffen, fiehet man faft durchgehende aus ihrem 
heilſamen Anflalten. $. 34. Anmerk. Doch werden: bey den Jagden eis 
nigev Naubthiere, ald der Fuͤchſe, Bieben ıc.. in den Gefegen gewiſſe 
Zeiten beobachtet, Cap.l. $.. 22; da nämlich, ihre Hdute am brauchbar 


‚Ken find. 3. Job. 


216 Das n. Capitel. Von dem Jagdregal, 


a) Job. Jodoe. Bed, von der Jagdgerichtbarfeit, Cap. XIV. 8. 1. 
S. 221. folg. Zumeilen aber tft e8 allen und jeden Unterthanen 
nergönnet, Naubthiere zu jagen. U. Eeud. 27.9. nemo.retia. 
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Das Wild ic. weldyes ben Saten und Srüchten, ‚oder auf 
anderk Weiſe den Geldern ſchaͤdlich ft, muß in den Gehegen 
wohl gefürtert und innen gebalten werden , Damit nicht Die 
Befizer der Grundſtuͤcke, ſowohl zu ihrem, als der Fuͤrſtli⸗ 
chen Lammer Schaden , ihrer geboften Fruͤchte beraubet 
werden, und ihre verherten Felder mir Schmerzen anfcben 
muͤſſen. 


Das Wild, die Fiſche und Voͤgel, muͤſſen nicht allein zum 
Gebrauch und Vergnügen des Fürften, $.31: 32.33. fondern auch 
zum Öffentlichen Nutzen Der Bürger und Linterthanen-erhalten und 
‚geheget werden. Cap. I. $. 16. Nun erhellet von fich ſelbſt, Daß 
auch die Saten und Feld Früchte nicht alleine zum Nugen des 
Landes und der Fürftlichen Sammer, fondern auch zum benäthig: 
ten Lebensunterhalt der Linterthanen, unverfehrt und von allen 
vermeidlichen Schaden unberührt erhalten werden muͤſſen. Da 
aber die Verbindlichkeit in dem lestern Fall weit ftärfer, als in 
dem erftern.ift, fo muß bey dieſen einander zumider laufenden Pflich- 
ten -ein folches Mittel getroffen werben, daß zwar Die vornehmften 
und beften Arten des Wildes erhalten werden, jedoch alfo, daß den 
Beſitzern der Grundftücke Fein erheblicher Schaden Daraus zuwach⸗ 
fe, und die Unterthanen bey verherten Aeckern, in Hunger und 
Summer leben müffen. W. 3. E. 


Anmerk. Man muß bier nämlich allen Mißbrauch bey Seite feßen, _ 
and dur den rechten Gebrauch bey den Verbindlichkeiten eine folche 
Senuͤge leiften, daß weder der Landesherr an feinem Rechte leide, noch 
die Untertbanen gerechte Urfache zu Hagen haben, 


$. 75. 


in fo ferne folches auf. den oͤffentlichen Brundftücken sc. 217 
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Da aber doch gleichwol gu den gemöhnlihen Herbſtjagden 
amd zum Bergnügen des Fürften, ſowohl 5. 33. Anmerk. als auch 
gum Gebrauch für die fürftlihe Tafel, eine geringe Anzahl Wild 
nicht zureichend iſt, fo wird es am beſten ſeyn, wenn in dem Lan⸗ 
De gewiffe Witofuhren und Gegeförte zu Erhaltung einer 
zahlreichen Menge Wildprets angeleger werden, und den Des 
fisern der benachbarten Brundftücke, eines Tbeils der erlitte⸗ 
ne Schaden erfeger, andern Theils aber foldyen erlauber wer, 
de, ihre Kelder fin dem Einbruch des Wildes, mit äunen zu 
werwabren. Ä 

Anmerk. Und diefe Verordnung findet man auch faſt in allen Gebie⸗ 
then der Fürften und Stände des Reichs. Es hatten auch, mie es 
ſcheinet, die beforfteten und königlichen Wälder, Davon ich in dem 38.$. 
x „geredet, keinen andern Zweck. Meiſtentheils können fich auch die Un⸗ 
derthanen nicht mit Recht beſchweren, wenn fie entweder in Bewah⸗ 
rung ihrer Felder nachlaͤſſig find, oder nach Beſchaffenheit der Orte, 
mit geringen oder gar keinen Abgaben und Steuern, beleget ſind. 
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Weil nun die Erhaltung des Wildes und der Feldfrüchte, 
auf gedachte Weife gar wohl beyfammen beftehen Fann, $.74. auch 
ein Fürft eben nicht verbunden ift, das Wild mit Stumpf und 
Stiele auszurotten, $. 74. am allerwenigften aber, ganz und gar 
serhütet werden ann, daß das flüchtige und herumfchweifende 
Wild, nicht in die Felder laufen follte ; fo folget, daß ein Lan⸗ 
desherr eben nicht verbunden fey , alle von dem Wilde su bes 
forgende Befchädigung der Keldfrüchte abzuwenden, oder zu 
verhuͤten. 

Anmerk. Wenn naͤmlich die Unterthanen, ſo wie ich unten anzeigen 
twerde, ihre Aecker nicht fleiſig huͤten; fo mögen fie ſich den Schaden 


ſelbſt beymeſſen. Es find dieſes — ſeht geringe Beſchwerden, 
e in 


218 Das II. Capitel, Von dem Tagdregal, 
in Anfehung der beträchtlichen Bortheile des bürgerlichen Negiments, 
und man hält mit Recht dafür, daß die Unterthanen, indem fie ſich un; 
ser folche® begeben, auch zu diefen geringen Befchwerlichkeiten ihre 
Einwilligung gegeben, und folche für die Nepublif, oder für denjenigen 
beſtimmet haben, welcher viefelbe voritellet. $. 72. Anmerk. 
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Eben fo wenig ift ein Luͤrſt gehalten, dem geringen oder 
mittelmäfigen Schaden, welcher den Saten und Srüchten von 
dern Wilde zugefüger wird, feinen Unterthanen zu erfegen. 

Ein mäfiger Schaden ift bey Erhaltung des Wildes, wie 
ich fotchen oben beftimmer habe, $. 74. ganz unvermeidlich „ zum 
wenigſten lieget die Schuld bavon nicht an dem Fürften, fondern 
an den Unterthanen. $. 76. Anmerk. Da nun niemand zu Erfes 
gung desjenigen Schadens verbunden iff, welcher nicht von feinem 
Verſchulden herrühret, und noch über Diefes, wie mar mit Recht 
behauptet, die Unterthanen aus Liebe zur allgemeinen Wohlfart, 
und vermöge der ihnen obliegenden Unterwuͤrfigkeit, in ſolche ge: 
ringe Beſchwerden gleichfam ſtillſchweigend eingemilliget, 8.72.76. 
Anmerk. fo ift Fein Zweifel, daß ein Fuͤrſt zu Erfegung des gerin- 
gen Schadens, melcher den Unterthanen durch Das Wild zugefuͤ— 
get worden, nicht verbunden fey. TV. 3. E. 


Anmerk. Diejenigen, welche das Gegentheil behaupten und erjtoin- 
gen wollen, daß ein Kürft hierinnen auch gu Erfeßung des allergering- 
Ren Schadens verbunden fen, a) vermengen die Perfon des höchften 
Dberhaupts mit einem Unterthanen oder Landſaſſen, ganz offenbar. 
Denn wie bey diefen das Recht, Wild zu hegen, an fich betrachtet, niche 
aus einer landesherrlichen Gewalt, oder einen hohen Regal, wie bey 
dem Fürften, 9.74. herruͤhret, auch Feine Bermuthung vorhanden , daß 
ein Unterthan bem andern ven zugefügten Schaden erlaffen wolle ; al- 
fo laͤugne ich gar nicht, daß die Untertbanen oder Landfaffen, nach de; 
wen in den Rechten vorgefchriebenen Formeln, * zu Erfegung des er- 

littenen 


* Veluti actione de paflw, vel vtili L. Aquil, aut in factum. 


in fo ferne folches auf den öffentlichen Grundſtuͤcken etc. 219 
littenen Schadens wider einander Klage erheben koͤnnen. b) Alleine 
alles diefes findet bey einem Fuͤrſten nicht ſtatt, wie aus dem bisher 
erwieſenen fehr deutlich erhellet. 

2) Hear. Hıldar.ınd, de conferuatione ferarum nociua. $. 7. ſequ. 
b) L. 14. & fin. D. de P. V. & L. fa. C. de L, Aquil, Gail, Lib. & 
Obf. 65. u 8. Georg. Mohr, de Venat. p-Lc.4 a at. 
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Woferne aber ein Sürft oder Randesherr , eine groſſe 
Wienge Wildes, mit Sleis heget, fo ift er verbunden, den er⸗ 
beblichen Schaden, welcher feinen Unterchanen dadurch zu 
wächfer, nach der Billigkeit zu erfegen. 

Denn in ſolchem Fall ift ein Fürft an dem zugefuͤgten Scha⸗ 
den Schuld, wenn er eine überflüffige Menge Wildes, mit Fleis 
heget : Danum ein jeder, welcher dem andern Schaden zugefüget, 
folchen zu erfeßen, verbimden äft, auch Feine Vermuthung vorhan⸗ 
den, daß die Unterthanen darein gewilliget, oder folchen ftil- 
ſchweigend erlaffen haben, woferne fie ein Landesherr nicht gar zu 
leibeigenen Rechten und Sclaven machen will ; fo folget, dag 
ſolchen ein Landesfürft nach der Billigkeit zu erfegen, allerdings 
gehalten fen. W. 3. 2. 

Anmerk. Ein anders ift es, wenn — den Unterthanen ein ganz 
geringer Schaden zugefuͤget worden, welcher gar nicht werth iſt, daß 
man ſolchen dem Fuͤrſten vor die Ohren bringe. $. 72. 76. Anmerk. 
Eine gleiche Bewandniß hat es, wenn ein Fuͤrſt nicht überflüffig viel 
Bild heges, und nur von einem oder dem andern Acker, und zwar ſehr 
felten, ein erheblicher Schaden zugefüget tworden. Denn hierinnen 
kann man dem Kürften feine Schuld beymeſſen, fondern der Schaden 
ruͤhret von einem obngefähren Zufall ber. Will aber ein Fuͤrſt hier aus 
befondern Umftänden, jemanden eine befondere Gnade erweifen, fo ſte⸗ 
Het es bey ihm. Dieſes gehöret aber gar gicht bieber. 


a) L. 30. 9.3, D. ad L, Aquil. 
&t2 5. 79. 


220 Das II. Capttel, Von den Tagdregat, 
| $. 79. 


Weil ferner in den Forſten And Mevieren, befonders der 
Herbftiagden wegen, nicht minder zu Verforgung der fürftfichen 
Tafel, 5.75. das Wild mit befonderer Sorgfalt, und if grofer 
- Menge geheget wird ; fo ift ein Fürft verbunden, auch in diefem 
Soll, allen Schaden, welcher von Erheblichkeit ift, und den 
Seldfrüchten an foldyen Orten zugefüger wird, einem Unter⸗ 
sbanen nach billigen Gutachten zu erfegen, 5. 78. 

Anmerk. Die Vergütung geſchiehet gemeiniglich , entweder durch Er⸗ 
faffung der gemößnlichen Abgaben, oder durch wirkliche Erfegung der 
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Fruͤchte. 

Eben ſo wenig kann ein Fuͤrſt ſeinen Unterthanen ver⸗ 
biethen, ihre Felder mit unſchaͤdlichen Schranken und Zaͤunen 
einzufaffen, das Wild daraus zu verſagen, und die Fruͤchte, fer 
Boch ohne Nachtheil des Wildbanns, zu büren, 
| Das Fagdregal muß, ſo viel möglich, ohne erhebfichen Wach: 
theil der Unterthanen ausgeübet werden, $. 72. und obgleich Diefe 
einen geringen Schaden nicht anfehen dürfen, $. 72. 76. Anmerk. 
fo iſt Doch gleichwol auch Feine Urſache vorhanden, warum es ih: 
nen verwehrt feyn foll, ohne Machtheit des AWildbannes durch ber 
aueme Mittel, auch diefen abzuwenden, 


Anmerk. Dergleihen Mittel, welche zu Bemabrung. der Saten und 
Fruͤchte dienen, werden auch, wie die Erfahrung lehret, und bey nahe 

= allen Jagdorduungen erhellet, fait allenthalben für erlaubt ge: 
alten. 


$. 8. 
Da fih nun das Wild an fpisigen Pfählen leichtlich ſpie— 
fen Faun, und ben Errichtung der Schranfen und Zäune allerdings 
‚Darauf 


in fo ferne ſolches aufder öffentlichen Grundſtuͤcken ıc. 22r 


darauf zu fehen ift, Daß das Wild nicht in Gefahr faufe, durch fol: 
che gefangen oder getöder zu werden, fo wird in Jagdordnungen 
mit Mecht anbefohlen, daß die Pfähle zum Schaden des Wil 
des oben nicht fpisig feyn, daß Eeine Defnungen gelafjen wer; 
den, darinnen das Wild bängenbleiben kann, Daß fie die gehoͤ⸗ 
rigegöbebabenic. Beil ferner das Wild einen freyen Ausgang 
baben muß, um fein Sutter zu füchen, und befonders zur Win⸗ 
terszeit , den Raubtbieren zu entgehen ; fo erbellet hieraus, 
warum gewiffe Wildgaſſen und Landruͤcke, durch welche das 
Wild von einem Bebölze in Das andere , feinen freyen Gang 
bat, offen gelaflen werden? warum zur Winterszeit dergleis 
chen Wildzäune geoͤfnet werden müffen, oder warum dieſel⸗ 
ben gänzlich unterfager werden, wenn durch folche das Wild 
genschiger wird, auf andere Reviere zu geben ? warum man 
den Wildbitern Eeine ſchaͤdliche Waffen erlauber, fondern nur 
fö viel einraͤumet, daß fie durch ein ftarkes Geraͤuſch, als durch 
Trommeln und dergleichen, das Wild verfagen Finnen x, 


Anmerk. Man fehe unter den hieher gehörigen Jagdordnungen, beſon⸗ 
derd die Kaiſerl neuverfafte JÄgerordnung in Steyer, vom Jahr 
1716,-$. 9. Befehlen wir ganz ernftlih, Ebuvbayerifche Jagd⸗ und 

Sorftordnung, Kap. 20, Als gönnen und laffen wir ıc. ingleichen die 
Worte : wo aber hin und wieder im Lande bey den Gehoͤlzen, durch die 
BausKelder eingefangene und verfriedete Wildgaffen ſeynd x. Chur⸗ 
fächfifches Jagdomandar vom Jahr 1670.bey dem Fritſch, S. 31. ns 
gleichen Eburfächfifcbe Landesordnung, Art. 7. bey den Worten r 
damit auch dem: Wildpres fein Gang nicht gewehret, und andere mehr. 
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Weil die Jagden, fo viel möglich, ohne Nachtheil der Un⸗ 
terthanen, verrichtet werden müffen ; 6. 72, fo ift flar, daß man 
bey dem "Jagen felbit der Fruͤchte und der Sat ſchonen müffe. 


ee3 Anmerk. 
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Das I. Lapitel, Don dem Jagdregal, 

Anmerk. Mobr de jure venand. P. Il. Cap. to. n. 6. Charles le Bret, Edits 
de Blois Lib, It. Cap. 4.in fin. woſelbſt er ein koͤnigliches Edict anfuͤhret, 
dariunen ausprüdlich unterfager iſt, auf den gefäeten Feldern vom er⸗ 
fen Merz an bis nach vollbrachter Ernde gu jagen, Saͤchſ. Landrecht 
Lib, 1.91.61. Niemand ſoll die Sat tretten, um Jagens 
oder Gegens willen, wenn Das Korn gefchoffen und Glied 
gewormen bar, 


5.83. 
Die Fuͤrſten und Stände des Reiche, find durch ein all, 


gemeines Sertommen und einen langen Bebrauch, vermöge 
ihrer Iondesherrlichen Gobeit befugt, bey Ausübung ibrer Re⸗ 
galien, welche keine beftändige und fortwaͤhrende Arbeit erfor; 
— ihre Unterthanen zu gewiſſen Frohndienſten aufzubie⸗ 
then. 


Anmerk. Ich nehme dieſen Satz, als einen Lehrſatz, auſer dem Stats⸗ 
recht ohne Erweis an, welcher durch den notoriſchen Gebrauch in 
Deutſchland auſer Zweifel geſetzet wird. Ohne allen Zweifel, ſagt 
Frommann,«a) ſind die Frohndienſte nunmehro in Deut ſch⸗ 
land und andern Europaͤiſchen Reichen, durch ein altes 
Serkommen, ſchon etliche Jahrhunderte hindurch ges 
braͤuchlich geweſen, und gleichſam fuͤr ein Geſetz gehalten 
worden. Und in der That laͤßt ſich auch ſolches aus dem 
Begriff der Unterwuͤrfigkeit, ſehr deutlich herleiten. 
Denn wer wird wol zweifeln, daß die Unterthanen vers 
bunden find, die Srüchte ihres Landesherrn einzufamms 
len, und demjenigen zu dienen, welcher verpflichter ift, fein 
Leben und alles das Seinige für ibre Wohlfart aufzus 
opfern 7 So redet Arſinaͤus von dem Majeftätsrecht. 1.3.1.€. S. 101. 
Und wahrhaftig geziemet es fich nicht, Daß diejenigen , twelche fo geofe 
Dequemlichkeiten von dem Iandesherrlichen Schuß geniefen, demfelben 
einige kleine Unbequemlichkeiten verfagen. b) Hiemit ſtimmen auch 
Die vielen Verordnungen der Stände überein, welche fie zu eis 


fung 


in fo ferne ſolches aufden öffentlichen Grundpücen 36. 223 


flung der Frohndienſte ergeben laſſen, aus welchen erhellet,, daß die 
Fürften und Stände des Reichs fich ſolche als ein hohes Regal vers 
möge ber ihnen zuftchenden Landeshoheit mit Recht zueignen, wie fols 
ches Frommann an gedachtem Orte mit dem Beyfall vieler Rechtsge⸗ 
lehrten befräftiget. Hierzu kommen noch die Formeln der Huldigungs⸗ 
eyde, darinnen ſich die Unterthanen hergebrachter maſen zu allen Ge⸗ 
horſam, ingleichen zur Reyß, Folg, Muſterung und Frohndienſten ver⸗ 
binden.c) Wenn ich weitlaͤuftig ſeyn wollte, fe könnte ich zum Be⸗ 
weis diefes hohen Nechtes noch viele Gründe aus derjenigen Verbin» 
dung hernehmen, darinnen die Untershanen und befonders die Bauern 
mit ihren Gerichtöberren fteben, welche an vielen Drten Deutfchlandes 
den Leibeigenen fehr nahe fommen. Allein ich will folches geübten Les 
fern überlaffen. i 

a) de operis fubdit, maxine rufticorum. 

b) Wabrem, ab Ebrenbach, de Reg. Subf. p. m 100. m.7% 

©) Myler ab Ehrenb. de Princ. & Stat, Imp. P. IL, C.38. 2. 14. 
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| Diefem zu folge, find die Unterthanen verbunden, ihrem 
Landesherrn nach ihrer Linterwürfigkeit bey Ausuͤbung des 
hoben Jagdregals gewiſſe Dienfte zu leiſten. | 

Denn diefe Jagden werden nur zu gewiſſen Zeiten angeftel- 
fet, und erfordern alfo, wie von ſich felbft erhellet, Eeine fortwaͤh⸗ 
rende Dienfte. Da num die Unterthanen bey allen Regalien, 
wetche Eeine beftändige Dienfte nöthig haben, huͤlfliche Hand zu 
feiften verbunden find ; $.83. fo muß mol aud) eben diefes ben dem 
Sagoregal ftatt finden. W. õ. E. | 


Anmerk. Yuch hiermit ſtimmen die meiften Jagdordnungen uͤberetu, 
fo viel ich derfelben bey der Hand habe, kraft welcher dergleichen 
Dienfte ohne Unterfehied anbefohlen, und für die Nachläffigen und Wir 
derſpenſtigen, ernftliche Strafen angeordnet werden. Man fehe die 
Baiferl, neuverfaſte Jaͤger ordnung in Steyer/ $. 4. Mißfällig ıc. 
Eburfichf. Jagdmandat vom Jahr 1670. $. Hieruͤber muͤſſen ıc. dar⸗ 
innen den Unterthauen ernſtlich anbefehlen wird, das Wild zu — 


224 Dis 1. Lapitel. Von dem Jagbregal, 


Zeit an den beſtimmten Dit zu liefern. Man fehe auch Seitfben au 

miehrgedachtem Hrte IH. Th. S. ı6. Job. Jod. Bed von der Jagdge⸗ 
richtbarfeit Eap. XVII. $. 1. bey den Worten: Dann diefe Dienfte ıc. 
nebft den daſelbſt angezogenen Mechtslchrern , Sarprecht, Minjer, 
Frommann, und andern mehr. Es gilt auch hier Fein Unterfehied, ob 
diefe Dienfte mis Pferd und Wagen, oder mit der Hand verrichtet wers 
den. Denn da man bey den Jagden beyde Arten noͤthig hat, fo muͤſſen 
auch die Unterthanen zu beyden verbunden feyn, 
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Aus dieſem erhellet nun , daß die Unterthanen fchuldig 
find, die Limjtellung der Hölzer zu verrichten, das Wild ein; 
zutreiben, das gefangene und gefällere Wildpret an Ort und 
Stelle zu bringen; die Jagdhunde zu fuhren, und zu halten, 
Auch wol zu firtern, und zu unterbalten , Netze, YWände und 
Barn, herbey zu fehaffen und aufzuſtellen, Wildhaͤger und 
Zaͤune aufzurichten, und dergleichen mehr, wenn fie von dem 
Bandesherin gefordert werden, ohne allen Dersug zu erfchets 
nen, feinen Befehlen den khuldigen Gehorſam zu leiften, 


Anmerk. Am allerwenigſten aber können fie fich, ohne den gröften Un— 
dank auf ſich zu laden, diefer Dienſte entziehen, wenn ein Fürft der 
Jagd in eigener Perfon zu feinem Vergnügen beywohnet, und man kann 
ſich in Wahrheit nicht genug wundern, daß es folche ungeartete Leute 
giebt, welche unter dem Vorwand einer Ausnahme oder Freyheit ih— 
sem Fuͤrſten auch diefe geringe Gefälligkeit verfagen. 


$. 86. 


Da aber bey dergleichen Dienften die Befreyung des einen, 
dem andern ohnmoͤglich zur Laft gereihen Fann ; fo läßt fich gar 
Jeiht begreifen, daß dergleichen Befreyungen von Jagddien⸗ 
fien nicht leicht ganzen Dörfern und Bemeinden eingeräumet, 
— weniger in zweifelhaften Faͤllen vermuthet werden mäf 
en, & a 

Anmerf, 


in fo ferne foldyes auf den öffentlichen Grundſtuͤcken ic. 225 
Anmerk. Dergleichen Gnadenbefreyungen hat man zu allen Zeiten un, 


‚ser die verhaßten Dinge gezaͤhlet, meil fie niemals ohne Nachtheil der 
andern Unterthanen, vergönnet werden koͤnnen. 


$. 87. 


Bey Abforderung der Jagdfrohnen hat ein Fuͤrſt beſon⸗ 
ders Darauf zu feben, daß Dadurch die Unterthanen weder von" 
dem Bottesdienft, noch von ihrer gewöhnlichen und noͤthigen 
Arbeit allzuſehr abgebalten werden, 

Das erfte erhellet aus der allgemeinen Chriftenpfliht. Das 
andere aber folget Daraus, Daß das Fagdregal den Unterthanen fo 
wenig als möglich, zum Schaden gereichen foll. 5,72. Nun kan 
man fich aber folchen nicht gröffer vorftellen, ala wenn die Unter: 
thanen geswungen werden, durch beftändiges Sagdfrohnen ihren 
Ackerbau, ihre Ernde und Weinleſe zu verſaͤumen. Alſo erheller 
Die Wahrheit dieſes Satzes fehr Deutlich hieraus. W. 3. 12. 

Anmerk. Am allertvenigften kann ein Fuͤrſt mit gutem Getviffengeftat- 
ten, daß feine Unterthanen von den Jaͤgern und Korftbedienten ohne Roth 
bart angelaffen und ohne Barmherzigkeit mit Prügeln und Schlägen, 
tractiret werden. Manfehe Sedendorfs deutſchen Fürftenftat 111. Th. - 
11. Gap. V. Abſchnitt. 8.6. 451. &. Majers Tractat vom Korftrecht, 
xXil.Eap. 19. Sag. S. 311. folg. Joh. Jodoc. Beck, vom Forſtrechte 
am mehrgebachten Orte $. 4. welcher noch hinzu ſetzet, daß Die gar 
alten Leute, welche ohne das nicht mehr fortkommen, feben, 
oder die Kaͤlte vertragen Fönnen, billig als emeriti von der 
Serrfchaft von denen Frohndienſten bey Der Jagb zu bes 
freyen find, | | 


$. 88. 
Ordentlicher Weife werben die Jagdfrohnen ohne Ent 

geld geleifter, Ä 
Sf Die 
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Die Jagdfrohnen dauern weder beftändig, $. 84. noch müffen 
folhe auch die Unterthanen von ihrer ordentlichen und nöthigen 
Arbeit abhalten, wodurch fie ihr Brod verdienen. 5. 937. Da fie 
noch über diefes aus dem Grunde der Unterwürfigfeit geleiftet 
werden ;-6.84. fo ift Feine Urfache vorhanden, warum ſolche bezah: 
Jet, und nicht vielmehr umfonft verrichtet werben follen ? 


z. Anmerk. Doch dieſes hat nur flatt, wenn nicht durch daß Herkom⸗ 
men ein anderes eingeführet ift, oder die Unterthanen mit ganz unge⸗ 
woͤhnlichen Dienften und Verabſaͤumung ihrer eigenen Arbeit belaͤſti⸗ 
get werben. Doc wird gemeiniglich in ſolchem Fall eine gewiſſe @in- 
theilung gemachet, nach welcher fie dergleichen Dienfte nur wechſels⸗ 
weiſe verrichten. 
2. Anmerk. Yuf was für Weife ein Fuͤrſt die Miderfpenftigen zu Er⸗ 
fuͤllung ihrer Pflicht anhalten und zwingen könne, iſt befannt, naͤm⸗ 
lich — erg un Landesverweifung und andere Mittel 
mehr, durch welche die ndigen zum Gehorfam gebracht werd 

. Die noch übrigen Säge, welche hieher gehören, werden * an Besen 
Drten noch füglicher ertweifen laſſen. =) 

a) Boreboſt Conſ. X. Qu. 1. n. 6. 
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Das dritte Vapitel. 


Von dem hohen Jagdregal, auf dem 
Grund und Boden der Unterthanen. 


§. 1. 


raue, nennet man Diejenigen, welche zu dem Eigen, 

thum der Unterthanen gehören. Gap. IT, 5. 6, 
Anmerk. Es werben aber hierunter alle und jede Unterthanen verflan, 
den, es mögen folche aus einzeln Perfonen , oder ganzen Gemeinden 
befteben, 
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beftehen, fie mögen adelichen oder bürgerlichen Standes ſeyn, indem 
bier blog Privarperfonen oder Privatguͤter den oͤffentlichen entgegen 
gefeget werden, 


58. 2. — 


Mit der freyen Jagdgerechtigkeit, welche den Untertha⸗ 
nen auf ihren Grundſtuͤcken und Guͤtern geſtattet wird, kann 
das hohe Jagdregal eines Kürften oder Stars auch auf oͤffent⸗ 
lichem Grund und Boden Gap. II. $. 37. nicht befteben, 

Die tandesherrlichen Gehege, Wälder, Gebürge, Sümpfe 
und dergleichen, Fönnen ohnmöglich fo genau verwahret werden, 
daß das Wild, die Fifche und Vögel, nicht einen freyen Ausgang 
‚auf die benachbarten Felder der Unterthanen finden ſollten, befons 
ders da es diefen Thieren angebohren ift, durch beftändiges Her: 

umſchweifen das benöthigte Futter zu fuchen, wie man folches bes 
fondersan den Fifchen und Vögeln wahrnimmt, welche dahero auch 
um fo viel weniger von den Grundftücken und Feldern der Unter, 
thanen, abgehalten werden fönnen. Nun fege man, dag ein jeder 
von den Unterthanen, Die Freyheit habe, auf feinem Grund und 
Boden zu jagen ; fo wird ihnen hierdurch die bequemfte Gelegen⸗ 
heit gegeben, Das Wild, die Fische und Vögel, welche in den öfs 
fentlichen Forften und Revieren forgfältig geheget und erhalten 
werben, Cap. H. 5. 75. fo bald fie fich im geringften Daraus entfers 
nen, zu fangen und zu fällen, folglich dem Fuͤrſten und Stat Die 
Vortheile und Nusungen, welche aus dem hohen Jagdregal ges 
ſchoͤpfet werden Fönnten, völlig zu entziehen. Da nun über biefes 
die Interthanen dieſe Freyheit durch gewaltige Ausfchweifungen, 
allem Vermuthen nach, fehr mißbrauchen würden ; Cap. II. $. 32. 
fo ift klar, daß das hohe Fagdregal, welches dem Fürften oder 
Stat auf öffentlichem Grund und Boden zuftehet, mir der unum⸗ 
ſchraͤnkten Jagdfreyheit auf den Gütern und Feldern ber Unter, 
thanen, obnmöglich beſtehen toͤnne. DO z. E. — 


* 
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1. Anmerk. Hierzu kommt noch dieſes, daß bey ſolcher Jagdfreyheit 
ein Fuͤrſt oder Stat wider die Wildpretsdiebe nicht Vorſicht genug 
brauchen koͤnnte, ſowohl wegen des unverrochrten Gebrauchs des Ge⸗ 
ſchoſſes und Jagdzeugs, als auch beſonders deswegen, weil es alsdenn 
en Wildpretsdieben nicht ſo leicht an einem Vorwand fehlen wuͤrde, 
menn fie auch das Wild ꝛc. aus dem fuͤrſtlichen Revier vorſetzlicher 
Weiſe auf andern Grund und Boden treiben, 
2. Anmerk. Wollte man einwenden, daß ein Fürft feine Revier mit 
Zäunen und Schranfen verwahren laſſen könnte, fo findet eben die Ant⸗ 
wort ſtatt, welche ih oben Cap. II. 8. 32. bey einem.ähnlishen Ein 
wurf. beygebracht habe, 


$. 3. 

Es ift ferner nicht ohne Brund zu beforgen, daß bey ſo 
smumfchränkter Jagdfreyxheit die Unterchanen von dem Acker: 
bau, von ihrer Sandthierung und Gewerbe , und überbaups 
von einer ordentlichen Kebensart abgehalten werden, 

Dem woferne es’ dergleichen Leute ben ſo heftiger Begierde 
su zagen, welche ohnedem den Deutichen angebohren su fern fcheis 
net, Cap. Il. 5.32. einmal gewahr würden, daß fie durch Sagen, 
Vogelftellen und Fifchfangen ſich ihren benöthigten Unterhalt ers 
werben koͤnnten, ſo wuͤrden die meiſten, da ohnedem die Menſchen 
zum Muͤſſeggang ſehr geneigt ſind, vor der harten Arbeit, das Feld 
zu bauen, einen Abſcheu bekommen, den Pflug bey Seite legen, die 


Flinten ergreifen, und lieber in den Waͤldern und Fluren dem 


Wildpret nachziehen, als zu Haufe bey ihrem Weibe und Kin: 
dern leben wollen, wie man folches aus den häufigen Benfpielen 
der Barbarn ſehr deutlich abnehmen kann, welche ſich nicht ohne 


viele Muͤhe und Schwierigkeit von dieſer rohen und unordentli- 
chen Sebensart, abbringen laffen. Nun ift wol Fein Zweifel, daß 


in einer Republif der Flor der Handlung und Manufacturen, bes 


ſonders ven einem wohlbeftellten Ackerbau abhänger, folglich wer, 


den 
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den. erfahrne Statsfenner gar leicht einfehen ; daß durch beffen 
Verabſaͤumung dieſe zwey wichtige Stügeneines blühenden Stats, 
nothwendig über de Haufen fallen müffen. Da num denn der 
bequeme Unterhalt des Lebens, welcher aus dem Felbbau, Gewer; 
be und Handthierung erworben wird, zu ber Drönung des bürs 
gerlichen Lebens gehärct ; fo folge, daß durch ſolche Jagdfrey⸗ 
heit mit dem Acherbau, Manufarturen und Commercien, Die Ord: 
nung des bürgerlichen Lebens fehr Noth leiden, oder mol gar zu 
Grunde gehen würde, U | 
1. Anmerk. Da alle diefe üblen Folgen um fo vielunsermeiblicher wer— 
den, wenn den Unterthanen, auch auf offentlichem Grund und Boden 
zu jagen, erlaube ift, fo ijt kein Zweifel, daß alle diefe Beweisgründe 
auch wider diefe Ars der Jagdfreyheit um. fo viel gültiger ſeyn muͤſ⸗ 
fen. | 
s. Anmerk. Übrigens muß man hier merfen, daß dieſes nur morali- - 
ſche Beweiß find, welche von demjenigen hergenommen werden, was 
am meiften zu gefcheben pfleger, und auß dieſer Jagdfreyheit wahr⸗ 
feheinlicher Weiſe folgen wuͤrde. Juzwiſchen iſt doch Fein Zweifel, 
daß dergleichen Gründe in dem gemeinen Weſen, wenn von Seſetzen 
und Rechten die Rede iſt, von erheblichen Wichtigkeit find, a) Auſer 
o dem lehrer auch die Erfahrung, daß dergleichen Länder, wo diefe Freys 
Seit zu jagen eingefiihret ift, gemeiniglich nichts als duͤrftige, liederliche 
und elende Einwohner haben. 


a) Pompeniss L.3. D de Li. fager, daß die Geſetze von demjes 
nigen bergenommen werden, wie ſich Theophraſtus 
ausdrücher, iwi ve masrer, Das ift, was gemeiniglich ge; 
ſchiehet, ingleichen Crim L. 5. eod. Denn die Rechte mig 
fen fich nach demſenigen richten, was oft und leicht, 
nicht aber nach dem, was ſehr felten und ſchwerlich 
zu gefcheben pflegen, 


ee 53 %. 4 
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| $. 4. 

Ferner würden dadurch die beften Arten des Wildes, 
der Vögel und Kifche in Eurzer Zeit ausgerottet und verheret 
werden. 
Sicher gehöret derjenige Beweis, welchen ich in Dem IL. Cap. 
$. 32. angeführet habe. Daß aber auch die Verherung des Bil: 
des:c. aus derjenigen Jagdfreyheit folge , welche fich nur auf die 
Güter und Grundſtuͤcke der Unterthanen erſtrecket, erhellet aus 
demjenigen, was ich im 2. $. angeführet habe, ohne fernern Be 
weis. Hierzufommet noch, daß die Vögel fic) gemeinigfich am 
liebften auf dem freyen Felde aufhalten, aus welchen die meiften 
Güter der Unterthanen beftehen. Hieraus erhellet alfo, daß durch 
folhe Jagdfreyheit, wenn fie fich auch nur auf die Güter der Un— 
terthanen erſtrecket, das meifte und befte Wild, entweder gar 
— oder wenigſtens ſehr duͤnne, gemacht werde. W. 

Anmerk. Ich berufe mich hier wiederum auf die Erfahrung derjeni⸗ 


geu Orte, an welchen die freye Jagd eingefuͤhret iſt. Cap. IL 8. 32. 
Anmerk. * 


5. 5. 


Durch ſolche Jagdfreyheit wird ferner dergleichen lie⸗ 
derlichen und muͤſſigen Geſindel, gleichſam Thür und Thor 
geoͤfnet, die Republik mit Rauben und Morden zu erfüllen, 


Weil bey dergleichen Freyjagden die Landleute fich vermuth⸗ 

lich mehr auf Das Jagen als auf den Feldbau legen würden, $. 3. 
fo Fönnte es alsdenn gar leichte gefchehen, befonders wenn das 
Wildpret Durch das immerwaͤhrende Jagen dünne gemacht wor; 
den, Daß es ihnen an der benöthigten Nahrung und Kleidung feh⸗ 
lete. 5. 4 Da aber Müfliggang und Dürftigfeit gemeiniglich 
Die 
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die Menfchen gu den vertoegenften Unternehmungen verführen; ſo 
fiehet man leicht, daß folchem Geſindel Durch die frene Jagd gleich» 
fam die Waffen in die Hände, und folglich dadurch Gelegenheit 
gegeben wird, in den Wäldern und einfamen Orten, auf Morden 
und Rauben auszugehen. W. 3. S. 
Anmerk. Es iſt dieſes zwar wiederum ein wahrſcheinlicher Beweis : 
alleine warum follte man nicht durch heilfame Verordnungen auch den 
wahrfehernlichen Ubeln zuvorfommen ? Man fehe-den 1.9. 2. Anmerk. 


$. 6. 


Und hierdurch würde der allgemeine Friede, die innerli⸗ 
che Sicherheit und Rube des Stats, wie aus dem vorherge⸗ 
benden ganz natuͤrlich folge, gänzlich sernichter und aufges 
hoben werden, 

Anmerk. Die Dörfer und Flecken würden alsdenn zu Mördergruben 
werden, und an ſtatt treuer Unterthanen, wuͤrde man lauter Räuber 
und Mörder ſehen. | 


’ 


$, 7: 


Es würden ferner bey dergleichen Freyjagden wegen der vis 
len Jaͤger, ſowohl in Anfehung der Bemächtigung, Verwundung 
und Ergreifung des Wildes ‚ als auch der verdorbenen Früchte 
und Saten, und unzähfig vieler andern Urfachen wegen unaufs 
hoͤrliche Streithändet entfiehen. KRurz, es würde diefe Jagd⸗ 
freybeit eine unerfeyöpfliche Duelle der Uneinigkeiten, Ders 
bitserungen und Gewaltthaͤtigkeiten feyn. | 

Ynmerk. Die bekannte Klage, wegen erlittenen Unrechts, * welche nach 
den Römifchen Rechten wider diejenigen angeftellet wurde, die mider 
das Verboth des Eigenthumsherrn, fremde Aecker des Jagens wegen 
betraten, a) war noch lange nicht hinlaͤnglich, diefem Unheil abzuhel⸗ 


fen. Denn wenn ſolche Streitigkeiten auch auf einer Seite beygeleget 
ur waren, 





u Adio iniuriarum, 
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waren, ſo blieben doch auf der andern unter den Jagenden felbſt, die 
verfaͤnglichſten Schwierigkeiten übrig. | 
a) L. 13. $-fin,D, de iniuriii, 


$. 8. 


Endlich Können auch Durch diefe ausfchweifende Jagd⸗ 
freyheit, welche an ſich die VDerbindlichfeit gegen dem Lan⸗ 
desherrn ziemlich ſchwaͤchet, die Lintertbanen gar Teichrlich 
sum Aufjiand angereiget, und wol gar fo weit verleitet wurs 
den, daß fie die Waffen wider ihren Regenten ergreifen, 

Den ſolchen Freyiagden muß auch nothwendig den Unter 
thanen der Gebraud) der Waffen, als ohne welche man nicht ja 
gen ann , vergönnet ſeyn. Da num nody Über Diefes Diejenigen, 
welche fich Hleifig im Sagen üben, und ihren Leib dadurch abhärs 
ten, zum Krieg weit geneigter und gefchickter, als andere find, fo 
Fann es gar feicht gefchehen, Daß dergleichen rohes Gefindel, wel⸗ 
ches ohnedem zu den verwegenften Ausfchweifungen aufgeleger if, 
Die gerinafte Gelegenheit ergreifet, Dem Landesherrn allen Gehor: 
ſam auffaget, ſich wider ihn empöret, und den ganzen Stat mit 
innerlichen Unruhen und Meutereyen anftecfet. Wer wollte alfo 
bey folchen hoͤchſtwahrſcheinlichen Umftänden zweifeln, daß der 
gleichen unumfchränfte Jagdfreyheit gleichfam eine Mutter der 
Ineinigfeit, Verwirrung und Empörungen fey? 00. 3. E. 

Anmerk. Der freye Gebrauch der Waffen ift gu aller Zeit, und befons 
Ders in den monarchifchen Staten verhaßt, und eine ſchaͤdliche Duelle 
innerlicher Unruhen und Empörungen , gemwefen. In der Hohen 
gollerifhen Deduction, wider die freye Bürfche der Unterthanen, a) 
in des berühmten Herrn Miofers Reichsfama, Tom. IH. Eap. ı2. 
(Eap. 1. $. 31. Anmerkung ) wird unter andern Urfachen des 
Jagdverbothes auch dieſe angeführer,, daß die Unterthanen durch die 
freye Jagd und den Gebrauch der Waffen dahin verleitet worden, ich 
In einem Jahrhunderts fünf mal mwider ihren Landesherrn zu empören, 
ihren Yuldigungseyd zu brechen, und demfelben allen Geborfam aufjus 
ſagen. Wer fih in den Geſchichten umgefehen bar, wird fich noch vie, 

ler 
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Ser ähnlichen Beyfpiele erinnern. Und diejenigen haben nicht unrecht, 
welche behaupten, daß Kaifer Sriedrich unser andern auch um diefer 
Urfache willen den Deutfchen und Jtalienern , welche damals zu Empoͤ⸗ 
rungen recht aufgelegt waren, das Jagen unterfaget. 2) D. “elle b) 
druͤcket fich hierüber alfo aus: Die einzige Urſache, daß aus den 
Jagden gemeiniglich viele Zwiftigkeiten entfteben, Fonnte 
den Raifer unmöglich) bewogenhaben, diefes Geſetz zu ges 
ben, Vielmehr erbellet aus den Umftanden ber damaligen 
Zeiten fehr deutlich, daß er feinen Unterchanen das "Jagen 
unter andern auch deswegen verbothen habe, weil er ih⸗ 
nen zu Erhaltung des allgemeinen $riedens den fehr ges 
woͤhnlichen Gebrauch der Waffen allmälig abgewöhnen, 
und nur blos zu Ausrottung der Süchfe und Zaren geſtat⸗ 
sen wollte, 

a) ll. Feud. 27. $.neme retia, 

b) de Venat. iuxta Jus Germ, 9, 1% 


9. 

Aus diefem Grunde Tann alfo in einem wohlbeftellten 
Stat, die frepe Buͤrſch auch auf dem Grund und Boden der 
Untertbanen obnmöglich geftatter werden, ' 

Denn erftlich kann das hohe Jagdregal auf öffentlichen 
Grund und Boden mit der Freyheit der Unterthanen, auf ihren 
eigenen Grundftücken zu jagen, ſchlechterdings nicht beftehen. 4. 2. 
Fuͤr das zweyte werden dadurch die Unterthanen von ihrem Acker⸗ 
bau, Gewerbe und Handthierungen zum Nachtheil der Handlung 
abgehalten. .3. Drittens werden die meiften und beften Arten 
som Wilde, ingleihen von Fifchen und Vögeln, dadurch duͤnne 
gemacht, oder wol gar ausgerottet. $. 4. Viertens wird die Re⸗ 
publik an ſtatt der Ruhe und Sicherheit, mit Zwiſtigkeiten und 
Streithaͤndeln, ja wol gar mit Morden und Rauben, angefuͤllet. 
6.5.7. Endlich wird auch zu en Empörungen a 

| Gg 
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ruhen, Thür und Thor geöfnet. 6.8. Nun beruhet aber fehr viel 
darauf, daß das Jagdregal unverlegt erhalten werde. Cap. IL 
8.35.37. So ift es auch unmöglich, daß die Jagdfreyheit, wie 
fie oben befchrieben worden, mit einem mohlbeftellten Regimente 
beftehen kann. Alſo folget, daß die Jagdfreyheit den Untertha⸗ 
nen, auch auf ihren eigenen Grundſtuͤcken, ohnmoͤglich geſtattet 
werden kann. W. zʒ. E. 
Anmerk. Aus dieſem Grunde kann nach einer geſunden Politik bie 
freye Jagd weder auf oͤffentlichen, noch auf der Unterthanen Grund 
und Boden gedultet werden. Da nun dieſes die Vertheidiger der 
freyen Jagd auch gar wohl begreifen, fo fehen fie ſich genoͤthiget, bald 
zu den ausländifchen Mechten, welche fich auf den Zuftand unfers Bas 
gerlandes im geringften nicht fehieken, bald zu der verwirrten und res 
ben Berfaffung des deutſchen Reichs, ihre Zuflucht zu nehmen, Und 
obgleich, wie ich unten erweifen werde, die Deutfchen mit die erſten 
waren, welche an der gefunden Politik einen Geſchmack gefunden, fo 
muß mian doch twenigfteng in den damaligen Zeiten feine fo ſcharfſinni⸗ 
gen Gritiden fuchen. Wie viel Unbequemlichkeiten die Kuppeljagd, 
geſchweige denn die Freyjagd nach fich ziehet, will ich unten im V. Cap. 
a denen in Deusfchland üblichen Verträgen und Gewohnheiten er> 
tern, 


6. 10, 


Eben fo viel, oder wenigften die meiften von diefen Uns 
bequemlichkeiten, welche bisher angeführer und erwiefen wors 
den, $. 2. 3. 4. folg. würden fich ohne Zweifel bervorehun, 
wenn das weitere Eigenthum auf den Guͤtern der Untertbas 
nen eingefübrer wäre, Cap. IE $.8. und die Beſitzer der Hecker 
und Brundftüche entweder aus dem Ergreifungerechte, Cap. 
HI. $. 1. oder aus dem Rechte des Eigenthums, Cap. II. $, 10, 
ſich das Wild als Nutzungen und Zubebörden derfelben zu: 
eignen wollten. 

j Da indiefem Fall den Unterthanen und Beſitzern der Grund; 
ſtuͤcke, das Recht zu jagen, und das Eigenthum über alles Wild, 
| welches 
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welches auf ihrem Grund ımd "Boden befindlich ift, zuſtehet; fo 
wuͤrde, wie ben der freyen Buͤrſch allen und jeden, ohne Unter; 
fchied, alfo auch hier den einzeln Beſitzern ber Grundſtuͤcke einer: 
ley Gelegenheit gegeben, Das aus Dem fandesherrlichen Gehege ent 
fommene oder mit Fleis herausgejagte Wild einzufangen, folglich 
die Öffentlichen Forfte und Reviere von dem beften Wildpret zu 
entbloͤſen, und ihrem Landesheren diejenigen Vortheile zu entzie⸗ 
hen, welche ihm doch nach dem hohen Jagdregal mit Recht zur 
kommen. So wuͤrde auch dadurch nicht weniger Gelegenheit zu 
dem Wildpretsdiebſtahl gegeben werden. $. 2. Anmaf. Der 
Ackerbau, die Manufacturen und Eommercien, würden eben ſo— 
wohl darunter leiden, fo, wenn Dadurch die Quellen einer unor⸗ 
dentlichen Lebensart verflopfet werben. $. 3. richt minder wuͤr⸗ 
den unter fo vielen und verfchiedenen Köpfen, welche aufihre Rech⸗ 
te trotzen, eben fo viel Uneinigkeiten, und bey nahe noch mehr 
Streithändel entftehen. Und da fich in dieſem Fall der Gebrauch 
der Waffen unter den Unterthanen, bey nahe eben fo meit erſtre⸗ 
cket, als in dem vorhergehenden, fü würde dadurch eben fo viel Anz 
{aß gu morden und zu rauben, ingleichen zu allerhand Unruhen und 
Empörungen gegeben werden. 5.5.6.7. 8. Kurz, wenn man die 
Sache bey dem Fichte befichet, fo wird aus dem eigenthuͤmlichen 
Jagdrechte eines jeden Beſitzers eben fo viel Unheil und Verwir⸗ 
rung entſtehen, als aus der freyen Jagdgerechtigkeit. W. 3. E. 
Anmerk. Daß aber dergleichen Unbequemlichkeiten nicht in bloſen Eins 
bildungen und leeren Muthmaſſungen beſtehen, ſiehet man aus den 
wirklichen Begebenheiten, welche uns die Erfahrung lehret. Und die⸗ 
jenigen Fuͤrſten empfinden den dataus entſtehenden Schaden in ihren 
Gehegen am beſten, welche dergleichen Unterthanen zu Nachbarn ha⸗ 
ben, die das Recht zu jagen, entweder durch eine befondere Begnadi⸗ 
‚gung, oder durch rin undentliches Hertommen, erlanget haben. 


®g2 $.1l. 
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Aus diefem Brund Fann alfo den Befizern gewiffer Bir 
ter, das Recht zu jagen, oder das Eigenthum über das Wild, 
die Kifche und Dogel in einem woblbeftellten State eben fo 
wenig, als allen und jeden Unterchanen die freye Jagd, $. 9. 
eingeräumer werden. 

Denn aus den bereits angeführten Gründen, Fanır die freye 
Jagd mit einem mohlbeftellten Stat ohnmoͤglich beſtehen, . 2, 
folg. Da aber auch das eigenthümliche Jagdrecht der Unter- 
thanen der Öffentlichen Ruhe und Sicherheit, dem bürgerlichen 
Leben und dem hohen Jagdregal des Sandesherrn eben fo nad: 
theilig, als die Jagdfreyheit ſelbſten iſt, $. 10. ſo folget, daß eines 
ſo wenig als das andere in einer wohleingerichteten Republik, ge⸗ 
dultet werden kann. YO, 3, E. 


I. Anmerk. Hierbey iſt auch noch dieſes zu erwaͤgen, daß auf ſolchen 
Heinen. und engen Grundſtuͤcken, dergleichen die meiften: Unterthanen 
haben, das Eigentyum.über das Wild, über Fiſche und Voͤgel, ohne 

- viele andere Unbequemlichkeiten nicht Teiche beftehen Fönne. Auferdem. 
iſt dieſes ein fehr laͤcherliches Figenthun, welches gleichfam von Au—⸗ 
genblick zu Augenblick auf einen andern Deflger fällt. Ganz andere 
iſt es damit auf grofen und fehr geräumlichen Diftricten beſchaffen, 
welche ganze Länder ausmachen, und von welchen ich bereits oben im 
U. Cap. 9.9. Anmerk geredet habe. | 


2. Anmerk. Weil ferner die meiften Urſachen und Berwegungegründe, 
aus welchen ich dieſes eigenthuͤmliche Jagdrecht der Unterthanen ent 
kraͤftet habe, allgemein ſind, ſo habe ich auch bißher zwiſchen den Un— 
terthanen feinen Unterſchied gemacht. F. 1. AnmerE. Mithin iſt diefe 
Entbehrung der Jagdgerechtigkeit von den Landſaſſen ſowohl, ais von 
geringen Unterthanen zuverftehen, nur mit dieſem Unterſchied, daß die 
Fürsten gemeinigfich Ben Landfaffen in Anfehung der Jagy gerwiffe Vor⸗ 
rechte vor den geringen Unterthanen, einzuräumen pflegen, Doch mil 
ich davon in dem 5. Cap. noch meitläuftiger handeln, 
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Das Recht zu jagen, ober das Eigenthum über das Wild, 
iſt weder als eine Zubehörde der Privatguͤter, noch als eine 
Nutzung anzufeben, weldye den Unterthanen als Befizern 
der Grundſtuͤcke, zufteber 


Die Unterthanen werben von dem Rechte zu jagen, und vom” 
dem Eigenthun über Das Wild, auch auf ihren eigenen Grund» 
ficken mit Recht ausgefchloffen, 5. 9. ro. dahero Fönnen diefe für 
Feine Zubehörden gehalten werden. Welches das erfte ware 


Weil ferner derjenige „ welcher von dem Sjagdrecht und 
Eigenthum des Wildes ausgefchloffen ift, die daraus entſtehenden 
Vortheile nicht in feinen Nutzen verwenden kann, wie von fich: 
felbft Flar ift ; fo folget, daß das Jagdrecht und die daraus zu er; 
hebenden Nutzungen, ganz faͤlſchlich für Früchte der Privatguͤter, 
welche den Beſitzern, vermoͤge des Eigenthums zugehoͤren, gehal— 
ten werden. Welches das zweyte war. 


Anmerk. Eigentlich ſind ſie zwar Fruͤchte und Jubehoͤrben der Grund⸗ 
ſtuͤcke, nicht allein der oͤffentlichen, Eap; II. 5. 46. ſondern auch, wenn 
man fo fagen will, der Privatguͤter. Alleine fie können auch, wenn man 
nach den Gründen des allgemeinen Statsrechtes urtheilen will, nier 
mand anders, als dem Kürften, und wem er folche gönnen wilf, zuge⸗ 
fporochen werben. Auch mill ich. gar gerne einrdumen, daß das Recht 
zu jagen und zu fifchen, wenn es durch Begnadigung des Fürzen dem 
Untertbanen eingerdumet, und mit ihren Grundſtuͤchen verknuͤpfet wor⸗ 
den, ein wahrbaftes Pertinenzftück und eine Zubehörde genennet wer⸗ 
den könne. Mur muß man diefes dabey merken, mie ich unten weit⸗ 
läuftiger dartbun werde, daß die Zubehörden in dem Statsrechte in 
ganz andern Berftande genommen werden , ale in dem bürgerlichen, 
daß jene einzig und allein von dem Fürften und der hohen Iandesherrs 
fihen Gewalt, diefe aber von dem Privateigentbum. ihren Urfprung 
Baden, Wenn man alfo diefen Unterſchied nicht beobachtet, und die 
Pertinenzſtuͤcke, Nugungen und Zubehörden, welche in alten , und ber 
fonders in. ben Urkunden aus den mittlern: Zeiten, fehr Häufig. beruͤhret 


83 werben, 
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werben, in eine Claſſe zaͤhlet, fo ift e8 freylich kein Wunder, wenn man 
wider die Grundſaͤtze des allgemeinen Stutsrechts mit Bilderbeden a) 
und andern, Eap. 11.$.40, Anmerk. die Jagden fiir gewöhnliche Rechte 
Der Grunditücde, ausgiebt. Es hat aber der Berfaffer der vortrefflis 
hen Deduction vor die Fagdregalirär, welche er dem Bilderbeck ents 
‚gegen gefeßet, b) diefe Meinung fehr gründlich widerleget, und aus 
wielen Urkunden ermiefen, daß ſowohl das Münzs und Zolleecht,, nebit 
andern dergleichen Megalien, als auch Die ordentlichen und gemeinen 
Mertinenzftücke des Privateigenthums unter die Zubebörden ‚gerechnet 
werben, 


a) Deduction gegen Die vermeyntliche Negalität Der Jagden, 
Cap. il. Set. Ill, per tot. 


ib) Cap. 1ll. $. 10. pm. 75.% ſeqq. 


-$.17, 

Weil alfo die Unterthamen, wenn man die ‚befondern Pris 
wilegien bey Seite feßet, nach den wichtigften Grimden des allges 
meinen Statsrecht, von dem Sfagdrecht, dem Fiſch-und Wogel: 
fang, auch auf ihrem eigenen Grund und Boden ausgefchloffen find ; 
6.9.11. foiftflar, daß das Wild, die Sifche und Vögel, auf den 
DPrivatgütern in Anſehung der Unterthanen, für herrnloſe Din, 
ge, deren fidy niemand bemädhtigen darf, anzufehen find, a) 

| 2) Opufe, VII. $. 28. folg. 


$. 14. 


Der Zweck und die innere Befchaffenheit eines Stats er; 
Fordern, dag dem Fuͤrſten und der hohen Sandesobrigfeit überhaupt 
gewiſſe Einkuͤnfte angewieſen, und zu dem Ende das Eigenthum 
uͤber gewiſſe Dinge, oder zum wenigſten das Recht, ſich dieſelben 
zu Nutzen zu machen, eingeraͤumet werde, Cap. J. 5.3.4. 5. a) 
Nun find die Fiſche und Voͤgel, nebſt dem übrigen Wildpret, ganz 
unftreitig am bequemiten hierzu. Auch wächfet den Unterthanen 
fein EUR Schaden Dadurch zu, b) Folglich erhellet auch 

aus 
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aus diefem Grunde, daß dns Wild, die Sifche und Vögel, in An» 
febung der Unterthanen auch auf ihrem eigenen Grund und 
Boden für berinlofe Dinge, deren fich niemand bemächtigen 
dur, angefehen werden muͤſſen. 

a) Opufc. X. 8.104. & 105. 

b) Ibid, 5. 110. 


§. 15. 


Da aber eine jede Verbindtichfeit ver Unterthaner, in ſo 
ferne fie als Unterthanen betrachtet werden, der hohen Landesobrig⸗ 
keit ein neues Recht giebt, und ſolches in gegenwaͤrtigem Fall dar⸗ 
innen beftehet, daß für dem Landesherrn anſtaͤndige Einkuͤnfte und 
Regalien ausgefeget werben ; a) fo Fann man fich die landess 
dherrliche Mache und Bawalt über das Wild, die Kifche und 
Vögel, auch aus einem andern Brunde, nämlich aus dem ho⸗ 
ben Majeſtaͤtsrechte, öffentliche Zinkünfte und Regalien zu 
beftimmen, begeeiflich machen. $. 14, 

Anmerk. Diefes find alfo die reihen Quellen, auß welchen das hohe 
Jagdregal, welches einem Kürften in feinem ganzen Lande zuftehet, her⸗ 
geleitet werden muß, und worauf ſich auch diejenigen zum Theil bezie⸗ 
ben, welche von dem Jagdrechte geſchrieben haben. 

a) Opuſc. X, & 104. 


6, 16. 


Das Wild, die Sifche und Vögel, welche ſich auf den 
Grund und Boden der Unteribanen befinden, ftehen unter dem 
nusbaren Eigenthum eines Kürften, Cap. II. $. 6. ımd koͤnnen 
nur von ihm alleine mir Ausfchliefung aller Untershanen, ges 
nunet werden. 

Alles, mas ſich innerhalb der Graͤnze eines Landes befinder, 


und meder den Unterthanen als ein Eigenthum jugehöret, = r 
eſchaf⸗ 
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befchaffen ift, Daß es auf Feine Weiſe unter das Eigenthum gezpo⸗ 
gen werden fann, Cap. IL. $. 2. Anmerk. gehöret zu dem nußbaren 
Eigenthum eines Fürften, Cap. IL $. 5.6.7. Da alfo das Wild, 
die Fifche und Vögel, nach dem bigher ermwiefenen, weder unter 
den Eigenthum der Unterthanen ftehen, $. 13. noch der eigenthüms 
lichen Bemaͤchtigung unfähig find ; a) fo ift Fein Zmeifel, daß fie 
zu dem nugbaren Eigenthum des Sandesherrn gehören. Welches 
das erfte war. 


Das Wild, die Fifche und Vögel, aufden Grund und Bo: 
den der Unterthanen find in Anfehung diefer als herrnlofe Dinge 
ansufehen, deren fich niemand bemächtigen darf. $. 13.14, Da 
fich aber, eigentlich zu reden, ein Landesherr derfelben gar wohl 
bemächtigen Fann und foll, 8. 14. ı5. fo ift klar, daß der hohen 
gandesobrigfeit alleine Das Recht zuftche, fich derfelben zu bemächs 
tigen. Welches das andere war. 

Anmerf. Hertius de fuperioritate territ. $. 47. ingleichen Sıryk. in V. M. 
Pand. Tit. pro derelict. $ 1."behaupten, nebft dem Grosie und Bed 
mann mit Recht, daß fie keinen einzeln Untertbanen , fondern allen und 
jeden, und alfo dem Fürften, zugebören, welcher alle und jebe Unter; 
thanen uorftellet. Etwas anders klingt diefer Beweis bey dem Schul: 


ter, Exercit, ad D.XLV. $. 4. welcher aber meiner Meinung nicht ents 
‚gegen ift. 


a) Opufec. VIIl. 8. 153. 


6. 17. 


Das SEigenthum eines Sürften über das Wild, die Sis 
ſche und Vögel, oder das Recht, fich diefelben auf dem Grund 
und Boden der Unterchanen mit Ausfchliefung derfelben zus 
zueignen , geböret zu den Kegalien des Sürften oder des 
Stats. 

Unter den Megalien verftehet man folche Mechte, weldhe der 
hohen Landesobrigfeit alleine, und mit Ausfchliefung anderer zu: 
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fommen. Cap. I. 5.2. Daich nunoben aus den tüchtigften Gruͤn⸗ 
den bereits ermwiefen habe, Daß Das Eigenthum über das Wild ıc. 
oder wenigftens Das Necht, fich derfelben su bemächtigen, auch auf 
dem Grund und Boden der Unterthanen, Dem Fürften oder Stat 
gang alleine zuftehe ; $. 16. fo muß es auch nothwendig zu ben Res 
galien gezaͤhiet werden. 5. 15. W. 3. E. 
1. Anmerk. Hieraus fichet man, tie viel herrliche Gründe ein von 
Vorurtheilen gereinigtes Statsrecht zu Beveftigung des hohen landes⸗ 
Herrlichen Jagdregals an bie Hand giebt, und wie genau nach dem Zeugs 
niß der Urkunden, mie ich aus den Geſchichten des deutſchen Reichs ers 
weifen werde, die Verordnungen und Anſtalten der Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de mit der wahren Politik übereinftimmen, alſo, daß man die nich, 
tigen Gründe derer , welche die, Regalität des Jagdrechts beſtreiten 
wollen, gleichſam ſchlafend uͤber den Haufen werfen faun. 


2. Anmerk. Da ich in dem vorhergehenden Eapitel das hohe Jagdre⸗ 
gal, welches einem Fuͤrſten auf Öffentlichen Grund und Boden zuftes 
bet, eben fo deutlich errwiefen habe, fo erhellet nunmehre , daß ſich ſol⸗ 
ches auf das ganze Land, auf oͤffentliche und Privatguͤter durchgehends 
erſtrecke, Eap. II. $.27. ob ich ſolches gleich öfters aus ganz verfshies 
Denen Gründen hergeleitet habe. 


$. 18. 


Das hohe Jagdregal eines Sürften oder Stats, aufden 
Grund und Boden der Unterthanen, $. 16. 17. ift Feine Dienfts 
barkeit. 


Die Mechte, welche aus der hoͤchſten Gewalt herfliefen, und 
dem Landesheren auf dem Grund und Boden feiner Unterthanen 
zuftehen, werden ganz fälfchlich und ungereimt mit dem Namen 
der Dienftbarfeiten beleget. Vielmehr werden unter dieſem Nas 
men nur gemeine und ordentliche Rechte verftanden, deren mir ung 
theils unfern Gütern, theils unferer Perſon zum beften auf frem⸗ 
den Grund und Boden bedienen. Je weniger nun zu jmeifeln 

Hh iſt, 
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ft, daß das hohe Jagdregal auf den Gütern der Unterthanen, 
man mag es num aus dem Öffentlichen Statseigenthun $. 16. oder 
aus andern Rechten der Majeftät herleiten, $.9. 11. 16, 17, allegeit 
ein nugbares Vorrecht der höchiten landeshestlichen Gewalt bleibe; 
je ungereimter muß es nothmwendig ſeyn, wenn man ſolches in Die 
Elaffe der Dienftbarfeiten herunter fegen will, W. 3. E. 


Anmerk. Warum zaͤhlet man nicht lieber auch das Obereigenthum, * 
das Steuerregal und andere dergleichen lanbesherrliche Rechte mich, 
welche fich auf die unbeweglichen Güter gründen , zu den Dienſtbarkei⸗ 
ten ? In der That ſcheinet dieſe ſeichte Meinung, eine Geburt derjeni⸗ 
gen Zeiten zu feyn, da die Rechtsbefliſſenen ihre Köpfe noch mit fauter 
Roͤmiſchen Dienftbarkeiten anfüllen muften. Dit weit beffern Grunde 
behauptet bahero Here Schmeidgr a): daß die Stände des Reichs 
auf Veranlaffung ihrer Landeshoheit und berrfcyaftlis 
chen Gewalt, welche ihnen nach dem vorber erwiefenen, 
über die Güter der Unterthanen sufteber, fich Diefes Regal 
mit Recht zugeeignet. Denn eigentlich ift das Jagdregaf nichts 
anders, als eine Brucht des öffentlichen Eigenthums auf oͤffentlichem 
Grund und Boden, Eap. 11. s. 28. 30. Auf den Privatgütern «ber ift 
ſolches Recht, theils aus eben diefem @igenthum, theils auch aus dem 
herrfchaftlihen Regimente, herzuleiten. b) Wie weit übrigen® die 
herrſchaftlichen Rechte, zwiſchen verfchiedenen Völkern, nebft den Re— 
galien, welche den Landfaffen mit einer gewiſſen Unterwuͤrfigteit einge; 
säumet worden, mit den Dienſtbarkeiten verglichen werden können, will 
ich unten in dem 4. und 5. Capitel unterfuchen, 
a) de Jure praevent. circa venat. $. 5. 
b) Schälteri Exercit. ad Pand, XCV. $. 4 


$. 18. 


Dor den Zeiten der verwirrten Regierung Deutſchlan⸗ 
des, wurde der Wildbann „Cap. IE, 8,21, das iſt, das Jagd⸗ 
recht einzelner Perfonen und Stände, und das Eigenthum über 
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dns Wild, die Sifche und Vögel, auch auf dem eigenen Brund 
und Boden, und um fo viel mehr aufden Bürern der Unters 
thanen, von dem Raifer alleine, verliehen und eingeraͤumet. 
Daß die Stände des Meichs vor der grofen Verwirrung 
Deutfchlandes, den Wildbann und das Recht, alleine zu jagen, 
auch fo gar auf ihrem-eigenen Grund und Boden, als eine Be: 
gnadigung des Kaifers befeffen, erhellet aus dem unfaugbaren Zeug: - 
niß der öffentlichen Lrfunden. ©. folg. Anmert, Damannun 
von den Ständen des Reichs und deren hohen Würde, auf Die 
Unterthanen, von weit geringern Anfehen, hierinnen ficher ſchlieſen 
Fann ; fo ift Elar, daß den Ständen Des Reichs , und um fo viel 
mehr den Unterthanen der AWildbann, nebft dem Rechte zu jagen, 
einzig und allein von dem Kaifer , geftattet und verliehen werden 
Fonnte. W. 3. E. 
Anmerk. Alſo befchenkte im Jahr sooo. Kaiſer Otto TIL. einige Otte 
und Güter in dem Bißthum Würzburg mit dem Wildbann, nach dem 
Zeugniß einer lateinifchen Urfunde, welche bey dem Luͤnig a) ſtehet. 
Die bieher gehörigen Worte lauten deutſch überfegt alfo : Wir wols 
len und geſtatten hierdurch, daß alle Waldungen, welche 
zu dem Schloß Bernheim oder dem Ort Lurtershaufen 
gehoͤren, fo wie unfer hoher herrſchaftlicher Forſt, für als 
len Eingriff ficher und unverleglich erhalten werden, und 
auf immerwährende Zeiten des Wildbannrechtes tbeilbafs 
tig ſeyn follen, alfo, daß weder eine hohe noch) niedrige 
Derfon infoldhem Forſt jagen, oder einen Hirſchen, Zindin, 
Schwein, Zaren oder Rebe zu fangen, im gevingften bes 
fuge ſey. Sollte ſich aber jemand, wie Wir jedoch niche 
hoffen wollen, dergleichen unterfteben, fo ſoll unfer Reiches 
bann gedachten VOhrsburgifchen Stifte, eben das Recht 
angedeyben lafjen, als wenn jemand in unfern berrfchafts 
lichen Sorften ſich dergleichen uncerfangen hätte, Eben der, 
' Ahr W gleichen 
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gleichen shas Kaiſer Seinrich der “Heilige, in einet Dsnabrüdifchen-Unr 
tunde vom Jahr 1002, in folgenden Worten: b) Uber diefes has 
ben Wir diefem Stift einen gewoiffen Wald oder Kor 
„+ ss mitalles Secherheit, was naͤmlich die wilden 
Schweine und Sirfche betsift, und Jagd, welche gewoͤhn⸗ 
licher Weife unser dem Wildbann verftanden wird, als 
em wahres und immerwährend nugbares Eigenthum ges 
ſchenket. 1%. Hieraus erſiehet man fehon fattfam, daß der Wild- 
bann damals lediglich Ducch die Kreygebigfeist und Begnadigung. des 
Kaifers vergeben worden, Noch deutlicher erhelles foldjes auf einer 
Urkunde eben dieſes Kaiſers, Seinrichs des Heiliger, vom Fahr 1008. c) 
darinnen er dent Biſchoff zu Luͤttich Balderich, und einem Grafen dies 
ſes Namens , in feinen eigenen. Wäldern, kraft feiner Katferlichen 
Macht und Gewalt, in folgenden Worten das: Jagdrecht geſtattet: 
Braft dieſes Schreibens fehenten wir dem Biſchoff des 
heil. Safts Lürtich Balderich, ingleichendem Grafen Bal⸗ 
derich, in ihren eigenen Wäldern, welche zwiſchen den bey, 
den Stüffen = s s Tiegen, unfere hohe Banngerechtig⸗ 
keit, und übertragen ihnen folches ausumferm eigenen Bes 


fig erb: und eigenehümlich, Ein gleiches erhellet aus einer Ell⸗ 


wangifchen Urkunde, von eben diefem Kaifer vom Jahr 1024. d) 


So haben wis auf Anfuchen unfers geliebten Erzbiſchoffs, 


des Sufts Bamberg, Eberhards, und des Elwangiſchen 
Koſters Abis Beringarü + + » einen gewiffen Wald, 
Virgunda genannt, welches dem Rlojter Elwangen ge, 


> böret, Erafı unferer Raiferlichen Gewalt mit hoher Ban 


und Sorftgerechrigkeis begnadiget, nebſt allen Enden und 
Bränzen die ſes Waldes ic. und zu Ende: Demnach foll ges 
dachter Wald mit allen Graͤnzen gedachten Stifts, durch 
unſere Banngerechtigkeit von nun an in einen hohen Forſt, 
und zwar mit allen Viusungen, wie ſolche Namen haben 
mögen, verwandelt ſeyn, insleichen ans: einer Urkunde Kaiſer 
Conrads des Il, vom Jahr 1033. €) Darinnen er dem Biſchoff von 

Minden 
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Minden den Wildbann in feinem eigenenen Walde mit folgenden Wor⸗ 
en geſtattet: Nachdem eu uns erſuchet, daß wir einen ihm 
eigenchuͤmlich zuſtehenden Fotſt, odurch hoben Raiſerlichen 
Befehl die Forſtgerechtigkeit angedeyhen laſſen moͤchten; 
eſo befehlen wir kraft unſerer Kaiſerlichen Bes 
walt, daß ſich hieund, in beſagtem Forſt, ohne des Bi⸗ 
ſchoffs Einwilligung zu jagen, unterſtehe; aus einer Urkun⸗ 
de Heinrich des M. vom Jahr 1049. f) darinnen er die eigenen Güter 
eines Biſchoffs mir dem Korftrecht begnabdiget ; ferner aus einer Ur: 
funde Kotbarii von Sachfen , vom Jahr 1132. 2) mo er die Aebtin 
des Kloſters Waltenried auf einem Theil ihrer Güter mit dem Wild» 
bannrecht in folgendem Ausdrücden begnadiget : Nachdem Adel; 
heid, eine Srau von einem heiligen Wandel, GOtt zum 
Erben erwäbler, und einen gewiffen Dre, Walkenried ger 
nannte, welcher ihr. eigenthümlich zugehoͤret, zum Zeil ih⸗ 
ser Seele, . dem oͤffentlichen Gottesdie nſt gewidmer ; fo 
haben. wir =» ss 5 Hein Bedenken getragen, folche 
Stiftung nicht nur zu beftdtigen, ſondern auch einige nah⸗ 
gelegene Orte, nebfi unſern Wildbannrecht dazu geſchen⸗ 
et, und vermoͤge unferer hohen Gewalt beſagten Ort das 


mis bereichert 76. Aus dieſen und andern Urkunden erhellet zur 


SGenuͤge, daß die Reichsſtaͤnde, folglich auch und zwar um fo viel mehr 
die Unterthanen des deutſchen Römifchen Reichs, das Wildbannrecht 
nicht anders, ale durch die Freygebigkeit und Begnadigung der Kaifer 
erlangen und geniefen konnten. Wir fegen bier noch die Berordnung 
des Kaiſers Conradı Salici vom Jahr 1029. h) dariunen ausdruͤcklich 
befohlen wird, hinzu: daß ſich niemand geluͤſten laſſe, in den 
Wäldern, Keldern, Fluͤſſen und Sümpfen, welche befors 
ftet und mis unfern Banntecht verjchen find, ohne des 
Zerrn oder deſſen Erben Erlaubniß zu jagen, mic Pfeilen 
3u fehiefen, Vlege und Schlingen zu legen, oder durch ans 
dere Erfindungen das Wild abzufangen, welches von 
Rechtswegen zu unferer Wildbann geböret. Aus diefer 

Stelle erhellet abermal nicht daß fich die Kaifer das Wild; 
er 3 bann⸗ 
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bannrecht oder die Gewalt, das Jagdrecht zu verftatten, alleine zuge⸗ 
eignet. Man ſehe des beruͤhmten Heſſen »Marpurgifchen Bice + Eanjs 
lers, Herrn Jobann Adam Kopps, Deduction für die Yſenburgiſche 
Jagd, Eap. 1. 9.6. zu Ende, 

a) Reichsarchiv, Spicileg. Ecclef. P.IL tit. Waͤrzburg. n. 5. p. 934. 
b) Ibid, P.Il. c.4.tit. Oßnabrüd. $. 5. p. 578, 

c) Ibid, cit. loe, tit, Küttig. u. 20. p. 492, 

d) Ibid. P.Ill. e. 5. tit, Elwangen. 

€) Ibid. P.Il. in append. tit. Minden. n. 11. p- 108- 

f )Jbid, cit loc, tit. Paffau. n. 20. 9771. 

8) Ibid. d. LP. II. tit. Walkenried. n. z. p. ‚84. &843- 

h)) Schilter, Exercit, XLV. 9.6 F 


§. 20. 


vor den Zeiten des Interregni oder der unordentlichen 
Regierung in Deutfchland, gehörte der Wildbann fowohl auf 
öffentlicdyen ale Privargütern, den Raifern — als ein ho⸗ 
hes Regal und Vorrecht zu. 


Daß ſich die Kaiſer in den herrſchaftlichen Forſten auf den 
Lehnguͤtern und andern oͤffentlichen Grundſtuͤcken den Wildbann 
alleine zugeeignet, erhellet aus dem bisher erwieſenen zur Genuͤge. 
Eap.Il.$.39. Nun unterſtunde ſich auch Fein Unterthan, ſich die 
ſes hohen Regals, auf feinem eigenen Grund und Boden anzu: 
maflen. Vielmehr wurde folches ſowohl auf den Öffentlichen als 
Privatgütern, unter die Kaiferlichen Vorrechte gesähler ‚und aus 
diefer, und Feiner andern Quelle, wurde folches auch den Reiche: 
ftänden oder Interthanen zu Theil, mie dieſes aus einer Osna⸗ 
bruͤckiſchen Urkunde vom Jahr 1002. aus einer Luͤttichiſchen vom 
Jahr 1008. aus einer Walkenriediſchen vom Jahr 1132. und andern 
mehr, welche in dem vorhergehenden $. angezogen worden, und 
darinnen die Kaifer ſolche Borrecht, ihre eigenen Rechte nenmen, 
unmiederfprechlich erhellet, ‚Di Kaiferlichen Verbothe und 

a Straf⸗ 
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Strafbefehle, durch welche die Untershanen, wes Standes und 
Wuͤrden fie waren, von allen Jagden, die einigen Wehr: und 
Nothjagden wider die Naubthiere ausgenommen, ausgefchloffen 
werden, S. die folg. AnmerE, beſtaͤrken folhesnoc mehr. Aus 
alfen diefen Umftänden mache ich den fihern Schluß, daß der 
Wildbann, ſowohl auf Öffentlichen als Privatgütern, vor den Zei 
ten der grofen Verwirrung in Deutfchland, Mi den hohen Kaifer- 
tichen Vorrechten und Regalien gehöret habe. W. 3. 2. 


1. Anmerf. Ein ſolches allgemeines Jagdverboth machte Kaifer Friedrich 
der Korbbart, a) daß niemand Lese oder Schlingen oder 
andere Werkzeuge zur Beftrickung des Weydwerks gebraus 
be, ausgenommen wider die Bären, Schweine und Woͤlfe. 
Gleichwie nun diefe Verordnung allgemein iſt, und ſich auf ale und 
jede Grundſtuͤcke erſtrecket; alfo pflegten fie die Deutfchen ſowohl als 
die Jtaliener ohnehin aus eigener Verbindlichkeit zu beobachten. Am 
allermenigften war e8 bey den legten noͤthig, ihmen die Bärenjagd 
befonderg zu erlauben, je gemwiffer es ift, daß man fchon feit verſchiede⸗ 
nen Jahrhunderten in Stalten Feine Bären mehr gemerket. Folglich 
ift gar kein Zweifel mehr übrig, daß das Recht, die Jagden zu verſtat⸗ 
ten und zu verbiethen, den Kaifern alleine zugehoͤret habe, der Einwurf, 
daß in dem Longobardifchen Lehnrecht, b) mo von den Regalien die 
Mede ift, des Jagdregals nicht gedacht wird, iſt von gar geringer Er⸗ 
heblichkeit. Man hat fchon fange bemerfet, daß an gedachten Orte nur 
ein unvollſtaͤndiges Verzeichniß der Megalien zw finden ſey. e) Dag 
Gegentheil aber erhellet ſowohl aus dem Sigonio, d) ale auch befons 
ders daraus, daß in angejogener Stelle die Einkünfte von den Fiſche⸗ 
reyen, welche allerdings eine Gattung der Jagd find, ausdruͤcklich uns 
ger die Regalien gerechnet werden, welches auch in dem allgemeinen 
Stats rechte vollkommen gegründet iſt. 8.17. 


a) Il. Feud. 27. &. Nemo retia. 

b) U Feud 46. Quae fint regaliz. 

€) vid Audorem Deduß. für das Jagdregal Cap. IV. 613 p. 93. 
d) de Regno Italiae Lib. XI apud cawdem p. m. 99, i 
2. Aumerk. 
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a. Anmerk. Indeſſen will ich gerne einräumen, daß öfters die Kaiſer 
bey den damaligen Bermwirrungen , welche fish in Deutfchland hervor 
thaten, über diefe Rechte ohumöglich ein fo wachfames Auge haben 
konnten, daß fie nicht erheblichen Schaden dabey erlitten hätten. Und 
dahero ift es eben gekommen, daß wach und nach ſowohl die Beſttzer 
einzelner Grundſtuͤcke, als auch beſonders die Stände des Reichs, fich 
der Jagdgerechtigkeit auß eigener Gewalt angemaffet, und bey der ſich 
auf die ſtillſchweigende Einwilligung der Kaifer geſtuͤtzet. Ja es if 
ſehr glaublich, daß in diefen verwirrten Zeiten auch die freye Buͤrſch im 
Deutfchland ſehr üblich gerefen, und daß eben um diefer Urfache willen 
Die Stände des Meiche, damit fie defto mehr gefichert waren, vnd ihrer 
Jagdgerechtigkeit Erin Eintrag gefcheben möchte, in den Kaiferlichen 
Begnadigungsbriefen die Einwilligung der Mitftäude, welche aug der 
damaligen Jagdfrepheit ein Recht machen wollten, zu Hülfe genoms 
men, In dieſer Meinung werde ich durch eine Würzburgifche Urkunde 
som Jahr 1023. durch eine Mindenfche vom Jahr 1029. und andere 
mehr beftärkt, reiche man bey den! Pfeffinaer a) findet. Daß aber 
Die Kaifer diefe einreifende Mitibräuche niemals gut gebeifen, erbeflet 
aus einer Verordnung Kaifer Friedrichs II. b) fehr deutlich. 


a) Pitriar. illuſtr. Tom. Ill. Tit. 18. 9. 8. P. 1374 
b) ll. Feud. 21. $.nemo retia. 


$. 21. 
Penn alfo in den damaligen Zeiten der Wildbann zu den 


Kaiſerlichen Regalien und Vorrechten gehöret hat; $. 20. fo bes 
hauptet man ohne allen Brund, Daß folcher zu eben diefer Zeit 
unter die Zubehörden und Rechte der Biundftüche gezaͤhlet 
worden. 


Anmerk. Bilderbeck (. 12. Anmerk.) und andere mehr, bemuͤhen ſich 
ſolches daher zu beweiſen, weil die Jagden nicht nur in den Kaiferli- 


chen Schenkungsbriefen, fondern auch in den Auftrumenten, welche 


über verfohiedene Kauf » Taufch » und andere Verträge, verfertiget wor⸗ 
den, unter den ordentlichen Zubebörden und Nugungen der Grundftüce 
fteben, fo, daß zwifchen diefen und andern Rechten gar kein Unterfchied 
genachet wird. Alleine wie ich diefem Einwurf zum Theil ſchon oben 

6. 12, 
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$. 12. Anmerk. vorgebauer babe, alfo ift durch den bisherigen Beweis, 
zum wenigften fo viel aufer allen Zweifel gefeget worden, daß das Jagd⸗ 
recht nicht anders, ald durch die augdrückliche oder vermuthliche Ein; 
willigung der Kaifer erlangt werden konnte. Es mag alfo immer feyn, 
daß man es auch unter die Zubehörben und Nugungen der Grunpftüde 
gezählet, fo hat es doc in Anfehung feines Urfprungs zu allen Zeiten 
von der hoben Iandesherrlichen Gewalt Hergeleitet werben müffen, und 
fällt deswegen die regalifche Eigenfchaft der Jagden nicht weg, weil fie 
viele Zahrhunderte hindurch von ben Beflgern einzelner Grundſtuͤcke, 
als Zubehörden genuget worden. Es mag inzwifchen feyn, wie es 
will, fo find doch in den aufgeheiterten und ruhigen Zeiten, diejenigen 
Mißbraͤuche, welche fich bey diefer Verwirrung wider die rechtmäflge 
Befchaffenheit dieſes hoben Regals in Deutfchland eingefchlichen, 
glücklich gehoben und in einen billigen Gebrauch vermandelt worden, 
ſo, daß diejenigen nunmehro gar fchlechten Troft finden werden, welche 
aus dieſen Gründen das hohe Jagdregal beftreiten wollen. 


§. 22. 


Die Stände des Reichs eignen fidh das hobe Jagdregal 
oder den Wildbann aufden Gütern der Unterthanen, heutiges 
Tages aus eben dem Grunde zu, aus welchem foldyes ehemals 
Die deutſchen Kaiſer behauptet. $, 19. 20. 


Denn daß die Meichsflände die Landeshoheit beſitzen, iR 
eine ausgemachte Sache. Cap. II. $. 40, Da nun ſolche nichts 
anders, als eine der höchften und unumfchränften Macht ähnliche 
Gewalt ift; Cap. IL. 5. 6. fo eignet ſich ein Reichsftand mit Recht 
alle diejenigen Vorzuͤge zu, welche der höchften Gewalt eigen, und 
dem Kaifer nicht als befondere Rechte, vorbehalten find. Eben 
daſelbſt 5. 7. Neun ift Das hohe Jagdregal allerdings ein Vor⸗ 
recht der hoͤchſten Gewalt $. 17. 19. 20. Es gehoͤret auch nicht 
mehr, mie die offenbare Erfahrung Iehret, zu dem vorbehaltenen 
echten der Kaifer. Dahero bfeibet gar Fein Zmeifel übrig, daß 
fich die Fürften und Stände des nr Jagdregal aus „. 

i e 
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dem Grunde mit Recht zueignen, aus welchem ſolches ehemals die 
Kaiſer behauptet. W. 3, E. 
Anmerk. Es iſt naͤmlich dieſes Recht, ſo wie die uͤbrigen Vorrechte 
der Landeshoheit, den Ständen allmaͤlig zugewachſen, als wozu die das 
maligen Unruhen in Deutſchland nebſt dem groſen Interregno bequeme 
Gelegenheit gegeben. $. 20. Anmerk. Hierzu kamen noch die aus⸗ 
drüclichen Abtretungen der Kaifer, durch welche fich die Stände be; 
rechtiget fahen, nicht allein auf öffentlihem Grund und Boden und in 
ihren eigenen Landen, fondern auch twegen der allgemeinen Yusdrüde, 
deren ſich die Kaifer bedienten, auf den Gütern der Untershanen, folg- 
lich in ihrem ganzen Gebiethe die Jagden zu behaupten. Diefes er: 
bellet unser andern aus einem Schenkungsbrief, Kaifer Heinrichs Des 
IV. vom Jahr 1062. das Bißthum Hamburg betreffend, a) und befons 
ders auß folgenden Worten : 509 baben wir auch den Forſt 
nebft unſerer hohen Banngerechtigkeit durch das ganze 
Gebieth, kraft unferer hoben Raiferlichen Bewalt, dem⸗ 
felben geſchenket und abgetreten, Diejenigen Jagden aus; 
. „genommen, welche entweder unfere Vorfahren, die Ad» 
mifchen Raifer oder die Fraͤnkiſchen Rönige den Stiftern 
oder Sürften geſchenket haben. Ingleichen aus einer andern 
Urkunde, b) welche ver Verfaffer der oftangezogenen Deduction ($.20, 
Anmerk. 1.) anführet, Cap. 1.5.76, ferner auß einer lirfunde Earls IV. 
vom Jahr 1354. Eup. I. $. 19. Anmerk. darinnen er die Grafſchaft 
kuxenburg zu einem Herzogthum erhebet und ſolches unter andern ho⸗ 
ben Regalien auch mit dem Jagdrecht und Wildbann ohne alte Eins 
ſchraͤnkung und Ausnahme befchenker ; €) nicht weniger aus einem 
Schenkungsbrief Kaifer Friedrichs IN, vom Jahr 474. d) darinnen den 
Hetzogen von Holftein das Wildbannrecht mis ausdrikkfichen Wors 
sen und ohne die geringfte Ausnahme zugeftanden wird. Ich könnte 
noch ber dieſes, wenn es der Naum veritatten wollte, aus mehr ale 
einem Grunde erweiſen, daß die Reichsſtaͤnde ſchon lange vor diefen 
Zeiten dad Jagdregal auf ihrem ganzen Gebiethe, auf öffentlichen 
Grund und Boden ſowohl als auf den Privatguͤtern, vermöge der ih 
nen zuſtehenden Landeshoheit behauptet haben. Man ſiehet —* 
aus einer Wuͤrzburgiſchen Urkunde vom Jahr 1372, ſehr deutlich, in 
welcher ver Bifchoff Andreas dem Edlen Andreas von Brunede, und | 


Con⸗ 


auf dem Brund und Boden der Unterthanen, 251 


Conrado von Hobenlobe, ven Wildbann auf ihrem Sebiethe zu Lehn 
giebet. Weil diefed Document nicht nur für den Würzburgifchen 
Wildbann, welcher den Bifchöffen innerhalb ihres Biſtthums, wie auch 
des Herzogthums Kranken zuftehet, einen fehr ſtarlen Beweis abgie⸗ 
bet, fordern auch die .anfehnlichen Vortheile der herzoglichen Würde, 
welche fchon von den Zeiten des Heil, Burckhards an mit diefem Biß⸗ 
thum verfnüpfet war, fehr deutlich vor Augen leget; fo will ich folches 
aus dem Würzburgifchen Archiv mit hoher Erlaubniß den Lefern von 
Mort zu Wort, fo, wie es indem Original ftehet, hier mitteilen: 


Os Andreas, Dei Gratia Epifcopus Herbipolenfis, Infpe&toribus præſen- 
tium recognofcimus publice univerfs, prafentibus & futuris, quod 
cum Wiltbannus totius noftri Ducatus Franconiz Nobis, 
utpote Provinciali Judici ejusdemDucatus, feuterrz Franco- 
niz, ac noftrz dignofcatur Ecclefiz pertinere, nec aliqua per- 
fona cujuscunque conditionis aut ftatus exiftens intra ter- 
minos noftri Ducatus hujusmodi ortos (hortos) ferarum cir- 
cumfeptos habere, aut venandi actum quemlibet exercere 
debeat quoquam ‚modo, fine noftra vel aliorum noftrorum 
Succeflorum Epifcoperum .Herbipolenfium pro tempore fa- 
vore, ac licentia fpeciali. 

Nos grata & fructuoſa obfequia Nobis, & Eccleſiæ noftr= jam diät 
per Nobiles Viros Andream de Brunecke & Conradum dt Hohenloch, no- 
ftros confangwineos predileftos haftenus gratuite exhibita & impenfa, 
nec non gratiora & fruftuofiora Nobis, & eidem Ecclefix per eosdem, 
ut fperamus, obfequia in antea impendenda graciofe pr& oculis collo- 
cantes, affeftantesque ipfos ad hujusmodi noftra ferventes obfequia, 
reddere ad eadem ferventiores ac etiam promptiores, jpfis ac eo- 
rum heredibus fuper cervos & cervas, fues, capreolos, nec 
non cujuslibet alterius generis feras ſylveſtres Wiltbannum 
intra terminos ſuorum bonorum, quoad usque hujusmodi ſua 
bona terminos bonorum aliorum nobilium Dominorum attingere di- 

gnoſcuntur, in feodum contulimus, & ad tenendum perpetuo a Nobis, 

& Eeclefia noftra prafata titulo feodali conferimus in his feriptis, in- 

iz veftien- 
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vefientes ipfos de codem racionabiliter atque rite , wolentesque, ut 
perfonis quibuscunque intra terminos bonorum prsnominatorum con- 
fanguineorum noftrorum absque eorundem, aut keredum fuorum licen- 
tia & favore venari non liceat, ſeu dictas feras inquietare few difturba- 
re, aut qualemeungue venandi attum aliqualiter exercere, Nobis, no- 
ftrisque Succefforibus Herbipolenfibus Epifcopis pro tem- 
pore duntaxat exceptis, quibus in eisdem terminis, quando, 
aut quotiens voluerint, per fe aut fuos venatores venandi re- 
fervamus liberam facultatem, volentes nihilominus, quod eisden 
noftris confanguineis, aut eorunı heredibus in fuis bonis a Nobis & Ec- 
ciefia noftra in feodo procedentibus ortum (hortum) ferarum cir- 
cumfeptum habere liceat perpetuo, pro cujuslibet generis 
feris in eodem fovendis, ac etiam confervandis, ac eorum 
uhbus applicandis ; ut autem iidem noftri confanguinei' ab injurio« 
fis quorumcunque moleftiis didum Wiltbannum & ortum (bertum) tueri, 
& feras ipfas fovere valeant, ad hujusmodi tuitionem noftram adhibere 
volumus opem, & operam efficacem; in quorum przmifferum tefti- 


monium hoc fcriptum noftri figilli fecimus roborari, Datum Heibipoli 
Anne Domins MECCKI, 8. Idus Septembris,. 


a) apud Lindenbrog. S. J. G. p. 142% | 

b) apud Zundem in Priuileg. Archi - Ecclofiae Hamimabur 
leg. 25. | 

€) apud Meibom. Rer. Germ, Tom. II. p. m, ati. 

d) apud Eundem cit. loc, p» 913. 


$. 23. 


Siermit ffimmen such die Belchnungsbriefe der Staͤn— 
de, das allgemeine Gerfommen und der offenbare Gebrauch 
des Deurfchen Reichs überein, 


Anmerk. Den Beweis diefeg Satzes, welcher eine weitlaͤuftige Samm, 

lung der hieher gehoͤrigen Stellen aus den Belchnungebriefen, recht⸗ 
lichen Gutachten und Reichsgeſchichten erfordert, uͤbergehe ich hier der 
Kürze wegen mit Fleis. Man finder aber ſolchen theils in meinem 
X, Opufento $, CL. theils in der oftangezogenen Debuctton($. 20. ı. Ars 


merk.) 


r privi» 
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merk.) III. Cap. $. 15- bis zu Ende. Sonderlich trift man in ber letz⸗ 
tern fo viel biindige Beweisgruͤnde am, daß man feine weitere Uber⸗ 
zeugung verlangen wird. 


§. 24. 


Die Fuͤrſten und Stände des Reichs haben ſich Das hohe 
Jagdregal auf den Gütern der Unterthanen der allgemeinen 
Wohifart und Aube wegen zugeeignet, 

Denn es ift unftreitig, Daß weder Die allgemeine, $.9. noch 

befondere Jagdfreyheit oder das Eigenthum uͤber das Wild, 
wer ſolches den Unterthanen auf ihren Gütern ohne Unterſchied 
eingeraͤumet wird, $. 10. mit einem wohlbeſtellten Regimente beſte⸗ 
hen kann. 5. 10. 11. Da nun die Stände ſowohl, als andere Re 
genten für deſſen Schaltung alle mögliche Sorgfalt anzuwenden, 
verbunden find ; fo folget, daß fie das Jagdregal auch auf ben 
Eütern der Unterthanen zum allgemeinen Beſten mit Recht alleis 
ne behaupten. W. 3. E. 


Anmerk. Aus diefem Grunde haben alſo die Unterthanen uns fo viel 
weniger Urfache, ich zu befchweren, daß man ihnen diefes Recht unbils 
figer Weiſe entzogen habe ; je flärker die Verbindlichkeit aller rechts 
ſchaffenen Bürger und Untersbanen iſt, fich deffen freywillig zu bege⸗ 
ben und ein Recht, welches ohnedem nur in der @inbildung beſtehet, 
ihrem Fuͤrſten und Landesheren völlig zu überlaffen, 


$. 25. 

Noch weniger kann man aus diefem Brunde , daß fich 
das Jagdrecht eines Kürften auf das ganze Land erftreche, 
6.22. ingl. Cap. II. $. 40. auf den Guͤtern und Brundftücden 
Der Unterchanen eine Dienftbarteit erzwingen, $- 18. 


5. 26, 
Da ferner die allgemeine Wohlfart fomohl, als die Noth⸗ 
wendigkeit der Öffentlichen Einfünftedie Ausfchliefung der Unter: 
Ä 373 thanen 
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thanen von der Jagd ganz unentbehrlich machet; $. 11. 12. 24, 
ſo folget, daß ein Fuͤrſt für die Erhaltung diefes Regals alle 
erſianliche Sorgfalt anwenden muͤſſe 


$. 27. 


Weil über Diefes in zweifelhaften Fällen dasjenige ein ver: 
muthliches Recht ausmachet, was gewiſſen Perfonen zu Befdrde; 
rung ber allgemeinen Wohlfart oblieget ; a) fo ift Flar, daß man 
in zweifelhaften Faͤllen nach den Gründen der vechtlidyen Der; 
muthung allezeit dasjenige für billig und gegründer anzufe; 
ben babe, was zu Erhaltung und Beveftigung diefes Regals 
beförderlich feyn kann. b) 

a) L. 47. 91. D.de hered.inftituend. Cap. 10.X. de praefumt, 

b) Confer, hic omnino Opufe. X. $. 138. 


$. 28. 


Da endlich das Jagdregal auf den Gütern der Untertha: 
nen mit dem Rechte, auf öffentlichem Grund und Boden zu jagen, 
einerley Natur und Beichaffenheit hat, und bende nur in Anſe⸗ 
hung des Erweiſes von einander abgehen ; Cap. II. $. 35.37. folg. 
Cap. II. $. 17. fo ift Fein Zweifel, daß alles dasjenige, was ich 
öben im II. Cap. von dem landesherrlicdyen Tagdrechte auf 
öffentlichen Brund und Soden erwiefen babe, auch bier für 
gültig und gegrimder angefehen werden müffe, 


$. 29. 


Aus diefem Brunde ift kein Zweifel, daß ein Fuͤrſt oder 
Zandesherr das Recht habe, die Wälder und andere Güter 
der Unterthanen mit dem Wildbann zu belegen, und den Be⸗ 
figern das Jagen zu verbierhen, Cap, II, 541.5 3) Serner die 


Frey, 
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Freyſagden gaͤnzlich aufzuheben, und aus feinem Lande zu vers 
. bannen, oder, wenn ja die Unterthbanen durch eine fürftliche 
Schenkung oder undenkliche Verjährung ficher find, dieſelben 
in eine beffere Verfafjung zu fegen. Eben dafelbft $. 36. 42. 
3) daß das Wild, die Fiſche und Vögel, ſowohl auf öffentlis 
chen als Privsrgütern unter dem vollftändigen Eigenthum 
des Tandesherrn ſtehen, 5. 44.0der, Daß dieſer wenigftens Titel 
und Recht habe, fich diefelben zuzueignen und su brauchen, S. 44. 
4) daß, im Sall fie auch von einem andern, und follte es auch 
der Eigenthumsherr des Grundſtuͤckes felbft feyn, eingefangen 
und gefäller werden, fie nicht diefem, fondern dem Landess 
herrn sufallen, $. 49. 5) folglich, dieſer fie mit Recht einem jes 
den Beſitzer abfordern, $.5o,und, woferne fie vorfeglicher oder 
nachläfiger Weiſe * verzehret worden , auf Erſetzung des 
Werthes dringen fonne, $. 51. 6) daß derjenige, welcher beim, 
lich und ohne Wiſſen und Willen des Landesherrn ein Wud, 
oder auch nur einen Sifch oder Vogel, welcher unter den Wild⸗ 
bann geboret, in der Abjicht, ſich ſolchen zuzueignen, auch auf 
feinem etgenen Brund und Boden fängt, fich des Diebſtahls 
oder Raubes fchuldig mache, $. 52. folglich ſich auch zugfeich 
denen Strafen unterwerfe, weiche für die Wildpretsdiebe, vote 
ich oben erwiefen, beftimmet find. $. sr. folg, Endlich) daß 
ein Fuͤrſt auf den öffentlichen ind Privargütern alle Verord⸗ 
nungen und Anſtalten machen Eönne, welche ſowohl zu Erhal⸗ 
sung 5.69. als auch zu Dem rechten Gebrauch $. 72. 84. Diefes 

Regals eiforderlich find, 

Anmerf. Wenn alſo die Erhaltung und Einrichtung diefe® hoben Jagd⸗ 
regals auf den Gütern der Untertbanen, gewiſſe Verordnungen erfordert, 
3. ©. daß diejenigen Privatmälder, welche an den herrfchaftlichen Forſt 
grängen, weder durch Pfaͤhle, noch durch Zäune, von diefem abgefondert 
werden follen ; fo werden foiche ordentlich von den befondern Umftän, 
den 


® Dolo vel culpa. 
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den des Orts hergenommen. Gleichwie inzwiſchen alles diefeg, was 
ich bishero beygebracht und erwieſen habe, nur in allgemeinen Kegeln 
beſtehet; alfo ift meine Meinung nicht, ven befondern Verordnungen 
gewiſſer Fürften hierdurch zu nahe gu treten, fondern ich begnüge mich, 
ſo viel erwiefen zu haben, daß die Werfaffung der Jagd in Deurfchland 


mit den Regeln des allgemeinen Statsrechtes, volllommen überein; 
ftimme. 
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Das vierte Vapitel. 


Bon dem hohen Jagdregal, auf frem— 
den Grund und Boden, 


| $. 1. 


Enn jemand entweder aus eigener Gewalt, oder einem 
ſolchen Rechte, weiches einzig und allein von dem Kaifer, 
oder dem Reich abhänget, befugt ift, ein hohes Vorrecht 

auf eines andern Gebiethe auszuüben, fo faget man, daß er ein 
Regal auf fremden Grund und Boden befize, 


1. Anmerk. Demnach muß fich der Befig eines folhen Regals auf 
ein gewiſſes Recht gründen, weiches entweder dem Beſitzer eigen ift, 
oder von dem Kaifer alleine abhänget. Denn moferne ſolches feinen 
Grund in der Landeshoheit hat, und von einem Meichsftand depenpdiret, 
fo ift es blos der Ausübung und dem Gebrauch nach, von den uͤbrigen 
landeshoheitlichen Rechten unterſchieden, in der That aber geböret es 
noch zu diefen, und machet einen Theil derfelben aus. Bon diefem 
fubordinirten, und von den Ständen verlichenen Rechte, werde ich im 
dem folgenden Eapitel handeln, 


2. Anmerk. Daf es aber kein Widerfpruch fen, wenn man faget, mar 
koͤnne ein gewiſſes Necht oder Regal, auf dem Grund und Boden eines 
fremden Landesherrn befigen, ohne daß ſolches von ibm dependire, ers 


heller 


⸗ 
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hellet fowohl aus den Grumdfägen des allgemeinen Statsrechtes, als 
auch aus der Berfaffung des deutfchen Reiche , befonders aber aus 
dem Urſprung der Landeshoheit. Denn da die Stände allmälig und 
gleichfam unvermerft, theils durch die Begünftigung der Kaifer, theild 
durch den langen Gebrauch eine der höchiten Gewalt ähnliche Landes⸗ 
hoheit in ihren Landen erlanget ; fo konnte e8 bey dem erften Urfprung 
derfelben gar leicht gefchehen, daß in einem Lande die Negalien und 
landeshoheitlichen Rechte , ſowohl durch die Begnadigung der Kaifer, 
als auch durch die Verjährung ꝛtc. unter verfchiedene Befiger vertheilet 
toorden, und vermöge des Mechteß, welches alleine von dem Kaiſer des 
pendirte, auch auf auswaͤrtige Befiger gekommen. "Aus diefem Grunde 
haben einige Kürften das Recht, in des andern Gebicthe geriffe Bes 
fkungen zu befegen, in diefelben eingelaffen zu werden , Soldaten zu 
werben, Hülfstruppen aufzubiethen, Zollgelder einzunehmen, Auflagen 
einzufordern, verfchiedene Arten der Gerichtbarfeit und andere Regas 
fien mehr zu geniefen : tie ich folches mit vielen Beyfpielen ermweifen 
könnte, wenn ich im einer ohnedem bekannten Sache mweitläuftig ſeyn 
wollte. a) Ob es aber einem Lande zuträglich fey, Eap. 1. $. 2. folg. 
daß dergleichen Regalien von einem Yusmwärtigen befeffen werben, will 

ich vorjetzo nicht unterfuchen. 
a) Vid. interim Barckb, Gotth. Strave Syntagm, J. P. Cap. XXVL 6, 

Stryk. Diff. de Jure Principis extra territorium, 


5. 2. — 


Wenn ein Landesherr die vornehmſten landeshoheitlichen 
Rechte und Regalien beyſammen beſitzet, und gleichwol geſchehen 
laſſen muß, daß eines oder das andere davon von einem Auswaͤrti⸗ 

geu beſeſſen werde, $. 1. fo ſaget man, wie bey Privatguͤtern ge⸗ 
woͤhnlich iſt, daß auf einem ſolchen Lande eine gewiſſe Dienſt⸗ 
barkeit hafte: das Regal ſelbſt aber, welches ein anderer auf ſol⸗ 
che Weiſe beſitzet, nennet man eine oͤffentliche oder Statsdienſt⸗ 
barkeit. a) 
Anmerk. Im lateiniſchen heiſet man dergleichen Recht eine Seruitu- 
tem iuris publici. So ungereimt dieſe Benennung iſt, Cap. Ill. 5. 18. 
fo yfleget man fie doch in dem Statsrechte noch beyzubehalten, theils 
besiegen, damit man die sechtlichen me. weiche aus gi 
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Rechten entſtehen, defto füglicher unterfcheiden und benennen kön, 
ne, theild auch, weil fich zreifchen dergleichen Regalien, welche auf 
fremden Grund und Boden baften , und den gemeinen Dienfts 
barfeiten eine ziemliche Aehnlichkeit befinde. Am deutlichften kann 
man ſich diefe Sache alfo vorftellen, wenn man ſaget: Bende, ſowohl 
—8* welcher eine dingliche Dienſtbarkeit auf eines andern Grund 
/ mb Boden befiget, als auch der, welcher ein gewiſſes Kegal auf einem 
fremden Gebiethe ausübet, haben einen Genuß von den Mechten eines 
andern, jener von den Privatrechten, diefer aber vom dem öffentlichen. 
Dahero erhalten jene den Namen der Privardienfibarkeiten : diefe aber 

werben Öffentliche oder Starsdienftbarkeiten genennet. 
a) Vid. 7o. Conrad, Engelbrecht , Tr. de Serritut. Juris publici. Struve 


eit. loc. 
$. 2. 


Das Jagdregal auf fremden Gebiethe, ift ein Recht, auf 
dem Grund und ‘Boden eines andern Fürften oder Landesherrn, 
ohne deffelben befondere Verwilligung * Die aus der Jagd entfies 

henden Vortheile zu geniefen, und in feinen Nutzen zu verwenden. 
Anmer?. Bor demjenigen Jagdrechte hingegen, welches von dem fans 
desherrn dependiret und eingerdumet wird, iſt hier gar die Rede nicht. 
$. 1. Anmerk. 1. Daß aber dag Jagdregqal auf fremden Grund und 
Boden, auf folche Weife befeffen werden könne, ift wohl kein Zweifel. 

6,1. Anmerk. 2. a) 

a) Exeniplis hoc probant Gaslius de Pignorat, Cap. XX1V.n.7, Sıryk, 
in differtat. de Jure Principis extra territor. Gap. I. n. 103. Sixtie 
„ws de Regalibus Lib, II. cap. 18. Klock, Tom.l. Confil. 29 p. 196 
fequ. David, Kecler. in Commentat. Hiftor. de caftro Imp. forefl, 
Brunn, 6.9. p. 14. & fpeciatim Magnif. D. Fe. Adam Kopp, De duct. 


pro Venat. Yfenburg. Cap. I. 9 9 Fo. Jodoc. Beck, de Jurisd. Fo- 
reftali Cap. m. 6. 20. 


§. 4. 


Da nu dieſes Regal, welches auf fremden Grund und Bo⸗ 
den hafter, $. 3. auf verfchiedene Art und Weiſe beflimmer wer⸗ 


den 





% Independenter « domino territorii, 
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ben Fann ; fo Fann man die sornehmften Arten in folgenden 8. 
Sägen bemerfen : 1.) Das Fagdrecht oder der Wildbann, wird 
von einem Auswärtigen entweder durch das ganze Gebiethe, oder 
nur in einem gewiffen Strich Landes , befeffen. 2.) Diefes 
Recht erftrecfet fich entweder auf die Jagd in eigentlichen und 
engern, oder weitern Derftande, Jene begreifet blos die Wild— 
pretjagd ; Diefe aber auch zugleich den Fiſch und Vogelfang unter 
fih. 3.) Ferner Fann folches in der blofen Niederjagd, oder 
boben Jagd, Cap. V. in einer vollftändigen oder umfchränkten 
Jagdfreyheit, oder in beyden zugleich) beftehen. 4.) So kann 
auch diefes Regal entweder mit dem Landesheren zugleich, oder 
nur alleine mit Ausfchliefung aller andern , ingleichen 5.) mit, 
oder ohne Berichtbarkeic, befeffen werden. 6.) Diefe Sericht-' 
barfeit kann ſich entweder auch auf Das Gebiethe erſtrecken, wo 
man das Recht su jagen bat, oder nur auf den Genuß und die 
Ausuͤbung dDiefes Megals alleine, Cap. II. 7.) Sie fann entwe⸗ 
der ganz alleine, oder mit andern Arten, als der bürgerlichen, 
peinlichen, Zent- Forfl-und Voigteygerichtbarfeit verknuͤpfet ſeyn. 
8.) Endlich kann man dergleichen Jagdgerechtigkeit entweder in 
feinem eigenen Forſt, Gehoͤlze und Brundftücken, oder auch 
auf fremden Gütern, welche unter eines andern Gerichtbarkeit ſte⸗ 
hen, befigen, und was dergleichen Arten mehr find, nad) welchen 
der Befis Diefes Megals und Wildbanns unterfchieden wird. 


AnmerE. Hierauß erhellet, daß man bierben hauptfächli auf den 
Innhalt der Bewilligung, Verträge, Theilungen und Vergleiche, als⸗ 
denn auch auf das befondere Herkommen eines jeden Orts ſehen müf« 
fe, wenn man von den Mechten eines folchen Befigers ein gründliches 
Urtheil fällen will : Hingegen find die allgemeinen Regeln, welche 
von den Rechtslehrern in Beurtbeilung diefer Rechte an die Hand ges 
geben werden, meiftentheils unrichtig und ohne Mugen, wenn fie nicht 
mit befonderer Einficht und Aufmerkſamkeit auf die befondern Umftän- 
de, welche dabey vorkommen, angewendet werden. 


Kt 9.5. 
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$. 5. 


Das Jagdrecht oder der Wildbann, welcher auf dem 
Grund und Boden eines andern Landesherrn, obne daß fols 
ber von ihm abbänget, befeffen wird, nennet man eine öffent, 
liche oder Statsdienftbarkeit. 5. 2. 


$. 6. 


Bin folches Recht führer zwar Eeine fremde Iandesberrs 


liche Bewalt in einem andern Gebiethe ein : doch werden die 
Rechte des Sandesherrn einigermaffen Dadurch verringert. 

Eine Dienftbarfeit auf andern Grund und Boden, machet 
nach den befannteften Mechtsregeln , noch Fein Eigenthum aus. 
Da nun der Wildbann oder Das Jagdrecht auf fremden Grund 
und Boden als eine Dienftbarfeit, der ganze Umfang der übrigen 
Iandesherrlichen Rechte und Regalien aber, als ein Eigenthum zu 
betrachten iſt, $. 2. s. fo folget, daß dergleichen Wildbann oder 
Stagdgerechtigkeit auf andern Grund und Boden, Feine Landes⸗ 
hoheit ausmache. Welches das erſte war, 

Da aber doc) gleichtwol das Jagdregal zu den landesherrli⸗ 
hen Rechten gehöret, und unter dem ganzen Umfang der Sandes: 
hoheit ordentlicher Weiſe mit begriffen ift, Cap. J. $, 3. Anm. in 
dem angenommenen Fall aber ein Sandesherr deffelben beraubet 
wird ; fo ift Fein Zweifel, daß die andesherrlichen Nechte durch 
das Jagdregal, welches ein anderer in feinem Lande beſitzet, aller 
dings verringert werden. Welches das zweyte war, 


Anmerk. Es könnte diefer Sag auch aus dem Begriff der Landeshoheit 
erwieſen werden. Alleine diefer Beweis gehöret in ein zufammenhäns 
gendes Statsrecht. Hier ift es genug, wenn ich folchen von der volls 
fommenen Aehnlichkeit hernehme, twelcher ſich in diefem Kal, zwiſchen 
dem Eigenthbum und der Landeshoheit befindet. Und mit diefem ſtim⸗ 
met auch das allgemeine Herkommen in Deutfehland überein, nach 


welchem 
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. - welchem bekannt iſt, daß weder daß Befagungs- und Werbungsrecht, 
noch das Eentrecht und andere Iamdesberrliche Rechte und Regalien, 
wenn folche ein Kürtt auf eines andern Grund und Boden befiget, eis 
nen gewiſſen Antheil der Landeshoheit ausmachen, 2) 

a) Inftr, Pacis Osnabrug. Art. V. 9.44. Plura vide apud 70. Fodorum 
Beck, de Jurisd. foreft. Cap. Ill. $. 18. ibique allegatos. Hildebrand, 
de Regali in alieno territ. fuperioritatem non inferente. Donawer, 
de jurisdict. in alieno territ. 


$. 7. 


Das Jagdregal auf fremden Gebiethe muß man alfo er» 
klaͤren, daß die Landeshoheit, fo viel möglich, -dabep unver» 
ringert bleibe, 


Gleichwie die allgemeine Wohlfahrt alle Regalien überhaupt, 
Cap. I. $.5. und befonders Das Sjagdregal Dem Fürften und deffen 
Fifco zueignet, Cap. IL. $. 37. Cap. II. $. 24. alfo Fönnen folche 
nicht leicht, und wenn e8 auch mit einer gewiffen Subordination 
gefchichet, geſchweige denn auf eine ganz unumfchränfte Weiſe, 
einem Auswärtigen überlaffen werden, Cap. III. ß. a6. Da nun 
dieſe Regel nach den Grundfägen des allgemeinen Statsrechts veft 
und unbereglich ftehet, fo kann man folche auch auf die Fürften 
und Stände des Reichs, befonders auf die vornehmften, deren 
Länder und Gebiethe die Geftalt eines ordentlihen Stats ange: 
nommen haben, mit Recht anwenden. Aus diefem folget, daß 
man auch derfelben hohe Vorrechte, folglich auch den Beſitz des 
Jagdrechts, woferne nicht befondere Umftände vorhanden find, 
alfo erflären müffe, daß ihrer übrigen Iandesherrlichen Gewalt, fo 
menig, als immer möglich, dadurch entzogen werde. DO. 3. E. 


1. AnmerE. Hierzu kommen noch verfchiedene andere Urfachen, wel⸗ 
ehe von der Liebe zur Freyheit und dem Hader Dienftbarkeiten a) her⸗ 
genonmen find, zu geſchweigen, daß ein Befig der landeshoheitlichen 
Rechte, welcher in einem Lande unter fo viele Herren getheilet iſt, nur 

8:3 Anlaß 
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Anlaß zu Zwiſtigkeiten und Streithändeln gebe, und daß ein Landes⸗ 
berr in allen und jeden Nechten, innerhalb feinem Gebiethe eine ge: 
gründete Vermuthung vor fi) habe, und dergleichen mehr. b) 
2) L. 13. $.6. D. de Except. rei iudicat. L, 13. D. de feruit. praed. 
ruſtie. L. 11. D. Quemadmodum ſeruit. amitt. 
b) Vid, Siryk, alleg. differt, de Jure Prineipis extra territor. Cap. 1, 
n. 14. j 
2. Anmerk. Wenn ich aber behaupte, daß man den Beſitz des Jagdres 
gals auf fremden Grund und Boden, fo fehr als möglich, das ift, als 
es die Regeln der Billigfeit und Gerechtigkeit erlauben, in dag Enge 
ziehen müffe *; fo ift meine Meinung nicht, dem gegründeten Rechte 
geroiffer Bürften hierdurch zu nahe zu treten ; fondern nur fo viel zu bes 
baupten : Man mäffe in Iandesherrlichen Gebiethen und befonders in 
grofen Ländern die Grundfäge und Kegeln des allgemeinen Stats; 
rechts, fo viel fich ohne Schaden und Nachtheil eines andern shun läßt, 
niemals aus den Augen fegen , aber auch nicht fo ſtreng beobach⸗ 
sen, daß unter diefem Vorwand der Gerechtigkeit Eintrag und Abbruch 
geſchehe. Diejenigen, welche bie erforderliche Einſicht haben, wie fehr 
Vergleichen Rechte, welche von Auswärtigen genuget werden, einey 
Stat beläftigen, werden es dem Fuͤrſten oder andern hohen Landeso— 
brigkeiten nicht verargen, wenn fie auf ihre Rechte ein wachſames Auge 
haben, und ben zweifelhaften Aufpriichen diejenige Auslegung erwaͤh⸗ 
den, wodurch fie ſolche Laft am bequemften von ſich abmwelzen können. 


§. 8. ; 


Deffen obngeachtet aber muß man diejenigen Tagd: und 
Wildbanngeredxigkeiten , auf fremden Grund und Boden, 
welche noch vor oder währender Zeit des grofen Interregni 
in Dewfchland von den Raifern verlichen und eingerdumer 
‚worden, in zweifelhaften Sällen, und fo ferne foldyes dem 
Innbalt der Begnadigungs⸗ und Schenkungsbriefe nicht zu 
wider ift, nach ihrem vollitändigften Begriff erklären, und alle 
Wirkungen und Vortbeile darunter verfteben , deren folche 
Rechte fähig find, 

Der 
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Der Wildbann oder das Jagdregal gehörte ehemals in dem 
ganzen Reiche, Cap. III, $. 19.20. befonders aber auf den Faiferfi: 
hen Cammers und Domainengütern, Cap. IL, <. 39. mit allen mög» 
lichen Vortheilen und Nutzungen, den Kaifern zu. Wenn alſo 
ein folches Wildbannrecht einem Reichsftand , auch aufer feinem 
Sande, durch eine Faiferliche Begnadigung, als ein Lehn- oder Al- 
fodialrecht verliehen und übertragen worden ; fo glaubet man mit 
Recht, dag diefe Verleihung oder Schenfung alle und jede Rechs 
te und Vortheile unser fich begreife, welche ehemals den Kaifern 
zugehöret, theils darum, weil ſolche Rechte ohne den Wildbann 
vom ſchlechter oder gar Feiner Erheblichfeit gemwefen , theils auch 
deswegen, weil man im Denen Darüber. verfertigten Urkunden folz 
che Ausdrücke findet, welche den altervollfommenften Genuß ders 
ſelben deutlich zu erfennen geben. Cap. IE $. 39. Cap. III, 5. zo, 
Folglich iſt Fein Zweifel, dag man alle Diejenigen Rechte, welche 
in den damaligen Zeiten von den Kaifern auf fremden Grund und 
Boden verftattet worden, in zweifelhaften Fällen nach ihren voll 
fändigften Begriff erflären muͤſſe. W.5. E. 


r. Anmerk. Daraus erhellet, daß diejenige Regel, welche ich In dem 
vorhergehenden $. an die Hand gegeben, bauptfächlich von einer folz 
een Jagdgerechtigkeit zu verftehen fen, melche durch Verwilligung des 
gandesherrn, durch Verjährung erlanget, oder in den neuern Zeiten 
von den Kaiſern, jedoch ohne den geringften Machtheil der Stä:de ein⸗ 
geräumet worden, und in diejenigen Zeiten fallen, da die Stände ihre 
Iandesherrlichen Rechte ſchon ziemlich ausgebreitet hatten. 
2. Anmerk. Aufer dem ift bier zu merfen, daß folche® nur alsdenn 
flatt habe, wenn der Beflser ein unmittelbarer Reichsſtand ift. Denn 
wenn die Landfaffen oder andere Untertbanen, dergleichen Vorrecht ers 
halten, fo glaubet man mit Recht, daß ihnen folches mit einer gereiffen 
ESubordination und Verwilligung ibrer Landesobrigkeit vergönnet wor⸗ 
den, woferne nicht dag Gegentheil offenbar am Tage lieget, mie denn 
befannt genug tft, daß gewiſſe adeliche Kamilien, 3. @. den B urbann 
und peinliche Gerichtbarkeit und andere Rechte mehr , als unmittels 
bare Lehen befigen, 

z Bnmef, 
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3. AnmerE. Da Übrigens diejenigen Schlüffe , welche ih aus dem 
bisher erwiefenen Grundfag, $. 7. nunmehro etwas umftändlicher er, 
oͤrtern ſollte mit denenjenigen Fällen, die ich in dem folgenden Eapitel 
aus eben diefem Grunde herleiten werde „ faft gänzlich übereinfoms 
men ; fo will ich ſolche Hier, nicht befonders anführen, fondern mich 
begnügen, wenn ich aus einigen derfelben ertwiefen haben werde, daß 
die Befiger der Jagdgerechrigkeit auf andern Grund und Boden in ges 
soiffer Maſe beffer find, als diejenigen, welche ſolches mis einer gewif- 
fen Subordination befigen. 


$. 9. 


Das Jagdregal auf fremden Grund und Boden, wird 
ordentlicher Weiſe nach feinem weiteften Begriff, welches von 
dem Raifer eingeräumer worden, 5. 7. angenommen, alfo, daß 

nebft der Jagd in eigentlicdyem Verftande auch der Fiſch · und 
Vogelfang mit darunter begriffen fey. Cap. IL. 5. 1%. 3. Anm, 
woferne nicht aus dem Schentungss oder Belebnungsbrief das 
Begentheil echeller, 

Denn innerhalb bes Jagdgeheges haben die Kaifer das 
Jagdregal mit allen möglichen Nutzungen, worunter auch der 
Fiſch⸗ und Vogelfang gehöret, befeffen. Cap. IL $. 39. Cap. IIE, 
5.20. Nun läßt fi) gar leicht vermuthen, daß fie folches eben fo, 
wie fie es felbft befeffen, auch andern abgetreten und eingeräumer, 
5.8. Alſo behauptet man auch nicht ohne Grund, daß ein Bes 
fiter das Yagdregal auf fremden Grund und Boden nebft der 
Jagd auch zugleich den Fifch-und Vogelfang befige. VO. 3. SE, 

Anmerk. Dergleihen Beyfpiele habe ih oben in dem IL. Eap. 8. 39, 
AnmerE. aus einer Eölfnifchen Urkunde vom Jahr 973. ; aus einer 
Sreyfingifchen von eben diefem Jahr, aus einer Maynziſchen und ans 
dern mehr angeführet, a) 
&) Conf. quoque textus ex Aimon Meonsche (d. Cap. 6. 38. Schol,) 
— en Corradi Saliei fopra (Cap. Ill, $. 20, Schol, 
ın 


6. 10, 
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$. 10, 


Aus eben diefem Grunde läffer ſich vermuthen, daß von 
Dem Raifer unter dev Jagd Überhaupt, ſowohl die hobe als 
Niederſagd verſtattet worden, | 
Anmerk. Hoffentlich wird diefen Schluß niemand in Zweifel zieben, 
da die hohe Jagd hauptfächlich unter die Faiferlichen Vorrechte geböret 
hat, und fehr wahrfcheintich it, daß in einem kaiferlichen Forſt auch 
niemand anders zu jagen vergönnet geweſen. a) 


2) Vin, Cap.ll.$. 39. æx Alberte Grauzio diploma Verdenfe, aliasqus 
souceflionum chartas pallim, 


$. II, 


Es ift ferner zu vermutben, daß dieſes Recht nicht dem 
Zandesberrn mit dem Beſttzer zugleich, fondern dieſem allets 
ne * eingerdumer worden. | 

Anmerk. Diefes erhellet aus eben dieſem Grunde, daß nämlich die 

Naiſer dieſes Regal ebenfalls alleine befeffen, und, wie bie Schenkungs⸗ 
und Belehnungsbriefe bezeugen, mit ſolcher Eigenſchaft auch den Staͤn⸗ 

den eingeraͤumet. Cap. Il. 9.39. Cap. Ill. 9. 20. 


$. 12. 

Hieraus erhellet weiter, Daß man in ſolchem Fall dem Beſi⸗ 
ser diefes Jagdregals auffremden Brund und Boden,das Recht 
zugeftehen müffe, dem Wilde auch aufer dem Gebiethe und 
Tjagdrevier nachzuſetzen. | Ä 

Denn es ift Fein Zweifel, daß die Kaifer gleiches Recht ges 
habt. Solches begeuget eine oben angegogene Urfunde vom Fahr 
997. Cap. I, 8.39. Anmerk. darinnen mebft dem Jagdrecht auch 
zugleich die Erlaubniß erfheilet wird, das Wild über Die Graͤnze 
des Geheges zu verfolgen. Woferne Er die Worte der ehe 

g unges 


# Non cumulatiue, fed priuatiue, 
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Fungsbriefe Diefe Auslegumg verftatten ; f6 iſt zu glauben, daß die 
Kaifer folches mit Darunter verftanden haben. 5. 8. 


Anmerk. Wie meit fich aber diefes Recht erſtrecke, ift fo eigentlich 
nicht ausgemacht. An vielen Orten iſt ſolches an eine gewiſſe Zeit, z. €. 
von 24. Stunden von 2. oder 3. Tagen gebunden : an. vielen fiehet man 


auf eine gewiſſe Weite, wobey die Yäger denjenigen Ort, wo das Wild 


angefchoffen oder aufgejaget worden, durch gewiſſe Wahrzeichen zu bes 
merken verbunden find. a) 


a) Vid, Beck, Jurisd, foreft. Cap. 13: &. 4 


$-. 13. 

Serner vermushetman nicht ohne Brund, daß in den For⸗ 
ſten und Jagdrevieren nebft der Berichebarkeit, welche zu Er⸗ 
baltung und Befchüsung des Tagdregals unentbehrlich ıfl, 
auch-die dazu gehörige Kandeshobeit ſelbſt eingeräumer wors 
den ſey. | | 


Daß die Kaifer in den Forften und Wildbahnen auch eine 
sollfommene Gerichtbarfeit befeffen, Fan man aus der Verfaſ⸗ 
fung der ehemaligen Zeiten gar leicht abnehmen. Woferne man 
alfo glauben fol, daß fie ſolches Regal mit allen dazu erforderlis- 
hen Nachdruck und Vorſchub abgetreten haben ; 5. 8. fo muß es 
auch damit feine Nichtigkeit haben, daß fie folches mit aller dazu 
gehörigen Gerichtbarfeit verliehen. 

Anmerk. Was nun in folhem Fall ein Befiger des Jagdregals in 
Anfehung der Zeit, der Art und Weife, der Strafensc. für Verordnun— 
gen machen könne, habe ich bereits in dem 1, IM. und It. Gapitel ſehr 
deutlich gezeiget. Weil aber das Herfommen , die Verträge und Ber; 
gleiche, welche unter den Ständen errichtet worden, hier gleichfam die 
Richtſchnur abgeben, fo wird fich diefe Sache aus dem Herkommen 
dieſes oder jenen Ortes am ficherften beftimmen laſſen. 


y j €. 14, | 


— — 


auf fremden Brund und Boden, 267 


514 
Weil aber doc) gleichmol vor den Zeiten des Interregni Die 
Strafen, welche für die Ubertreter der Wildbannrechte beftimmet 
‚waren, die ordentliche Bannftrafe, von 60, Ducaten gar ſelten 
überftiegen, und erſt Lotharius von Sachen im Jahr 1732. in eis 
ner Walfenriedifchen Urkunde Cap. III. $. 20. ſolche auf hundert 
Mark löthigen Goldes erhöhet, fo fiehet man leicht, daß ſich die 
Jagdgerichtbarkeit gar felten auf peinliche Strafen erſtrecket. Da 
‚nod) über diefes die Kaifer die Centoder peinliche Gerichtbarfeit 
durch befondere hierzu beſtellte Richter oder auch durch Stände, 
welche fie.befonders damit beiehnet, verwalten laſſen, wie aus.dem 
deutfchen Statsrechte.befannt iſt; ‚fo iſt hieraus ber Schluß zu 
machen, daß .ein Beſitzer des Jagdregals ‚auf andern Grund 
und Boden ordentlicher Weiſe ‚nicht ‚mit der peinlichen Bes 
richtbarkeit verfeben ſey. | 
Anmerk. Wer alfo folche behaupten: will, der muß aus einem ‚andern 
‚Grunde bemweifen, daß er dazu berechtiget fey, wie Bed und andere 
Rechtsgelehrte mit Recht dafür. halten. Es geben aber auch die Urkuns 
den nicht geringe Spuren an die Hand, daß auch öfters die peinliche 
Gerichtbarkeit mit dem Jagdregal zugleich verſtattet worden, wie aus 
einer Urkunde Kaifer Albrechts des I. vom Fahr 1302. erhellet, darinnen 
allen und jeden unterfaget wird, den Befiger der Jagdgerechtigkeit im 
feinem Bezirk durch die geringfte gerichtliche Handlung zu. beeinträchtis 
gen. Die Stellebetrift einen Edelmann Conrad von Weinsperg und eis 
nen zwiſchen Gemünd und Laufen gelegenen Faiferlichen Forſt, und lau⸗ 
tet nach dem Driginal alfo : Hoc Edicto regio diftritius inhibentes, 
ne quis ofhcialium noſtrorum, feu aliquis alter, cuiuscunque ftatus aut 
conditionis exiftat, memorato Conrado & fuis heredibus duntaxat ex. 
ceptis, in didis diſtrictibus venationes exerceat, vel atias aliquid Abi iu- 
ris fine inrisdißionis in eisdem vindicet [em vfurpet, 


$. 15. 
Ferner kann ein folcher Befiger von ſolchen Unterchanen; 
welche in feinem Jagdbezirk wohnen, gewiſſe Frohndienſte 
212 mie 
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mit eben dem Rechte , als ein anderes Landesherr, fordern, 
Eap. U, 6. 84. 

Ein Befiger des Fagdregals auf fremden Grund und Bo⸗ 
den kann eben den vollfommenen Genuß defielben mit Recht vers 
fangen, welchen der Kaiſer felbft davon gehabt. 5.8. Da nun die 
Kaifer kraft ihrer höchften Gewalt vollfommen befugt waren, bey 
. ihren Jagduͤbungen die Unterthanen mit gewiſſen Frohndienften 
ga belegen ; fo ift Fein Zweifel, daß ſolches auch Diejenigen Belt: 
ger thun koͤnnen, welche in Die Rechte Des Kaifers getreten find, 
w.3.%. | 


* 


Anmerk. Findet man auch hin und wieder ein andere Berördnet, fo 
hebet folches die Kegel wicht auf, von welcher man burch beſondere 
Verträge und Gemohnbeiten gar oft abzuweichen pfleget. Was uͤbri⸗ 
gens die Unterthanen für Dienfts zu leiften fchuldig And, babe ich im 
dem Il. Cap. $. 85. unterſuchet. a) | 

a) V. Fo, Jod, Beck, eit.loc, Cap, XVIl. & cit, ibid. auftor. 


6, 16, 


Endlich folget aus eben dieſem Grunde, dag einem Befiger 
bes Jagdregals auf fremden Grund und Boden weder in Anſe⸗ 
hung der Zeit noch in Berrachtung der Art und Weiſe zu jagen, 
Eap.T. $. 20.24. gewiſſe Regeln vorgefehrieben find, und daß er 
ſowohl mit Schiefen, Bürfchen und gesogenen Rohren, als auch 
> Treiben und Umſtellen der Waldungen zu jagen berechtiget 

y. 


1. Anmerk. Ich will hier noch einige Schluͤſſe beyfuͤgen, welche aus 
eben dieſen Grundſaͤtzen folgen: z. E. daß derjenige, welcher auf ge⸗ 
bachte Weiſe $. 8. den Wildbann auf fremden Grund und Boden befis 
Bet, die Waldungen ohne die geringfte Einſchraͤnkung zu umitellen, ins 
Hleichen zu verbieten befugt feyn muͤſſe, daß die Baͤume in feinem Forſt 
nicht Haufenweiſe gefaͤllet und feine Reviere zum Aufenthalt des Wil⸗ 
des untuͤchtig gemacht werden; daß er gewiſſe Jaͤger und — 
— eſte 
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beftellen und wieder abfegen könne ; daß er das Recht habe, Forſthaͤu⸗ 
ſer und Wildhölen anzulegen und andere dazu dienliche Anftalten , das 
bin auch die Jäügerzehrung, der Jagd» und Hundshaber zu rechnen, 
mehr zu machen, — die Beſchaffenheit der Sache ſelbſt an die 
Hand giebt. 
2. Anmerk. Dieſes ſind * die anſehnlichen Vorrechte, deren ſich ein 
unmittelbarer Beſitzer des Jagdregals auf fremden Grund und Bo: 
den, der fich mit einem Faiferlichen Schenkungsbrief aus den Zeiten des 
Interregni oder noch aus den vorhergehenden Zeiten ſchuͤtzen kann, 
vor einem andern zu erfreuen hat, welcher erft nachher, obgleich durch 
ein independenteß Mecht , oder durch die Begnadigung der Stände, 
durch Berjührung oder burch neuere Eaiferliche Privilegien dieſes Regal 
erlanget bat. Damit man aber biefe Rechte nicht mit den Jagdrechten 
der Landfaffen vermenge, fo will ich in dem folgenden Eapitel auch von 
diefen einige Nachricht geben. 


SRSSERESSESEEEEIÄREE 


Das fünfte Sapitel. 


Bon dem fubordinirten Jadregal der 
Landfaflen. 


$. I. 


Enn die Majeftätsrechte oder ‚Regalien ohne Verlegung 
ihres wefentlichen und urfprünglichen Zufammenhangs 
mit der höchften Gewalt gewiffen Perſonen dergeftalt 

verliehen und eingeräumet werden, daß fie folche zu ihrem Nutzen 
brauchen und geniefen Fönnen ; fo faget man, daß foldye Rechte 
den Landfaflen auf eine fubordinirte Weiſe Übertragen wer; 
den. * Hieraus erhellet zugleich, rons ich unter einem ſubordi⸗ 
213 nirten 
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nirten und ‚Iandfäffigen Beſicz der Regalien verftehe:: naͤmlich 
die Macht und Gewalt ein gewiſſes Recht, welches ſeiner weſent⸗ 
lichen Beſchaffenheit nach, entweder nothwendig oder durch den 
Willen des Geſetzgebers mit der hoͤchſten Gewalt verbunden iſt, 
zu ſeinem Nutzen zu gebrauchen. 


1. Anmerk. Es verlieret demnach die hoͤchſte Gewalt an Tich felbft, 
‚ben einer ſoſchen fubordinirten Übertragung eines gewiſſen Regals 
‚nichts, indem fie, fo wie vorher, der urfprüngliche und eigentliche Ges 
genſtand * deffelben bleibet, und erlanget alſo derjenige, dem folches 
-eingeräumet wird, meht nicht, als daß er zu feinem Vortheil, das iſt, 
‚entroeder des Anfehens und der Würde wegen, .oder zu feinem wirkli⸗ 
„Hen Nutzen, diefe hohen Vorrechte gleichfam ‚nur verwaltet. 


2. Anmerk. Es liegt auch nichts daran, ob ſie einem wirklichen Unter: 
than oder ‚einem Auswaͤrtigen verſtattet werden, welcher doch wenig⸗ 
ſtens in Anſehung desjenigen Regals, welches ihm von einem fremden 
Fuͤrſten oder Landesherrn verliehen worden, demſelben unterworfen iſt. 
Und dieſes iſt eben die Urſache, warum ich in dem vorhergehenden Ca⸗ 
pitel den Beſitz der Regalien auf fremden Grund und Boden auf die⸗ 
jenigen eingeſchraͤnket habe, welche von dem Landesherrn nicht im ge⸗ 
ringſten dependiren. 


S . 2. 
Wenn jemand das Recht bat , gewiſſe Regalien zum 


Nutzen und im Namen des Sürften u beforgen, fo ſaget man, 
daß er die Aufjicht und Verwaltung darüber führe, 


AnmerE, Weil alfo diejenigen , welche nur die blofe Verwaltung ber 
Megalien auf fich haben, von denen daraus zu erhebenden Nutzungen 
nichts zu geniefen haben, wie aus der Befchreibung erhellet ; fo pfle; 
gen die Kürften und Landesherren folchen Perfonen einen gewiffen Ge 
halt augzufegen. Ob nun gleich folcher von den Einkünften des Regals 
felbft .angerwiefen wird, fo gefchiehet es doch nur zufälliger Weife, und 
ift felbiger blog als eine Belohnung der geleifteren Dienfte anzuſehen. 


§. 2. 


* Subieftum inhaefiuum, radicale, proprium, 
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$. 3, 


Da num diejenigen, welche ein gewiſſes Regal auf eine fub: 
ordinirte Weiſe befigen, ein Recht haben, welches dem. Sandes- 
herren eigen, und mit der höchften Gewalt auf das’ genauefte ver: 
knuͤpft bfeibet, 6. 1. fo folget, daß: fie ſolches im Namen des 
Kürften oder einer andern hohen Landesobrigkeit beforgen, und 
folglich gewiſſer mafen , nur die Verwaltung darüber führen, 
Cap. L.9. 15. 


Anmerk. Inzwiſchen muß man bier zwiſchen einer bloſen und nunba⸗ 

ren Verwaltung einen Unterſchied machen. Bey jener werden nur ge⸗ 

wiſſe Dienſte geleiſtet, aus dieſer aber die damit verknuͤpften Vortheile 

und Nutzungen erhoben. Folglich bleibet ein ſolches Regal, welches 

einem Unterthanen verlichen: worden, nur in Anſehung feiner weſentli⸗ 

hen. Befchaffenheitidem Kürften eigen.- 

$4 
Ein blofer Verwalter eines Brundftückes oder Regale, 
$. 3. Anm. Kann Bein Befiger deffelben genennet woerden, 
Denn ein Verwalter beforget nur die Regalien im Namen 

and zum Nutzen des Fürften, $. 2. und erlanget alfo, wie an fich 
ſelbſt Elar ift, weder das Figenthum noch ein anderes Recht daruͤ⸗ 
ber. Danun ein jeder rechtmäfiger und wahrer Beſitz aus dem 
Rechte des Eigenthums entftehet ; a) fo erhellet, daß ein blofer 
Verwalter an den eigenthümlichen Rechten eines Fürften nicht 
"das geringfte verändere, folglich auch Fein Befiger derfelben ſey. 
W. z. E. 

Anmerk. Bon einem ſubordinirten Beſitzer gewiſſer Regalien, beſon⸗ 

ders wenn er ſolche für beſtaͤndig befißer, will ich unten $. 7. das Ge; 

gentheil erweifen, Inzwiſchen kann ich gar nicht abfehen , wie ein blo⸗ 

fer Bedienter, dem nur die Aufficht und Beforgung eined Regals oder 


Domainenguss aufgetragen worden, ein Befiger und Eigenthumsherr 
2 der 


* 
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Her fuͤrſtlichen Megalien_genennet werden kann. Es thut bier nichts 
zur Suche, daß es ehemals und befonders in den mittlern Zeiten in 
Deutfchland gebraͤuchlich war, und mit pen Bepfpielen vieler erblichen 
Aemter erwiefen werden fann, daß einigere Bedienungen gemiffen Pers 
fonen für beftändig zu Lehen gegeben worden. Denn diefed verändert 
die eigentliche Befchaffenbeit eines blofen Verwalters nicht, räumet 

‚Ähm auch über ein fuͤrſtliches Regal nicht mehr Recht ein. Diefes eins 
gige ausgenommen, daß in diefem Ball eine Perfon alleine das Recht 
bat, dem Fürften eine geroiffe Art Dienfte zu leiſten, und die ihm dafür 
angemwiefene Nugungen, an Ratt einer Befoldung zu erheben : mie von 
den Keichsforftmeiftern bekannt iſt, daß ihnen die bloſe Aufſicht Über 
die Waldungen nebft dem Rechte aufgetragen worden , in Abweſenheit 
des Kaifers die daraus zu fchöpfenden Nußungen, an flatt der Befols 
dung zu gentefen. Wenn alfo wegen beftändiger Abweſenheit des Kais 
ſers dergleichen Jagd» und Forſtvaſallen fich in ven Sinn kommen laf 
fen, die kaiſerlichen Korfte als eigenthuͤmliche Grundſtuͤcke zu befigen, 
und nach und nach theil® durch undenkliche Verjährung, befonder€ wenn 
die ausdruͤckliche Verleihung des Kaiferd noch hinzu gefommen, das 
vollftändige Eigenthum daruͤber erlanget, fo kann folches den Reichs, 
ftänden, welche die Korftmeifterämter auf gleiche Weife ihren Vaſallen 
zu Lehen gegeben, feinen Abbruch thun, vielweniger ein Recht daraus 
erzwungen werben, befonders, wenn bie Befiger nicht offenbar ermets 
fen können, daß fie dergleichen Korfte oder Domainengüter durch Schen⸗ 
tung, Nachlaͤßigkeit der Beſitzer und Verjaͤhrung, eigenthuͤmlich erlan⸗ 
get. Vielmehr ſind und bleiben ſie bloſe Verwalter der Waldungen, 
haben auch kein Recht, andere Vortheile und Nutzungen daraus zu zie⸗ 
hen, als welche ihnen in den Lehenbriefen vergoͤnnet worden. 

a) Opuk X $.14. ſequ. 


$. 5. 


Bon diefer ſubordinirten und Iandfäfligen Verleihung ber 
Majeftätsrechte und Regalien, ift Die Iandeshobeitliche Ubertra⸗ 
gung derſelben unterfchieden, welches eine gewiſſe Belehnung 
oder Schenkung ift, wodurch alle, oder wenigſtens Die meiften und 
vornehmſten Majeftätsrechte einem Reichsſtand, melcher mit eis 


nem 
u EEE —n —t — — — ⸗ m 
® Translatio territerialis, 
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nem anfehnlichen Gebiethe verfehen, dergeftalt eingerdumet wird, 


bag 
und 


er folche von dem Kaifer zu Lehen nehme, und in.deren Genuß 
Ausübung dem Gutachten des Reichs unterworfen fey. 


Anmerk. Bon bdiefer Art it nun die fogenannte Aandesbobheit der 
Stände, * und da folche das Mecht des Kriegs und Friedens, ver 
Bündniffe, Geſanden, nebft ven übrigen Majeftätsresgten und hoben 
Borzügen, unter fich begreifet ; fo ift zwiſchen ihnen und den Megalien, 
melche den Landfaflen verliehen werben, gar fein Bergleih. Denn nach⸗ 
dem fie fich über diejenige Verfaffung, darinnen fie unter den Carolin, 
gifchen,, und eine Zeitlang auch unter den deutſchen Kaifern flunden, 
fehr hoch empor gefchrwungen, fo kommen fie nunmehro den unum⸗ 
fchränkten Regenten fehr nahe. Alleine diefe Materie verdienet an eis 
nem andern Orte nach den Gründen des Statsrechts, ausführlicher 
unterfuchet zu werden. Hier habe ich diefen Unterfchieb nur deswegen 
berühret, damit man diejenigen Säge, welche ich nunmehro aus dem 
ächten Begriff der fubordinirten Rechten der Landſaſſen herleiten wer, 
de, ganz ungereimt und fälfchlich auf die Neichsftände ziehe, a) 
a) Vid. Opuſc. X. 5. 119. 


$. 6. 
Es ift ferner befannt ; daß die Regalien den Unterthanen 


und Landfaffen, entweder nur auf Lebenslang und auf eine 
andere beftimmte Zeit, oder auf beftändig und erblich verlies 


ben 


ften den Benuß eines gewiffen Regals auf beftändig erhalten, 
Mm 


> 


werden, 

Anmerf, Um die erfle Urt der Übertragung werde Ich mich bier nicht 
fonderlich befümmern, meil doch eine folche Verleihung, welche nur eis 
ne gewiſſe Zeitlang dauert, an dem Rechten eines Kürften wenig oder 
nichts ändert. 


§. 7. 
Ein Unterthan oder Landſaſſe, welcher von dem Fuͤr⸗ 


Superioritas territorialis, 
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iſt, fo weit es die Befchaffenheit eines Unterthanes geſtattet, 
für den wahren Befiger deffelben anzuſehen. 

Die Majeftätsrechte und Regalien, önnen von einem Für- 
ften nicht fo gänzlich getrennet werden, daß fie nicht wenigfteng ih: 
rem Urſprung und Weſen nach, welches fie von der höchften Ge: 
malt erhalten, bey demfelben bleiben follten. $. 1. Da es aber 
gleichwol geſchehen kann, daß folche den Unterthanen und Land» 
ſaſſen auf eine eigenthümliche und befländige Weiſe verliehen und 
eingerdumet werden ; 6.1.6. derjenige aber, welcher etwas aus ei: 
nem eigenthümlichen Mechte befiget, ein wahrer Befizer genennet 
wird; fo ift Elar, daß ein Unterthan oder Landſaſſe, fo weit es def; 
fen Zuftand erlaubet, ein wahrer Beſitzer des ihm verliehenen Res 
gals, werden koͤnne. W. 3. E. 


Anmerk. Hieraus erhellet zugleich, was zwiſchen einer blofen Ber, 
twaltung 6.3. Anm. unddem fubordinirten Beſitz eines Regals fürein 
Unterfchied fey. Ubrigens finder diefe Übertragung bey ven Megalien 
in eigentlichem Verſtande um fo viel eher ftatt, je weniger folche durch 
eine innerliche Nothwendigkeit mit der höchften Gewalt verbunden find, 
und in fo ferne fie den Untertbanen eigen find, des Namens eines bo, 
hen Regals gar nicht würdig ſeyn. a) 
a) Opufe, X, & 133 


8 


Das Jagdregal Cap. T.$.9. wird einem Unterthan oder 
Landfaffen mit einer gewiſſen Subordination Überlaffen, wenn 
ein Fürft oder andere hohe Landesobrigfeit einem Unterthan ver: 
gönnet, alle ans der Jagd zu erhebende Vortheile eigenthimlich 
gu geniefen und in feinen Nutzen zu verwenden. $. 1. 

Anmerk. Daß das Jagdrecht, man mag es a'8 ein Majeſtaͤts⸗ oder 
landeshoheitliches Recht anfeben, auf diefe Weife eingerdumet und ver, 

lieben werden könne, habe ich fehon oben Cap. 1.8. 15. eriwiefen. Auch 

verſtehet fich von felbiten, daß die Übertragung des Jagdrechts, entwes 
der auf beftändig oder nur auf eine gemwiffe Zeit, geſchehen könne, $. 6. 

| 9% 
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9. 9. 


Die geringſten Arten von ſolchen Jagden, welche von dem 
Landesherrn verliehen werden, find Die Beſtand⸗ und Gnaden⸗ 
ſagden. * Jene gruͤnden ſich auf einen gewiſſen Beſtandlohn 
oder jaͤhrlichen Zins, und werden nach dem —— des daruͤber 
gemachten Vertrags genoſſen: dieſe aber koͤnnen, wie ſchon der 
Name anjeiget, nach Gefallen durch einen bloſen Wink des Fuͤr⸗ 
ſten widerrufen werden, es muͤſte denn ſeyn, daß eine beſtimmte 
Zeit dazu geſetzet worden, in welchem Fall ſie die Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit einer Entlehnung ** annehmen, 


Anmerk. Bey den Gnadenjagden gebrauchet ein Fuͤrſt gemeiniglich 
die Borficht,, daß der Befiger derfelben einen Schein von fich ſtellen 
muß, daß er folche unter feinem andern Titel befigen , die in dem Be 
gnadigungsbrief beflimmte Zeit, Ort, Weife und Gelegenheit fehr ge⸗ 
nau beobachten, und diefelbe dem Kürften auf den erften Widerruf und 
Wink wieder abtreten wolle. Dos da diefe Erinnerung ohnedem bes 
kannt genug if, und die Beſtandjagden von den Miethverträgen wenig 
oder gar nicht abgehen ; fo till ich hier diefen letztern nicht meister ges 
denken, da obnedem hier nur von folchen Jagden bie Rebe ift, melde 
auf beftändig eingeräumet werden. 2) 

a) Conf. Ferd. Chriftoph, Harprecht, de Venationibus precariis, item 


Fritfchins, von Beſtand⸗ und Bnadenjagden, operum Tom. IL 
. Pelll Tr, V, Append. 


6, 10, 


Das Jagdregal Bann auf Beine andere Weife, als durch 
die Ubertragung, oder durch die undenkliche Verſaͤhrung, als 
welche eine Gattung der erſtern iſt, auf einen Unterthanen 
oder Landſaſſen gelangen. 

Anmerk. Dieſe Regel, welche ich hier als einen Lehnſatz annehme, Has 


be ich nebſt vielen andern Saͤtzen, welche zu gruͤndlicher Erlaͤuterung 
Mmz2 | der 





® Venationes elocatac & precariac, #* Commodatum, 
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der undenklichen Verjährung ſowohl, als des blofen Beſitzes der Re⸗ 
. galien gehören, im Überfluß erwieſen. a) 
2) Opufc, x. 


$. II. 


Aus diefem mache ich den Schluß, daß man die Nutzun⸗ 
gen und Vortbeile, welche aus der Jagd gezogen werden, 
ganz fälfchlich für ordentliche Zubehorden und Fruͤchto der 
Güter und Grundſtuͤcke der Landfaffen,, ausgebe, Cap. IIL 


$. 12, 21, 
$. 12, 


Vielmehr ift das Jagdregal, welches einem Unterthanen 
oder Landſaſſen auf ſeinen Guͤtern mit einer gewiſſen Subording- 
tion verliehen worden, unter Die se Zubebörden des 
Statsrechts * zu zählen. 

O©effentliche oder Statszubehoͤrden, nennet man Diejenis 
gen, welche von den Rechten des Privateigenthums ganz unters 
ſchieden find, und von niemand anders, als von der hohen Landes; 
obrigfeit mit einem Gebiethe oder Grundftück, verfnüpfet werden 
fönnen. Nun ift das Jagdregal, es mag ſolches auf Privatgüs 
tern, oder Öffentlichen Grund und Boden haften, von den gemeis 
nen Rechten des Privateigenthums fehr weit unterfchieden, Cap. 
III. $. 17. kann auch von niemand anders, als von dem Fürften 
und der-hohen Sandesobrigfeit auf geroifle Güter geleget werden. 
$. 10. Dahero wenn ſolches durch ausdrückliche oder vermuthliche 
Bewilligung des Fürften auf gewiſſe Grundſtuͤcke der Untertha⸗ 
nen oder Landſaſſen gekommen; ſo zaͤhlet man — mit Recht 
unter die oͤffentlichen oder Stats ubehoͤrden WO 3.8. 


AnmerE, 








# Pertinentiae jurispublici. 
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Anmerk. Man ziehe bier dasjenige vornehmlich zu Rathe, was ich 
oben in dem ll. Eap. $. 21. Anmerk. erinnert habe. Aus diefem 
runde, glaube ich, können diejenigen fattfam tmiderleget werden, wels 
che die gemeinen und Privatzubehörden mit den öffentlichen, die doch die 
Natur eines Regals niemals ablegen, vermengen, und weil ihnen die 
alten Belehnungs/ und Schentungsbriefe unbekannt find, beyde Arten 
in eine Claſſe ſetzen. 


$. 13. | 


Eben fo wenig Bann man ein foldyes "Jagdregal mit uns 
ter die Nutzungen der fubordinirten Berichtbarkeit der Land» 
faffen zahlen. | 

Die fubordinirte Gerichtbarfeit der Landfaflen, man mag 
nun die peinlichen und Gentgerichte, oder Die Eivil- und Voigtey⸗ 
gerichtbarfeit darunter verſtehen, reichet dahin nicht, Daß man ihr 
den Namen der höchften Gewalt oder der Landeshoheit beylegen 
koͤnne. $. 5. Anmerk. Yun ift aber das Jagdregal allerdings 
ein Vorrecht der höchften Gewalt und Landeshoheit: Cap. IH, 
6.17.27. Alſo wird folche ganz faͤlſchlich und ohne allen Grund. 
für eine Wirfung und Folge der fubordinirten Gerichtbarfeit der 


Landſaſſen ausgegeben. w.>3. E. 


Anmerk. Wenn alſo auch an einigen Orten Deutſchlandes das Jagd⸗ 
regal mit der. Voigtey⸗ oder Centgerichtbarkeit verbunden iſt; fo beruhet 
ſoiches auf einer bloſen That, * indem ſie entweder durch Begnadi⸗ 
gung und Übertragung des FKürften, oder durch undenkliche Verjährung 
erlanget worden, und folglich fehr deutlich ermiefen werden muß. In⸗ 
zreifchen kann fie doch auch in diefem Fall nicht als eine Wirkung der 
Gerichtbarkeit angefehen werden, indem fie, woferne fie nicht mit der 
höchften Gewalt oder Landeshoheit verbunden ift, weder mit der hoben 
noch Niederjagd das geringite gemein hat, welcher Meinung auch viele 
Rechtsgelehrte zugethan find. Ant. Wilhelm Ertl, druͤcket ſich hier; 
über alfo aus : a) daß der in einem Dorf die Niedergericht⸗ 
Mmz3 barkeit 
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barkeit oder Vogthey bat, an und vor fich ſelbſt, aufer 
einem befondern Privilegig, Vergünftigung oder Verjäbs 
rung, Eeinen Safen fangen Eann, wie bingegen viele, in 
einem gevoiffen Bezirk noch Bären, Sirfchen und Bemfen 
jagen, welche gleichwolen die Dafelbftige Innwohner um 
keinen Rreuger ftraffen, oder fonften den geringfien iuris- 
dictionis atum ausuͤben dörffen. 
a) Prax. Aur. iurisd. Lib. IL, Cap. 2. 


S. 14. 


Und weil die landeshoheitlichen Rechte ober Regalien, als 
die Eentgerichte, das Befakungsrecht, das Werbungsrecht, ꝛc. 
wenn fie ein Fürft auf eines andern Grund und Boden befiget, 
Feine neue Sandeshoheit Dafelbft einführen ; Cap. IV. $. 6. Anm. 
fo erhellet, daß ordentlicher Weiſe der Wildbann, weder mit 
der Centgerichtbarkeit noch andern Rechten, welche auf frems 
den Brund und Boden, obgleich unmittelbar und independent 
befefjen werden, Cap. IV. $. 6. Anm. verbunden fey. 

Anmerk. Ein anders ift es, wenn ſolches durch langen Gebrauch im 
einem Lande hergebracht iſt. Ich rede hier blos von dem, was or⸗ 
dentlicher Weiſe gilt, und wie man nach einer gewiſſen Regel in ſolchen 


Faͤllen urtheilen ſoll, woferne in einem Lande nicht ein anders herge⸗ 
bracht iſt. 


6. IS. 


Der Sürft oder Landesherr Kann alleine beftimmen, wie 
weit fich das Jagdregal, welches er einem Unterthan verlie, 
ben, erſtrecken, und auf was Art und Weife ſolches ausgeuͤbet 
und genuger werden fol, 

Denn die Erlangung des Jagdregals ift einzig und allein, 
von der Begünftigung des Fürften herzuleiten. $. 10. Da nun 
diefelbe fehr verfchieden feyn, und nad) dem Willen des Sandes- 

herrn 
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herren verändert werden Fann ; Cap. TV. $. 4. fo muß man dem: 

felben nothwendig auch Das Mecht zugeftehen, Eraft deffen er bey 

Übertragung des Jagdregals, auch die Art und Weiſe beftimmen 

fönne , nach welcher daffelbe befeffen und gemuget werden fol. 

W. 3. E. 

Anmerk. Man muß dahero in ſolchen Faͤllen die Erklaͤrung des Fuͤr⸗ 

ſten erwarten, ob der Beſitzer des Jagdregals ſolches als ein Lehen 

oder Allodialrecht haben fol, ob er ſolches nur auf eine gewiſſe Zeit, 

sder auf beftändig, ingleichen auf eine eingefchränkte oder uneinges 

fchränfte Weife befigen foll ? Diefemnach muß man vor allen Dingen 

auf die Worte und den Berftand des Belehnungs/ oder Schenkungs⸗ 

briefes fehen. Denn wenn die Worte an und für fich Far und deutlich 

find, oder wenn es durch ausdrückliche Gefeße beftimmer ift, auf was 

Art und Weife die Landfaflen ihre Jagdgerechtfamkeit geniefen und 

. brauchen follen ; fo wäre es ungereimt, wenn man nicht bey den deut- 

lichen Worten ftehen bleiben, fondern feine Zuflucht zu der Auslegung 
nehmen wollte. a) 

a) L. 25. 5. 1. D.delegat,3. L. 12. D. de furt. L. 41. pr. D. de V. O. 


$. 16, 


Wenn bingegen das Jagdregal durch ſtillſchweigende 
Bewilligung eines Sürften, oder durch undenkliche Verjäbs 
rung erlanget worden, fo pflegt man die Erlangung nad) dem 
Seſitz zu beurtbeilen, das ift, man vermuthet, daß der Befis 
ser alle diejenigen Rechte gleich im Anfang befefien, wie folche 
Durch den gegenwärtigen Gebrauch und Ausubung, beftim; 
mer find, 

Die ftillfehmweigende Bewilligung eines Fürften, oder die un- 
denkliche Verjährung gründet fich auf den vermuthlichen Conſens 
deffelben. a) Nun ift allerdings zu vermuthen, daß fich folcher 
eben fo weit, aber auch nicht meiter erftrecfe, als diejenigen Hand» 
tungen gehen, welche der Beſitzer bey Ausübung eines Mechtes or; 
dentlich zu beobachten pfleget. Denn ohnfehlbar hat er gleich im 

Anfang 
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Anfang ſeine Rechte ſo weit getrieben, als er geglaubet, daß ſich 
Die vermuthliche Einwilligung des Fuͤrſten erſtrecket. Hingegen 
kann man auch nicht abſehen, wie der Fuͤrſt in ſolche Handlungen 
eingewilliget haben koͤnne, welche dem Beſitzer ſelbſt niemals in 
den Sinn gekommen. Alſo iſt kein Zweifel, daß man die Art 
und Weiſe der Ubertragung nach dem wirklichen Beſitz beftim, 
men müffe. YO. 3. E. j 


AnmerE. Hieraus erhellet, was die bekannte Megel fagen till : Daß 
man fo viel verjäbrer, als man befeflen babe. * Denn ber Befig, 
weicher fich auf einen rechtmäfigen Titel gründet, ift der Grund der 
Verjährung und ſtillſchweigenden Begiinftigung, mithin kann man aus 
diefem alleine ein gründliches Urtheil fällen, wie viel Recht ein folder 
Befiger erlanget habe. Man fehe den klugen Beamten I. Theil. 34. 
Tit. 7.5. wo aus gedachter Regel mit Recht gefchloffen wird, daß, 
wenn einer nur mit Netzen und Garn auf eines andern 
Grund und Boden immemoriali: tempore geſagt bat, er 
foiches nicht mit andern Inftrumentis, nemlich mit Sunden 
extrciven Eönne ıc. b) 

a) Diff. noftra de Poflefl. Regal cet. 9.86. 

b) Vid, Clud, de Jur. Ven, thef. 23. Sixtinus de Regal. Cap. 18. n. 57. 


» 


$. 17. 


Die Abtretung des Jagdregals, fie mag nun ausdruͤck⸗ 
lich, $. 15. oder ftillfehweigend $. 16. gefcheben feyn, muß alfo 
erkläres und ausgeleger werden, daß Diefes Recht, fo viel mög, 
lich, das ift, fo weit es die Worte des Schenkungs- oder Des 
lebnungsbriefs , und die Fraft des Beſitzes unternommene 
SBandlungen ** geftatten, zum Nutzen des Fuͤrſten unvers 
lest erhalten werde. 

Anmerk. Mit diefem Sag ſtimmet dasjenige vollkommen überein, was 

ich oben in dem IV. Eap. 9.7. von der engen Erklärung des Jagdregals 
en Bu me u era 
© Tantum praefcriptum, quantum pofleflum, ** Exerciti actus poffefforüi. 
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auf fremden Grund und Boden erwieſen habe. Beyde Saͤtze beruhen 
‚auf einerley Gründen, mithin fann man diejenigen Schlüffe, weiche 
ich daraus hergeleitet habe, in gegenmärtigem Eapitel ohne Bedenken 
antvenden. Dennich getraue mir gar wohl zu.behaupten, daß diejeni⸗ 
gen Beguͤnſtigungen und Verjaͤhrungen, wodurch Auswaͤrtige das Jagd⸗ 
recht in dem Gebiethe eines Reichsſtandes auf eine ganz unumſchraͤnk⸗ 
te Weiſe erhalten, in weit engern Verſtaude angenommen und erklaͤret 
werden maͤſſen, als diejenigen, welche den Landſaſſen dieſes Recht mit 
einer gewiſſen Subordination zuwege gebracht haben. Cap. IV. 8. 8. 
3. Anmerk. Ss iſt allerdings wahrſcheinlich, daß ein Fuͤrſt in Beſtim⸗ 
mung abgetretener Rechte, ſeine Einwilligung nur aͤn ſo weit gegeben, 
S. 15. 16. in ſo ferne dadurch feinen Rechten fein erheblicher Eintrag 
Zeſchiehet. Und in der That, wenn es die Pflicht eines Bürften erfor, 
dert, die hohen Rechte und Regalien feines Landes auf alle mögliche 
Weiſe zu erhalten, Eap. 11. 9.26. und wenn man bie allgemeine Wohl 
fart des Stats überhaupt zu Mathe ziehet, Cap. II. 8.37. Eap. Ill, $,24 
fo kann man den Worten des Landesherrn ohnmöglich einen ans 
dern Sinn andichten. Und hierinnen ſtimmen auch die meiften-Rechtes 
lehrer überein, daß man diejenigen Begünftigungen, welche den Nus 
Ben oder Schaden eines Fürften betreffen , auf gedachte Art erklären 
und auflegen müffe. Diejenigen aber, welche bey fo hellem Lichte, 
‚welches zu unfern Zeiten in der Rechtsgelehrſamkeit aufgeftecket wor⸗ 
den, das Gegentheil behaupten, verweiſet man biffig in vie dunkeln 
und finſtern Zeiten zuruͤck. Den Einwurf, welchen einige aus dem 
1.3. D. de Conſtit. Prineip. erzwingen wollen, kann man allenfalls noch 
"ben den perſoͤnlichen oder ſolchen Begnadigungen gelten laſſen, welche 
dem Fuͤrſten keinen Schaden bringen. Dazu aber wird mich Fein 
Menſch bereden, daß ich diefe Stelle von den hoben Megalien uns 
Jandesherrlichen Rechten verftehe, | 


2. Anmerk. Hier möchte mir-jemand den Einwurf machen undfragen: 
Barum ich denn in den neuern Zeiten bey allen Begnadigungen der 
Stände, bey Verſtattung des Wildbanns, fie mögen folchen einem Aus, 
:wärtigen oder Unterthan angedeyhen laſſen, es mag ſolches mit einer 
geriffen Dependenz oder ohne diefelbe gefchehen, die weite Erklärung * 
fo fehr verhaßt mache, da ich doch folche in den ältern Begünftigungen 
‚und Schenkungen der Kaifer , welche vor oder waͤhrenden Interregno 
Rn geſche⸗ 


———— — — — — — ———— — 


* ‚Lata interpretatio. 
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geſchehen, fo eifrig vertheidiger habe 7 Eap. IV. F. 8. folg. Könnte 
man bier nicht auf den Einfall gerathen, ich wollte mich dadurch bey 
geroiffen Perfonen, denen daran gelegen, beliebt machen ? ch autwor⸗ 
“ge, daß mir dergleichen Schmeichelegen niemals in den Sinn gefom- 
- men. Denn, da eben nidjs eine jede Freygebigkeit, befonders wenn fie, 
dem Lande nachtheilig ift, an einem Fuͤrſten zu foben ift ; fo laſſe ich 
dahin geftellet ſeyn, ob die allzureichliden Schenkungen der Kaifer, 
menn man fie wach den Regeln der Statsklugheit beurtheilet, fo grofe 
Lobfprüche verdienen ? Inzroifchen find fie einmal geſchehen und öf- 
fentlich niedergefchrieben, und wer die darüber verfertigten Urkunden 
felbit anfiehet, der wird durch die deutlichiten Ausdruͤcke überzeuget 
werden, daß fie in einem mweitläuftigen Berflande augenommen und er- 
klaͤret werden muͤſſen. Und eben.diefeg war der Canal, durch welchen 
die Kürften und Stände des. Reichs bey den damaligen Berswirrungen 
zu ihrer jegigen Hoheit gelanget. Kann man nun ermweifen, dat es mit 
den Beguadigungen der Stände eine gleiche Bewandniß babe, kann 
man von biefen fo deutliche und augenfcheinliche Schenfungsbriefe aufs 
weifen, kann man endlich aus der bekannten und gleichförmigen Vers 
faſſung ihrer Länder vermuthen,. daß die Stände eben fo, wie ehemals 
die Kaiſer, gefonnen find ; fo werde ich mich gerne befcheiden und ihren 
Schenkungen einen eben fo weitläuftigen Verſtand beylegen. Alleine . 
es iſt auch befannt, daß die Stände über ihre Gerechtſame, melche fie 
son dem Kaifer und bem Reiche erhalten, jederzeit ein fehr mmachfames 
Auge gehabt, und folche ſehr forgfältig zu erhalten und zu vermehren, 
geſucht. Diefes zu erweifen, brauchet man die Benfpiele nicht meit 
hetzuholen. Man darf nur die jegige Verfaffung ihrer Länder aufes 
- ben, fo wird diefer erdichtete weite Umfang in Auslegung der von ih⸗ 
nen ertheilten Privilegien, nachdem fie darinnen Eiger worden, von 
felbften über den Haufen fallen. Vielmehr Fommen fie den Grundſaͤ⸗ 
gen des allgemeinen Statsrechts auf dag genauefle wach, und geben 
von dem ausdrücdlichen oder vermuthlichen Innhalt ihrer Begnadi⸗ 
gungsbriefe nieht einen Nagel breit ab, Ben folcden Umſtaͤnden babe 
ich.alio meines Erachtend Grund genug gehabt, in Unfehung der alten 
Faiferlichen Beanadigungen von der allgemeinen Regel abzusehen. 


6,18. 
Ferner laͤſſet fich in zweifelhaften Kälfennicht obne Grund 
vermuthen, Daß das Jagdrecht, weldhes die Unserchanen oder 
Aus 
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Auswärtigen befisen, Cap. IV. 6.7.8. 1. Anm. ihnen vielmebr 
bittweife und nur auf eine gewiffe Zei, als auf beftändig und 
als ein erblicdyes und eigenrhümliches Recht vergänner worden, 


Das Jagdrecht, welches die Unterthanen nur bittweife er: 
haften, ift widerruflich 5.9. und, mem «8 ihnen auf eine gemiffe 
Zeit verliehen worden, fället folhes nad) deren Verlauf auf dem 
Sandesherrn zurück : da hingegen, wenn folches auf beftändig vers 
lichen ift, das Gegentheil ftatt findet. Da es nun hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich if, daß ein Fürft fo viel, als immer möglich, davon zu: 
ruͤck behalten, $. 16,2. Anm, fo folget, DaB in zweifelhaften Fällen, 
wenn des beftändigen und erblichen Befises nicht ausdrücklich ge 
dacht worden, auch fonften Feine widerfprechende Umftände vorhan: 
den find, dafür zu halten fey, daß das Jagdrecht nur bittweiſe und 
auf eine gewiffe Zeit, nicht aber eigenthümlich und auf befländig, 
eingeräumet worden. W. 3. E. 

Anmerk. Die befannte Rechtsregel ift viefe : daß ein Beſitz fo Tange 
für bittlich, gemeinfchaftlich und widerruflich gehalten werde, fo lange 
der Befiger Feinen beffern und Fräftigern Titel angeben Fann. * a) 

a) Brunnen, ad L. 41. de adquirend, Poſſeſſ. n. 6. Pof. de Manut, obſ. 

54. 2,10, Menoch. de Arbitr. Jud, Lib, il, Caf, 160, 2.20, 


§. 19. 


Aus eben diefem Brunde folger, Daß ein Linterrhan ober 
Bandfaffe das Tagdregal vielmehr als ein Lehen, als nad) Art 
eines Allodialrechtes befige, 
Anmerk. Denn bey einem Allodialrechte Fället bey nahe alle Hoffnung 
weg, daß ſolches jemals an den Landesherrn zurück fallen werde, und 
es ift nicht glaublich, daß fich ein Zürft diefer Hoffnung gänzlich bege- 
ben babe. a) j 
a) Confer fupra Cap. Ill, $.23. diploma feu Inueftitur. liter, Andreae 
Epifcopi Wirceburg, s 
|  Nn2 $.20, 


* Toties precaria, Familiaris & ad nutum reuocabilis polleflio praeſu- 
mitur, quoties de perfecto iure fubnixo titulo non conftat, 


s 
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§. 20; 


Wenn ein Unterthan von dem Fuͤrſten mit einem Gute 
oder Schloſſe ſchlechthin beſchenket worden, ſo iſt nicht zu ver⸗ 
muthen, daß auch das Jagdregal darunter begriffen ſey. 

Denn die Begnadigung des Fuͤrſten muß hier alſo erklaͤret 
werden, daß den Regalien deſſelben ohne Noth, kein Eintrag ge⸗ 
ſchehe. Da nun in dieſem Fall des Jagdrechtes gar nicht gedacht 
worden, $. 17. ſo folget, daß ein Unterthan oder Landſaſſe, durch 
die Schenkung eines bloſen Gutes oder Schloſſes, kein Recht zu 
jagen erhalte. W. 3, E. 


F. zT. 


Diefes findet auch fo gar ſtatt, wenn ein Gut oder Schloß 
mit feinen Zubehörden verliehen worden, alfo daß unter dem 


Llamen der Zubehörden auch nicht einmal: das Jagdregal 


verftanden werden koͤnne. 


Die Zubehoͤrden find son doppelter Art, Einige nennet 
man öffentliche oder Statszubehörden ; andere gemeine und Pri⸗ 
vatpertinenzen. $. 12. Nenn nun blos von ben Zubehörden 
ſchlechthin oder überhaupt Erwaͤhnung geſchehen, fo iſt zu glaus 
ben, daß ein. Fuͤrſt nur die gemeinen verftanden habe, $. +5. 16, 
Da aber unter diefen Das Jagdregal nicht mit begriffen iſt, $. 12» 
fo folget, daß er auch folches nicht abgetreten habe, WO. 5, E. a) 

Anmerk. Der Unterfchied, welchen Knipſthild by zwifchen einer mit⸗ 

telbaren und unmittelbaren Untertban machet, ift bier von fehlechter 

Erheblichkeit. $. 17. 1. Anmerk. Wenn ſich aber ein Kürft ver allge, 

meinen Sormel : Mit allen Pertinentien, Rechten und Gerechtigs 

Zeiten bedienet, und das Jagdrecht von alten Zeiten her durch aus, 

bruͤckliche oder ſtillſchweigende Einwilligung der hohen Landesobrigkeit 

auf ein folches Gut gefommen ; fo glaube ich allerdings, daß auch der 

neue Befiger diefes Rechtes sbeilbaftig werde, c) . 

a) Confer, 
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2) Confer. Schraderus, de Feudis P. Ill. c-4.n.47: Newenbabm, Diflert, 
de Jure Venand. apud: Arum, Tom. Ill. n.110, Rofashal, de.Feu- 
dis C.V. n 49. Sixtinus, de Regal. Cap. XVIll. n. 49. ſequ. 
B) de Nobilitat, Lib. III, Cap. 5. n. iot. 
e) Vid, Klock. Vol. T. Confil. 95. n. 2, ibique allegatus Richter, P. Ik 
Decif 100. n. 15: fequ, 70, Jod, Beck, de Jurisd, foreft, Cap. Ill. 1. 


$. 22, 


Serner ift zu vermuthen, daß diefes Recht einem Unters 


tban mir dem Sürften zugleich, nicht aber alleine eigerdumer 
worden, 


Wenn ſich ein. Fuͤrſt oder Landesherr bey Verleihung des; 
Jagdrechts am einen Vaſallen oder Landfaffen das Recht vorber 
häft, mit folchen zugleich zu jagen ; fo nennet man folches das ges 
meinfchaftliche Fagdrecht. * Nenn er aber folches dem Inter: 
than ganz abtrit, fo mird e8 das allein zuftändige ** genennet. 

Nun iſt das erfte den Iandesherrlichen Rechten bey weitem nicht fü 
nachtheilig, als das fegtere, wie von fich ſelbſt erhellet. Alſo ſtehet 
es einem Fürffen frey, mwoferne die allein zuftändige Jagd nicht 
Mit ausdrücklichen Worten verliehen, oder ein Landesherr durch 
Die Verjährung von dem gemeinfhaftlichen Genuß, nicht ausge 
ſchloſſen worden, an den verlichenen und abgetretenen Jagden, defr 
fen ohngeachter Theil zu nehmen. W. 3, 2. 


Anmerk. Daß es aber der Reichsfkände Meinung nicht fen, fich des 
verlichenen Fagdrechtes völlig zu begeben, woferne daß Gegentheik 
nicht ausdrücklich beliebes worden, oder aus wichtigen Umſtaͤnden ver⸗ 
muthet werden muß, erhellet auß ben Begnadigungs » und Lehnbriefen, 
fehr deutlich, a) Hierzu kommet noch, daß fie auch ihren Willen durch 
gewiſſe Handlungen von uralten Zeiten ber, zu erkennen gegeben. Und 
mir dieſer Meinung flimmen auch viel bersährte Rechtsgelehrte uͤder⸗ 
ein, b) Eine gleiche Befchaffenheit hat es auch mis der Verjährung, 

| Nuz3 welche 

* Cumulatiuum. * Briyatiunm, V 
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welche ohnedem gehaͤßig ift, und Feine erweiterte Außlegung geflattet, 
— nicht ein anders durch unlaugbare Gruͤnde, erwieſen werden 
am. ! 

a) Confer. fupra Cap.Ill. $. 23. 

b) Mynfinger, Cent. VI. Obferv. 99. Menius, P. 1. Decif. 44. & P. M. 
Deciſ. 313, Heigiw, P.1.Quaeft,g.n.20. Menoch, Lib. IL Praef. 
18.1.4. Bidenbach. Qu, 16. aliique plures, quos citatosvide apud 
Be s', cit. loc, Clll,$.3. Ringen Beamten, P. lit. 34. $. 7. fub fin, 


$ 22 


Nach den drey verfchiedenen Gattungen der Thiere, als der 
faufenden, fliegenden und ſchwimmenden, hat man auch die Jagd 
in drey beſondere Arten eingetheilet: in die Jagd in engern und 
eigentiichen Verſtande, in den Dogelfang und Fiſchfang. 


Anmerk. Diefe Eintheilung wird von den Rechtsgelehrten durchges 
hends beobachtet. Alleine unter welche Gattung foll man die Fiſchot⸗ 
gern, Biber, zählenze. welche zugleich in dem Waſſer und auf dem tro⸗ 
ckenen Lande leben koͤnnen ? Ich wuͤrde mir die Meinung des Pbilopar- 
bi, oder des Verfaffers des Ringen Beamten, a) welcher einen Uns 
terſchied machet, ob fie fich ordentlich und meiftentheils auf dem Lande 
oder im Waffer aufhalten, und jene der Jagd, diefe aber der Fifchereg 
unterwift, gar gerne gefallen faffen, wenn dergleichen Thiere nur eben 

' forwohl mit dem Fiſchzeus, als mit dem Jagdzeuge, und beſonders mit 
Büchfen und Ballen gefället und gefangen werden könnten. Woferne 
alſo nicht die Gewohnheit eines Orts hierinnen etwas gewiſſes beſtim⸗ 
met hat, fo halte ich dafür, daß man fie am fuͤglichſten zu der Jagd, 
> nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde auch zu dem Vogelfang rechnen 

nne, 
« 2) Tit. 34. 9.9, fub fin. 


§. 24. 


Wenn einem Landfeffen oder Unterthanen die Tagd 
ſchlechthin obne Benennung einer gewiffen Art eingeräumer 
worden, fo Eann ev mehr nicht, als die Jagd in eigentlichen 

und 
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und engern Verſtande, in fo weit fie die lauſenden Thiere uns 
ter ſich begreifer, mit Recht verlangen. | 
| Das Wort Jagd, wenn folches alleine ſtehet, begreifet, nach 
dem gemeinen Gebrauch zu reden, den Vogelfang felten, die Fi— 
ſcherey aber faft niemals unter fih. a) Da nun zu. vermuthen ıff, 
daß ein Fürft Diefes Wort allegeit in, dem. gebräuchlichften und in 
einem felchen Verftande genommen haben: werde, welcher feinen 
Kegalien am wenigſten nachtheilig iſt; Cap, III. $. 26, 27. fo be; 
hauptet man mit Grunde, daß er nur Die eigentliche Jagd verlie⸗ 
ben und eingeräumet habe, 6.17. W. 3. 
a) .Harpreebs. ad$, 12. Inftit. deRer, Diy, Knipſchild, de Nobilit, Lib. 
ill. Cap. V. n. 126. ‚Philoparch, fine Aluge Beamte d.l. S. 6 n. 4 


§. 25. 


Dahero kann in dieſem Falle ein Unterthan oder Land⸗ 
ſaſſe ſich weder der Fiſcherey noch des Vogelfangs anmaſſen, 
gleichwie es überhaupt feine Richtigkeit bar, Dafi, wenn: eine 
Art der Jagd befonders vergonnet worden, eine andere nies 
mals darunter verftanden werden Eönne, Ä 

Anmerk. Doch wird in Anfehung des Vogelfangs nach dem Gebrauch 

der meiften Derter diefe Regel alfo erweitert, daß demjenigen, welcher 

die Jagd befiger, auch vergönnet ift, einen Vogelherd anzulegen. a) 

Woferne aber die Jagd über alles Weydwerf in der Luft, auf Erden 

und im Waſſer vergoͤnnet, oder durch undenfliche Verjährung erlanz 

get worden, fo ift fein Zmeifel, daß alle drey Gattungen der Jagd dar: 
aunter verſtanden werden müffen. 
a) Roding. 5. Obf. 37. Webner, voce Vogelberd. 


§. 26, 


Die hohe Jagd nennet man diejenige, welche das vornehm⸗ 
ſte und befte Weydwerk; die Niederjagd aber, welche das ſchlech⸗ 
ge und geringere unter ſich begreifet. — 

I. ert. 
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4. Anmerk. Welche Arten des Wildes zuder erftern, und welche zu ber 
degtern gehören, beruhet auf dem Ausſpruch des Gefeßgeberd und auf 
dem Werthe und der Borzüglichkeit des Wildes. Gemeiniglich zähles 
man zu dem hoben Wildbann, groß Weydwerk, hoch Wildpret, das 
ſchwarze Wildpret 2 als Sau und Baren, das rothe Wildpret, 
‚als Hirſch, Gewild, Rebe, und von den Vögeln: die Trappen, Auer⸗ 
‚bahnen, Dafelbiiner, Birkhahnen, Faſanen, Schwanen ıc. zu der Nies 
‚derjagd aber, werden dis übrigen gerechnet, welche unter der hoben 
nicht mit begriffen find, Im einigen Landen, und befonders in Sachs 
fer, ift noch eine dritte Art, nämlich die Mitteljagd eingeführer, Man 
‚zählet darunter die Schweine , Käufer, Bachen, Friſchling, Rebe, 
Rehekaͤlber ꝛc. Wo aber diefelbe-nicht hergebracht iſt, da pfleget man 
insgemein das dazu gehörige Weydwerk zu der hoben Jagd zu rech⸗ 
en. 2) 

a) Vid. omnino Pfefinger Vitriar. Ulufte. Tom, Ill, Tit. 18. $ 18. vbi 
varias Principum ea de re conftitutiones allegat. | 


a. Anmerk. Eine ganz befondere Gattung machet die Jagd ber Naubs 
hiere aus, welche man, woferne ‚nicht ein anders hergebracht ift, am 
faͤglichſten dem Landesheren zueignet, indem ſowohl das Recht, als die 
Berbindlihkeit, diefelben auszurotten, aus der höchften Gewalt ihren 
Urfprung bat. Ein Verzeichniß von folchen Raubthieren, noelche in 
:diefe Elaffe gehören, findet man in Sedendorfs deutſchen Fuͤrſten⸗ 
‚flat, a) ingleichen.in dem Klugen Beamten, b) 
a) P. Ill. Cap. III, Regal. 4. 
b) P-1.Tit,34$ 3 Pfefinger cit. loc, 


3. Anmerk. Ob nun gleich in den Altern Zeiten der Unterſchied zwiſchen 

der hoben und Niederjagd nicht ſo gar genau beobachtet worden, fo tras 
ge ich doch auch Bedenken, denfelben für eine Erfindung der neuern Zei⸗ 
sten auszugeben. Wenigſtens finde ich in einigen Urkunden bey dem 
pfeffinger a) und in andern mehr, verſchiedene Spuren davon. Denn 

zu was Ende werden daſelbſt, die Sirſche, Schweine und Rebböde, 
befonders benennet ? Sollte nicht diefe Benennung auf die hohe Jagd; 

und die allgemeine Clauſel: Und alle uͤbrige Arten von Wild, auf 
die Niederjagd zielen ? b) Aus einigen andern Urkunden.erbellet noch 
‚mehr, nämlich daß die Rehboͤcke in dem Bißthum und Herzogthum 
Franken, jederzeit zu der hohen Jagd gezaͤhlet worden, Ubrigens find 
diejt⸗ 
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diejenigen Gründe, mit welchen Pfeffinger das Alterthum viefer Eins 
teilung zu beitreiten fuchet, fo wichtig nicht, daß fie nicht durch flärs 
kere Gegengründe entkraͤftet werden könnten, 

a) c.1 9. 14. lit b. 

b) Confer, Diplom. Wirceburgenfe de an. Iooo. (Cap. Ul. 9 19. 
Schol,) HenrieiS. de an, 1023. apud Ffefing. cit. loc. $, 8. p. 1374. 
cet, fupra Cap. Ill. 9.22, Schol. Diploma Epifcopi Andrese. 

27, 

Denn einem Unterthanen oder Landfaflen, Die Jagd 
ſchlechthin eingeräumer worden, fo vermuthet man mit Brund, 
daß nur Die Niederjagd darunter zu verſtehen fey. 

Denn nathdem Die Eintheilung der Jagd in Die hohe und 
niedere einmal eingeführet, und Durch die Geſetze beftätiget wor⸗ 
den, $. 25. fo glaubet man, daß ein Fürft, wenn er ſolche einem 
Unterthan oder Landſaſſen geftattet, nur diejenige Art verſtanden 
habe, welche ven hohen landesherrlichen Rechten am wenigften Ab» 
bruch thuf, woferne nicht aus den deutlichen Worten der Urfuns 
den, oder aus gewiſſen Handlungen, zu deren Unternehmung Die 
Befiger durch die undenfliche Verjaͤhrung berechtiget worden, ein 
anders erwiefen werden Fann. Da nun Die hohen Rechte durch 
Die Niederjagd den wenigften Abbruch leiden, und im übrigen Fein 
Grund vorhanden, aus welchem das Gegentheil zu vermuthen iſt, 
fo fehe ih nicht, warum man in ſolchem Fall dem Unterthanen 
oder Landfaffen eine andere, als die Niederjagd zugeftehen follte, 
x, 3. E. 

Anmerk. Dieſer Vermuthung kommt noch ein gewiſſer Umſtand zu 
ſtatten, naͤmlich daß dieſe Eintheilung faſt einzig und allein zu Ent⸗ 
ſcheidung der Streitigkeiten zwiſchen einem Fuͤrſten und ſeinen Vaſal⸗ 
ien, und Landſaſſen erfunden, und durch beſondere Geſetze beſtaͤtiget 
worden, damit man wiſſe, welche Gattungen des Wildes dem Fuͤrſten, 
and welche den Unterthanen zugehoͤren. =) 

a) Conk, Heig. P.LQu. XV. 8.62. Rofentb, de Feud, C.V. Concluf, 

34 6 Wehner. voce Forſtrecht. Sixtinus de Regal. Lib. H. 
C. 18. n.48. Myler. de Princ. & Stat, Imp. Cap. 73. n.18. Colg. 
Arg. de Adqu. Res. Dom, $. 15. Knichen de Pact. Vefiturarum 
P, Il, Cap. 2. n. 27, 

29 6.28. 
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$. 28. 


Denn in dem Schenkungs⸗ oder Belebnungsbrief, nur 
blos der hohen "Jagd gedacht worden, fo iſt es Deswegen Feine 
Solge, daß auch die Niederjagd darımter zu verfieben fey. 
Noch weniger Kann man behaupten, Daß unter der Nieder⸗ 
jagd auch die hohe mir begriffen werde, 

Denn beyde find befondere Arten, welche einander entgegen 
gefeget find, und folglich nicht mit einander verwechſelt werden 
Fönnen. Alſo werden fie auch in den meiften Orten Deutfehlan 
des von einander ganz genau -unterfchieden. Nenn alfo ein 
Fürft nur eine Davon nennet, und folche einem Unterthan oder 
Landſaſſen vergönnet, fo ift zu glauben, daß er Die übrigen von Dies 
fer Bewilligung ausgeſchloſſen, und fich ſolche ſtillſchweigend vor: 
behalten habe. $. ı5. 16. Folglich kann derjenige „ welcher die 
hohe Jagd erhalten, nicht auch die, niebere, und welcher Die Wie 
derjagd erlanget, noch weniger die hohe verkangen. VO. 3. 2. 

Anmerk. Diefe Auslegung ift auch in diefem Kalt, um fo viel billiger, 

je genauer bier, wie die Regeln der Yuslegungstunt überhaupt erfors 
dern, der buchftäbliche Verftand benbehalten wird, a) 
a) Vid. L gr. de Seruit. Harpresbs de J. Ven, thel, 23. Ciud, de J. V. 
thef. 19. lit. E, 


$. 29. 

denn in den Keben: oder Schentimgsbriefen nur gewiffe 
Arten von Weydwerk benenner find, oder beyder Verfäbrung 
die Jagd nım auf befondere Battungen, vom Wilde und Vo⸗ 
geln eingefchränker worden, fo Fann ein Dafall oder Kandfaffe 
fein Jagdrecht auch nicht weiter treiben, und andere Arten dare 

unter ziehen, 
Bey der ausdrüctihen Einwilligung wird die Mr und 
Weife der Jagden von Dem Fuoͤrſten beſtimmet: bey der ſtillſchwei⸗ 
genden giebt foldye der Genuß und die Ausuͤbung an die Hand, 
| 6,15,16, 
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15.16, Alſo eignet fih ein Dafal oder Landfaffe dieſe Beſtim⸗ 
mung vergebens zu, wenn er ſein Jagdrecht hoͤher treibet, als ihm 
die Beguͤmſtigung des Fuͤrſten oder Die Verjährung erlaubet. 

Anmert. Es ift alfo fein Zweifel, daß noch aufer dem verfchiedene Ars 
ten son Jagden befttinmet werden fönnen, unter welchen nur gewiſſe 
Gattungen von Weyhdwerk gezählet werden, und melche doch fo beichafs 
fen find, daß feine die andere unter fich begreife. Mebner erläutert 
dieſes mit dem Beyſpiel der Freyherren von Riedefel in Zfelbach, wels 
che mit der Schweinjagd befonders belehnet worden. a) 

a) Vid. Gryps. in Oecon. legal. C, 18. a 62. Wehner voce Forſtrecht, 

Diether, ad Befald, v. Jagen, p 420. 
$. 30. 

Aus eben diefem Grunde folget, Daß es einem Unterthan 
oder Landſaſſen, eben fo wenig vergönner fep, die in der Des 
lehnung oder durch Die Verjährung beftimmte Artund Weiſe 
der Jagd zu überfchreiten, und fich eines andern Jagdzeuges 
zu bedienen, $. 15. 16. 

Anmerk. In der That kann man folches nicht für gleichgültig und ei⸗ 
nerley anfehen, auf was fiir Weife das Wild gefangen und gefälles 
wird. Eap.1.9.24.folg. Dahero wenn jemanden das Jagen ſchlecht⸗ 
bin erlaubet ift, fo hat er noch nicht das Necht ſich auch der Flinten 
und des Gefchoffes zu bedienen, welches bauptfächlich bey benenjenigen 
gilt, welche innerhalb des fürftlichen Geheges, oder nahe an den Bots 
ften die Niederjagb haben, indem fie durch das ftarfe Knallen des Ges 
ſchoſſes das grofe Weydwerk gar leicht vertreiben können. Wenn aber 
bierinnen nichts auſsgemachet ift, fo muß man fehen , ob die hohe oder 
Niederjagd verlieben worden ? In dem erften Ball bedienet fich der 
Beſitzer aller und jeder Arten der Jagdzeuge : in dem andern aber nus 
der Netze, Garnen, Baiffen und Lauſenꝛc. =) 

a) Knipfebild, de Nobilit. Lib. 1. Cap, 5, n. 120. ſequ. Carlab Hagen, 

Jurisprud. Lib. Ill. Cap. 6. p. 506. 


§. 31. | 

in Unterthan oder Zandfafle, oder auch ein anderer ſub⸗ 
erdinirter, ja fo gar auch ein independenter $. 17. Anm. Befiser 
Des Jagdrechts, in einem Iandesberrlichen Gebiethe, iſt ordent⸗ 
Oo 4 licher 


* 
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licher Weiſe nicht befugt, dem Wilde uͤber die Graͤnze des Ge⸗ 
heges nachzuſetzen. 

Das Recht, dem Wilde auſer dem Gehege nachzuſetzen, ma⸗ 
chet eine neue und beſondere Art der Jagd aus, wodurch dem Landes⸗ 
herrn in ſeinem Reviere Eingriff geſchiehet. Da nun ſolche dem 
Beſitzer nicht beſonders verſtattet worden, ſo kann es ihm auch oh⸗ 
ne befondere Erlaubniß des Fuͤrſten nicht vergoͤnnet ſeyn, dem Wilde 
über die Graͤnze feines Geheges nachzuſetzen. $. 15. 16. 

Anmerk. Was in diefem Fall unter den Ständen des Reichs gebraͤuch⸗ 
fich iſt, geiinden fich auf das Völkerrecht, nach welchem verfchiedene 
Boͤlter einander gewiſſe Rechte geftatten, und kann alfo den Unterthas 
nen zu keinem Vorwand dienen. Eben fo wenig können fich die Land» 
faffen dieſes Recht anmaffen, weil folches einem Landesherrn vermöge 
der ihm anklebenden Landeshoheit zuftehet. Denn mit was für Grund 
kann man von den Unterthanen auf den Kürften, und von dicfem auf jes 
ne fchliefen ? a) Wenn aber ein Stud Wild, welches auf feinem Res 
vier angefchoffen worden, nabe ander Graͤnze fällt, fo etgnet fich folches 
ein Landfaffe, weil er e8 auf diefe Weife unser das Eigenthum gebracht, 

mit Recht zu. b) 

2) Vid. Pbiloparchi Blugen Beamten, P. I. tit, 34. $. 8. fub fin. 

b) Opufc, VIIl. 5. 95. 


$. 32. 

Wenn ein Fuͤrſt das Jagdregal einem andern verliehen, 
fo bleibet ihm deffen obngeachtet feine damit verfnäpfte Lans 
deshoheit ungekraͤnkt. Gap. 1.5. 12.13. | 

on dem Jagdregal find die landeshoheitlichen Jagdgerecht⸗ 
ſame allerdings unterfchieden. Cap. 1.5.8.9. Wann alfo gleich 
ein Fürft dag erfte verleihet ; fo bleiben ihm doch die letztern ohne 
die geringe Verringerung eigen, Cap. I. $. 12. folg. Und da 
diefe fehr felten, und nicht anders als mit einer gewiſſen Depen⸗ 
denz den Unterthanen vergönnet zumerden pflegen ; $. 15. Eb. daf. 
ſo folget, daß ſolche auch in zweifelhaften Fällen nicht den Land» 
faffen, fondern dem Fürften zuerkannt werden müflen. 

$. 33, 
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| $. 33. 

Wenn einem Unterthanoder Landfaffen die Jagd ſchlecht⸗ 
bin-eingeräumer worden ; fo folger nicht, daß er auch zugleich 
die Berichrbarkeit, weder die vogtepliche noch bürgerliche, er⸗ 
balten babe. 

Mit dem Jagdregal ift die Serichtbarfeit nicht weſentlich 
verbunden, wie aus der Definition defelben erhellet. Cap. J. $.9. 

- Und wenn folche auch damit verfnüpfet ift, fo iſt ſie einzig und allein 
von der höchften Gewalt des Fürften herzufeiten und von diefer nur 
gleichfam entlehnet. Woferne alfo diefelbe nicht ausdrücklich 
verliehen oder durch die Verjährung befonders erlanget worden, 
fo fehe ich nicht, mit was für Grund ſich ein Unterthan oder Land- 
faffe diefelbe anmaffen Fönne, DO. 5. E. 
1. Anmerk. Ordentlicher Weiſe hat alfo ein Unterchan kein Necht, auf 
feinem Jagdrevier gewiſſe Mandate anzufchlagen, oder den Unterthas 
nen etwas zu befehlen und zu verbicthen. Eben fo wenig kann er fich 
des Pfaͤndungsrechtes bedienen, als in fo ferne folches in Deutfchland 
‚ bergebradht iſt. 
2. Anmerk. Weil abergleichtwol gemeiniglich die Jagdbeſizer, wie die 
Erfahrung lehret, mit den fubordinirten Untergerichten verfeben find ; fo 
pflegen fie fich ſolcher mit ſtillſchweigender Einwilligung der Fuͤrſten, 
auch ben der Jagd zu bedienen. Inzwiſchen darf man eben nicht mie 
Becken a) behaupten , daß allegeit mit dem Jagdrechte dem Unterthan 
auch die Jagdgerichtbarkeit ſtillſchweigend übertragen werde. Sn den 
Reichsgerichten wird ben nahe durchgehende auch das Gegentheil ges 


fprochen. \ 
a) Jurisd. foreft, Cap. III. $. 2. Cap. XI. 9. 1. 


§. 34. 

Daraus folge: Wofern ein Unterthan oder Landfaffe, 
die Cent: oder peinliche Gerichtbarkeit nicht aus einem andern 
GSrunde behaupten und erweifen Tann ; ſo ift er gehalten, die 
Wildpretsdiebe und Gegeräuber, weil er fie nicht mit folchen 
Strafen, welche an Leib und Zeben geben, belegen Fann, dem 
Obergerichtsherrn auszulie fern. * 


Fu 


935. 
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$. 35. | 
Weil ferner die Fagdfrohnen eine Wirkung und Folge der 
Iandesherrlichen, folglich auch der fubordinirten vogteylichen Ges 
rıchtbarfeit find, Cap. I, 5. 84. fo ift ordentlicher Weiſe ein 
Randfaffe nicht befugt, Die Unterthanen mit gewifjen Jagd⸗ 
frohnen zu belegen. 

Anmerk. Aus dem Herkommen, Gebrauch, Verträgen und Vergleichen, 

kann man alfo am beften ensfcheiden, mas ein Jagdbefiger für Dienfte 

mit Recht fordern koͤnne. 
| 9. 36. 

Eben fo wenig Bann man behaupten, daß mit dem Jagd⸗ 
rechte aud) zugleich) das Gagen oder das Recht, die MWaldun; 
gen au umzaͤunen, vergönnet fep. 

Das Jagdrecht und das Hagen find zwey verfchiedene Dinge, 
und es kann jene gar wohlbeftehen, wenn auch Die Waldungen nicht 
umzäunet werden. Da über diefes dergleichen Zäuneund Schrans 
Een den fürftlichen Gehegen nicht geringen Abbruch thun Finnen: 
fo ift Flar, Ag man unter der Jagd auch das Hagen ganz faͤlſchlich 
verftiehe. W. z. E. 

1. Anmerk. Eine andere Bewandniß hat es mit dem Landesherrn ſelbſt 

deſſen Jagdrecht ſich auf fein ganzes Gebiethe erſtrecket. Inzwlſchen 

iſt es ibm eben fo wenig, als einem Unterthanen vergoͤnnet, einen frems 
den Forſt, darinnen er die Jagd durch die Verjährung erhalten, mit eis 
nem Hegezaun zu umgeben, und ſich des fremden Holzes dazu zu bedie; 
nen. Hiermit ſtimmet auch befonders der Gebrauch und dag Herkom⸗ 
men in dem Bißthum Wuͤtzburg überein, wie aus der oben Cap. Tl. $.23 
„ angezogenen Urkunde des Biſchoffs Andreas fehr deutlich erheilet. Denn 

— er a a — kann man doch nichts an⸗ 

ders, als Das Hsgen verſtehen, deſſen ohne 

fes niemand bedienen darf. c ohne Erlaubniß des Bifgof- 

2. Anmerk. Es find noch verſchiedene Schlüffe uͤbrig, welche ich, wenn 

es der Kaum geflatten wollte, mit leichter Mühe aus ben bisherigen 

Gründen herleiten Fönnte, Ich will aber diefe bequeme Ubung nteinen 

Lefern überlaffen, und hiermit den zweyten Theil meiner Einleitung bes 


ſchlieſen. 
Dritter 


Ü 
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EOEPSDEONEITSESEESETEEIT 
EERINICHRAEICHT REMIS RITTER 


Fritter Theil / 


Dem Befis der Megalien, 


Und beſonders des 


Fagdregals 


Darinnen zugleich erwieſen wird, daß 
der blofe Beſitz dieſes Negald einem Unterthanen 
| oder Landfaffen, wider feinen Landesherrn, 

wenig oder gar nichs helfe, - 


Dritter Theil. 
Don den Belig der Negalien und beſon⸗ 
ders des Jagdregals. | 
EL 
NE ift eine fo ſchwere als wichtige Frage, welche umter | 
den Mechtsgefehrten die heftigften Streitigkeiten erres 
RB get: Db ein Unterthan oder Landfafle eines Reich, 
ftandes, welcher fich im Dem Befi eines Regals und 


infonderheit des Jagdregals befinder, und von feinem Landes 
berin in deffen Genuß geſtoͤhret wird, oder auf feinen * 
vb 
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fehl ſich defjelben begeben foll, in dem Pofjefforio bey dem 
Befin fo lange zu ſchuͤtzen ſey, bis der Landesherr in dem Pe⸗ 
titorio erwieſen, Daß er ein weit gegründereres Recht Dazu 
babe: oder ob ihn des Beſitzes ohngeachtet dev Randesberr, 
zu Eroͤfnung feines Titels * anhalten, und im Weigerungofall 
aus feinem Befig vertreiben, und fich ſolchen mit Recht zu⸗ 
eignen koͤnne? | 


$. 2. 


In Entfcheidung biefer Frage find die Meinungen der 
Mechtsgelehrten fehr getheilt. Einige, welche aus blinder Hoch⸗ 
achtung gegen bie Roͤmiſchen Gefege die hohen landesherrlichen 
echte und Regalien ganzer Staten nach den Gründen des Pris 
vatrechts beurtheilen, find der Meinung, dag ein Unterthan von 
feinem Fürften wenigftens in Anfehung ber geringern und Cams 
merregalien ** auf Feine Weife gesungen werden Fönne, den 
Titel feines Befiges anzuzeigen, fondern vielmehr bey feinem Be⸗ 
fig fo fange gefehüget werden müffe, biß der Landesherr den Uns 
grund deffelben in Dem Petitorio vollfommen ermwiefen habe. 


AnmerE. Diefe Meinung vertheidiget Bartolms L. 1. C. Vti poflidetis. 
Lır, C.de condud. & procurat. praed. Oldenderp, Claſſe 11; Al. 4. n. 5. 
Hertins cum Brunnemanne, Covarrwvia atque Menochio in Diflertat, de 
quafi poflidente probante Se& 11.8.9. Opufc. Volum 1. Tom.Il. p. 216. 
jedoch mit diefem Unterfchied, wenn aufer dem Beſitz eine wahrfcheinlis 
che Bermuthung vorhanden ift, daß ſich das ftreitige Recht auf ein ſi⸗ 
chereg Privilegium gründe. Bilderbecks gründliche Deduction gegen 
die vermegntliche Megalität der Jagden, Eap. Il. Sect. I. und folg. 
welcher diefe Meinung fehr meitläuftig vertheidiget und viele Rechts⸗ 
fehrer anfuͤhret, welche mit ihm einſtimmig ſind. Daß aber dieſe Meinung 
meinen Sägen nichg gänzlich zuwider ſey, will ich unten ermeifen, 


8-3. 


® Ad edendum titulum, ** Regalia minora feu Afei, 
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9.3. | 

Diejenigen, welche etwas behutfamer ‚gehen wollen, behaup⸗ 
ten, daß jtogr nicht.ein jeder, dennoch aber ein zehnjähriger oder 
ganz unſtreitig einviersigjahriger Befig vermögend fen, Den Be⸗ 
ſitzer eines Megals und folglich auch des Fagdregals von Eröff: 
nung des Titels zu befreyen. 

Anmerk. In dieſe Claſſe gehoͤret Pacianus, de probationibus Lib. II. 

C.20.n 23. Hornins, in Vol, Keſponſ. & Sentent. $entent. 2. ‚Fulstejus, 

Coaf. Marp. Vol. Il, Conſ 30. n. 239. ſeqq. Ludov. Poflhins , Obſerv 44. 


n. 23. fibi tamen ipfi non per.omnia conftans, Illuftr. D. de Berger, Elect. 
proceffus poflefforüi aliique apud Bilderbeck, git, loc. Cap. Ill. Set. Hl, 


9. 4 


Die dritte und letzte Meinung, welche von den vorhergehen: 
den gänzlich abweichet, beruhet Darauf, Daß der Beſitz der Rega⸗ 
lien, und befonders des Jagdregals wider den Landesheren gar 
nicht ftatt finde, fondern vielmehr ein jeder Unterthan oder Land; 
faffe, woferne er nicht die Begünftigung des Fürften , ‚oder eine: 
undenflihe Verjährung zum Titel feines Befiges, angeben und fol: 
ches erweiſen Fann , durch die landesherrlihe Macht. und die das 
mit verfnüpfte höchfte Gerichtbarfeit, Daraus vertrieben werden 
koͤnne. 

Anmerk. Dieſe Meinung vertheidiget Baldus in L. @ C. Quomodo & 
quando. A. Krichen de fublimi territorii iure. C. 5. n. 12. Srryck. in Vf, 
Modern. Pand. Tit. de interrog.in vere faciend. & in diff. de neceflitate 
edendi titulum poffefionis Cap. 3. per totum. Texter in Difl, de poſſeſſ. 
iurisdictionali 6.7.8, Illuſtr. D. de Wernber, Obferv, Forenf.p.a. Obfer- 
wat. 366. D. Lübbe in folida dedultione, five gründlichen Bewährung 
des Seiner Bönigl. Majeſtaͤt von Brosbrittanien zc, in Dem vers 
zogtbum Küneburg zuftebenden Jagdregals Cap. V. ibique allegati 
plures, 


Pp 4. 5. 


298 Dritter Cheil, Von dem Beſig der Regalien, 


$. 5. 


Unter allen diefen Meinungen gefället mir die festere, als 
welche nicht nur in den Juſtinianiſchen und paͤbſtlichen Rechter 
gegründet ift, fondern auch mit dem allgemeinen: und’ dem Deut: 
fchen Statsrecht vollfommen uͤbereinſtimmet, am beften. Sch 
werde mich daher bemühen, ſolche in gegenwaͤrtiger Abhandlung 
nochweitläuftiger zu erörtern und mit tüchtigen Gründen zu beveftis 
gen. Zuvörderft aber werde ich nach Anleitung: der demonſtrati⸗ 
rischen Lehrart und der Wichtigkeit der Sache aus der Lehre von 
dem Befik und den hohen Regalien diejenigen Säße zum Grunde 
legen, woraus man mit Zuziehung der Gruͤnde des allgemeinen und 
hauptfächlich des deutfchen Statsrechtes ein gründliches Urtheil 
fällen Fan, ob und in wie weit dergleichen Proceſſe, welche 
aus dem Beſitz entfiehen, * zwifchen den Unterthanen und ih⸗ 
sem Landesherrn vertheidiger werden Fönnen ? Sich; mache alſo 
den Anfang mit ber Natur und eigentlichen Befchaffenheit des 
Beſitzes. | “r 

$. 6. 


Das Wort Befigen, in fo ferne ed eine blofe natürliche und 
and phyficalifche Handlung. unter fi begreifet und von der Gefins 
nung des Befigers und andern moralifchen Begriffen abgefondert 
wird, heifet nichts anders, als eine Sache natürlicher Weiſe in 
feiner Gewalt haben, das ift, entweder in feinen Händen halten,. 
oder Durch eine andere förperliche Bemächtigung oder unmittelbas 
ve Berührung ergreifen. Folglich Fann man den Beſitz in dieſem 
Verſtande am füglichften durch eine phuficalifhe Handlung oder 
That befchreiben, wodurch man eine Sache im ſeine Gewalt ge 
bracht, das ift, in Händen hat, oder ſich ſonſt durch eine unmittels 
bare Ergreifung derfelben benrächtiger hat. 

Anmmerk. 
judicia poſſeſſoria 
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Anmerk. Bon diefem körperlichen und materiellen Beſitz, daß ich alfo 
fage, redet der L. 10: $.1. D. de adqu. vei amitt, pofl. L. 18. D. ibid, 
L.32. $.1.D. de Vfurp. & Vfucap. Die Römifchen Rechtslehrer tras 
‚gen faft Bedenken, diefes natürliche Beginnen einen Befiß zu nennen, 
L. 1. $.15..D. Si is, qui teftamento liber. Paulus bemerfet in dem L. 1 
8.3. de A. A. P. daß der bloſe Beſitz einer Sache, ohne die Geſinnung, 
ſolche eigen zu haben, ‚nicht ‚viel beſſer ſey, als wenn man einem Schla⸗ 
enden etwas in die Hände gäbe, Cont. Sıryk, Diff. de poflidente non 
meliore Cap. IV. 92. & 3. Friderns Mind. de materia poffeflionis Cap. I. 
$ 9.fequ. Henrie, de Coceeji Diflert, de iure eius, quod. facti eft, modis- 
‚que illius amittendi, Sc. IV. 5.1. 


$. 7 


Eigentlich aber und in moralifchen und rechtlichen Verſtan⸗ 
de faget man, daß jemand eine Sache befine, wenn er folche in 
Händen, und in der Meinung, folche eigen zu haben, iin feiner Ges 
walt hat. 5. E. Wenn man em Haus bemohnet, ein Srundftüd 
koͤrperlich innen hat, oder eine bewegliche Sache in Die Hand 
nimmt, in den Gedaneken, dieſelbe eigenthuͤmlich innen zu haben, 
und fi) in Anfehung derfelben geriffer Rechte zu bedienen. Hier⸗ 
aus erhellet, daß der Beſitz in diefem Verſtande von Dem vorhers 
gehenden ganz unterfchieden fey. $. 6. Daß jener blos materiell 
und einem blofen Körper ohne Seele ähnlich ſey; Diefe aber durch 
‚eine moralifche Eigenfchaft und Gefinnung, eine Sache eigen u 
haben, gleichfam belebet fey und verfchiedene rechtliche Wirfuns 
gen hervor bringe. 

Anmerk. Denn der Beſitz berubet auf einer Eörperlichen That un® 
suf Dem Willen, fagt Fipianns L. 2. 9.15. D. Si is, qui teftamento li- 


ber. & L. 1.5.3. D. de adquir, velamitt. poſſeſſ. Vid, Uluftr. D, de Cocce 
alleg. DiE, Seth. IV. $ I» 


ß, 8, \ 

Nimmt man alfo das Wort Befisen, in dem lektern Ders 
fand, 9. 7. fo Fann man eigentlich nur. benjenigen einen Beſitzer 
Ppz nennen, 
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nennen, welcher eine Sache mit der Gefimung, folche eigen zu has 
ben, in Händen, oder wenn ſolche unbeweglich ift, Fraft einer ans 
dern Eörperlichen Berührung in feiner Gewalt hat. Alleine nad) 
dem die Rechte des Eigenthums eingeführet waren, ſo Fonnte man 
ohnmöglich dem Beſitz fo enge Graͤnzen fegen, woferne nicht viele 
ungereimts Folgen daraus entftehen ſolten. Wie ungereimtroäre 
es nicht, wen ein Eigenthymsherr, fo bald er eine bemegliche Sa⸗ 
che aus den Händen legte, oder aus feinem Grund und Boden eis 
sien Zus ferte, fogleich feines Beſitzes verluſtig wäre, alfo, Daß ſich 
nunmehro ein jeder deſſelben nach Gefallen bemaͤchtigen, und mit 
gänzlicher Ausſchlieſung des vorigen Eigenthümers ſich die ergrif? 
fene- Sache zueignen Fönnte ? daraus ift alfo Flar, dag man in uns 
fern Zeiten, den Begriff des Beſitzes etwas erweitern und alſo be 
fiimmen müffe,. dag wir den Beſitz einer Sache, ob wir folche 
gleich aus den Händen gelafien, dennoch fo lange behalten, als 
wir den Willen und das natürliche Vermögen haben, fie zu befis 
gem. Aus diefem Grunde befchreibet der hochberühmte Frepherr 
von Cocceji den Beſitz a) fehr gruͤndlich durch ein natürliches 
Vermögen, (das ift, eine phyſicaliſche Fähigfeit und Möglichkeit, 
welche nach Gefallen wieder aufgehoben werden Fann) eine Sache 
mis der Befinnung, daß fie unfer eigen fey, Eörperlich innen zu 
"haben, alfo, daß eine Sache befiren nichts anders ſey, als diefe 
Meinung und natürliche Fähigkeit haben. Und diefes find eigent- 
kich die beyden Grundfäulen des Beſitzes, welche zufammen, def 
felben Weſen ausmachen , dergeftalt , daß im Fall eines davon 
goirflich unterbrochen wird, auch zugleich der Beſitz felbft aufhöre 
und auf feine Weiſe beftehen Fönne, b) 


a) cit Diflert, Sed.IV. 9. rn 
b) Idemall,1.$. 4. ſeq. & Sekt. V. q. 1. ſeq. 


5. 0. 
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G 9 | 

Gleichwie aber nur die Förperlichen Dinge mit der Dand er; 
griffen oder koͤrperlich bewohnet werden Fönnen ; alfo erſtrecket ſich 
auch der Beſitz in eigentlichem Verftande, nur auf Eörperliche Dins 
ge, nicht aber auch auf Rechte und Befugniffe, befonders Da Die uns 
Förperlichen Dinge nur ein Werk des Verſtandes und Willens 

find, und in einer moralifchen Fähigkeit, etrong zu: füchen und gu 
thun, beftehen. Da aber doch gleichmwol in dem Stande des Eis 
genthums auch diefe als Eörperliche Dinge angefehen,, und was 
ihre Wirkungen und Ausübung anbelanget, auch Förperlich genußet 
werden Fönnen; fo iſt Fein Grund: vorhanden, warum nicht auch 
gerviffe Rechte und Befugniſſe, ſowohl als die Eörperfichen Dinge 
befeffen werden Eönnen. Aus dieſem Grunde hat man alfo gleich- 
nißweiſe dem Befig auch von unförperlihen Dingen angenommen, 
welcher aus den bisherigen Gründen mit einer geringen Veraͤnde⸗ 
zung des Begriffes volfommen erörtert $. 8. und alfo befchrieben 
werden Fann, daß er ein Vermögen, oder eine natürliche Fähigfeit 
und Möglichfeit ſey, unkörperfiche Dinge, das iſt, gewiſſe morali⸗ 
{che Befugniffe in der Meinung, Daß fie uns eigen ſeyn follen, koͤr⸗ 
yerfich innen zu haben, das ift, auszuüben, zu geniefen und durch 
gewiſſe Handlungen in feinen Nutzen zu verwenden. Alſo fager 
man, Daß derjenige, welcher in einer gewiſſen Revier Das Recht zu 
jagen hat, ſolches fo lange befige, ala er den Willen hat, daffelbe 
eigenthümlich zu geniefen, und weder durch fein oder eines andern 
Berſchulden, noch auf eine andere zu Recht beftandige Weiſe der 

dazu erforderlichen natürlichen Fähigfeit beraubet wird, 
—Aunmerk. Und diefes ift die Urfache, warum der Beſitz unkörperlicher 
Dinge in dem Römifchen Rechte * nur gleichnißweiſe ein Beſitz ges 
nennet wird, nämlich wegen der Aehnlichkeit, welche fich zwiſchen bey» 
den befindet. L. 1. 9.27. D. de Vfurp. & Vfucap. ibi. Quia nee poflideri 
. Bp3 intel» 
ö—— — ————— ———— — —— — 4 
# Quafi- poſſeſſio. i 
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intelligitur ius incarporale. ItemL.43.$. 1. D. de adqu rerum dom, 
wbi dieitur, quod nec traditionem proprie recipiat. 


6. 10, 


Daß der natürliche und phuficatifche Beſttz $, 6. auf einer blo⸗ 
fen That beruhe, erhellet daraus, weil gar Feine Rechte und Befugs 
niſſe, fondern bloſe phnficalifche Handlungen daben vorkommen. 
Gleiche Bewandniß hat es auch mit dem eigentlichen und rechtlir 
hen Beſitz 5. 7. denn obgleich der Wille oder die Geſinnung eine 
Sache eigen zu haben, in dem Gemüthe zu fuchen ift, fo dufert fie 
fi) doc) durch gewiſſe Thaten. 3 Es Tieget auch barinnen Fein 
Widerſpruch, Daß ich den Befig durch eine natürfiche Fähigfeit, 
eine Sache koͤrperlich innen zu haben, und nicht durch die wirkliche 
Bemächtigung felbft, welches eigentlich die phuficalifche That ift, 
beſchrieben habe. 5.8. Denn weil dieſe Befchreibung in etwas 
meitläuftigern Verſtande genommen werden muß, 5.8. fo ift auch 
unter diefer natürlichen Fähigfeit die wirkliche That mit begriffen: 
gleichwie man auch glauben Fann, daß der Wille des Beſitzers, 
eine Sache eigen zu haben, dennoch ununterbrochen fep, wenn er 
auch inzwiſchen an andere Dinge denfet. 


Anmerk. In fo meit kann man alfo die Meinung dererjenigen noch 
gelten laffen, welche den Befig von der Elaffe der Rechte und Befugs 
niffe gänzlich ausſchlieſen. Sie fegen nämlich den Unterfchted zwiſchen 
demjenigen, was auf einem Rechte und auf einer That beruhet, vors 
aus, Unter die erfte Elaffe zählen fie alle in einer Sache und auf eine 
Sache, * zuftändige Rechte ;- unter die andere aber den Beſitz. @ine 
weitere Erklärung findet man in des Freyherrn von Cocceji angezoge⸗ 
nen Werke, im 11. Abſchnitt $. 2. ’ 
a) L. 12. D. de capt, & poftlim, item L. I. 6. 3. D. de adquir. vel amitt, 
poſſeſſ. 


§. In. 








® Jura in re & ad rem. 
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Da der wirfliche Befig $. 10, auf einer menfchlichen und mo⸗ 
ralifchen Thatberuhet 8.7. diefe aber ohne ein gewiſſes Recht, oder 
beſtimmende Urfache nicht gedacht werden Fann ;- fo erhellet, daß 
diefe Des Befiges wegen unternommene That, oder vielmehr der 
Beſitz felbft in Anfehung des Befigers ein gewiſſes Recht voraus fe: 
ge, ed mag num folches wirflich gegründet ſeyn oder auf einer ge: 
mifjen Einbildung oder Vermuthung beruhen. Wenn man alfo 
. auf den Urſprung oder die moralifche Urſache des Beſitzes fiehet; 
fo beruhet auch folcher eben fo mohl auf einem gewiffen Nechte, 
und Fann alſo die Befisgerechtigfeit, fo wie der Beſitz felbit 5. 8- 
gar füglich durch eine moralifche Fähigkeit, eine Sache förperlich 
zu behaupten, befchrieben werden. 

Anmerk. Es iſt aber diefe Beſitzgerechtigkeit von dem Beſitz ſelbſt, fo 

wie die Urſache von ihrer Wirkung, oder wie das Vermoͤgen von dem 

wirklichen Unternehmen unterſchieden, und muß alſo mit den Rechten 
des Beſitzes nicht vermenget werden, welche aus dem wirklichen Beſttz 
die Folgen find, und davon ich den Grund weiter unten anzeigen werde. 


$. 12, 


Reif ferner Diejenigen Mechte, welche uns in Anfehung der 
Dinge sufichen, und in Betrachtung des Genuffes und ihrer Aus⸗ 
uͤbung einen wirklichen Befib und gewiſſe Handlungen erfordern, 
entweder in Der Sache felbft gegründet oder auf diefelbe gerichtet 
find ; fo entftehet Daraus eine doppelte Art der Beſitzgerechtigkeit, 
Davon Die eine aus Dem Dinglichen, die andere aber aus Dem per⸗ 
föntichen Rechte entftehet. Die erfte richtet fich nach den dingli- 
chen Rechten, und entlehnet auch ihre Eigenfchaften von denfelben, 
Die andere hingegen gehöret ſowohl ats die andern Mechte, welche 
ausden Verträgen entfliehen, in die Ctaſſe der perfönlichen Rechte, 
Wenn alſo jemand das Eigenthum über eine Sache hat, ſo as 

7 
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- man, daß er vermöge des dinglichen Rechtes des Eigenthums auch 
die dingliche Befisgerechrigkeichabe, Hat aber jemand den ‘Bes 
fig eines Grundſtuͤckes z. E. durch die Mierhe erlanget, fo Fann er 
auch den Beſitz nicht anders ald aus einem perfönlichen Rechte, * 
nämlich aus einem gewiffen Vertrag, verlangen. 


$, 13, 


Den moralifchen oder rechtlichen Grund Des Beſitzes nennet 
man den Titel, Nun macher die Befisgerechtigfeit den morali; 
ſchen Grund des Beliges $. ı 1. folglich auch den Titel deffelben aus. 


S. 14. 


Weil alfo die Befisgerechtigfeit entweder auf dem dingli— 
hen oder perfönlichen Rechte beruhet ; fo entftehet Daraus aud) 
eine Doppelte Art des Befigeg, die eine aus dem echt in einer 
Sache **, Die andere aus dem Recht auf eine Sache ***, Ge 
ne befehreibe id) durch eine natürliche Fähigkeit, eine Sache in der 
Abſicht, daß fie uns aus einem dinglichen Nechte eigenthümlich zu: 
gehöre, innen zu haben ; diefe aber durch ein natürliches Vermoͤ—⸗ 
gen, eine Sache als feine eigene aus einem perfönlichen Rechte in 
feiner Gewalt zu haben. Zu der erften Art gehöret der Beſitz aus 
dem Eigenthum, es mag nun diefes vollflommen oder getheilt, es 
mag das Dber-oder nukbare Eigenthum ſeyn; zu der letztern aber 
ber Beſitz, welcher fich 5. E. auf einen Mieth oder Lehncontract 
gruͤndet. 

Anmerk. In genauern und rechtlichen Verſtand aber nennet man nur 
dasjenige einen Beſitz, wenn man durch das Eigenthum oder durch ein 
anderes in der Sache ſelbſt gegruͤndetes Recht dazu gelanget iſt, oder 
wenigſtens die Abſicht bat, eine Sache eigenthuͤmlich zu verwahren. a) 
Und auf dieſe Art des Beſitzes habe ich auch. in gegenwaͤrtiger — 

ung 


⸗ fus poſſidendi reale & perſonale. ** jus in re. e Jas ad rem. 
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fung mein vornehmftes-Abfehen ‚gerichtet, ald auf welch: auch die mei⸗ 
ſten zu dem Beſitz gehörigen Rechtsmittel und andere Verordnungen 

‚mehr. abgielen, welche zum beſten der Befiger gemachet find. 
a) Stryk„Diff, de poflidente non ‚meliore. C.1. $. 3. in fins 


$. 15. 


Deerjenige, welchem das Eigenchum über eine Sache zufichet, 
hat alleine und mit Ausſchlieſung aller andern das Recht, daruͤber 
zu gebiethen, und ſolche in ſeinen Nutzen zu verwenden. a) Nun 
kann man ſich aber gar leicht vorſtellen, daß dieſe moraliſche Be⸗ 
fuugniß ohne dasmatuͤrliche Vermoͤgen, eine Sachen feinem Ei⸗ 
genthum zu erhalten, nicht beſtehen koͤnne: Alſo folget, daß derje⸗ 
nige, dem das Eigenthum über eine Sache zuſtehet, auch das Recht, 
fie zu befigen, haben muͤſſe. 5. 7.14. | 
2) Opufc. Vill, 9. 1. ſeq. 


$. 16, 


| Wenn zwey Dinge dergeftalt mit ‚einander verbunden Find, 
daß, wenn das einedavon vorhanden iſt, auch Das andere nothivendig 
zu gegen ſeyn niüffe, fo werden fie unzertrennliche Dinge genennet. 
Da nun die Befisgerechtigfeit eine nothmendige Folge des Eigenz 
thums ift, 8.15. To if klar, Daß beyde von einander nicht getren⸗ 
net werden Fönnen. ! 2 
Anmerk. Wenn jemand 5. E. ein eigened Grundſtuͤck hat, fo muß er 
auch das Recht, daffelbe zu befigen, haben, weil fich folches ‘von dem Eis 
genthum nicht abfondern läßt, fordern. vielmehr einen Theil deffelben 
-außmachet. Die Einwuͤrfe, welche man diefem Gag entgegen fegen 
könnte, daß z. E. auch diejenigen, welche kein Eigenthum ermeifen koͤn⸗ 
nen, in dem Befig geſchuͤtzet werben, und einen andern daraus zu vers 
treiben, befugt find, werden won fich felbften megfallen, wenn ich in den 
folgenden $$. die rechtlichen Klagen und Bertheidigungemittel, welche in 
Anſehung des Befiges vorgefchrieben find, erkhäret haben merbe. 


24 6.17. 
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$. 17. 


Weil num ferner aufer dem Eigenthumsheren niemand bie 
Befißgerechtigfeit mit Grunde verlangen kann, $. rs. 16. fo fürs 
nen fich alle Diejenigen, welche fi) ohne ein eigenthümtiches Recht 
in einem gewiſſen Beſitz befmden, auf nichts anders, als auf eine 
Blofe That gründen, welche von dem Eigenthumsherm alleine, ent: 
weder gebilliget oder verworfen werden kann. Daraus ift Flar, 
daß ein Eigenthumsherr einen jeden Beſitzer, aus dem Beſitz, wel⸗ 
her fich auf eine bloſe That gründet, vertreiben Fönne. 

Anmerk. Diefes ift nämlich von dem Kal zw verfichen „ wenn das Ei⸗ 
genthunr bereits ermwiefen worden. Denn aufer dem behalten die Rech 
ve eines Befigers die Oberhand, wie aus dem folgenden erbellen wird. 

6, 18 

Ben dem Beſitz, davon hier Die Rede iſt, kommen zwey Stuͤ⸗ 
cke vor, naͤmlich der Wille oder die Abſicht, eine Sache eigenthuͤm⸗ 
lich innen zu haben, und die wirkliche Verwahrung oder wenig: 
Pens das natürliche Bermögen dazu, Nun kann es gar wohl ge 
fehehen, daß audy ein anderer des Eigenthümers Stelle vertrete, 
und die Sache mis eben ber Gefinnung: und Bemühung als jener 
beſitze. Wenn alfo der Eigenthumsherr den Beſitz einem andern 
im feinem Namen aufträgt ; fo find beyde Stücke, nämlich die Ger 
finnung, eine Sache eigen zu haben, und der Förperfiche Beſitz, ob 
fie gleich auf verfchiedenen Perfonen besuhen, deſſen ohngeachter 

- nur für einen Beſitz zu halten. — 2 
Anmerk. Diefes machen Paulus in folgenden Worten a) noch beuflücher z 
Ubrigens Fönnen wir eine Sache mit unferm Gemuͤthe, 
aber durch einen andern Rörper beſitzen, wie ich bereits 
von einem Pachter und Knechte erwäbnet babe. Es darf 
auch niemanden wunderfam vorkommen, wenn ich füge, 
daß wir auch einige Dinge ohne unſer Wiſſen befinen Eöns 
nen, 
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: nen, dergleichen das von deu Rnechten erworbene But iſt. 
Denn, ob es gleich. niche wirklich in unfern Saͤnden ift, ſo 
äft es Doch zu vermuthen, Daß wir folches dem Bemüche 
and Leibe nach, felbfi befigen. Iugl. an einem andern Ort: b) 
Was ich in meinem Namen befige, Bann ich auch in eines 
andern Namen befigen, Denn ich verändere den Brund 
Des Befiges nicht, ſondern nur meinen eigenen Befig, und 
die Sache durch meine Bemübung, einen andern bes 

ſitzen. | 
a) L.3- 9.12. D. de adqu, vel amitt. poſſeſſ. 
‚b) L. 18.-c0d, | 
$. 19. 

Aus diefen angeführten Rechtsſtellen erhellet zugleich, daß, 
gleichwie der blofe natürliche und materielle Befig 5. 6. mit Dem 
moraliſchen und rechtlichen $.7. gar wohl beſtehen kann, alfo auch 
dadurch, daß ein anderer eine fremde Sache ohne Abſicht, ſolche 
eigen zu haben, in den Haͤnden hat, der Beſitz des Eigenthuͤmers 
nicht aufhoͤre; $. 8. folglich eine Sache aus einem eigenthümlis 
Hen und perfönlichen Recht zugleich befeffen werden Fönne, $. 12. 
alfo daß fie der eine als Eigenthumsherr, im engen Verſtande 
$. 16. Anm. der andere als ein Mieth⸗ und Lehnmann oder als ein 
Pachter befike. In fo ferne fich alfo der Beſitz auf Das Eigens 
thum gründet, 6. 15. in fo ferne vertritt ein Miethmann durch feine - 
Dienfte nur des Eigenthümers Stelle, und kann ſich erſt alsdenn 
eines wahren und volftändigen Beſitzes rühmen, wenn ihm die Ge: 
finnung des Eigenthümers zu flatten fommt. 5. 18. Anm. Wenn 
aber jemand aus einem Vertrag und feines eigenen Nutzens we⸗ 
gen eine Sache perfönlich befiget, fo Fann man mit Grunde fagen; 
daß er fie felbft beſitze. Will man inzwiſchen den Beſitz eines 
Miethmanns, Pachters x. einen uneigentlichen Beſitz, oder eine 

Qg2 bloſe 
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bloſt Einwohnung nennen, fo ſtreite ich auch nicht darwider. Ges 
nug, dag. man ihm zum. wenigſten im rechtlichen: Verſtande den 
Beſitz nicht abfprechen kann. 


Anmerk. Und in dieſem Verſtande Fan man ohne Widerfpruch ſagen, 
vaß unter zween Perfonen eine jede eben diefelbe Sache ganz befigen 
könne: * Db:aben ein. Beflg von einerley Art, melcher z. G. Iebiglich 
aufdem Eigenthum beruhet, mitder Gefinnung folche eigen zu haben, auf 
gleiche Weife befeffen werden könne,ift eine Frage von mehrerer Schwie⸗ 
rigkeit, welche ich jetzo nicht unterſuchen will, Doch ſollte ich faft glaus 
Ben, daß dieſe Schwierigkeiten dadurch am leichteſten gehoben werden 
toͤnnte, wenn man: zwiſchen der Beſitzgerechtigkeit, dem wahren und 
vermeintlichen und vermuthlichen Beſitz einen: Unterſchied machet. 
Man ſehe Frider. de mat. poſſe ſſi C. X. 


S. 20. 


Inzwiſchen iſt es doch Fein Widerſpruch, wenn man behaup:: 
tet, dag ein anderer eine Sache, welche mirflich unfer ift, und folgs 
lich mit Ausfchliefung aller andern von: ung befeflen: werden kann, 
in der Meinung, folche für ſich eigen zu haben, auch Förperfich bes 
figen koͤnne. Man darf nur den Grund‘, aus welchem die Recht: 
mäßigfeit Des Befiges erfannt werden muß, 5. ı 1. bey Seite fegen, 
fö bleibet Fein Zweifel. übrig, daß ein ſolcher Beſitzer Die Sache fo 
gut; als wir ſelbſt, beſitze. Denn erftlich iffdie eigenthümliche Zus 
neigung, zum andern. auch, wie ich hier voraus ſetze, die koͤrperliche 
Bemaͤchtigung, folglich ein wahrer und eigentlicher Beſitz vorhan⸗ 
den, 4. 7. welchen man von einem aͤchten eigenthuͤmlichen Beſitz 
nicht anders, als durch die Kenntniß der wahren Natur des Ei⸗ 
genthums unterſcheiden kann. Aus dieſem Grunde kann auch, 
wenn man nach dem Aeuſerlichen urtheilen will, der Beſitz einer 
fremden: Sache ein wahrer Beſitz ſeyn. 


$. 21. 





* Duos in ſolidum poſſidere. 
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Siehet man aber auf das Recht, auf welches ſich der Be 
fig. gründet, $. *. fo theilet ſich ſolcher in drey verfchiedene Arten, 
- nämlich in. den ächeen, vermeintlichen und widerrechtlichen ein *. 
Die erfte Art findet afsdenmflatt, wenn der Befik Auf einem: wahr⸗ 
haften und: gegründeten: Rechte des Eigenthums beruhet. Der 
vermeintliche, beſtehet Darinnen, wenn jemand in der irrigen Eins 
bildung ſtehet, daß ihm die Sache, welche ex beſitzet eigenthuͤmlich 
suffehe, da fie doch in der That einem: andern zugehoͤret. Der wis 
derrechtliche iſt endlich: dieſer, wenn: Der Beſitzer weis, daß Die 
Sache einem andern zugehoͤret, und ſolche dennoch in: der Abfıcht,, 
ſolche — haben, Dem: anderm vorenthaͤlt, wie z. E. bey Die 
ben und Raͤubern geſchiehet. 

Anmerk. Wenn aber von den Rechtsmitteln in Anſehung des Beſitzes 
die Rede iſt, ſo ſiehet man: auf dieſe Eintheilung nicht, wie aus dem 
folgenden erhellen wirdı- | | 


$ 2. 


Dieſem zu folge beruher der ächte und rechtmaͤſige Beſitz 
auf eigenthümtichen 5 der vermeintliche und widerrechtliche aber 
auf fremden: Sachen. $. 21. Auſer dem nennet man auch dem 
vermeintlichen Befis den Befig eier billigen Wermutbung, den 
widerrechtlicherrhingegem einen Befig einer wiſſenelichen Ungerech⸗ 
rigkeit, ** meil fich in dem erſten Fall der Beſitzer aus einer ges 
gruͤndeten Meinung: für dem rechten Eigenthumsherrmhält; in dem 
andern aber die Sache wiſſentlich, vorſetzlich und boshafter Weiſe 
einem. andern vorenthaͤlt. ee a 
Anmerk: Ja diefelegtere Art verdienet nicht einmal den Namen eines 
Beſitzes, wenn man nach der innerlichen Überzeugung. des Beſitzers ur⸗ 
cheilen will, und dahero wird fe = mit beffern: Grunde eine m 

— q3 e 


-# Genuina, putatiua & ſpuria. * Bonae dei & malachidei. 
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se Borenthaltung und ſchaͤndliche Entwendung einer fremden Sache ge 
nenyet. Die Mechtsgelehrten nennen fie auch einen blos natuͤrlichen 

Beſitz, und unterfcheiden fie dadurch von dem rechtlichen, welcher fich 
auf ein vermuthliches oder wahrhaftes Eigenthum ‚gründet. a) Wenn 
alfo ja dergleichen Befig nach den Rechten einige Wirkungen hat, und 
ein Dieb, Räuber. oder Mörder ‚befondere wider Diejenigen, welche au 
ber geſtohlnen Sache kein Recht baben, die Vorrechte des Beſitzes ges 
niefet ; fo dauern folche gleichfam nur einen Augenbli und nicht län« 
ger, ale biß der Thäter non feinem borhaften Vorwiſſen übertoiefen 
ift. Die vornehmften Wirkungen diefes Beſitzes bemerket Stryk im 
dem angezogenen Orte. b) 

a) Meier goll, J. A, Tit. de adquir. wel amitt poſſeſſ. n. 5. 

b) Diff. de pofidente non meliore. C.l. $.%. €. g. quod , qui a.me wi 
poflidebat, habeat contra tertium inte rdictum vsi pofkdetis per L. 1, 
$ fin. L. 2. D. viipofactis, & interdictum und vi L. I. 9.30. de wi 
EG wi armasa cet. 


686 23. 


Dasjenige, woraus man begreifen kann, warum der Beſitz 
nicht mit Recht beſtehen koͤnne, ſondern ohne Binlänglichen Erund 
an eine gewiſſe Perfon gekommen fey, nennet man einen gebler 
oder Mangel des Befiges, * ‚und denjenigen — Beſi itz, welcher da⸗ 
mit behaftet iſt, einen ‚mangelhaften Defin, ** 

Anmerk. ch nehme bier die Mängel des Beſitzes im weitlaͤuftigen 
Berftande, und begreife alles dasjenige darunter, wotaus bie Unguͤl⸗ 


tigkeit und Nichtigkeit deflelben erwieſen twerben ann, es mag nun fol 
ches in das Petitorium oder Poſſeſſerium gehoͤren. 


er . S. 24. 


Dar Fehler des Beſitzes ıft alſo die Urſache, warum der Be⸗ 
fiß nicht beſtehen Fann. 5. 23. Daraus mache id den Schluß, 
daß, fo bald Der Mangel des Di erwieſen iſt, = Der Fer, 


* Yitium poffefhonis, ** Vitiofa poſſeſſia. 
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ch 


gelbſt üben Den Haufen Faß md ie iA Da Dr 
ger Diebe, koͤme·. 


—* ——— 


An dem Rechte des Eigenthums erkennet man — 

maͤſigen Beſitzz 5. 14. 15. Wer alſo nicht feine eigene, fonderg 

eine fremde Sache beſitzet, dem fehiet es auch an Dem rechtmaͤſigen 

Grund des Beſitzes, daher iſt klar, daß ein Beſitz, dem es an dem 

Eigenthum fehlet, mit einem Mangel behaftet ſey. 9. 23,. 
Anmerk. Der Fehler, weicher aus dem Mangel des Eigenthums ent 
ſtehet, iſt ein innerlicher und: weſentlichet Fehler und haftet allezeis auf 
der Sache, fo lange fie nicht völlig verjähere iſt: ‚dag mar.aber den 
jenigen Befig, welcher £9 auf eine gegründete Bermuithung des Eigen 
thums oder auf ein flärkeres Recht gruͤndet, nicht mangelhaft nennet, 
kommt daher, weil die Fehler und’ Mängel ordenslicher Weife nicht ver 
muthet werden, fondern von benienlan, der ie angiebet, ng [720 
wiefen werden — Nut Nik 


” i an; 
—8 Ice: \ .n mg nei EN J * 
T 


Die. anbeit kein waschen Saft iges if das v⸗ 
both der Geſetze, wodurch verſchiedene Perſonen vom dem Beſitz ge⸗ 
wiſſer Dinge ausgeſchloſſen —— davon die Kirchenguͤter ein 
deutliches Beyſpiel an die Hand geben. Es lieget aber dieſe Un; 
fähsigfeit entweder in der Sache oder in der Perſon, wie ich unten 
bey den Regalien umſtaͤndlicher jeigen werde. 

Anmerk. Auch dieſe Maͤngel gehoͤren zu den weſentlichen, und haften 
auf der Sache fo lange, als dag Geſetz in feiner Gültigkeit bieibet 
und der * .. — Mängeln nicht. gereiniges wörden, 


9 27. 


on can andere Befßafinber iſt endlich der — 
Mangel des Beſitzes, welcher aus der That oder Handlung — 
| j e⸗ 


142 eh y.Q: 38 
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Befigers entſtehet, um welcher willen ihm Die Gefege den Beſitz 
abfprechen. Dahin gehöret 1.) die Gewaltthaͤtegkeit. Wenn 
alſo jemand den Befig mit Vertreibung des vorigen Beſitzers und 
‚gewaffneter Hand erlanget, fo nennet man ſolches einen gewaltfas 
men Belle. - 2.) Die Seimlichkeit, Daraus der heimliche Beſitz 
enefiehet, wenn jemand eine Sache «beträigerifcher and’ -Hinterlifti- 
ger Weiſe dem Eigenthumsherrn / wider Wiffen und Willen ent⸗ 
gießet, in der Abſicht, ſich ſolche ſelbſt zuuueignen. Gleichwie nun 
der gewaltſame Beſitz gemeiniglich mit dem Raub in ‚genauer 
Verwandſchaft ſtehet; alſo iſt auch der heimliche meiſtentheils mit 
dem Diebſtahl vergefelfchaftet : wenigſtens gehet es dabey ohne 
einen vorſetzlichen Betrug niemals ab. 3.) Die eigenmaͤchtige 
Befisdnderung,* wenn jemand vermoͤge eines Vertrags, als z. €. 
durch Entlehnung, Verwahrung ꝛc. welcher nicht vermoͤgend iſt, 
das Eigenthum auf einen andern zu bringen, eine gewiſſe Sache 
auf eine beſtimmte oder unbeſtimmte Zeit beſitzet, waͤhrend dieſer 
Zeit aber den Grund des Beſitzes aͤndert, ſich ſolche zueignet und 
ſich weigert, ſie ihrem Eigenthumsherrn wieder zuzuſtellen. 
Anmerk. Ob nun gleich auch bieſe Maͤngel von den Rechtsgelehrten 
mit unter die weſentlichen gezaͤhlet werden, ſo habe man doch hier, da 
von den Wirkungen des Beſitzes, nicht aber von der Verjährung die 
Rede ift, ‚eben.nicht noͤthig, dieſe Meinung anzunehmen, =) 
2). Conferat ingerim, cui volupe eſt, Jacob⸗ Frid, Ludonici, ;Diff, de 
— vitio seali & perfonali. 9.5. ſequ.. — 


$. 28. 


Es iſt den Pflichten , ‚welche wir andern fchuldig ‚find, und 
der Liebe des Nächften fchlechterdings zuwider, ohne hinlängliche 
und gegründete Urfache jemand für bös zu halten, oder ihm vors 
theiliger Weiſe vorzumerfen , er habe fi) wider. die oo 

F echte 





* Vitium precarii. 
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Rechte und Geſetze des Stats vergangen. Dahero geziemet ſichs 
auch nicht, jemanden eines gewaltſamen Einbruchs ‚oder einer hin⸗ 
terliſtigen Entwendung zu beſchuldigen, woferne man dieſe Ders 
muthung nicht mit zureichenden Gruͤnden beſtaͤrken, das iſt, die 
ungerechte Gewalt, den Betrug, und Die Bosheit desjenigen, wel—⸗ 
‚her eine fremde Sache vorenthaͤlt, beweiſen kann. Nun werden 
dergleichen heimliche, gewaltſame und eigenmaͤchtige Anfaͤlle und 
Stoͤhrungen eines ruhigen Beſitzes perſoͤnliche Mängel deſſelben 
genennet, 5. 27. alſo folget, Daß die perſoͤnlichen Mängel des Ber 
fißes fo fchlechterdings und ohne gegründete Urſache nicht vermu— 
thet werden Fönnen. e 


6. 29. 


Ehen ſo leichte Fann. man erweiſen, daß auch bie Vermu⸗ 
thung der wefentlichen Fehler, welche auf der Sache ſelbſt haften, 
‚25.26. ohne hinlängliche und gegründete Urfache für unerlaubt 
amd wiberrechelich zu haften fep. Denn man. nehme an, Daß man 
den Mangel des Eigenthums ordentlich: zu vermuthen-pflege , fo 
muß man auch zugleich vermuthen, Daß:der Beſitzer eine fremde 
Sache befise. Nun iſt es aber unmöglich, eine fremde Sache wis 
der Willen des Eigenthumsherrn zu befigen, ohne zugleich den Der; 
dacht · einer Ungerechtigfeit-und eines fteäflichen Unternehmens auf 
fich zu laden. Alſo befchuldiget man-in ſolchem Fall ſowohl, als 
“in dem vorhergehenden, ven Befiger eines ſtraͤflichen Unterneh— 
‚mens. Se weniger aber dergleichen Beſchuldigung einem. recht: 
Schaffenen Mann anftändig ift, und mit.den Pflichten gegen andere 
peftchen kann; 5.28. deſto weniger Fann man behaupten, "Daß Die 
innerlichen und mwefentlihen Fehler des Beſitzes ohne zureichende 
Urſache vermuthet werden Fönnen. | 

Anmerk. Eben dieſes muß auch-von folchen Mängeln gelten, welche 
aus:den Geſetzen entſtehen, $. 26. ausgenommen, daß ſich dieſe Vers 
muthung ſehr leicht erweiſen läßt, und — am Tage lieget, ſo bald 

r man 
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man die Berordnung des Geſetzes, und die Befchaffenheit der Sache 
eiß. Und weil nicht leicht zu vermuthen iſt, daß die öffentlichen Geſe⸗ 
Be des Stats den Burgern unbekaunt find, alfo können auch derglei⸗ 
een Dinge, deren Befig entweder allen und jeden, oder nur gewiffen 
Berfonen in den Geſetzen unterſaget ift, nicht Teiche ohne offeubare und 
geiffentliche Ungerechtigkeit befeflen werben, 


$. 30. 


Da man alfo weder Die perfönfichen $. 28. noch weſentlichen 
Mängel, 5.29. des Beſitzes zu vermuthen pfleget ; fo hält man viel⸗ 
mehr in zweifelhaften Fällen dafür, daß fich der Befiger in einem 
rechtmaͤſigen und eigenthümlichen Befig befinde, und Eigenthums⸗ 
herr von der in Beſitz habenden Sache ſey, und diefe Bermuthung 
dauert fo fange, big ein anderer unwiderſprechlich ermeifet, daß 
die Sache ihm zugehöre, oder der Beſitz derfelben in den Geſetzen 
werbothen , oder heimlich, gemaltfam und eigenmächtig erlanget 
worden ſey. 

Anmerk. Es ift dieſes alfe nur eine wahrſcheinliche, nicht aber eine 
unumftöslihe oder unwiderſprechliche Vermuthung. * Stryk bes 
hauptet mit Recht =) daß dieſe Lehre keine bloſe Er⸗ 
findung des Roͤmiſchen Rechts ſey, ſondern auch mit dem 
naruͤrlichen Rechte vollkommen uͤbereinſtimme. Srotius 
ertlaͤret ſich hierüber noch deutlicher: b) Denn da das allgemei⸗ 
ne Band der Menſchen, weiches von der Narur felbjt her⸗ 
ruͤhret, nicht geftatter, von jemanden etwas arges zu vers 
mutben e) bif derjenige, welcher den andern einer Unges 
rechtigkeit befehuldiger,, folches als eine gegründete Aus⸗⸗ 
nabme ven der Regel erwiefen bat ; fo ift es allerdinge 
billig, Daß man zum befien des Beſitzers, nichte ungleiches 
vermuthe. Aus Diefem Brunde glauber man, daß er feinen 
Beſitz vechtmäfig und aus einem zu Ubertragung Des Pi 

gen⸗ 


® Praefumtio juris, aoa de iure. 
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genchums fähigen Titel erlanger habe, folglich nicht vers 
bunden fep, den Grund feines Sefines anzuzeigen und zu 
eryoeifen, fondern vielmehr fo lange für einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Sefiger zu halten fey, biß ein anderer das Gegen⸗ 
sbeil Deutlich erwieſen. 

3) Diff, de poffidente non meliore , in pracfat. 


b) Lib. U.de J. B & P,'Cap. 23. Thef II. 
&) L3.D.de J.&). 


$. 31. 


Daß ein Eigenthumshert bey dem Beſitz feine Sachen erhal 
sten und befchüget werden müffe, ift eine Wahrheit, weiche niemand 
in Zweifel ziehen wird, Da nun ein Befiger, fo lange das Ge⸗ 
gentheil nicht Deutlich ertoiefen werden kann, für den Eigenthums⸗ 
herrn anzufehen ift ; 5. 30. fo.folget, daß er auch bey ſeinem Befig 
ſo Lange geſchuͤtzet werden müffe, biß der Ungrund deſſelben vor Ge⸗ 
zichte unmiderfprechlich ermwiefen worden. a) 

2) L.2. D. Vti poflidetis, Seryk, cit, lac..cum Pofbio idem in poflef- 

fore afinario (vt aiunt) fpoliatore, fure,.& in gemere, vi, lm, A 7. | 
precario poflidente procedere ftatuit. 


$. 32. 


Da ferner zu vermuthen iſt, dag ein Beſitzer eine Sache aus 
dem Rechte des Eigenthums befige, fo muß nothwendig die Laft 
Des Berveifes, Daß der Beſit mwiderrechtlich und mangelhaft fy, 
auf denjenigen fallen, der Diefes vorgiebt, $. 17. folglich wird hiers 
ern der Selier von ber Befchwerlichfeit des Beweiſes gänzlich 

efreyet. a 


ALie D. de probat. L. 14.8 15. C. eod. 


Kr $. 33: 
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$. 33. 


Wenn jemand eine Sache aus Dem Kechte des’ Eigenthums- 
Befißet, fo faget man mit Mecht, daß er auch einen rechtmaͤſigen 
und gegruͤndeten Titel habe. $. 11. 13. Da aber der rechtmäfige 
Titel ordentlicher Weiſe bey dem Beſitz vermuthet wird; ſo kann 
auch der Beſitzer ohne erhebliche Urſache nicht angehalten werden, 
den Titel ſeines Beſitzes anzuzeigen. a) Aus eben dieſem Grunde 
find auch die Beſitzer unbeweglicher Guͤter von der gemöhnlichen 
Verpfaͤndung frev. b) 

Aumerk. Alles dieſes findet fo länge ſtatt, fo fange die Vermuthung ei⸗ 

nes eigenthuͤmlichen Beſitzes fuͤr den Beſitzer ſtreitet. Hingegen fallen 

diefe Vortheile hinweg, wie ich unten zeigen werde, ſo bald ein Ver⸗ 
both des Geſetzes, oder die Unfaͤhigkeit der Perſon die Vermuthung des 

Gegentheils auſer Zweifel feget: welches denjenigen inzwiſchen zur 

Nachricht dienen kann, welche aus diefem Grunde erzwingen wollen, daß 

auch die Beſitzer det Regalien von Eröffnung des Titels befreyet ſind. 

a) L. ır. €. ff. de petit, hered, s 
b) L.15. D. Qui fatisd. eog. 


$. 34: 


Da ferner in der bürgerlichen Geſellſchaft vergoͤnnet iſt, ſei⸗ 
ne Sachen im Nothfall durch eigenmaͤchtigen Widerſtand wider 
alle ungerechte Anfälle zu vertheidigen 2) ; alfo geniefen auch die 
Beſitzer dieſes Vorrecht, kraft deſſen ſie denjenigen, b) welcher ſie 
unrechtimäfiger Weiſe in ihrem Beſitz zu ftöhren;, fich unterſtehet, 
mit gewaffneter Hand abhalten, und wenn fie daraus vertrieben 
morden, ihren Gegner auf der Stelle wieder daraus vertreiben 
koͤnnen. c) | | | 

a) Arg. L.17.D. de vi & vi armatı 

b) L. 1. C. Vnde vi. 

e) L 3. 9 L. 17. D. de vi & vi arm. 


6, 35. 
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$. 35. 


Aus eben dieſer Vermuthung, melche für den Beſitzer ſtrei⸗ 
tet, folget noch weiter, daß, im Fall ber vorgegebene Mangel des 
Beſitzes nicht hinlaͤngiich und gerichtlich ertiefen werden Fann, der 
richterfidie Ausfpruch allegeit zum Beſten des Beſitzers abgefaſſet 
werden muͤſſe, a) und daß überhaupt unter ſtreitenden Parthehen, 
welche gleich gegruͤndete Rechte haben, die Umſtaͤnde des Beſitzers 
fuͤr beſſer und vortheilhafter angeſehen werden. b) 


a) L. 125. & 128. D. deR. J.- 
b) Cap. inpari delido 65. de R. J. in 6: Mindam, de.mater, poſſeſſ. Cap- 


IX. n. 8. 
$ 36; 


Ein Beſitzer, welcher einen rechtmäfigen Beſitz su Haben glau⸗ 
Bet, hatfich noch diefes Vorrechtes befonders zu erfreuen, Daß er 
auch die Früchte und Einfünfte zu geniefen hat, und ſolche zum: 
Theil auf. eine unmwiderrufliche , zum Theil auf eine widerrufliche 
Weiſe in feinen Nutzen verwenden Fann, a) ferner, daß er die 
Sache nach Verfliefung der in den Rechten beftimmten Verjaͤh— 
rungszeit, eigenthümlich erlange, b) anderer Vortheile und Bequem⸗ 
fichfeiten des Beſitzes, welche aus eben. diefem Grundfage folgen, 
gu gefchmweigen. | 

a) L. 48. D. de A.R.D.L. 4. $. =D. Fin. regund. 

b) Vid. Stryk. Diff: de pofidente non meliore Cap- L&ı9 

c) Vid, Frid. Mind. c. 1; Cap. VIII. S. 9. 


I. 37. 

Aus dieſen bißher erwähnten Vortheilen des Befißes, erhel⸗ 
let ſehr deutlich warum man nach der: befannten Rechtöregel Die 
SBefißer gluͤckſelig, das ift, vor allen andern. welche ſich aufer dem 
Befis, befinden, gluͤcklich preiſet. Wenn Dahero zwifchen gewiſſen 

Rr 3 Per ſo⸗ 
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Perfonen in Anfehung des Eigenthums oder des Beſitzes, ein 
Streit entftehet ; fo ift diejenige, welche ſich wirklich in dem Be: 
fi befindet, vieler Unbequemlichfeiten und Beſchwerden überhoben, 
welche dem Gegenpart einzig und allein zur Laft fallen. Es iſt alſo 
£ein Zweifel, daß der Befig, auch in fo ferne er eine blos natuͤrli⸗ 
he That ift, $. 10. mit unter die Güter der Menfchen zu zählen 
fey. Denn hatman eine Sache wirflich im Beſitz, fo Darf man weiter 
nichts thun, als dag man behaupte, man befiße Die Sache aus dem 
echte des Eigenthums, daß man ſich bey feinem Befig ſchuͤtze, und 
jolche gegen andere vertheidige, $. 31. und daß man die Lafl des 
Berveifes auf feinen Gegner, ja fo gar auf den rechten Eigenthume⸗ 
heren wälge, $. 32. wenn man auch fchon die Sache nicht eigen- 
chuͤmlich fondern miderrechtlich beſitzet. 


'%. 38. 


Da aber gleichwohl der Befis ala eine blofe natürliche That, 
shne den Grund des Eigenthums, ed mag nun folches wahrhaftig 
gegründet ſeyn, oder auf einer blofen Vermuthung beruhen, nicht 
beftchen farm; 6. 11. fotäffet fich auch gar bald entfcheiden, welcher 
Beſitzer die Sache rechtmaͤſig befige oder befigenfoll, fo bald man uns 
terfuchet,, wem die Sache eigenthuͤmlich zugehöre. Nun ift dieſe 
Anterfuchung freylich meiftentheils grofen Schroierigfeiten unters 
morfen. Es wäre auch etwas hart, den rechtmäfigen Eigenthumss 
herrn, oder einen unfehuldigen Beſitzer, welcher durch einen andern 
hetrügerifcher und hinterliftiger Weiſe feines Befigesberaubet wor⸗ 
den, zu.dem verdrüßlichen Beweis des Eigenthums anzuftvengen, 
und dem unrechtmäfigen Befiger ingwifchen den Gebrauch der Sa⸗ 
che mit allen und jeden Nugungen zu überlaffen. Dahero Fonts 
ten es auch die Gefege nicht billigen, daß man erfl nad) einer lan⸗ 
gen und tweitläuftigen Unterſuchung des Eigenthums über den Be⸗ 
fig erkennen, und Dem Beſitzer nicht cher den Beſitz abfprechen folls 

ie, 
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te, als biß der Eigenthumsherr fein Vorrecht erfi durch unlaug⸗ 
bare Gruͤnde erwieſen. 


$. 3% 


Vielmehr mar es der gefunden Vernunft gemäs, die Recht: 
mäftgfeit Des Befiges nach dem gemeinſten Vorfaͤllen, welche von 
dem Rechte des Eigenthums 5. 11. ganz unterfchieden find, abzus 
meffen und denjenigen Befig für rechtmäfig und der gewöhnlichen 
DVorrechte würdig zu erfennen, welcher weder durch Gewalt, noch 
heimlich oder eigenmächtig erlanget worden, ingleichen meicher ds 
ter ift, als der andere, und durch viele dahin abziefende Handlun— 
ger beftärfet worden ; a) denjenigen hingegen für ungegruͤndet 
und widerrechtlich zu achten, welcher einen andern durch Gewalt, 
Betrug und Lift entzogen worden, oder welchen Der Richter nach 
angeftellter Vergleichung mit dem Befig des Gegners, neuer und 
ungegründeter befunden, mit einem Wort, welchen die gefunde 
Vernunft wegen eines perfönlichen Mangels, $. 27. wegen hinters 
ſiſtiger Gewalt und Bosheit, oder wegen der Norrechte des Geg⸗ 
ners als unzulaͤnglich und kraftlos verwirft. Der Vortheil, wel⸗ 
cher daraus entſtehet, iſt ſehr erheblich. Denn es wird dadurch 
verhuͤtet, daß niemand auf eine boshafte Weiſe feines Beſitzes be; 
raubet, zugleich aber auch allen liſtigen Anſchlaͤgen vorgebauet, und 
der Eigenthumsherr eines muͤhſamen Beweiſes uͤberhoben werde. 
Nun kann es zwar auch geſchehen, daß oft einer in dem Beſitz ge⸗ 
ſchuͤtzet wird, welcher kein Recht dazu hat, und hingegen ein anderer 
daraus vertrieben wird, welcher dazu vollkommen berechtiget iſt: 
alleine der Gebrauch der Gerichte, und die Beſchaffenheit des Ei⸗ 
genthums, geſtatten es auch nicht anders. 5. 38. Es iſt einmal 
die Regel veſtgeſetzet, daß derjenige, welcher in dem Beſitz iſt, auch 
für den Eigenthumsherrn angeſehen wird, $.30. und von dieſer 
Vermuthung Fann auch der Richter nicht im geringften —— 

woferne 
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woferne nicht ein anderer, melcher Dem Befiger den Streit ans 
kuͤndiget, mit klaren und ungegweifelten Beweisgruͤnden behaupien 
kann, daf jener entweder aus Mangel Des Eigenthums, durch ein 
Derboth der Gefegen, durch feine eigene Unfähigkeit oder duch 
Gewalt, Betrug und Bosheit feines Beſitzes unwuͤrdig fep. 
‚ a) C 9.,X. de probat, 
$. 40. 
Ob nun alfo gleich, wenn man es genau. nehmen will, ein-jer 
Der Belik $. 14. Anmerk. ein eigenthümliches oder anderes ding: 
liches Recht, es mag ſolches nun wahr, oder-eingebilder ſeyn, oder 
nach dem rechtlichen Gebrauch vermuthet werden, voraus feßet, 
olfo, daß man von dem Begriff, welchen ich oben $. 11. von Dem 
Beſitz beygebracht, wicht wohl abgehen kann; ſo pfleget man doch 
den Beſig nicht allemal nach dieſem innerlichen Grunde abtumef 
ſen, ſondern vielmehr aus der dazu kommenden oder davon ente 
fernen Gewalt und Hinterliſt zu beurtheilen, ob ſolcher rechtmäfig 
and. der richterlichen Dertheidigung würdig fey oder nicht 5. 39, 
folglich entftehet Daraus noch ein. befonderer Begriff der Befisges 
‚rechtigfeit, welcher demjenigen zuftehet, der eine Sache weder mit 
‚Gewalt, noch heimlich noch eigenmächtig, fondern- ruhig beſitzet, 
mit dem Erfolg, daß obgleich der Befißer das Eigenthum der Sas 
che weder ermeifet, noch erweiſen kann, er deſſen ohngeachtet wider 
alle und jede in dem Beſitz geſchuͤtzet, und wenn er deſſelben verlu⸗ 
ſtig worden, durch kraͤftige Rechtsmittel wieder eingeſetzet wird. 
Die erſte Art der Befingerechtigfeit entſtehet aus dem Eigenthum, 
oder einem andern dinglichen Recht, 9. 12. 15. und nimmt auch 
daher deſſelben Natur und-Eigenfchaften an. $. 12. Die andere 
aber gruͤndet fich auf. eine bloſe That, welche von gewiſſen Auferlis 
hen Mängeln frey, $. 37. amd von ganz anderer Befchaffenheit, 
and Wirkungen, als die erfte, ift. 
Anmerk. 
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Anmerk. Und hierdurch habe ich zugleich den Weg angezeiget, auf welchem 
man in Erklaͤrung der Rechte des Beſitzes weit gluͤcklicher fortgehen 
wird, als bishero geſchehen: inzwiſchen iſt es hier meine Abſicht nicht, 
dieſe Lehre aus dem Grunde zu erſchoͤpfen. 


| §. 41. 

Wenn uns gewiſſe Dinge oder Rechte von jemanden wider⸗ 
rechtlicher Weiſe vorenthalten werden; ſo kann man in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft deren Wiedererlangung nicht anders, als 
durch den Richter, fuhenze. Gleichergeſtalt kann man ſich gegen 
mrechtmäfige Anfälle und Eingriffeinicht anders, als mit Beyhuͤl⸗ 


fe des Richters vertheidigen, mwoferne anders die Sache fo lange 


Verzug leidet. Aus diefem Grunde haben die Mechte, theils zu 
Erlangung, theils zur Vertheidigung, theils zur Widererlangung 
des Beſitzes, in fo ferne folcher auf einer blofen That heruhet, ges 
wiffe Mittel verordnet, roelche von dem. Gerichte, Darinnen fie ge 
fuchet und befchloffen werden, in den Römifchen Gefeken iudicia 
poffefloria genennet werden. | 


Ä $. 42. | 
I Es ſind alfo dergfeichen rechtliche Befigmittel nichtsande 
als gerichtliche Handlungen, Durch welche über Die Rechtmäfigfeit 
bes Befiges aus der befondern und eigentlichen Belisgerechtigfeit 
$. 40. geurtheilet, oder unterfuchet wird, ob der Befiger Die Sache 
heimlicher, gemaltthätiger oder eigenmächtiger Weiſe befige, ander 
por andern ein flärferes Recht habe, ohne im geringften auf Die 
Rechte des Eigenthums, ‚oder auf andere in der Sache felbft ge; 
gründete Rechte zu fehen. 
Anmer?, Wenn alfo jemand den Bells aus dem Grunde des Eigen, 
cthums zu erhalten bemühetift,, fo wird folches nur in uneigentlichem 
Berftande ein iudicium poffefforium genennet. Ubrigens ift ohne mein 
" Erinnern befanuf, daß dieſe Rechtsmittel in den Gefegen auch inter- 
dida und alliones extraordinariae genennet Werben, 
SH $, 43, 
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$. 43. J 


Bey dieſen Rechtshaͤndeln, welche uͤber den Beſitz entſtehen, 
pfleget man entweder über die Vertheidigung und Erhaltung def 
felben wider alle gewaltſame Anfälle, oder über die AWidererlans 
gung des verlohrnen Befiges, oder über bie Erlangung des ung zus 
ftändigen Befiges zu ſtreiten. Aus diefem Grunde haben die Ge: 
fetse allen dahin gehörigen Nechtsmitteln drey befondere Claſſen 
angewieſen. Die erfte Art gehet auf die Erhaltung und Vers 
theidigung a) ; Die zweyte auf die Wiedererlangung b) und 
die dritte auf die Erlangung e) des Beſitzes. * 


a) LI. 9.1.4.9. D. Vti poflid. 
b) L.1. C. Vnde vi, 


€) $. 3. J. de Interd. eonfer, emnino Frid, Minden, de Interdi@, 
Cap. VII. n. 25. ſequ. 


$. 44. 


Diefen fchleunigen Nechtsmitteln wird Die genauere Unters 
ſuchung ** entgegen gefeget, darinnen man auf den Grund des 
Eigenthums und andere in der Sache felbft gegründete Rechte fies 
het, oder, welches eben fo vielift, den Achten und wahren Urſprung 
des Beſihes nach feinen innerften Gründen unterſuchet. Die hies 
her gehörigen Beweiſe beftehen darinnen, DaB man dem Richter 
von feinem Eigenthum, oder einem andern in ber Sache gegrüns 
deten Mechte, Durch buͤndige Gründe uͤberzeuge, Damit man vor 
‚allen Dingen das Eigenthum, folglich auch den damit unzertrenn⸗ 
fich verknuͤpften 5. 42. Befik erhalte, Ä 


ae | 5. 45. 


Remedia retinendae, reeuperandae & adipiſeendae po A 
hudieium petitorium, _ | I 
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§. 45. 

Zwiſchen dieſen beyden gerichtlichen Handlungen, befindet 
ſich ein ſehr merklicher Unterſchied. Denn bey den ſchleunigen 
Rechtsmitteln $. 42. richtet man fein Abſehen auf den bloſen Beſitz, 
in fo ferne ſolcher als eine That betrachtet wird, 5. 39. und unters 
fuchet, ob folcher ohne gemwaltthätige, heimliche und andere uner⸗ 
laubte Mittel erlanget worden ? ob Die Des Beſitzes wegen unters 
nommene Handlungen, auf Deren Beweis hierinnen Das Haupt⸗ 
werf beruhet, ruhig und ohne Widerſpruch verrichtet worden? Man 
frage hier nach Feinem Titel, $. 33. auch nicht nach Dem Eigen» 
thum, denn dieſes alles gehöret zu Der genauern gerichtlichen Un⸗ 
terfuchung, im melcher ſich die Partheyen lediglich auf die ihnen 
zuftändigen Titel und Rechte gründen, 

$. 46, 

Derjenige alfo, welcher eine genaue Unterfuchung von Dem 
Kichter verlangek, fuchet zu ermeifen, daß ihm die ftreitige Sache 
eigenthuͤmlich zuftehe, $. 44. und folglich fein Gegner eine fremde 
Sache befige. Derjenige hingegen, welcher auf ſchleunige Hülfe 
dringet, behauptet, daß fein Gegner Den Befig mit Gewalt an ſich 
gerifien, oder heimlich und hinterliſtig erfchlichen, folglich fein Bes 
fig ungerecht und nichtig fey. Nun machet der Mangel des Cis 
genthums oder eines andern Dinglichen Rechtes den mefentlichen 
Mangel des Beſitzes; die gewaltſame, heimliche und hinterliftige 
Bemächtigung hingegen, die perfönlichen Mängel des Beliges 
aus. $. 27. Alſo folget, daß bey der genauern Unterfuhung auf 
die wefentlichen, bey Der fchleunigen Huͤlfe hingegen, auf Die pers 
fönfichen Mängel gefehen werde. 5. 31. 


Ss 2 | 9.47. 
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$. 47- 

Pen den fehleunigen Rechtsmitteln, bleibet alſo, wie aus der 
sen Befchreibung erhellet, $.42. Die Unterfuchung des Eigenthums 
oder anderer dinglichen-Mechte, ausgefeget. Daraus folget, daß 
es demjenigen, welcher in Anſehung der fehleunigen Hülfevon dem 
Richter abgewiefen worden, frey ftehe, auf Die genauere Unterfu- 
hung zu dringen. Derjenige hingegen, welcher bey dev genauern 
Unterfuchung abgeriefen wird, zu der fehleunigen Hülfe vergebens: 
feine Zuflucht nehme, da nämlich der Streit wegen. Des Eigen 
thums, und folglich auch wegen des Beſitzes ſchon beygeleget iſt. 
Daraus erhellet, warum Die Gefege verordnet haben, Daß ben dem 
Streitigkeiten über dem Beſitz allegeit Die fchleumige Hülfe vor der 
genauern Unterfuchung vorher gehen müffe, a) Denn wer auf 
die genauere Unterfuchung gehet, der feget fehon zum Voraus, dag 
fein Gegner fi) in dem Beſitz befinde, folglich ftreitet er nicht um 
den. Beſitz, als welcher ſchon ausgemacht. ift, fondern um Das Ei⸗ 
genthum- - | —F 
Aunmerb. Wie aber, wenn der Gegner, welcher durch ſchleunige Rechtes 

mittel zu Abtretung. des Beſitzes augehalten wird, feine Einwendung 
auf dag Eigenthum gründet ? Son ſich in ſolchem Fal der Richter, 
ehe er zur Huͤlfe ſchreitet, ih dieſe Unterſuchung einlaſſen * Ich ſage 
nein. Es muß erſt der Streit in Anſehung des Beſitzes, wegen der 
erheblichen Vortheile, die damit verknuͤpfet ſind, beygeleget werden. Es 
iſt auch der Kläger nicht ſchuldig, ſich in die genaue Unterfuchung. ein⸗ 
zulaffen, es müfte denn ſeyn, daß der Beklagte fein eigenthuͤmliches 
Recht auf der Stelle unwiderſprechlich darthun und erweiſen koͤnnte, 
daß er weder durch Gewalt noch durch Hinterliſt zu dem Beſitz gelan⸗ 
get ſey, wie ſolches der beruͤhmte Herr Canzler Boͤhmer, mis einem 
Fehr wohlausgeſuchten Beyſpiel erlaͤutert. b) | 
2) L.3. C. de interdict. Es iſt bekannten Rechtens, beißt es 
es dafelbit, daß, wenn in Aniebung des Eigenthums 
and des Defigeg ein Streit entſtehet, zuvoͤrderſt die 
KRlage 
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Alage des Befiges entfcbieden werden müffe, damit 
man die gewöhnliche Drdnung beobachten , und in 
Anſehung des Eigenthums den Beweis von demjes 
nigen fordern Eönne, welcher in dem Beſitz uͤberwun⸗ 
den worden. Eben diefes wird auch in dem L. 13. €, de Rei 
Vind. in folgenden Worten verordnet : Es ift gewöhnlichen 
Rechtens, daß wenn über einen Rnecht oder Sclaven 
ein Streit entfleber, zu erft der Anecht ausgeantwors 
ser und Aber den Beſitz erkannt, und alsdenn erſt die 
Rlage des Eigenthums von eben diefem Richter ents 
fchieden werden muͤſſe. 


.b) Jur. Ecclef Proteft. Lib. IT. Tit. de Caufa Pofleff, $. XI. vid. Cap: 
6. X. de caufa poffefl, & propr. 


$. 48. 

Ein blofes und unvermifchres rechtliches Sülfsmitel, im 
Anfehung des Beſitzes, nennet man dasjenige, von welcher die Un: 
terfuchung des Eigenthums gänzlich entfernet if, und nur um den 
biofen Befig geftriten wird ; ein vermifchtes* hingegen ift, wenn 
aufer dem wirklichen Befig auch das Eigenthum unterfuchet wird, 
indem folches von Dem erftern nicht getrermet werden Fann. Das 
letztere findet insgemein bey ffreitigen Regalien ſtatt. 

Anmerk. Ein anders if alfo die vermifchte rechtliche Hülfe, ein anders 


die Verbindung der Hilfe mit der genauern Unterſuchung. &x Jene 
jſt mehrentheils nothwendig, diefe aber willführlich. a) 


a) Pofleflorium nom neceflario cum petitorio coniungitur 5 fecus ae 
in poffefforio mixto, quod admixtanı habet proprietatis caufam, 
vti dieitur L. 2. $.2, D. de Interdict. 


683 9.49. 


—.- 


\ 








— — — 


⸗ Ar merum& mixtum. #%* Geloratio poffellionis, 
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$. 49. 


Ferner muß man mit ber vermifchten rechtlichen Huͤlfe auch 
die Befchönigung des Beſitzes nicht vermengen. Denn wenn 
man feinen Befig befchöniget, fo führet man von feinem Titel und 
Rechte nur einigellmftände an, fo gut man fie finden kann, nicht 
Desmegen, Damit man fich darauf gründe, fondern Damit man feis 
nem Befis nur ein beferes Anfehen gebe. Daraus erhellet, daß 
die Beſchoͤnigung des Befiges nichts anders, als eine feichte Be; 
rührung des Titels und Rechtes fen, welche einen unvollftändigen 
oder gar Feinen Beweis ausmachet. 

Anmerk. Hieraus erhellet, warum derjenige, twelcher fich der fehleunt; 
gen Rechtsmittel bediener, feinen Befig mit dem Titel und Rechte nur 


einiger mafen befcheiniget , Damit er des vollftändigen Beweiſes über 
hoben feyn könne, 


6. 50. 


‚ Der richterlihe Ausſpruch, welcher in Anfehung der ſchleu⸗ 
nigen Huͤlfe erfolget, ift noch nicht Fräftig genug, dem Befiger ei⸗ 
ne beftändige Sicherheit zu gewähren. Vielmehr hat fich Derfel- 
ben, wenn er bey ber genauen Unterſuchung abgewieſen wird, 
$. 47. fein Gegner zu erfreuen, $. 24. Hieraus kann man mit 
Grunde behaupten, daß der richterliche Ausſpruch bey Der fehleunis 
gen Huͤlfe niemals einen folchen Verluſt nach ſich siehe, welcher 
nicht wieder erfegt werden koͤnnte. Uber Diefes iſt auch bey den 
ſchleunigen Rechtsmitteln der Beweis, indem er auf die bloſe 
That, auf die Guͤltigkeit der unternommenen Handlungen und 
auf die Maͤngel des Beſitzes gehet, bey weitem nicht ſo groſen 
Schwierigkeiten unterworfen, als bey der genauern Unterſuchung. 
Hierzu kommen noch die erheblichen Vortheile, $. 31. welche eine 
fhleunige Entſcheidung erfordern. Mit einem Wort, man ers 
kennet aus der ganzen Natur und Beſchaffenheit diefer nn 
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‚gen Nechtsmittel, daß ſie weit geſchwinder, als die genaue Unter⸗ 
ſuchung, bewerkſtelliget werden muͤſſen. Da nun alle diejenigen 
Rechtshaͤndel, in welchen man weit kuͤrzer und ſchleuniger, als 
ſonſten gewoͤhnlich iſt, zu verfahren pfleget, zu dem ſummariſchen 
Proceſſe gesählet merden ; fo ift Fein Zweifel, daß auch Diefe 
ſchleunigen Huͤlfsmittel, welche bey dem Beſitz verordnet ſind, 
in dieſe Claſſe gehoͤren. 
Anmerb. Eben dieſe Meinung haben einige Rechtsgelehrte, wenn ſie 
alle ſchleunige Huͤlfsmittel, welche zu dem Beſitze gehoͤren, ſummariſch 
nennen. a) Carpzov b) raͤumet ſolches auch in Anſehung der genauern 
Unterſuchung, als welche einen weitlaͤuftigen Beweis, langwierige 
Friſten und Verzögerungen erfordert, gar gerne ein, 
a) JaAſon in L, properandum n. 10. C. de Judic, Memocd, de recuper, 
poffefl: n.24. ſe qu. Maranta, de Ord, Judic. diſt. 9. n 43. 
b) de Procefl, Tit.1. Art. V.n.45 


$. ST. 


Ingwiſchen müffen doch bey der fchleunigen Hülfe- ſowohl, 
als bey der genauern Unterfuchung alle mefentliche Stücke des 
Proceſſes, beobachtet werden. Der Kläger muß eine Klagfchrift 
eingeben, und eine ordentliche Bitte formiren. Der Beklagte 
muß von dem Richter vorgeladen, der Krieg Rechtens beveftiger, 
und die wahre Befchaffenheit des Befiges, ob folcher ohne Gewalt 
und Hinterlift erlanget wordin, ob ſolcher in Anfehung eines an 
dern, jünger oder älter fen 2c. fehr forgfältig unterfuchet, und nach 
richtig geführten Beweis, das Urthel gefället werden. Diefes 
erfahren, bey welchem die Befchaffenheit und Dauer des Bes 
fises nach der Vorſchrift des gewöhnlichen Proceffes erwiefen 
wird, nennet man die ordentliche Suͤlfe, * in Anfehung der noch 
ſchleunigern, der allerfchleunigften und augenblichlichen Pe 2 

ey 

nn — — — SEES”? — 7ä—„“—— VO EEE 

$ Poflefforium ordinarium. ** Summarium, fummariifinum & momen- 
tancum. 
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bey welcher der Richter, ohne die gewöhnliche Ordnung der Streite 
Händel zu beobachten, blos darauf fiehet, ob der Beſitz nur einis 
germafen befcheiniget werden koͤnne, zu dem Ende, Damit er Durch, 
ein Zwiſchenurthel einftweilen den Ausfpruch thun koͤnne, welche 
von den flreitenden Partheyen waͤhrenden Streites den Beſitz ha⸗ 
ben fol. Wenn alfo zwey Perſonen um den augenblicklichen Be; 
fig ftreiten, und folglich) zu befürchten ift, daß man zu gemaltfamen. 
Mitteln fehreiten, und alfo die Öffentliche Ruhe und Sicherheit 
Dadurch geftöhret werden möchte ; fo ſiehet ſich ein Nichter nach 
feiner Pflicht verbunden, Eraft der ihm zuftehenden richterlichen 
Gewalt, den legten ungeftöhrten Befiser (denn die alleriegten ge⸗ 
waltfamen Unternehmungen Fommen hier nicht in Betrachtung) a) 
inzroifehen bey feinem Beſitz zu fchüsen, biß bey der ordentli⸗ 
chen Unterfuchung ermiefen worden, daß jener durch Gewalt und 
Hinterliſt zu feinen Beſitz gelanget, dieſer aber einen ältern Beſitz 
für fich habe. Da alfo bey diefem fummarifchen Verfahren die 
Sache nicht völligeentfchieden, fondern nur ausgemachet wird, wer 
Kläger oder Beflagter feyn fol, fo ift fein Zweifel, daß die Kraft 
des darüber gefällten Urthels nur auf eine Eurge Zeit und gleich: 
fam nur einen Augenblick Dauere. b) 


Anmerk. In mie weit diefe fummarifchen Rechtsmittel in Anſehung 
des Befiges in dem Päbftlichen uny Römifchen Rechte gegründet find, 
zeiget der berühmte Herr Canzler Soͤhmer, c) und beſchweret fich zu⸗ 
gleich über daß verkehrte Wefen der meiften Gerichte, welche diefe 
fchleunige Hülfe, die nur eine blofe Zwifchenentfcheidung ift, bey nahe 
roie einen ordentlichen Proceß tractiren, der doch folches in der Cams 
mergerichtsoronung, welche des Unterfchieds zwiſchen der ordentlis 
hen und fummarifchen Hülfe ausdrücklich gedenket, gänzlich gemißbil⸗ 
liget wird. Die hieher gehörige Stelle d) lautet alfo: Und alsbald 


Darauf Summarie ohne einigen gerichtlichen Proceß oder 
ander weitläuftigen Anführung der Sachen zu erkennen, 
welchem Theil die Poffefion oder Quafi einzugeben, oder 
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zu inhibiren ſeye, fich derfelbigen biß zu endlichen Austrag 


des Rechtens in poflefforio (ordinario,) oder petitorio 3u _ 


enthalten. 
a) Mevini P. 11. Dec, 18% n.3 P. 111, Dec. 91.:P, IV, Decif 97. u. 5. 
Stryk. V. M. Lib. XLII Tit. XVIl. $.2 
b) Carpz, de Procefl, Tit.l. Art. Ill. 5. 5. n. 52. 
e) Jur. Ecclef. Proteft, Tom, I Lib.U. Tit. XU. 9:8 9 
4) &, 1. Ti. XXL. $ 3. 


$. 52. 


Aus diefem Fann man nun gar leicht abnehmen, worinnen 

Die ordentlihe Befchleunigung von der fummarifchen und augens 
blicklichen, unterfehieden fey. Naͤmlich bey der letztern betrachtet 
man den Beſitz als eine bloſe That, man fiehet auf das letzte rus 
hige Unternehmen, ohne im geringften auf Die übrige Beſchaffen⸗ 
heit des Befißes acht zu haben , ob. nämlich die vorhergehenden 
Handlungen und Unternehmungen gewaltfam waren, ob der Bes 
fig durch heimliche und hinterliftige Mittel erlangt worden fey ıc, 
Alles dieſes gehöret zu der ordentlichen Hülfe, bey welcher etwas 
umftändlicher verfahren und unterfuchet wird, ob der Befiger Durch 
Gewalt, Deimlichkeit und Hinterlift gu feinem Befis gelanget fep, 
ob ein Beſitz Älter ſey, als der andere, ob er Durch mehrere und aus 
‚genfheinlichere Handlungen bemwiefen werden Fönne? 2, Bender 
erftern twird der Beweis ohne die gewöhnliche Orbnungund Weit⸗ 
laͤuftigkeit geführet ; bey der andern aber werden weit mehr Um⸗ 
fände zu Rathe gegogen. 3. Bey der erſten ift der richterliche 
Ausfpruch als ein blofes Zwiſchenurthel, bey der letzten aber, als 
«in wirkliches Endurthel anzuſehen. 4. Du aber dieſes die or⸗ 
dentliche Huͤlfe eine ganz beſondere Art des Proceſſes ausmachet; 
ſo iſt klar, daß auch die dazu gehoͤrigen Rechtsmittel von denenje⸗ 
nigen Klagen, welche bey der genauern Unterſuchung angeſtellet 
werden, ganz verſchieden ſeyn muͤſſen. Die ſummariſche Huͤlfe 
It gebet 
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gehet wieder von beyden ab, und wird gleichfam nur als ein Zwi— 
fehenpunet, und als eine Vorbereitung der ordentlichen Hülfe oder 
der genauern Unterfuchung angefehen. | 
| $. 53. | 
Hiermit habe ich alfo, fo viel-mein Vorhaben geftattet, den: 
‚ Erfprung, die Eigenſchaften und Natur des Befiges umd der dazu 
dienlichen Mechtsmittel in Betrachtung gezogen, alſo, dag man. 
mit leichter Mühe daraus urtheilen kann, welche Arten des Beſi⸗ 
ges dureh richterliche Huͤlfe gefchüget und der in Den Rechten vers 
odneten Vorrechte, würdig geachtet werden muͤſſen. Ich uͤberge⸗ 
he dahero alles dasjenige, was zu einer weitläuftigen Ausführung 
gehöret, hie mit Fleis, und begnüge mich, nur noch kuͤrzlich zu uns 
. terfuchen, welche Arten des Beſitzes des richterlichen Schuges un⸗ 
wuͤrdig find, und welche Befiger in.diefer Hülfe ihre Zuflucht ver⸗ 
gebens ſuchen. 
$. 54. | 
Für das erfte kann fi) derjenige Feiner richterlichen Hülfe 
getroͤſten, welcher eine offenbare fremde Sache beſitzet, oder von 
- feinem Gegner fogleich auf der Stelle Davon überführet werden 
kann. Da nun, fo bald der Mangel oder Fehler des Beſitzes Flar 
erwieſen ift, der Beſitz fogleich über den Haufen fällt, 5. 24. fo 
muß diefes bey einem folhen Mangel um fo viel mehr flatt fins 
den, welcher das Recht des Beſitzes völlig entkräftet, 5. 25. und 
den Beſitzer einer offenbaren Ungerechtigkeit ſchuldig macher, def- 
fen ganzes Anſuchen auf eine handgreifliche Bosheit und ſchaͤndli⸗ 
che Begierde, nach fremden Gütern zu freben, gegründet if. Es 
tieget dahero in ſolchem Fall dem Richter ob, dem Beſitzer Durch 
einen richterlichen Ausipruch zu bedeuten, und bazu anzuhalten, 
— a daß 
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daß. er dem Eigenthumsheren die Sache ohne allen Verzug abtre⸗ 
‚te und ſich des Sitzes folglich begebe. 


Anmerf. In diefem Fall wird alfo, wie man zu fagen pflege, die 
‚fchleunige Huͤlfe von der genanern Unterfuchung gleichſam vers 
ſchlungen. * Das ift, es iſt nicht nöthig, daß der Befiger ducch einen 
richterlichen Aus ſpruch und durch fehleunige Huͤlfe bey feinem Beſitz ge⸗ 
ſchuͤtzet und der Eigenthumsherr, deſſen eigenthuͤmliches Recht ſo klar, 
als der Beſitz ſeines Gegners iſt, erſt auf die genauere Unterſuchung 
verwieſen werde, ine wohleingerichtete Verfaſſung der Gerichte, kann 
dergleichen freventliche Verzoͤgerung der Rechtshaͤndel auch ohnmoͤg⸗ 
lich geſtatten, ſondern, ſo bald der Grund des Eigenthums an ſich klar 
iſt, fo ſiehet ſich der Richter verbunden, den Streit wegen des Beſitzes 
gänzlich bey Seite zu fegen, und über das Eigenthum alleine zu ers 
fennen, als womit auch viel beruͤhmte Rechtslehret a) und die Geſetze 
ſelbſt b) vollkommen uͤbereinſtimmen. 
a) Honded, Volum. I. Confil. 23. n. 38. 

Mensch, Remed. Poſſeſſ. Remed, 15. n. 369. 

Lawterbach Comp. Pand. Tit, de interdidt. p. 591. 

Item in Colleg. Fheor. ptact. d. Tit. $. 16. 

Cothman. Vol. 3. Refp. 38. n. 286. j 

b) Capız. X. de cauf, poſſeſſ. & propriet.L.14. $ıfin, D, de Except, rei 
ind, L.g. pr. D. deReiVind, 


$. 55. 


Da ferner bey der fehlsunigen Hülfe entweder um die Erlan⸗ 
fung, oder Erhaltung, oder Wiedererlangung bes Beſitzes ges 
gritten wird, fo kann ein Beſitzer, welcher mit-einer perfönlichen 
Unfähigkeit behaftet ift, in allen dieſen Fällen ohnmöglich Recht 
behalten, wenn man naͤmlich voraus feget, daß der ihm anflebende 
Mangel klar am Tag lieget. Es ftehet hier eben-fo ‚wie in dem 
sorhergehenden Fall, $. 54. die aligeineine Urſache, nämlich der 
Mangel oder Fehler des Beſitzes — Wege. Alſo iſt zum — 

Tit 2 pe 


* Petitorium abforbet poflclorinm, 
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pel ein Lane unfähig, geiftliche Güter zu beſitzen. Wenn er alfo in 
feinem Befiß geftöhret oder Daraus vertrieben. worden, fo wird. er 
fich, um folchen zu erhalten, oder wieder zu erlangen, der richterli⸗ 
chen Hülfe vergebens getröften. Eben fo wenig Fann auch ein Uns 
terthan, welcher der Majeflätsrechte gänzlich unfähig ift, in Dem: 
Beſitz derfelben geſchuͤtzet werden, wie ichin den folgenden ss. noch: 
weitläuftiger zeigen merde, 
Anmerk. Ich verftehe nämlich hier eine ſolche Unfaͤhigkeit, welche aus 
der Befchaffenheit ver Sache und der Perfon des Befigerg zugleich ers 
kannt wird:,. und fo befchaffen iſt, daß ein folder. Befiger den Beſitz 
auch nicht einmal einem andern auftragen kann; Bey einem Raſeuden 
oder Kinde hingegen iſt es ein anders... Denn ob diefe gleich die Gar 
che eigentlich nicht felbft befigen koͤnnen; 8.7. ſo ift doch. ihre Unfähigs 
£eit nur blos zufällig und gehet ihre Perfon allein, nicht. aber die Sache 
an. Dabhero ift kein Zweifel, daß auch andere Perfonen, als die Vor⸗ 
minder, ihre Sachen in ihren Namen beſitzen koͤnnen. j 


$& 56, 

Aus eben Diefem Grunde kann man behaupten, daß auchfol: 
che Perfonen, welchen die Gefege einer Stadt, oder befondere Lanz 
desverordnungen den Beſitz gewiffer Dinge abfprechen, ohnmöglich: 
dabey gefchüget werden Können, Denn das Gefeg erfläret ſolche 
Perſonen für unfähig,.gewiffe Sachen zu befisen. Da aber der⸗ 
gleichen Unfähigfeit und Mangel mit dem richterlichen Schuß 
ohnmöglich beftehen kann; fo folget, daß dergleichen Beſitzer auch: 
auf Feine Weiſe geſchuͤtzet werden Fönnen. Um fich dieſes deſto 
begreiflicher zu machen, ſo ſetze man den Fall, daß in einem Stat 
gewiſſe Rechte oder Befugniſſe den Buͤrgern und Unterthanen 
gaͤnzlich entzogen und der hohen Landesobrigkeit alleine zugeeignet 
ſind. Was wird wol dem Beſitzer eines ſolchen Rechtes der bloſe 
Beſitz wider die oͤffentlichen Landesgeſetze helfen ?-daer als ein: 
Unterthan, welcher dieſe Geſetze als eine beſtaͤndige Richtſchnur 

vor 
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vor Augen haben ſoll, allerdings hätte wiffen koͤnnen, oder follen, 
dag ein folcher Beſitz gänzlich unerlaubt und widerrechtlich ſey. a) 
Anmerk. Doch iſt ſolches nur von dem Fall zu verſtehen, wenn der 
Fuͤrſt oder eine andere hohe Landesobrigkeit, welcher au Erhaltung der 
hoben landesherrlichen Rechte gelegen iſt, einen ſolchen Beſitz in An— 
ſpruch nimmt. Denn wenn zwiſchen zween Privatperſonen uͤber den 
Beſitz eines Regals ein Streit entſtehet, fo kann ein Landesherr ohne 
feinen Schaden gar wohl entfcheiden „ weſſen Befiß gerecht: und durch: 
richterliche Huͤlfe zu ſchuͤtzen ſey. Denn diefer Ausſpruch benimmt feis 
nen Rechten nichts, fondern gehet nur auf den Befiß der ftreitenden: 
Untertbanen,. in fo ferne folcher als eine bloſe That betrachten wird. b) 

a) L.12.C.de]. & Fall. Ign. L. 10. D. de bon. poffeff; 
b) Cbhriſtoph. Heroldi Obferv, forelt, in Pritfebä Corp. Jur. Venat; forelk- 

Obſ.IV. & V. p. 1140, & 1146, 
857% 

Ton einem folchen Beſitz, welcher durch öffentliche Landes: 
gefeke verworfen wird, faget: man, daß er durch den Widerſtand 
des Geſetzes entfräftet werde, oder, daß er. den Widerftand: 
des Geſetzes leide. * Da nun ein Befiß, welchen die Geſetze 
verworfen, der richterlichen Hüffe unwuͤrdig ift ; $.- 56. alfo kann 
auch ein folcher Befiß, von welchem man zu fagen: pfleget, daß er’ 
den Widerftand der Geſetze leide, nicht: vertheidiget werden. 

Anmerk. Und daher kommt es, daß derjenige, welcher bey einem folchen: _ 
Befig gefchliget zu werden verlanger, erft den Titel oder Grund deffel- 
ben anfuͤhren muß, nach dem Ausfpruch des päbftlichen Rechtes : a) 
Bin Bifchoff, welcher den Zehnden verlange s ss muß: 
in ſolchem Sall erweifen, daß er folchen auf eine zu Recht: 
beftändige Weife verjähret habe, und weil. ihm- die gemei⸗ 
nen Rechte bierinnen zuwider find, folches auch erweifen,. 
Denn obgleich derjenige, welcher Rirchengüter verjähren: 

Te 3 wild, 
% Rebftcutiam ivris patis | 
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will, wenn ibm die gemeinen Rechte oder eine widrige 
Vermuthung nicht im Wege ſtehen, mebr nicht erweifen 
darf, als daß er bey feinem Beſitz nichts ungleiches ver; 
mutber, * Woferne ibm aber die gemeinen Rechte, 
„der eine gegruͤndete Vermuthung zuwider find ; fo ift 
diefes nicht binlänglich, fondern.er muß auch zugleich den 
Titel anführen, welcher iyn zu der Verjährung berechti⸗ 
ger, es muͤſte denn feyn, daß er .eine undenklicye Verjaͤh⸗ 
zung für fich hätte, b) 

a) Cap. ]. de Praefcript, in 6, 

b) Cap. 7..de Privil. in 6. 


$. 58. 
Derjenige, welcher von feinem Gegner uͤberwieſen wird, daß 


er eine Sache gemaltfam, oder heimlicher und hinterhftiger Weiſe 
befige, wird zugleich von einer mwiffentlichen Ungerechtigkeit übers 
zeuget. 6. 27. Da aber ein Richter, welcher von der Sache uns 
terrichtet ift, dergleichen widerrechtliches Unternehmen ohnmöglich 
sertheidigen kann, $. 24. fo folget, daß ein Befis, welcher gemalt: 
famer, heimlicher und hinterliſtiger Weiſe erlanget worden, nach 
den Gründen einer unverfälfchten Gerechtigkeit durch richterliche 
Huͤlfe ohnmoͤglich vertheidiget werden Eönne, | 


Anmerk. Mit diefem Sag fiimmen auch die Römifchen Gefeße in fol, 
genden Worten a) vollkommen überein: Seinem Gegner etwas 


abzuftreiten, dazu.ift nicht genug, daß man eine Sache nur 


befige. Denn es ifi offenbar, Daß ein ſolcher Beſitz nie⸗ 


manden sum Vortheil gereichen Eönne. 
a) L. 1 pr. &$.vit. D, Vti pofüdetis.:Item$. 4. Inft, de Interdict. 


| ‘6. 5% 
Sufheit bona fides, | 
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$. 59 

Hier Fönnte man einwenden : da die Fehler und Mängel? 

des Beſitzes nicht.vermuthet werden, 6. 28.29; befonders aber Die 
jenigen Mängel, welche auf der Sache haften, erſt bey Der genau: 
ern richterlichen Unterfuchung bewiefen werden müffen, $. 46. ſo 
fcheinet es zwar, daß die Befiger der Regalien, oder anderer vers 
bothenen Dinge, wenigſtens durch die fchleunige Huͤlfe bey ihrem: 
Beſitz fo lange gefchüget werden follten, biß der Landesherr oder‘ 
ein anderer, dem daram gelegen, bey Der genauern Unterfuchung: 
den Mangel des Befiges aus der Unfaͤhigkeit des Beſitzers, oder: 
aus den Geſetzen erwieſen. Auſerdem müfte alles dasjenige, wie 
es fcheinet, wegfallen, was oben 5. 32, überhaupt ertwiefen worden, 
naͤmlich, daß der Beſitz von der Laft des Beweiſes befreye, $.-47.- 
daß die fehleunige Hülfe ihrer Natur nad) vor der genauern Um 
gerfuchung vorher gehe, und was Dergleichen fcheinbare Einwürfe 
mehr find. kleine die Antwort ift fehr leicht. Denn für das 
erfie haben obige Säge, $. 32. deſſen ohngeachtet ihre Richtigkeit. 
Die Beſitzer find allerdings der Laft Des Beweiſes uͤberhoben. 
Der Ungrund des Beſitzes, Die Unfaͤhigkeit Des Beſitzers, muß aus 
den Landesgeſetzen erwieſen werden. Es kann auch der Beſitzer 
nicht eher, als biß dieſer Beweis erfolget, aus feinem Beſitz ver⸗ 
crieben werden. Was das andere anbelanget, ſo habe ich in der 
Anmerkung zum 47, $.-Diefe Einſchraͤnkung ausdruͤcklich hinzu ges 
fetzet: woferne nicht Der Grund des Eigenthums fogleich auf der 

Stelle erwiefen und ungiderfprechlichdargethan werden Fan. 
Anmerk. Man fehe, was ich oben $. 54. eriwiefen habe. Die Einwuͤr⸗ 
fe, welche man darwider machen möchte, habe ich hier zugleich mit ges 
toben. Und mern auch in Aufehung des Raubes ein ander® verordnet 
if, und die daraus entftehende Klage” auch wider den Eigenthumsherrn 
angeſtellet werden kann; ſo muß man dieſes als etwas eg 


* Aadtio fpolii, 
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ſehen, welches in der Abſcheulichkeit dieſes Berbrechens feinen Grund. 
bat, fo wie auch nach den Römifchen Rechten. Derjenige, welcher 
‚feine eigene Suche einem andern gemaltfamer Weiſe entreifet, feines 
Eigenthums verluftig wird, a) / 


‚a L. 7. C. Vnde vi. 
$. 60, 


Damit man diefes um fo viel beffer verftehe, fo merfe man, 
daß wenn ein Fürft oder Stat, auf deffen Vorrechte ich hier mein 
Hauptabfehen richte, eine Sache, welche nad) Dem Gebrauch und 
Geſetzen eines Stats, von der hohen Landesobrigfeit ganz alleine 
befeffen werden kann, feinen Unterthanen abfordert, und ſich oder 
dem gemeinen Weſen folche zueignet ; fo iſt deffen Recht auch 
hey der genauen Unterfuhung allegeit Elar und offenbar. Denn 
welcher Beweis kann mol Flärer und flärfer ſeyn, als derjenige, 
welcher aus den inmerften Gründen des Statsrechtes hergenoms 
men und auf folche Geſetze gebauet ift, welche jedermann wiſſen 
kann? Da nun der Beweis der wefentlichen Fehler des Beſitzes, 
welche aus dem Mangel des Eigenthums, oder ‚aus der Unfaͤhig— 
feit der Sache oder Perſon herrühren,, zu der genauern Unterſu⸗ 
hung gehöret ; $. 46. fo folget, daß ein Fürft oder andere hohe 
Sandesobrigfeit , bey der genauen Unterfuchung, jederzeit einen 
Haren und unmiderfprechlichen Beweis für fich habe, wennfie den 
Unterthanen folche Rechte durch Klage oder Ausnahme abfordert, 
welche den Öffentlichen Geſetzen oder ihrer Natur nach, von feinem 
Unterthan befeffen werden koͤnnen. 


Anmerk. Man darf ſich alfo dieſes nicht befremden laſſen, daß ein 
Fuͤrſt oder Stat dergleichen hohe Vorrechte, wenn er folche einzichet, 
nicht allemal durch einen ordentlichen Proceß oder nach der in den Rech⸗ 
ten bergebrachten Ordnung erweiſet. Ich frage einen jeden, wozu ift 
An ſolchem Kal ein weitläuftiger Beweis nöthig,, wenn die offenbaren 
Geſetze, das allgemeine und befondere Statsrecht, und bie Befchaffen- 


heit 


and befonders des Jagdregals. 337 


beit der Sache, dem Fuͤrſten das Wort redet, befondere, wenn ber Uns 
terthan den Titel feines Beſitzes weder angeben, noch beweifenfan? 
Ich feße aber zum voraus, wie von ſich felbft erhellet, daß dergleichen 
Dinge entweder nur an der hoben Landesobrigkeit alleine, aber menigs 
ftens mit deren Bewilligung von ginem andern befeflen werben können. 


Was diefes fiir Sachen find, werde ich unten anzeigen, wenn ich vom 


den hohen Regalien und Vorrechten der-Republif handeln werde. 
9. 61. | 
Da nım die genauere Unterſuchung, wenn bie flreitige Sache 


Har if, die fehleunige Hülfe algeit aufhebet ; *. 54. 59. ſo iſt kein 


Zweifel, daß auch bey.fürftlichen Vorrechten, welche ſich auf Flave 
Geſetze und offenbare Gebräuche gründen, die fchleunige Huͤlfe von 


der genauern Anterfuchung gleichfam verfchlungen und.aufgchoben 


‚werde, 
| $, 62. 


Da ferner nad) den bißher ertoiefenen Sägen ein Fürft oder 
Stat, gewiffe Dinge oder Befugniffe, welche die Unterthanen ents 
weder gar. nicht, oder. Doch zum wenigften nicht anders, als mit Eins 
teilligung der hohen Fandesobrigkeit befigen Fönnen , aus Dem 
Grunde der Statsgeſetze, Folglich aus folchen Gründen, welche zu der 
genauen Unterfuchung gehören, eingiehet; $. 60. fo hat er niemals 
nöthig, fi) gegen Die Unterthanen der rechtlichen Hülfe zu bedies 
nen: nicht deswegen, weil Ihm die Gefege dieſe Mittel verfagten, 


fondern weiler bey fo klaren und unumflöslichen Rechten des Stats 


nicht nöfhig hat, zu dergleichen auserorbentlihen Rechtsmitteln 
feine Zuflucht zu nehmen : wie es denn auch feiner Majeftät nicht 
anftändig fepn wuͤrde, Die hohen Vorrechte der Republik mehr auf 
eine That, als auf ein Recht zu gründen. 
Anmerk. Eine ganz andere Bewandniß hat es mit ſolchen Sachen, 
welche zu dem eigenthümlichen Bermögen des Zürften gehören, ine 
gleichen mit ben befondern —— * welchen die ee 
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ner gewiſſe Gemeinfchaft haben, wie ich unten meitläuftiger zeigen 
werde. Inzwiſchen babe ich folches nur deswegen bier erinnern wol⸗ 
len, damit man nicht auf Abwege gerathe und ſich unnöthige Zweifel 


mache. 
$. 63. 


Ein Fürft hat bey Einsiehung folcher Dinge, welche dem 
Stat gehören, das Elärfte Recht für ſich, 5. 60. folglich hilft eis 
nem Unterthanen, welcher wider den Fürften Flaget, der bloſe Bes 
fiß nichts. Vielmehr muß er in ſolchem Fall wider die öffentlichen 
Sandesgefege gegründete Einwendungen benbringen und bemeifen, 
daß fie entweder ungültig find, oder wenigſtens ihm für feine Pers 
fon nicht binden. Indem er nun dieſen Beweis führet, fo läffet er 
fich in die genaue Unterſuchung eim. 5.44. Folglich wird ein jeder 
Unterthan, wenn er mit dem Fürften um Regalien freitet, allegeit 
in das Petitorium oder in die genaue Unterfuchung verwickelt, 
Da aber das bloſe Poffefforium aufer der Befchönigung des Bes 
fies, gar Feine Gründe leidet, welche in das Petitorium gehören, 
6. 48. 49. bey dem vermifchten hingegen dergleichen Gründe uns 
entbehrlich find ; 5. 48. fo folget, Daß ein Unterthan in dergleichen 
Streitigkeiten mit dem Fürften, wenn ja das Poffefforium ftatt 
finden follte, ſich alleine des vermifchten,, niemals aber des blofen 
Poſſeſſorii bedienen Fönne. 


Anmerk. Hieher geböret auch, was ich bey dem vorhergehenden $, in 
Ber Anmerk, berühret habe, 


S. 64. 


Drerjenige, welcher bey dem Petitorio oder bey der genauen 
Unterfuchungerteifet, daß fein Befigrechtmäfig fey, beweiſet nichts 
anders, als daß ihm ſolcher aus dem Rechte des Eigenthums zu⸗ 
fiehe. $.44. Da fih nun ein Unterthan, wenn er mit dem Fürften 
um Öffentliche und landesherrliche Rechte ſtreitet, blos des Peti⸗ 

torii 
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torii oder des vermifchten Poffefforii bedienen Fann ; 9.63. ſo muß 
er auch erweiſen, Daß fein Befis auf ein eigenthuͤmliches Recht ges 
gründet ſey. Nun mache das Recht des Eigenthums, welches 
auf eine rechtmäfige Art erlanget worden, hier Den Titel aus. $. 13. 
Daher ift klar, daß ein Unterthan auch bey Diefen Streitigkeiten 
den Grund und Titel feines Beſitzes erweiſen müffe, 
Anmerk. Was -ich hier uͤberhaupt ertwiefen habe , will ih nunmehre 
‚auf die Regalien anwenden, und aus deren Natur und Befchaffenheit, 
wie auch aus den Gefegen, noch deutlicher machen; Da aber weder 
mein Borbaben noch der Kaum geitattet , fo viele berühmte Rechtsge⸗ 
lehrte, welche diefer Meinung zugethan find, hie anzuführen, fo begnuͤ⸗ 
ge ich mich, nur die vornehmften anzuzeigen. Poſthius a) erklaͤret ſich 
‚hierüber alfo : Wenn man aber in Diefer Materie noch ors 
dentlicher geben will, fo muß man folgenden Unterfchied 
machen : Entweder der Unterthan 5 5 s verlanger wider 
die gemeinen Rechte , gegen feinen Landesherrn in Anfes 
bung foldyer Berechtfame, welche nach den gemeinen Reis 
ten dem Kürften, dev Cammer, dem Bifchoff und übers 
baupt einer jeden hoben Landesobrigkeit alleine zuſtehen, 
und eine rechtmäfige Vermuthung für ſich haben, geſchuͤ⸗ 
ger zu werden. Und in ſolchem Kall ifb der Beſig alleine 
nicht binlänglich, fondern es wird,auch ein Titel dazu ers 
fordert, welcher zum wenigften vermutber, oder fummas 
riſch bewiefen werden kann: Und von diefer Zröffnung 
des Titels wird auch ein Untertban durch Feine Derjäbs 
rung befreyet, Dover + » » x. Was der Verfafler bier in Anfes 
"Yung des fummarifchen Beweiſes faget, räume ich ihm zwar in fo weit 
ein, daß ein Untertban, welcher feinen Titel fummarifch beweiſen will, 
nicht fogfeich abgemiefen werden kann: inzwiſchen wird er doch dadurch 
niemals von dem vollftändigen Beweis des Titels befreyet. b) Hiers 
mit flimmet auch Guwtierez c) überein, wenn er faget : Wenn uͤber 
gewiſſe landesherrliche Rechte ein Streit entſtehet, und 
die Vermuthung fuͤr den Landesherrn ſtreitet; ſo habe 
Uu 2 als⸗ 
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alsdenn das Interdictum, welches ſich auf den ſummari⸗ 
ſchen Beweis des Titels gruͤndet, gar nicht ſtatt, es muͤſte 
denn der Titel alſo erwieſen ſeyn, daß die Vermuthung 
gaͤnzlich kraftlos werde, Siryk bekraͤftiget ſolches noch deutli⸗ 
eher. d) Wenn von Regalien die Rede iſt, fo finder nie⸗ 
mals das: biofe ‚ fondern nım das vermifchte Poffeffortum 
ſtatt, welches dem Petitovio fehr nahe Fommt, indem man 
dabey zu Erweiſung des Titels, zugleich auf das Eigen⸗ 
shum ſiehet. e) lock ficher diefe Lehre ald eine Kegel an, melche 
die gefunde Vernunft felbft an die Hand giebt, Er ſaget alſo: f} 
Da: die Vermuthung der gemeinen Rechte wider einen 
ſolchen Beſitz ftreiter, und foichen als ungerecht und mans 
gelbaft verwirft,. mithin einem beyfteber, dem andern aber 
zuwider ift ; fo geſchiehet es, daß dergleichen Beſitzer we⸗ 
gen des blofen Beſitzes, g) und ohne Beweis des Titels 
auch nicht gefchüner werden, woferne fie nichr ihren Beſitz 
rechtfertigen und den Titel wenigftens nur defcheinigen 
Eönnen:c. und weiter unten * Der Widerſtand der Rechte vers 
anlaffer in den Berichten viele Ausnahmen und befondere 
Sälle, worunter fotgende zwey vor andern merkwuͤrdig 
find : Erſtlich, daß der Beſitzer gehalten ft, den Titel feis 
nes Beſitzes anzuzeigen, welche er wider die Befene zu bes 
baupten ſuchet. h) Zum andernic.ıc, Cardin. Thuf. i) machet 
won der bekannten Regel, daß nämlich der Befiger nicht ſchuldig fen, 
den Titel anzugeben, in diefem Kalk eine Ausnahme, wenn der Kläger 
fein-Borgeben-wider den beklagten Befiger bewieſen hat. Mit diefen 
Kimmen auch noch viele andere ,„ ſowohl ältere als neuere bemähnte, 
Rechtsgelehrte überein. Ä 
a) de Manuten Obf. 44: n. 29. * 
b) Speermaeber in Juſtit. Vulner. P. I C. V. n. 4. & 5. 
€) Pract. Quaeſt. Lib. III. qu. 19. Jargovv, de Regal, Lib. Ill. C. XT, 
&.10i Brunnem, ad L. 3. C. deiurisd, om, iud, u && 9. Paris, de 
Psobat, Lib. Il c.ao.n. 27. 48. 50. 
d) Trachk 
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‚d) Tract. de neceſſ. edendi tit. poflefl. C. III. n, 35. 

©) Arg. Cap. liceti 9 X. de probat. ibique canoniſtae. Prorus Pawh, 
Parif. L. I. Conf. 98 rn. 164 Kuichen. de Jur, Territ. C. V. n. 18; 
Meifchner,. Tom. l. Deciſ. Cameral.7,n 8, 

f) de Contribut. Cap. XX. h. 263. 

g) Cum haec precaria praefumatur, Menoeb, ccuf. 30. n. 61. Pirgtm, 
dt Boeat, de Manut. in poffefl c. 9. n. 4 

h) Capye. Decif. 77. Rebuff, de miater. pofleflor. Art. 1. el. Tr. n. @r- 
Curt, Jun. Confil: 90. n. 2. Kuichen de Jur. Totrit. C. V. m, 156. ſeq. 

i) Pract. Concluf. 439 n. 5. 


8.65. 


Nenn alfo der Unterthan den Titel‘, das iff, das Recht dent 
Eigenthums über eine Sache, welche ordentlicher Weiſe dem ger 
meinen Weſen oder dem Fürften sugehören, nicht ertweifen Fan, 
fo bleibet das Recht des: Fürften bey feiner völligen Kraft. F. 6o. 
Er hat auch aufer den Öffentlichen Statsgefegen Feinen befondery 
Beweis nöthig, indem auf feiner Seite das weſentliche und in der 
Sache ſelbſt gegründete Recht ; 5. 11. 14. auf Seiten des Unter; 
thans aber der Mangel des Befiges offenbar am Tagelieget. Wo⸗ 
ferne alfo der Unterthan den Titel nicht angeben Fann ; fo ift ſein 
Beſitz null und nichtig. $. 24. 54. 

Anmerk. Daher Behaupfet der vortreffliche Freyherr von Eoeceji mig 

Recht: Daß der Beſitzer, wenn ev aufer dem Beſitz Eeinen 

Titel angeben Fann, feines Beſitzes verluftig werde, Denn 
das Petitorium if bier Elar, indem der Anfpruch des Lan 
desherrn in den gemeinen Rechten gegründer if. YDenn 
aber das Petitorium klar ift ; fo ſtreitet man um das Poß 
fefforium vergebens. Vielmehr if bier der Beſitz einer 
fremden Sache, weldyer fidh, wenn er rechemäfig feyn foll, 
auf die Beguͤnſtigung des Kürften gruͤnden muß, fo lange 
für mangelhaft zu. halten, bi des Befiger feinen Titel er⸗ 

Yu3 weifer, 
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weiſet. Alſo iſt auch in Sachen des Huisburgiſchen Convents, ale 
ihm der Fiſcus die Gerichtbarkeit ſtreitig gemacht, von der Regierung 
in Halberſtadt geſprochen worden. 


9. 66. 


Da nun ein ungegruͤndeter und mangelhafter Beſitz mit Fug 
und Recht einem jeden Beſitzer abgeſprochen werden kann; 6. 24. 
54. ſo folget, daß ein Fuͤrſt oder Stat, die ihm ordentlicher Weiſe 
zuſtehenden Regalien, woferne der Beſitzer feinen Titel weder an⸗ 
zeigen kann, noch will, mit groͤſter Billigkeit einzuziehen befugt 
fen, und kann ſich alſo in ſolchem Fall der Unterthan um fo viel we: 
niger befchiweren, je genauer er vorher wiffen Fonnte, daß bey fol- 
chen Streitigkeiten der Titel nothwendig angegeiget und erwieſen 
werden müffe. a) e 
Anmert. Wenn alſo, Taget SteyE,b) der Beſitzer gewiffer 
Regalien oder Lammergüter , deren Befchaffenbeit Elar 
am Tag lieger, den Titel aus Ungehorſam nicht anzeigen 
will, fo Bann er auf Anfuchen der Cammer mit Recht ders 
felben verluftig erkläret werden, 
a) Confirmant hanc fententiam praeter allegatos fupra 9. 44. A. A, 
Rherz Inft, Jar. Publ, Lib. . Tit. 18. n.4. Rutger. Ruland, de Com- 
mil, P. I. L, V..c. 19. n.5. ‚Wurmfer de Inftr, edit, Obf. Vn. 
b) de Neceflit, edend. Tit. poffeff. C.Ill. &IV. Idem in Diff, de ka» 
sentia contra filcum ferenda. $. 29. 


$. 67. 


Da ferner ein Unterthan bey dem Beſitz folder Dinge, 
welche er niemals mit Recht befigen Fannn, weder in dem Petitorio 
noch in dem vermifchten Poſſeſſorio, wie von ſich ſelbſt erheilet, 
den Titel feines Beſitzes anzeigen kann, $. 56. gleichmwol aber 
dem Fürften und Dem gemeinen Weſen Daran ıgelegen ift, * die 
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dem Stat einverleibte und- benöthigte Güter und Mechte, nicht 
davon abgeriffer werden ; fo folget, daß ein Fürft in Einziehung 
derſelben, aus eigener Macht verfahren koͤnne, und nicht nöthig: 
habe, erft nady angeftellter gerichtlichen Unterfuchung, welche ohne⸗ 
dem vergebens ſeyn würde, die alten Befiser oder vielmehr uns 
rechtmäfigen Inn haber, Daraus zu vertreiben. 

S, 68. 

Es iſt hier noch uͤbrig, die eigentliche Beſchaffenheit des 
Titels und der Beſitzgerechtigkeit zu unterſuchen, welche dem Be⸗ 
ſitzer in ſolchem Fall wirklich zu ſtatten kommet. Um aber ſolche 
aus den innern Gruͤnden des allgemeinen Statsrechtes herzulei⸗ 
ten, muß ich folgende Säge voraus ſetzen. I. Ein jeder Geſetzge⸗ 
ber oder fandesherr hat bey Anordnung der Gefege und Einrichtung: 
des Stats vornehmlich darauf zu fehen, daß mit dem allgemeinen 
Beſten auch zugleich das Wohl der Burger beftehe, folglich nicht: 
allzuviel Dinge und Befugniffe dem Gebrauch derfelbei entzogen, 
und dem Fürften oder dem gemeinen Weſen alleine zugeeignet wers 
den, woferne die Erhaltung der Öffentlichen Verfaſſung oder der 
anftändige Unterhalt des Fürften, oder andere aus dem gemeine 
Beſten abflammende Gründe nicht ein anderes erfordern. II. Ich 
nehme ferner aus dev Erfahrung am, dag. die meiffen Dinge und 
Gerechtſame, welche nach) den Grundgefegen der Republik für dem 
Fuͤrſten oder das gemeine Weſen beſtimmet find‘, erſtlich von fehr 
geringer Anzahl, und meiftentheils fo beſchaffen find, dag man aus 
ihrer befondern Natur und Eigenſchaft ſogleich fchliefen Fann, dag 
fie dem Fürften oder dem Stat ganz alleine zukommen müffen, 
Wenn alfo z. E. die Gefeke des Stats das Recht, Gold» und 
Silberbergwerke zu bauen, das Jagdrecht 2. dem Fuͤrſten zueig- 
nen ; fo kann ein jeder, der in dem allgemeinen Statsrecht nur 
eine mäfige Kenntniß befiget, aus ihrer eigentlichen Befchaffenheit 

— u a — ſogleich 
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ſogleich abnehmen, daß ſie dem Landesherrn oder gemeinen We⸗ 
ſen, am zutraͤglichſten, folglich auch eigen ſeyn muͤſſen. 


$. 69 


Aus dieſen Saͤtzen mache ich folgenden Schluß: Danach vo⸗ 
wigen Bedingungen, $.-68. das Eigenthum und der Beſitz von fol 
ben Dingen nach den Grundgefegen des Stats den Unterthanen 
oerfaget , und zum gemeinen Belten dem Landesheren und dem 
Etat zugeeignet if ; ſo Tieget nicht allein dem Fürften, ſondern 
‚auch den Unterthanen daran, daß fie zum Gebrauch des erftern, als 
höchften Befehishabers in der Republif unverfehrt erhalten wer: 
den, ob fie gleich ihrer Natur nach auch von den Unterthanen 96 
nutzet werden koͤnnten, nach der bekannten Regel, Daß wie in allen 
Fällen, alfo auch hier.die Vortheile der Privatperfonen der allges 
meinen Wohlfart meichen müffen. Aus diefem Grunde haben 
Demnach alle VBeräuferungen, Eingriffe und Stöhrungen der lan: 
desherrlichen Vorrechte etwas gehäffiges bey fich, indem fie ohne 
augenfcheinlichen Schaden des Fürften ſowohl, als des gemeinen 
Weſens, nicht leicht unternommen werden Eönnen. | 


$. 70. 


Da ich ferner folhe Dinge und Befugniffe voraus ſetze, 
Welche die allgemeine Wohlfart felbft, wegen ihrer erheblichen 
Vortheile dem Fürften und dem gemeinen Weſen zueignet, und 
welche aus ihrer Natur und Befchaffenheit fogleich erfannt wer⸗ 
den Eönnen ; fo kann es nicht Teicht gefchehen, daß ein Unterthan, 
melcher ein folches Recht in Beſitz hat, nicht wiſſen follte, daß es 
nach den öffentlichen Gefegen des. Stats dem Fürften alleine zuge⸗ 
höre. Da nun Derjenige, welcher eine Sache dem Eigenthums⸗ 
herrn wiſſentlich vorenthält, diefelbe mit einer vorfeglichen Linges 
zechtigkeit befiget ; fo pfleget man einen Beſitzer folcher landesherr⸗ 
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fichen Serechtfame ; woferne er feine Erlangung nicht rechtfertis 
gen kann, mit Necht für einen wiſſentlich⸗- ungerechren Beſitzer 
anzufehen. 


Anmerk. Hier ereignet fich alfo der Ball, wo die flärfere Bermurhung, 
welche für das offenbare Eigenthum des Kürften und des Stats ftreis 
tet, die ſchwaͤchere, die fonften dem Befiger zu-ftatten kommt , überwinz 
det. $. 29. Anmerk. wie ich oben bereits erwiefen habe. Ubrigeng er» 
hellet aus der Beftimmung diefes Satzes zur Genlige, daß folcher nach 
Anleitung eines gründlichen Statsrechts nicht von allen landesherrlichen 
Rechten ohne Unterfchied , fondern nur von denen zu verftehen fey, wel⸗ 
che wegen ihrer befondern Ratür und mannichfältigen Bortheile , dem 
Kürften alleine zugebören, dergleichen die Regalien find, welche ic 
nunmehro bald genauer unterfüchen werde. Alſo ſiehet zwar ein jeder, 
daß diejenigen Dinge , welche dem Fiſco anheim gefallen und unwuͤrdi⸗ 
gen Befigern entzogen werden, dem Bürften oder dem gemeinen We⸗ 
fen ſowohl, als andere Regalien, zugeitanden werben muͤſſen: Weil 
. fie aber doch gleichwohl ordentlicher Weife unter dem Eigenthum ber 
Privatperſonen ftehen, und blos zufälliger Weife, nämlich kraft eines 
gewiſſen Gefeßes den Landesheren oder dem Stat anheim gefallen; 
fo waͤre es etwas hart, diefelben nach Art einer geheiligten Sache dem 
Gebrauch der Unterthanen gänzlich zu entziehen, fo daß fie nunmehre 
- ganz andere Rechte bekommen, und von Privatperfonen nicht mehr vers 
ſahret und beſeſſen werden können, Und in der Thas wenn man erwaͤ⸗ 
get, daß folche Dinge mit andern, welche in der Gewalt der Unterthas 
nen find, einerley Natur und Eigenfchafften haben; fo wird man au 
feicht zugeben, daß es nicht ohne groſſe Unordnung und Unbequemlich⸗ 
keit abgeben wuͤrde, wenn man in Anfehung derfelben befondere Rech⸗ 
te einführen wollte, ob fie gleich nach einer gefunden Politik vor ans 
dern gerwiffe Borrechte haben können, wie aus ben befondern Verord⸗ 


ungen des bürgerlichen Rechts erhellet. 
Ey 71. 


Aus den bißher erwieſenen Sägen 5. 68. erhellet ferner, daß, 
da die vermöge der Grundgefege eines Stats dem Fürften zuſtaͤn⸗ 
Dige Dinge von ganz anderer Art und —— find, Men 
x jen 
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jenigert, welche unter dem Privateigentdum ſtehen, in Diefem Fall 

weder auf Seiten des Fürften noch auf Seiten der Unterthanen 

einigeingemißheit des Eigenthums zu befürchten fey. Denn was 

einem Fürften oder Stat nach den Gefegen zugehöret, Eönnen die. 
Lnterthanen leicht wiffen. Eben fo wenig kann es auch dem Fürs 

ften unbekannt fern, was ihm die Statsgeſetze für Rechte sugetheis 

let. Folglich ift es nicht leicht möglich, daß die landesherrlichen  » 
mis den Privatgütern vermiſchet werden koͤnnen, da die Beſchaf— 
fenheit der Sachen umd die Geſetze febft fo Fenntliche Graͤnzen ans 
gegeben. Man ſetze z. E. daß ein Unterthan Gold⸗ und Silberberg⸗ 
foerfe innen habe, welche Die Geſetze des Stats dem Fuͤrſten und 
dem gemeinen Weſen ganz alleine zueignen, kann man tool ver; 
muthen, daß fich in Diefem Fall auf Seiten des Fürften oder des 
Unterthans in Anfehung ihrer Rechte fo groffe Zweifel und Schwie⸗ 
gigfeiten finden werden ? Die Sache Läffet ſich hier fehr kurz ent⸗ 
ſcheiden. Kann ber Unterthan feinen rechtmäfigen und zu Über: 
tragung des Eigenthums geſchickten Titel angeben; fo fprechen die 
Gefetze felbft dem Fürften das Eigenthum zu : gleichwie auch auf 
der andern Seite die-Unfähigfeit des Befikers, Die Mängel bes 
Beſitzes und deſſen Ungrund klar am Tage liegen. Wieift es alfo 
möglich, Daß das Eigenthum ungewiß und zweifelhaft feyn kann, 
wo Das Sefen, Das allgemeine Recht ſolches ſelbſt beſtimmet und 
unterſcheidet? Will aufer dem noch ein anderer einen Anſpruch 
Darauf machen, fo muß er Diefes ausſchweifende und ganz auderors 
bentliche Begehren erſt vollfommen ertweifen; anderer Urfachen zu 
geſchweigen, welche dieſe unnöthige Furcht noch mehr entfräften, 


9. 72. 


Da alſo ſowohl die eigentliche und weſentliche Beſchaffenheit 
der Dinge, als Die Geſetze des Stats das Eigenthum folcher Rech⸗ 
te dem Fuͤrſten zuſprechen, und die Unterthanen den Geſetzen, - 

| u 
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fonders denen, welche Die hohen landesherrlichen Rechte angehen, 
genaue Folge zu feiften, verbunden ſind; fo ift klar, daß die unters 
wuͤrfliche Verbindlichkeit der Unterthanen ſelbſt die Vorrechte und 
Guͤter des Fuͤrſten ſicher ſtelle, alſo daß ſich kein Unterthan ohne 
Verletzung ſeiner Treue unterſtehen kann, in dieſe hohen Rechte 
einzugreifen. Und damit ſolche deſto genaͤuer verbunden werden, 
ſich aller Beeintraͤchtigung zu enthalten, ſo verpflichtet ſie der Lan⸗ 
desherr durch die Huldigung mit einem beſondern Eid; alſo, daß 
man dem Fuͤrſten nicht im geringſten beſchuldigen kann, als habe 
er etwas verabſaͤumet, was zu Vertheidigung und Handhabung 
dieſer hohen Vorrechte wider alle ungerechte Eingriffe und Anfälle 
erforderlich war. Gefchiehet e8 dahero, daß ſich ein Unterthau 
wider alle Treue und Gehorfam daran vergreifet, fo Faun man Dem 
Landesherrn nicht Die geringfte Schuld beymeflen. 


$. 73. 


Noch weniger Fanmanden Fürften in Beobachtungfeiner Rech⸗ 
te einer Unachtfamfeit befchuldigen, wenn er gu deren Erhaltung 
erfahrne, wachſame und rebliche Leute beſtellet, und fie Durch einen 
Eid verpflichtet , die ihnen anvertrauten Aemter treu zu verwalten, 
und die Gerechtfame des Stats nach Pflichtund Gewiſſen zu hand⸗ 
Haben. : Denn auf folche Weiſe has ein Landesherr alles gethan, 
mas er gekonnt hat. So geftattet es auch die. Menge feiner Ges 
ſchaͤfte nicht, in welche er verwickelt ift, Daß er gleichfam alle Win⸗ 
el des Landes durchwandert, und wie ein Hausvater die Anzahl 
feiner Heerden, die Rechnungen feiner Bedienten unterſuche. 
Noch weniger kann man ihm die Gabe der Allwiffenheit beys 
gegen, nach welcher er die Herzen prüfen , Die Redlichkeit feiner 
Miniſter aus: dem Grunde erforfchen oder das Zukünftige vors 
«her fehen Könnte. Dahero kann ihm auch die Nachlaͤſſigkeit 
feiner Bedienten nicht um Nachtheil gereichen. oder zur Laſt 
eleget werden, a) Denn mer wird wol fo thoͤricht ſeyn und bes 

Kr 2 haupten 
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haupten, daß ein Stat oder Fürft dadurch feiner Rechte verlu⸗ 
flig werde, wenn feine Minifter und Bedienten, welche fic) im An- 
fang fo. redlich, als treu und fleifig bemwiefen haben, ſich nachhero 
auf die ſchlimme Seiten legen, mit böfen Leuten, welche bie Ger 
rechtſame des Stats zu fhmälern fuchen, fich in heimliche Der: 
ſtaͤndniſſe einlaffen, in ihrem. Amte träge und nachlaͤſſig werden , 
und ihren Freunden, Anverwanden, Wohlthaͤtern oder einem 
Mächtigen , welchem fie fich zu mwiderfegen nicht Muth genug har 
ben, in den Iandesherrlichen Nechten freye Hand laffen ? Dick: 
mehr wird jedermann eingeftehen, daß ein Befig, welcher auf uns 
erlaubte und ſchaͤndliche Weiſe von den Rechten des Stats abges 
riſſen worden, für erſchlichen, mangelhaft, widerrechtlich und null 
und nichtig zu halten fey. | e. 
a) Vide omnino Godefred, Ludev. Menck, Differt. de praefcriptione 
immemoriali, hominum licet memoria deficiente, per documen- 
ta elidenda. 8. 1. X. welcher daſelbſt alfo fchliefer: Wenn über, 
haupt keinem Eigenthumsherrn auch bey Privargütern durch die 
Rachläffigkeit und den Betrug feines Verwalters ein Schaden 
zuwachſen ann; fo kann man einem Kürften oder Stat diefen 
Vortheil um fo viel weniger abfprechen, 


9. 74. 


SGs laͤſſet fich auch dieſer Say ohne mugenfcheinliches Nachtheil 
bet hohen landesherrlichen Rechte nicht denken, geſchweige im gering⸗ 
“fen vertheidigen. Denn dadurch würde der Bosheit und Argliſt, 
den Fürften und Stat zu hintergehen, gleichfam Thür und Thor 
“geöffnet werden, und die fürfttichen Regalien würben am wenig⸗ 
ſten fiher ſeyn. Um ſich dieſes Unheil noch lebhafter vorzuftellen, 
darf man nur die Geſchichte zu Rathe ziehen, und erwaͤgen, mit 
mag für Argliſt dergleichen Leute, welche nach Regalien ſtreben, 
ſich der Willfaͤhrigkeit eines Mimifters oder Beamten zu bedienen 
wiſſen, wie weis fie es Durch Bitten, Geſchenke ober andere uns 
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erlaubte Mittel bringen, um ſich auf eine heimliche und diebiſche 
Weiſe in den verlangten Beſitz einzuſchleichen. Es bleibet alſo 
dieſer Grundſatz, welchen ich in dem 72. 5. angegeben habe, veſt 
"und unbeweglich, daß die Nachläffigfeit der Minifter und Beam⸗ 
ten, befonderd bey Aemtern und Bedienungen, wenn es auf die 
Verringerung und den Verluſt der Megalien angefehen ift, dem 

Fürften nicht im geringften nachtheilig feyn Fönne, | 
AnmerE, Der gelehrte Herr D. Menke druͤcket fich in angesogener Dis 
fputation $. 9, über diefen Saß fehr griindlich aus. Die bieher gehoͤ⸗ 
tige Stelle ift werth, daß ich folche von Wort zu Wort einrüde. Sie 
lautet nach ber deuffchen Überfegung alſo: Aber dergleichen Dins 
de werden öfters durch die Verjährung eigenchtimlich ers 
langet, wenn nämlich 3. E. der: Derjährende felbft die Ver; 
waltung und Auffichr über diefelben hat, oder mit dem 
Aufjeber in genauer VDerwandfchaft und Sreundfchaft ftes 
ber. Denn daraus wächfer insgemein dem gemeinen We 
fen der empfindlichfte Schaden zu, daß diejenigen, Denen 
die Aufficht über gewiffe Dinge anvertrauet ift, durch die 
Singer fehen und die ihnen anvertraute Gewalt durch ibre 
Verwanden und Freunde ordentlidy mißhandeln laffen, 
Denn in ſolchem Fall imterfteber ſich niemand leicht, dies 
felben zu verrathen, und wennes auch gefchieber, fo wird 
nıan dadurch in ſolche Schwierigkeiten verwicelt, daß 
man gar ‚gerne Davon ablaͤſſet. Und daher Fommer es 
"eben, daß die Republik felbften dergleichen Auffeher und 
Vorgefeste, fo Tange fie noch am Leben find, gar felten 
zu Rede feger, und nach deren Abfteıben pfleget man fich 
 insgemein mit der Unwiſſenheit zu. ſchuͤtzen  Auf-folche 
- Weife werden die Güter drs gemeinen Weſens allmaͤlich 
verfäbrer, und’ nach Verfluß einer undenklichen Zeit von 
derſelben abgeriffen, Add, D. Wildvogelii Difert, de negligent: 

. winiftsi principem nom oblgante, _ | Bere, 7 
&r 3 $. 75. 


35 ° Drister Theil Von dem Beſitz des Regalien, 
| $. 75. 


Die Gruͤnde der Verjährung beftehen theils in der Ungewiß⸗ 
heit des Eigenthums, welche ganz unvermeidlich ſeyn wuͤrde, wenn 
die Beſitzer durch den Verfluß der Zeit nicht ficher geftellet wuͤr⸗ 
den, und Das vollftändige Eigenthum dadurch ‚erlangten; theils im 
der Nachlaͤſſigkeit und leichtfinnigen Verwahrung, welche Die Ge⸗ 
fee nach Verfluß einer beftimmten Zeit mit dem Verluſt des Ei- 
genthums ſtrafen; theils in einer ſtillſchweigenden Übertragung und 

Entfagung des Eigenthums , wie aus den Rechten befannt iſt. 
Bon allen diefen Gründen aber läffet ſich Feiner auf die oͤffentli⸗ 
chen Güter des Fürften oder des gemeinen Weſens ziehen. Denn 
erftlich wird die Entfagung oder Beräuferung ‚von einer Republif 
nicht vermuthet. 5.69. Es ift hier keine Ungewißheit des Eigen- 
thums zu befürchten. 6.71. Eben fo wenig kann man dem Fürs 
ften oder Stat bey dem Verluſt feines Eigenthums, wenigſtens 
in Anfehung der Unterthanen, die Schuld beymeffen. S. 72. folg. 
Wenn man nun.noch hinzu feget, Daß Die Beſitzer folcher Güter 
und Rechte fich gemeiniglich in einem wiſſentlich ungerehten Bes 
fig befinden; $. 70, fo ift Flar, daß die in den Gefegen verordnete 
Mecht der Veriährung bey öffentlichen Gütern und Vorrechten eis 
nes Stats, in fo ‚ferne ſich nämlich die Unterthanen wider ihre 
Landesobrigkeit Derfelben bedienen wollen, gar nicht ſtatt finden. 
Arnmerk. Dan wendet bier vergebens ein, daß ſich die Landesobrig⸗ 

keit in den Streitigkeiten mit den Unterthanen des Privatrechts bedies 
ne, a) folglich auch die Rechte der Verjährung bier allerdings fatt 
haben muͤſſen. Alleine wenn ich folches im fifcalifchen Angelegenheis 
een, davon ich oben $. 70. Anmerk. gerebet, jedoch ohne Nachcheil der 
damit verknuͤpften Borrechte und. Frenbeiten, auch gerne’ einräume; fo 
San ich es doch auch den bißher erwieſenen Gruͤnden bey foldren Din⸗ 
gen, welche dem Fuͤrſten und: dem Stat-auf, ewig zuerkannt werden, 
und gleichſam einen Theil der. hoͤchſten Gewalt ausmachen, auf keine 
weife zugeben, Will man ſagen, wann zu Einführung — 
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hheit wider die Geſetze ſelbſt nicht mehr als ro, bis 20. Jahre etſordert 
werden, warum ſollten nicht binnen dieſer Zeit auch die Guͤter des Fürs 
fen und Stats verjähret werden können? b) fo antworte ich, daß 
diefed nur in fo ferne feine Richtigkeit babe, wenn von den Rechten 
der Unterthanen und Privatperfonen die Rede ift; in Anfehung der öfs 
fentlichen Gerechtſame aber finder ſolches gar nicht fatt. Bey ben 
Brivatangelegenheiten ift einem Landesherrn ſo viel nicht daran geles 
gen ‚ was die Unterthanen unter ſich für Rechte beobachten, wenn fie 
‚nur den Gefeßen und der Verfaffung des Stats nicht zuwider find. 
Dahero konnten auch die Gewohnheiten und Verjaͤhrungen in den bürs 
gerlichen Rechten weit füglicher als in dem Statsrechte vergönnet wer⸗ 
Ben , welches die Vertheidigung des fürftlichen Gerechtſame zu feinem 
Gegenſtand hat. Ä ———— — 
a) L. un. C. de eonduct. et procurat. praedior. L. 25. et L. 7. C. de 
lur. Fifci. 

bb) Vid. Conrad. ab Einfiedel de Regalib, Cap. IV. n. 73. ſequ. 

c) Conf. omnino Thomafii Differt, de praefcript, regalium ad iura 
> fubditorum non pertinemte, 


u 5. 76. 


Die Gruͤnde der Verjährung, in fo ferne fie, wie Grotius a) 
geiget, unter freyen Bölfern und Staten auſer der bürgerlichen 
Gtſeliſchaft in dem Stande der natuͤrlichen Gleichheit. betrachtet 
wird , kommen miit dene, weiche ich in dem 69. und folg. 6. $. 
bengebracht ‚fat gänzlich überein." Daraus mache ich den Schluß, 
‚dag die fogenannte Verjährung des Natur und Bölferrechts bey 
denen Streitigkeiten, welche zwiſchen dem Fürften und den Unters 
‚thanen über öffentliche Statsgüter entfichen, eben fo wenig, als 
die Verjährung des bürgerfichen Rechtes , ſtatt finde. Hierzu 
Kommt noch ein ganz neuer und weit ftärferer Beweisgrund, daß 
nämlich Regenten und. Unterthanen, welche fich gegen einander wie 
Obere und Untere, Befehlende und Gehorchende verhaften, gar 
nicht als Perfonen betrachtet werden koͤnnen, welche indem Stans 
de der natuͤrlichen Gleichheit leben. Aus dieſem Grunde * 
— viele 
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viele Rechte meg, welche vorher den Unterthanen und Fürften ge⸗ 
mein waren. nd in diefe Elaffe gehöret auch Die Verjährung 
der Güter und Mechte, welche die Gewohnheiten und Geſetze eines 
Stats dem Regenten alleine zugefprochen. . Kraft dieſer Verord⸗ 
nung muß ein rechtfchaffener Unterthan nad) der ihm obliegenden 
Verbindlichkeit/ diefe Nechte für gegründet erfennen. Ein Fürft 
oder Stat hingegen eignet fih Fraft feiner hoͤchſten Gewalt, als 
Oberhaupt, der allgemeinen Wohlfart wegen Das Eigenthum ders 
felben zu, und Da Die Gefege der billigen Permuthung nad) dem 
Landesherrn ordentlicher Weiſe gleichſam das Wort reden, die 
Ungerechtigkeit eines folchen Beſitzers beftändig anflagen und def 
fen Verjährung unterbrechen; fo ſcheinet es gar nicht möglich zu 

ſeyn, daß jemals ein Unterthan öffentliche Güter des Stats ohne 
miffentliche Ungerechtigkeit befigen koͤnne. Aus dieſem allen erhel⸗ 
fet recht uberflüfig, daß ein Unterthan in dergleichen Streitigfei- 
ten mit feinem Landesherrn zu Der Derjährung vergebens feine Zus 
fiucht nehme. 222 


Anmerk. Diefen unumitöslichen Grundfag mögen vornaͤmlich diejenis 
gen wohl ermägen, welche die Streitigkeiten zwiſchen dem Landesherrn 
und Unterthanen ohne Unterſchied aus den Nömifchen Rechten, und bem 
Suftinianifchen Stüdmwerke ensfcheiden wollen, und durch biefes recht 
grobe Verfehen den Fuͤrſten und Unserthanen bey nahe in eine Elaffe 
fegen. Nun ift e8 zwar der Billigkeit vollfommen gemaͤs, daß ein 
Fuͤrſt in folhen Faͤllen, wo er nicht als Fuͤrſt betrachtet twird , mis 
den Unterthanen gleiche Rechte geniefe; allein wenn er ald Fürft und 
als das: Oberhaupt des Stats mit den Unterthanen in Streitigkeiten 
verwickelt wird; fo muß man ſolches nach ganz andern Gründen beurs 
gheilen , welche das allgemeine und befondere Statsrecht an die Hand 
giebet. 


a) De J. B. et P. Lib. IL, Cap. IV, 9, 1. 
b) Idem git, loe. $. 12, 
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Da alfo weder die bürgerlichen 8. 75. noch die natürlichen 
Mechte der Verjährung $. 76. zwifchen dem Sandesfürften und Un: 
terthanen, bey ftreitigen Statsgutern ſtatt finden; fo folget, daß 
Die Verjährung Feine Art und Weiſe ſeyn koͤnne, Die rechtliche Er; 
langung folcher Güter zu erweisen. Folglich findet fie auch unter 
‚Den Titeln feinen Platz, auf weiche die Unterthanen bey derglei- 
chen Streitigkeiten den Beweis ihrer Mechte gründen Fönnen, 
$. 64. 


Anmerk. Mit denen Zweifeln, welſche von den Gegnern biertwider ers 
reget werben , werde ich mir bier um fo viel weniger zu fchaffen mas 
hen, da Feiner von folder Erheblichkeit iſt, daß er nicht aus den biß⸗ 
berigen Grundfägen .aufgelöfet und entkeäfter werden könnte. Doch 
werde ich zu allen Uberfluß weiter unten, wo ich diefe Säße auf die 
Megalien anwenden werde, auch den Borzüglichiten danon ein Genuͤge 
thun. Noch weniger kann man hier einwenden, daß ich doch gleichmot 
ſelbſt die undenkliche Verjäbrung unter diejenigen Titel zaͤhlte, wodurch 
Dergleichen Rechte, von welchen hier die Rede iſt, erlanget werden koͤn⸗ 
nen. $. 86. Denn ich werde unten weitläuftig darthun, daß dergleis 
hen Bells, welcher eine undenkliche Zeit zum Grunde hat, mit weit 
beſſern Grunde für eine Begünftigung, als für eine Berjährung zu hal 


ten fey. Ä 
$. 78. 


Nachdem alfo die Verjährung aus der Elaffe der Titel, we: 
durch Unterthanen zu dem Eigenthum der Statsgüter gelangen, 
‚gleichfam verbannet iſt; 5.76. folg. fomache ich Daraus den fichern 
Schluß, daß folche nicht anders, als durch befondere Einwilligung 
and DBegünftigung des Sandesherru und des Stats erlanget wer⸗ 
den Fönnen. Denn da die Geſetze und Verfaſſung des Stats, 
dergleichen Güter-und Gerechtfame dem Fürften alleine zufprechen, 
und hingegen Den Unterthanen gänzlich entziehen; gleichwol aber 

| u 9) niemand 
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niemand als der Fürft oder der Gefergeber allein, von den Geſe⸗ 
gen eine Ausnahme, noch weniger aber in den Nechten des Stats 
eine Aenderung machen Fann; fo erhellet, daß der Grund des ers 
langten Öffentlichen Eigenthums einzig und allein in der deutlichen 
Willenserklaͤrung des Gefeggebers und in der erfolgten Annehmung 
des Unterthanen zu fuchen fen. 


$. 79. 


Einen rechtmäfigen und binlänglichen Titel nennet man 
denjenigen, woraus fich die Erlangung des Eigenthums vollſtaͤndig 
begreifen laͤſſet. Nun Fan man aus der Einwilligung und Begün: 
ſtigung des Fürften einzig und alleine hinlänglich urtheilen, auf 
was Weiſe gemiffe Dinge und Rechte, welche nach den Geſetzen 
des Stats dem Fürften alleine gugehören, von einer Privatperfon 
erlanget werden koͤnnen. $. 78. folglich muß die Einwilligung des 
Fürften der einzige rechmäfige und gegründete Titel feyn, wodurch 
dergleichen Dinge von den Unterthanen erlanget werden, 

6. 80. 

Ohne Eröffnung des Titels Fann Fein Unterthan bey feinem 
Beſitz gefhüget noch weniger aber rider feinen Landesherrn vers 
theidiget werden. 9. 64. Da nun die Bewilligung, des Fürften 
der einzige vechtmäfige Titel, zu Erlangung folcher Rechte iſt; $. 79. 
fo folget, daß diefe Bersilligung von Dem Unterthan, welcher durch 
richterliche Hilfe bey feinem Beſitz gefchüret zu werden verlanget, 
deutlich dargethan und erwieſen werden müffe, 


$. 81. 


Da ferner der Beſitz eines Unterthanen, woferne er den Titel 
nicht erweiſet, null und nichtig iſt; $. 65. und von dem Fürften 
mit Recht Demfelben abgeforders werden Fan; 5. 66, fo ſchlieſſe ich 


hier⸗ 
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hieraus, daß, moferne eim Unterthan die Begünftigung und Ein: 
willigung des Fürftennicht erweifen kann, der Befig ‚welchen er auf 
Feine andere Reife erlangen Eonnte, 8, 79. null und nichtig ſey, 
und ohne Bedenken Demfelben abgefordert, und hingegen demjenis 
gen, dem er von Rechts wegen gebühret ‚nämlich dem Fürften, ein 
geräumet werden Fönne, | 


$ 82. 


Daß alle Veräuferungen der öffentlichen Gerechtfame und 
Statsguͤter etwas gehäffiges bey fich haben und ohne dringende. 
Urfache nicht unternommen, am allerwenigften aber in zweifelhaf⸗ 
ten Fällen vermuthet werden Fönnen, müffen alle Diejenigen, twelche 
das öffentliche Wohl dem Brivatintereffe vorziehen, einmüthig bes 
fennen. Danun die Begünftigung eines Fürften $. 78 allerdings 
als eine Veraͤuſerung anzufehen iſt; fofolget, daß folche in zweifel⸗ 
haften Fällen niemals vermuthet werden Fönne, . 


Anmerk. Aus diefem Grunde pflegt man nach der einftimmigen Erins 
nerung der meiften Rechtslehren vergleichen Begünftigungen inggemein 
in fehr engen Berftande anzunehmen, fo daß dadurch den fürftlichen 
Mechten fo wenig, als immer möglich feyn will, entzogen werde. a) 
Denn man vermuthet nicht ohne Grund, daß ein Fuͤrſt in ſolchen Käls 
len am allerwenigften freygebig fey. b) Woferne alfo die Beguͤnſti⸗ 
gung oder Beräuferung nicht vollfommen ertwiefen werden kann; fo ift 
nichts vernünftiger , als daß die Sache in ihren vorigen Stand gefeget 
und teider den Unterthan gefprochen werden müffe. 


a) Carpz, Decif, Il» P. IL decif. 887. Mynfng. Dec, 14. Reſp. © 
n. 41. fequ. Ä | 
b) Sixtinss de Regal. Lib. 1. cap. 5. n. 76, 
Petr. Heig, P. I. qu. 15. n. 59, & 60. 
Gribser Opuſe. Tom, I, Set, 11.%, 23, 


Yyz2 - 5. 83; 
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$. 83. 


Man ſaget, daß ein Befiger einen undenklichen Beſitz vor 
ſich babe, wenn man fich nicht erinnern kann, daß folchen jemals 
ein anderer innen gehabt habe, Aledann aber kann man erft mit 
Grunde behaupten, daß ſich niemand deffelben erinnern Eönne, 
wenn man weder Durch fehriftliche Urfunden noch durch mündliche 
Ausfage betagter Leute einen andern Beſitzer ausfindig machen 
kann. Und hieraug erhellet, daß zu einem undenklichen Beſitz eis 
gentlich zwey Stücke gehören: 1.) daß der Befiger die Sache u 
allen Zeiten , fo weit man nur zuruck denken Eann, befeffen habe, 
2.) daß wederdurch Urfunden noch mündliche Ausfage Das Gegen 
theil davon erroiefen werden Fönne. Da es nun alfo nicht erweis⸗ 
lich gemachet werden kann, daß fich der Beſitzer jemals aufer dem 
Befig befunden; fo kann man nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
vermuthen, daß deſſen Beſitz hundert, zwey hundert, ja wol tau⸗ 
ſend Fahre gedauert habe, | 


Anmerk. Hieraus it klar, daß es zu einem undenklichen Befig nicht 
gemug ſey, dag niemand vorhanden fen, melcher fich des Gegentheil® 
„erinnere, oder, welches eben fo viel iſt, daß der Befiger nur durch le⸗ 
bende Zeugen, fo weit folche zuriick denken fönnen, erweiſe, daß er die 
Sache jederzeit ruhig befeffen; fondern es wird noch über dieſes dazu 
erfordert, daß das Gegentheil auch nicht durch fchriftlichellrtunden bes 
wieſen werden könne. Wem alfo die Geſetze das Wert erinnern nicht 
ausdruͤcklich auf die mündliche Ausſage noch lebender Perſonen eins 
fhränten, a) fo bfeibet man ben dem allgemeinen Beritande der uns 
+. denklichen- Zeit. Deim vie Glaubwuͤrdigkeit gefchehener Thaten grüns 
der fich nicht nur auf getwiffe Reden und Handlungen der Menfchen , 
welche fie entweder felbft durch ihre Sinnen empfunden, oder von ders 
gleichen Perfonen gehöret haben; fondern auch auf fehriftliche Urs 
kunden oder andere glaubwuͤrdige Berichte „ welche ung von gefches 
henen Dingen und den ältern Zeiten unterrichten. Es ift eine bekann— 

te Sache, daß das Weſen eines Schatzes darinnen beſtehe, daß man 
feinen Eigenshumsherru nicht ausfindig machen kann. Run find bey 
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mahe alle Rechtslehrer dev Meinung , daß man hier zu Ergriindung des 
Eigenthums fich der fchriftlichen Urkunden ſowohl, als der mündlichen 
Ausſage bedienen könne : warum folkte nun folches nicht eben ſowohl 
bey dem Befig flatt finven ? Ya es begeuget Gellius, b) daß fchon die 
Alten das Wort erinnern in diefem Verftande genommen. Die Geſe⸗ 
te felbit, wenn fie von einer umdenklichen Zeit reden, bedienen ſich 
me iſtentheils allgemeiner Ausdruͤcke, welche von fchriftlichen und muͤnd⸗ 
lichen Beweisthuͤmern verſtanden werden koͤnnen. Paulas c ) Brüder 
fish) in folgenden Worten nicht undeutlich aus: Wenn nämlich die Fra⸗ 
ge entſtehet ob das Andenken an eine geſchehene Sache noch vorhan⸗ 
den fen , oder nicht; fo fraget man nicht, ob fich jemand erinnere, an 
welchem Tage oder unter welchen Burgermeifter folche geſchehen ſey, 
fondern ob ſolches nur Auf einige Weife erwiefen werden Eönne ? Die 
goiderfprechenden Gefeße nebft ven Einwendungen ber Gegner hat mehrs 
gedachter Here D. Menke in angezogener Difpusation d) ſehr griinds 
fich abgefehnet, und in dem 4. $. gezeiget, daß ein alter und undenkli— 
cher Beſitz nicht einerlen ſey, da fich der erfte feinem Begriff nach viel 
weiter, als der andere und auf mehrere Arten der Verjährung erſtre⸗ 
det, mithin nach Befchaffenheit der Umftände erklaͤret werden muß, 
a) L 2. D. de Aqu. et Aqu. plur. s 

b) Noä. Att. Lib. IV, Cap. 3. et 6, Brifon. de Verb, Signifs L. 9 


voce memoria, 


c) L. 28. D. de Probat, u ’ 
b) de praefeript. immemeoriali, tet 9.2. 3. t 
$. 84. ? 


Fraget man ferner nad; den Wirkungen, welche die undenk⸗ 
liche Verjährung nach ſich ziehet; fo erhellet von ſich ſelbſt, daß 
san bey ſolchen Dingen, welche weder ihrer Natur nad) noch de 
Geſetzen nad) von einem Unterthan befeffen werden Fönnen, und 
von deren Beſitz geroiffe Perfonen auf immerwährende Zeiten aus⸗ 
gefchloffen find, nicht die mindefle Wirfung , am alterwenigften 
aber dem richterlichen Schuß erwarten dürfe. Denn raͤumet man 
diefes ein; fo miderfpricht man einem Sag, welchen man bereits 
zugegeben, offenbar ‚ das iſt, man * voraus, daß la 

X 3 


Fi 
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bes. Befiges-folher Dinge sum menigften einiger maffen fähig ſey, 
welches aber höchit ungereimt iſt. Es hilft dahero ein folcher Be; 
fig, er mag auch fo fange gedauert haben, als er immer will, ſchlech⸗ 
serdings nichts. Denn man Fann fich Feine Zeit vorftellen, da 
Die Geſetzo Denfelben nicht für ungegründer , widerrechtlich und 
ſchaͤdlich erflaret haben follten. Es mag dahero ein Fürft oder 
auch nur ein Unterrichter einen folchen Beſitzer antreffen , wenn 
und mo es auch ſey; fo ifter befugt, feinen Beſitz wegen der we⸗ 
fentlihen Unfähigfeit des Beſitzers und des ausdrüclichen Ber: 
boths der Gefege, für. ungerecht, für null und nichtig gu erflären. 
Aus was für Grunde will man alfo einen folchen Beſitz der gering⸗ 
ſten Bertheidigung würdig achten? Es ift eine befannte Sache, 
Daß ein Laye der geiftlihen Gerichtbarfeit , wie ſolche durch die 
Schrift, ingleihen in den Eoncilien und päbftlichen Rechten bes 
flimmet wird, gänzlich unfähig ſey. Es iſt ausgemacht, daß ein 
Ynterthan als Unterthan Feine hohen Iandesherrlichen oder Mas 
jeftätsrechte eigenthümlich beſitzen Fönne, Was wird es alfo wol 
einem Layen oder Unterthan helfen, wenn er auch dergleichen Ge⸗ 
rechtſame nebft feinen Vorfahren über taufend Jahre lang befef- 
fen? Der ganze Gewinſt, welcher ihm Dadurch gumächfet , wird 
Diefer fenn, Daß er son der Strafe des fchändlichen Eingriffes in 
die landesherrlichen Rechte verfchonet bleibe, woferne er anders 
feine unfchuldige Meinung bemweifen kann, im übrigen aber auf der 
Stelle aus dem Beſitz vertrieben wird, 


AnmerE. In den Rechten findet man hin und wieder noch mehrere Bey⸗ 
fpiele von diefer Unfähigkeit, welche weder durch den Titel, noch dur 

den twirklichen Befig gerechtfertiget werben kann. Alſo haben die Kai: 

fer, Honorius und Theodofius, 2) ausdrüdlich verordnet, daß alle 

diejenigen, welche gewiſſe Schlöffer befisen, es fey unter welchem Tis 
tel es wolle, diefelben unverzüglich abtreten follen. Auf gleiche Weife 
aiſt es auch den Juden in den meiften Landesgefeßen unterfaget,, unbes 
wegliche Güter zu befigen. Was wird alfo wol dergleichen Leuten der 

undenkliche Beſitz helfen ? der beruͤhmte Herr Eanjler Böhmer 7% ber 
= N ups 
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bauptet fehr gruͤndlich: daß das Alterthum des Befiges einer 
Sache demjenigen auf Feine Weiſe zu ftatten kommen Eöns 
ne, welcher folche nicht befigen Fann, Denn eben da; 
durch, daß er fie nicht befigen Bann, lieger zugleich am 
Tage, daß er den Befig nicht vechtmäfig erlanget babe, 
wenn man auch gleich die eigentliche Arc und Weiſe oder 


die urfprüngliche Erlangung deffelben nicht angeben Kann, 
2) L. 2. C. de fundis limitrophis. 


b) Jur, Ecclef. Proteft. Lib, 11. Tit. XXVI. $. 43. 


$. 85. 

Wenn der Gefeßgeber eines Stats folche Güter und Gerecht⸗ 
ſame, twelche des allgemeinen Beten wegen dem Fürften oder dem 
Stat zugeeignet werden müflens. 68. durchein öffentliches Geſetz 
dem Gigenthum des Stats Dergeftalt einverleibet, daß er alle und 
jede Unterthanen von deren Beſitz ausfchliefet, und denfelben für 
null und nichtig erfläret; wenn es fein ausdrücklicher Wille iſt, 
daß ſich Die Unterthanen auf eine Verjährung, fie mag fo fange 
dauern als fie will, weder gründen noch damit ſchuͤtzen follen; wenn 
diefes Geſetz Durch eine ununferbrochene und genaue Beobachtung 
dergeſtalt beftätiger worden, daß es Feinem Unterthan, woferne 
ihm nicht die gröbfte Unmiffenheit daran verhindert, unbekannt 
bleiben kann; fo ift Eein Zweiffel, daß hier eben ſowohl, als in dem 
vorhergehenden Falls. 84. der Befiß folcher Güter und Gerechtfa- 
me für gänzlich ungegründet und des richterlichen Schußes uns 
wuͤrdig erkannt werden müffen, follte er fich auch auf eine undenkliche 
Zeit gründen, oder auch das Gegentheil.aus Feinen Urfunden er; 

gwiefen werden Finnen. Denn da die Bürger den Gefeken des 

- Stats zu gehorchen, fchlechterdings verbunden find; fo Finnen fie 
um ſo viel weniger dasjenige Durch widrige Unternehmungen aufhes 
ben und Fraftlos machen, was der öffentlichen Wohlfart wegen ein⸗ 
mal veftgefenet und gegruͤndet ift. Auſer dem pfleget es auch noch 
j sum 
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zum Uberfluß zu geſchehen, daß ein Fürft, melcher auf Die Gerecht⸗ 

fame des Stats ein wachfames Auge hat, zu Verhütung aller uns 

erlaubten Mittel, durch welche ber undenkliche Beſitz mogemein 

erfchlichen wird, $. 73. denfelben überhaupt durch ein Gefeg auss 
druͤcklich verbiethet oder nach Gutbefinden einfchränfet : 


Anmerk. Und in fo weit kann ich auch die Meinung des Thomafins a) 
nicht mißbilligen, weicher bey Erlangung dieſer hohen Borrechte in Anz 
fehung der Unterthanen alle und jede Arten der Verjährung verwirft. 
Worinnen ich aber von ihm abgehe, werde ich weiter unten zeigen. Se. 
piel behauptet er mit guten Grunde, daß der ausdrückliche Wille des 
Geſetzgebers die Nechte der Verjaͤhrung überhaupf, folglich auch den 
Dadurch erlangten Befig, völlig aufheben und vernichten koͤnne. Ju 
den Römifchen Geſetzen b) findet man die ausdruͤckliche Verordnung, 
Daß wider öffentliche Gefälle und Auflagen Feine Verjährung Statt finde, 
fie mag auch fo lange dauern , als fie immer will. Eben diefes fuches 
auch Tbomafius aus dem E. 2. C. Ne rei domin. vel temp. zu erwei⸗ 
fen, und ich wuͤrde ihm auch hierinnen Beyfall geben, woferne nicht 
andere mit beffeen Grunde dargethan hätten, daß bier die Rede von 
einer ganz andern Art der Verjährung ſey. Inzwiſchen feblet es heut 
zu Tage auch an folchen Fällen nicht, in welchen diefe Säge, und bes 
ſonders in Bertheidigung der hohen Borrechte eines Stats, mit Nutzen 
angewendet werden koͤnnen. 


2) Diff. de Praefer. Regal. ad iura fubdit. non pertinente, 
b) L. 6. C. de Praefcript, XXX, Ann, 


$- 86, 


Man ftelle fich hingegen gewiſſe Sachen oder Mechte vor, wel⸗ 

che zwar der Megel nach zu dem öffentlichen Eigenthum eines 
Fuͤrſten oder Stats gehören, jedoch fo befchaffen find, daß fie auch 
geroiffer maffen von einem Unterthan befeffen werden Fönnen. Man 
fetze es fey Fein öffentliches Gefes vorhanden , welches den Belig 
folcher Rechte, er mag num eine erinnerliche oder undenfliche Ders 
jährung zum runde haben, als unerlaubt, nnd ungültig rn 
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Han nehme ferner an, daß es vor Zeiten in einem Land nicht uns 
gervöhnliches geweſen, auch noch heut zu Tage nicht ungewöhnlich 
fen, daß die Unterthanen, befonders die vom adelichen Stande, in 
gemwiffen Diftricten Durch Begünftigung des Fürften dergleichen 
Mechte befisen. Hat nun in ſolchem Fall der Befiger einen un: 
denklichen Beſitz vor fi, $. 83. Bann ſich hier niemand des Ges 
‚gentheils erinnern oder aus glaubmwürdigen Urfunden erweislich 
machen, daß weder der Landesherr jemals in dem Beſitz folcher 
Rechte gewefen, noch auf Seiten des Unterthans ein Mangel vors 
handen fen; fo ift.es höchft mahrfcheinlich, Daß der Befiger und 
deffen Vorgänger ihren Beſitz auf eine rechtmäfige und erlaubte 
Art, nämlich Durch die Begünftigung des Fürften erlanget haben, 
Die Darüber verfertigten Urkunden aber vielleicht Durch Brand, in 
‚Kriegszeiten oder Durch andere Zufälle verlohren gegangen. Es 
ft wahr, Das Geſetz, die ordentliche Regel, Der Vorzug Des allge 
meinen Belten, der Haß gegen Die Veräuferung, 5. 69. und Die 
Vermuthung $. 82. flreiten hier für den Fürften: alleine alle die- 
fe Wermuthungen werden durch das Alterthum der Zeit uͤberwo⸗ 
gen, und ein Fürft gehet hier weit ficherer, daß er fich feines ver- 
anuthlichen Rechtes begebe, als daß er einen fo mahrfcheinlich rechts 
mäfigen Befiger und Eigenthumsheren aus feinem Beſitz vertreibe, 
Die natürliche Billigfeit und gefunde Vernunft geben hierzu ges 
wiffe Regeln an die Hand, nad) weichen man bey smeen miderfpres 
chenden Sägen mit Recht eine Ausnahme machet. Unter Diefen 
Bedingungen fiehet man alfo den undenflichen Beſitz folder Din⸗ 
ge, welche fonft ordentlicher Weiſe dem Fürften oder Stat zuſte⸗ 
hen, für eine Bewilligung des Fürften an, und man behauptet mit 
Recht, daß ein Unterthan, welcher fich deſſen zu erfreuen hat, der⸗ 
"gleichen Befugniffe auf eine rechtmaͤſige Art erlanget habe. 
Anmerk, Und bier findet man die Quellen der Borrechte des undenklis 
chen Befiges in’der Kürze beyfammen, = welchen die erg 
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ten fo viel Lermeng machen. So groß auch diefe immer ſeyn mögen , 
fo kann ich doch denetjenigen nicht beypflichten, welche behaupten, daß, 
wenn auch alle Berjährungen und Wirkungen ded Beſitzes aufgehoben 
werden, die undenkliche Verjährung den obngeachtet bey ihren Kräften 
bleiben müfle. Bey Privargerechtfamen pfleget man fich felten oder gar 
nicht darauf zu berufen, weil diefe in einer weit kürzern und beſtimmten 
Zeit verlöfhen. Folglich has folche bey öffentlichen und privilesirten. 
Rechten nur allein statt, und bey diefen find insgemein die wichtigften 
Bewegungsgründe vorhanden, den Befig der Unterthanen , wenn fich 
folcher nicht auf ausdruͤckliche Einwilligung des Fuͤrſten gründet , durch 
öffentliche Gefege gar aufzuheben ,$. 85. alfo daß die undenkliche Vers 
jährung auch in diefem Kal wenig Nugen haben mird. Ich geitebe 
zwar gerne ‚daß folche Aenderungen ohne hoͤchſtwichtige Urſachen nicht 
leicht unternommen werden müffen: alleine deswegen muß man nicht 
gleich alle und jede Gefeße, welche wider die undenklihe Berjährung 
gegeben werden, für unbillig anfehen. a) Die fänıtlichen Borrechte dies 
ſes Beſitzes gründen fich, wie ich $. 86. erwieſen habe, auf eine bloſe 
Vermuthung. Wenn nun diefe mehr für den Kürften und Stat, als 
fir die Unterthanen ſtreitet, welches in einzeln Staten und Ländern gar 
oft geſchehen kann, kann man mol deßwegen den Gefeßgeber einer Uns 
gerechtigfeit befchuldigen, wenn er den Beflg der öffentlichen Rechte 
auf feine ausprücliche Bewilligung einfchränter? 8, 86, 


a) vid, Cæberan Conf. XXVII, n, 26, 


$. 87. 
Die Begünftigung und Einwilligung des Fürften machet in 


Erlangung geroiffer Iandesherrlicher Mechte den einzigen gegründe; 


ten 


und rechtmäfigen Titel aus. $. 79. Da nun. die undenfliche 


Verjährung unter obigen Bedingungen $.86, die vermuthliche Be; 
willigung des Fürften zum Grunde feget; 5.86. fo ift Fein Zweifel, 
daß folche auch für einen rechtmäfigen und gefhickten Titel zu hals 
ten ſey, alfo daß der Befiger, um bey feinen Rechten gefchüget zu 
werden, nicht nöthig habe, einen andern anzugeben. $. 80. 


Anmerk. Ich wundere mich dahero fehr, daß. ed noch Rechtsgelehrte 
giebt, welche den undenklichen Beſitz fehlechterdings verwerfen , und 
ibm 
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ihm unter denen Titeln, wodurch ein Unterthan bie eigenthümliche Er⸗ 
langung öffentlicher Rechte bemeifet, gar keinen Plag vergönnen. a) 
Wenn auch ſchon die Verjährung in Erlangung hoher Rechte den Uns 
tertbanen wicht zu gute fommt; fo folget deswegen nicht, daß fie gar 
ohne alle Wirkung fen, befonders wenn noch andere wichtige Umftände 
binzu kommen , woraus man vermutben kann , daß die Sache im 
Anfang rechtmäfig verlanget morden. Dahin zielet Kacvardus b) 
wenn er faget: Daß man dasjenige, deffen Erlangung fich 
nicht mehr denken läffer, mit Recht beſitze, machte niche 
fowohl das Geſetz, als das natuͤrliche Butachten „welches 
den menfchlichen Seelen gleich dem Erze eingepräger iſt. 
Der berühmte Herr Canzler Boͤhmer .c):ift.cben dieſer Meinung? 


Es lebret uns die gefunde Vernunft, ;diefes find feine Worte, _ 


daß das Alterthum eines Beſitzes, deſſen Urfprung nies 
mand mebr denken Eann „einen ſehr ſtarken Beweis abge: 


be, daß derjenige , welcher ‚ein gewiſſes Recht beſitzet eis. 


nen gegründeten Titel vor fich.habe, welchen er nicht erſt 
durch die Laͤnge der Zeit erworben, Die Meinung, dag die 
undenkliche Verjährung ‚ oder beſſer, der daraus zu vermuthende Titel 


gänzlich kraftlos fen, kommet, wie Herr D. petermann d) ſeht gruͤnd⸗ 


lich urtheilet, den machiavelliſchen kehrſaͤtzen ſehr nahe, indem ſie einem 
ſchlimmen Fuͤrſten die bequemſte Gelegenheit giebt, die-Güter der Uns 
terthanen nach Gefallen an ſich zu reißen. Wenn man aber hierinnen, 
gie ich oben gewieſen $. 85. 86. die Mittelftraffe gebet; fo wird man 
ſich weder wider die hohen Vorrechte des Fuͤrſtens oder Stats verſto⸗ 
fen ‚noch den Unterthanen, welche dergleichen Rechte befißen, zu nahe 
‚treten. 

a) Thomapns Diſſ. de praefcription, regälium ad iura fübditorum non 
pertinente. Georg. Bayerus Delin. Jur. Ciuil, ad Tit. D; de di- 
uerf, Temp, praefcript. p. 568. llluftr, D. a Zuduvig in Differ- 
tat. de difpari nexu ciuitat, imp. cap. 6. $. 29. ſeq. V.C, Jon 
Laurent. Fleifeber in Inftit. Jur, Feud. cap. X. 9. 40. 

" b)in Triboniano 9.9. e nn 
€) Jur; Ecclef. Proteft. Lib. Il. Tit. XX VI. 3° 

4) V. C. Auguft. Gottlob, Peiermanni Differt. de walore poſſe ſſorũ 
fummariiffimi contra principem 5. R. J. 5. AIV. “ 


3}, 2 F. 82. 


* 
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8 88. 

Da alſo aus der undenklichen Verjaͤhrung die Bewilligung des 
Fuͤrſten vermuthet, wird 59. 86. und nicht erſt von Der Zeit Des Be: 
weifes an, fondern fogleich. mit Dem Anfang des Beſitzes Dem Bes 
finer ein gewiſſes Recht zumächfet; fo folget, daß der undenfliche 
Beſitz kein neues Recht hervor bringe, fondern dasjenige, welches vor: 
her rechtmäfig erlanget worden, durch mahrfcheinliche Vermuthung 
noch mehr beftättige „oder Daß ich mich noch kuͤrzer ausdrücke, daß 
der undenfliche Befig Fein Mittel etwas zu erlangen , fondern nur 
sine Art des Beweiſes fey. 

SCHOI. Plenius haec deducit Illuftr, Bbebmer, cit. loc. attque aufto- 


ritatibus firmat. Confer quoque Menchen. allegat. Diſſ. de praefcript. 
immemoriali cet. &, 12.25, et paflım.. 


$r 89. | 
Durch die Verjährung, welche eine beſtimmte Zeit zum Grun⸗ 
‚de hat, erlanget man. Das Eigenthum , oder ein anderes gewiſſes 
„Recht, wie aus den. Römischen Geſetzen zus Genüge befannt iſt 
Da alſo durch dei undenflichen Befig kein neues Recht erlanget 
ſondern das bereits erlangte nur erwieſen wird 5. 88. fo kann man: 
ſolchen im eigentlichen und beſondern Verſtande gar keine Verjaͤh⸗ 
rung nennen, Und in der That iſt auch Die eigentliche Verjährung: 
von dem undenflichen Beſitz fehr merklich unterfchieden. Derjenie 
ge, welcher eine Sache verjähret „ erlanget erft alsdenn das Eigens 
thum darliber, wenn er foldhe eine gemiffe Zeitlang in ununterbros 
chener Dauer und ohne wiſſenttiche Ungerechtigkeit beſeſſen hat, da 
er vorher nur ein blofer Befiger und vermeintlicher Eigenthums⸗ 
here war... Derjenige aber welcher fich in einem undenklichen Yes 
fig. befindet, wird deswegen Dabey gefchüger, weil man vermuthet, 
ex habe die Sache ſchon vor langen Zeiten durch einen rechtmaͤſigen 


— 
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tel erlanget. 9.86. Es iſt hier Feine beftimmte Zeit vorhanden, 
nach welcher ihm das Eigenthum zugefprachen wird. Der biofe 
Titel, welcher aus dem Alterthum des Beſitzes vermuthet wird, 
ſtellet ihm hierinnen ſicher. Mithin redet man in ganz uneigentlis 
chen Verftande, wenn man denfelben eine Verjährung nennet: es 
‚müfte denn ſeyn, dag man ſich dieſes Ausdruckes im Privatſtrit⸗ 
tigfeiten bediente, woſelbſt er feiner Vorzuͤglichkeit wegen auch an⸗ 
dere Arten der Verjährung unter ſich begreifer, 1 | 
Anmer?. Und hieraus erhellet zugleich, warum: ich oben 6.75.76. oh⸗ 
ne den Wirkungen des undenklichen Beſitzes den geringften Abbruch zu 
chun, alle Berjährungen von den Öffentlichen Gerechtſamen des Fuͤrſten 
oder des Stats gänzlich abgelehner habe, Daß in dem gangen Roͤmi⸗ 
ſchen Gefegbuch keine Stelle zu finden fen, darinnen die undenkliche 
Zeit unter die Berjährungen gezäblet wird „bat der berühmte Herr Canz⸗ 


fer Boͤhmer a) fihon bemerket. Denn wenn daſelbſt gefager wird, - 


aß zu Abkuͤrzung der Greeitigfeiten das Alterthum der Zeit für ein 

Sefeß gehalten werde, b) daß ein Damm, ein Graben oder Canal, 
Heffen Urſprung man nicht anzugeben weis, für ein rechtmäfig unters 
nommene® Werk zu halten fey; c) fo erbeller vielmehr das Gegen» 
cheil daraus. In dem paͤbſtlichen Recht hat man einer undenklichen Zeig 
den Namen der Verjaͤhrung zuerſt beygeleget, d) und mit dieſem Rech⸗ 
ge har ſich dieſe Benennung auch in die Gerichte eingeſchlichen. Indeſ⸗ 
ſen findet man auch in dieſem eine Stelle, darinnen die Bedeutung 
des Koͤmiſchen Rechts beybehalten wird, e) da der Pabſt Innocentius 
N. dem Grafen von Toulouſe alle Weggelder, Salzgruben ꝛc. abs 
fpricht,, von welchen nicht erwieſen werden kann, daß fie durch eine 
Schenkung der Kayſer, Könige ‚ oder dev lateraniſchen Verſammlung 
sder durch ein alıes Herkommen von undentlichen Zeiten ber ‚auf 
ihn gekommen find 

a) cit loc. % 39 

b)L 1. inf. D. de Aqua et Aqu. pluv. arcend,L = D, ibid, 

e)L eod.& 5. T. ib. L 23 ie f. eod. L. feod ltem L. 3. S. 4 

D.. de Aqua quotid. ar 
d) €; 1. de Praefcript: in 6, 
s) Cap. 86: A. de V. $, 


— 
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366 Dritter Theil, Don dem Befig der Negalien, 


9. 9. 

Wenn ein Unterthan bey dem Befitz ſolcher Rechte, welche 
ordentlich dem Fuͤrſten zugehoͤren, geſchuͤtzet zu werden verlanget; ſo 
muß er erſt den Titel deſſelben beweifen. $..64.80. Da nun der 
undenkliche Beſitz Die Stelle des Titels vertritt oder wenigſtens von 
der Einwilligung des Fürften eine gegründete Vermuthung an die 
Hand giebet, 5. 86. fo ift Fein Zweifel, daß auch diefer von einem 
Unterthan, welcher fih Darauf gründet, erwiefen werben müffe. 


8. 9. 

Man 'berseifet aber den undenflichen Beſitz nicht nur durch 
Zeugen, fondern auch durch glaubwürdige- Urkunden, ‚gerichtlicher 
Zeugenausfage und überhaupt durch alle diejenigen- Mittel, denen 
die Geſetze eine Kraft zu ‚erweifen beygeleget, und welche die dazu 
‚erforderlichen Eigenfehaften haben. a) Wie die Zeugen befchaf: 
fen fenn müffen , kann man aus der Art des Beweiſes gar leicht ab: 
nehmen. Sie muͤſſen nämlich ein anfehnliches Alter erreichet has 
den, Damit fie-die gehörige Kenntniß und Erfahrung befigen. Ihre 
Ausfage muß .darinnen beftehen,, Daß ſie es niemals anders. ‚gefehen 
oder gehöret, daß ſie weder den Anfang der Verjährung noch eis 
ne That anzugeben wiſſen, welche der Verjährung zuwider iſt, mit 
einem Wort, daß der Befis.älter als das Andenfen:der Menfchen 
fey. ‚Eben diefes müffen ‚auch Diejenigen Urkunden enthalten, des 
ren fich ein Unterthan, den undenklichen Beſitz zu erweiſen bedies 
nen will, nämlich, daß er in denenfelben allegeit Beſitzer genennet 
werde, daß die Handlungen, die er als Beſitzer unternommen, auf 
eine glaubwürdige Art aufgezeichnet ‚und bereits vor langen Zeiten 
ertwiefen worden , und was bergleichen mehr if. Kann nun in fols 
chem Fall der Sandesherr dieſe Gründe nicht aus dem Wege raͤu⸗ 
men; ſo muß der Unterthan oder Landſaſſe allerdings geſchuͤtzet und 


wider alles fernere Klagen geſichert werden. 
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Anmerk. Diefe Zeugen follen nach dem Gutachten der meiften Rechts⸗ 
gelehrten wenigſtens 54. Jahr alt ſeyn, b) damit fie nady abgelegten 
Kinderjahren noch 40. Jahre zurück denken fönnen.. Da aber der uns 
denkliche Befig an feine geroiffe Zeit: gebunden it, fondern- einzig und 
allein auf dem Mangel der Erinnerung’ egründet iſt, welcher ſich in 
so. Jahren oder wol auch in. einer noch kuͤtzern Zeit ereignen kann; 
wenn nämlich die alten Perfonen , welche um: die‘ Sache gemuft „abges 
ſtorben find ,. und die ſchriftlichen Urkunden durch den Brand verzehret 
worden, oder in Kriegszeiten verlohrengegangen find; ſo kann man auch 
meines Erachtens: kein gewiſſes Alter der Zeugew beitimmen. Viel⸗ 
mehr muͤſſen alle‘ diejenigen zum: Beweis gelaffen' werden, welche der 
Richter fiir faͤhig erkennt, und wider welche der Gegentheil nichts er⸗ 
hebliches einzuwenden hat, jedoch mit: die ſem Beding, daß: die älter 
den: juͤngern vorgezogen werden. 
a) L. 15. C. de fid. inſtr. Ä 
b) Klock. Tom. I. conf. 15. n. 2. ſeq. & Tona: IV. Conf. 8% n: 12. 
Wefenbee. P. VII, cont. 137. n. 140. Sixtim, doRegal.Lib. I: Cap. 
5; 1.153. D. Leyſer. de praefcript.iinmemor. Cap.J; n: 6: & aliu 
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Die Erinnerung des Anfangs * wird bemwiefen ‚wen jemand 
durch gültige und ächte Mittel den Richter oder einen andern, 
dem daran gelegen ‚ uͤberzeuget, zu welcher Zeit, und auf was für 
Art und Weiſe der Beſitz erfanget worden. Die Erinnerung der 
That ** hingegem hält man aledenn für ermwiefen, wenn jemand: 
auf eine zu Recht beftändige Weiſe darthut, Daß derjenige Beſitz, 
welchen gegenwärtig ein anderer hat, vorhero ihm jugehöret. 

Anmerk. Und im diefem Verſtande werden: diefe Yusdrüde von: dem 

meiſten Rechtsgelehrten genommen. a) 

a) Conf. Ill. Boebmer. cit. loc. 9. 13- Mencken, cit. diſſert. $, 7. Sıryck, 
de iure: ſenſuum Differt, VIlL ©. 3. n- 13, ſequ. Horm clafl. 2, 

m 3% 

$ 93 


% Memoria initii, ## Memoris fadti. 
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| Wenn alfo der Fürft die Erinnerung des Anfangs, welchen 
Der Unterthan für undenklich ausgiebet, Durch unvermerfliche Zeus 
gen erwiefen; fo ift Elar, dag ein ſolcher Befis nicht undenflich 
ſeyn Eönne. Denn mie ift dieſes möglich ‚wenn ſich die Zeugen er; 
ännern Fönnen, daß der Unterthan zu einer geroiffen Zeit noch nicht 
in dem Befig gewefen? Da ich nun oben erwieſen, daß nur alleine 
der undenfliche Befis bey Öffentlichen Gütern und Gerechtfamen 
für eine Bewilligung des Fürften angefehen und durch richterliche 
Huͤlfe geſchuͤtzet werden muͤſſe; d. 86. 87. ko iſt kein Zweifel, daß 
ſich ein ſolcher Beſitz, deſſen Anfang der Fürft Durch unvermerfliche 
Beugen erwiefen, auf Feine Weiſe vertheidigen dafle. 5.65.71. - 
Anmerk. Unddiefes cäumen auch alle diejenigen ein, welche behaupten, 
Daß die Kegalien von den Untertbanen blos durch die undenkliche Bers 
jährung erlanget werben fönne ‚ob gleich einige nur die mündliche Aus⸗ 
ſage zulaffen , die ſchriftlichen Zeugniffe aber verwerfen. $. 83. Ans 
merk. 2) 
a) Carpzov, in procefl. Tit. XHI, Art. HI. p. 6. & ]. P. Forenf. C. 16. 
def. 47. n, 16. ſequ. Zyncker,. Tom. I. Refp. Il, on. 126. Mynfing. 


‘Cent. I, .obf. 30. & Cent, IV, obf. 83. R. P. Schmier, J. Canon, 
Tom. l. Tra&. U. Cap. I. n. 84. & ſequ. 


9. 94 | 

Da nun derjenige Boſitz undenFlich genennet wird, deſſen Aus 

fang oder Gegentheil nicht nur niemand denfen, fondern auch auf 
feine andere Art erweifen Fan; $. 83. fo folget, daß derjenige Ber 
ſi itz dieſen Namen nicht verdiene, deſſen Anfang, nämlich wenn und 
wie folcher erlanget worden , aus glaubwürdigen Urkunden erhellet, 
Man mag ihn einen alten, langtoierigen oder uralten Beſitz ren; 
‚nen; ich bin es zufrieden. Nur nenne man ihn feinen undenflis 
hen Beſitz. $. 93. Anm, Nun ift der undenkliche Dei ig nur allein 
Ser 
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vermögend, bie Stelle der Begünftigung eines Fuͤrſten zu vertres 
ten $. 86.87. Alſo iſt auch Fein Zweifel, daß der Beſitz eines 
echtes, weiches ein Unterthan nur mit Berilligung des Fuͤrſten 
befisen fan, er mag fo alt ſeyn als er will, feine völlige Kraft vers 
fiehre, fo bald der Anfang deffelben Durch glaubwürdige Urfunden 
erwiefen worden. Hier gilt Feine Dermuthung mehr, wenn Die 
Mahrheit fo Elar am Tage liege. Man fege den Fall, dag ein 
Fuͤrſt, welcher einem Unterthan ein landesherrliches Recht abfor⸗ 
dert, den ihm entgegen gefegten undenklichen Beſitz durch Urkun⸗ 
dem entfräften und durch unmwiderfprechliche fchriftliche Zeugniffe 
erweifen kann, Daß jener vor 40. 60, 100, 200. oder mehr Jahren 
dieſes Recht in Kriegsgeiten ohne Bewilligung des Landesherrn au 
fich gegogen, und Durch Die Nachlaͤſſigkeit der fürftlichen Bedien⸗ 
ten, melche auf Die Rechte des Stats ein wachfames Auge haben 
follten, dabey gelaffen worden. Man ſetze ferner, daß auch Feine 
Zeugen vorhanden find, welche ſich Des Urfprungs deſſelben erinnern. 
Sollen denn hier die fehriftlichen Zeugniffe nicht eden fo fräftig 
feyn als die mündliche Ausfage ? Soll man ihnen noch weniger 
trauen, als folchen Zeugen, welche ihre Wiſſenſchaft nur vom hoͤ⸗ 
ven fagen haben und welche Doch bey dieſem Beweis für gültig an 
gefehen werden? keineswegs. Vielmehr bin id) ganz gewiß über« 
jeuget, daß nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde die erftern weit mehr 
Glauben, als die legtern, verdienen, folglich auch ein Unterthan im 
ſolchem Fall, wenn auch. zwey dreyhundert und mehr Jahre vers 
Hoffen find, bey feinem Beſitz nicht gefchüget merden Föune ; 
Anmerk. Und mit diefer Meinung, was nämlich die Erinnerung des 
Anfangs beteift, ftimmen auch verfchiedene Mechtsgelehrte überein. 2) 
Der berühmte Herr Eanzler Böhmer b) hält es für fehr unbillig und 
ungereims, daß man hier Feine fchriftlichen Zeugniffe zufaffen will. Ich 
gilt feine eigenen Worte anführen: Denn auf foldye Weiſe kann 
es gefcheben, daß innerhalb fünf Jahren eine undenkliche 
Aa. Ders 
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Verjährung. entſtehe , wenn nämlich die Peſt in einem Lan⸗ 
de fo viel taufend Menſchen binveifer , daß alles Andenken 
dadurch verlöfiher, Wenn nunin foldyem Gall der Klaͤger 
durch ſchriſtliche Zeugniffe erweifen kann, daß der Beſiz 
erſt vor wenig Jahren feinen Anfang genommen, der Des 
Blagte hingegen fich auf eine undenkliche Verjährung grüns 
der, weil ſich Eein Menſch der Sache erinnern kann; folt 
Biefer deswegen von der Ringe losgefprochen, oder nach» 
dem der Ungrund des Beſitzes erwoiefen worden, dem Alds 
ger fein Recht auf folche Weife abgefprochen werden ? 
Reineswegs. ©) Hierzu kommt noch · dieſer wichtige Unftand:, defs 
fen ich. bereits oben gedacht, 8. 72. daß öfters durch die Nachläffigkeis 
der Bediensen dergleichen Regalien verlohren gehen. Iſt es alfo nicht der 
Billigkeit gemäß, daß es wenigſten einem Fuͤrſten oder Stat vergöns _ 
net fey , (denn von Privatfachen ift hier nicht. die Rede) fich der ſchrift⸗ 
lichen Zeuguifle zu bebienen ? Es wäre hoͤchſt unbillig , ſagt mehr⸗ 
gedachter Herr D. Menke d) auf folche TDeife dem Star feiner 
. Rechte zu berauben und ibm ohne feine Schuld einen fo 
empfindlichen Schaden zuzufügen, wenn man die fchrifte 
lichen Beweisthuͤmer, welche noch das einzige Mittel find, 
von dem Beweis des Gegentheils ausfchliefen wolle, da 
bolcher durch Zeugen nicht. mehr geführer werden Bann, 
„>. .3) Strek. de Jar, ſenſaum. Diſſ. VIll- Cape 3. 2. 19. ſequ. Horn, elafk 
fe 2, D,, Ir e z 
B) cit. loc. $. 48. 
.) Confer. Idem Tom, I, P. I. Confultat, Refp. 36. 2,17. 28; ſequi 
d) alleg. ſaepius difl, $: 9; | 
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Wenn ader der Fuͤrſt Die ungegruͤndete Erinnerung der That 
gegen einen Unterthan durch Zeugen ermeifet; fo behauptet er, dag 
0, ſo lange man denken kann, in: dem Bes eines Rechtes gewe⸗ 
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fen, welches ordentlicher Weiſe der hohen Landesohrigkeit zuge _ 


höret, und zeiget alfo offenbar , daß der Befig des Unterthanen 
nicht undenklich fen, $. 83. Denn mit was für Recht kann man 
Dasjenige undenflich nennen, deffen Gegentheil verfchiedenen noch 
lebenden Perfonen erinnerlich iſt? da nun alfo.der undenfliche Bes 
fis alleine. nach abgedachten Umftänden die Stelle ber Iandesherrlis 
ben Bewilligungvertritt; 5.97. und desrichterfichen Schuges wuͤr⸗ 
dig ift; 9.79. ſo iſt es offenbar, daß in folhem Fall der Unterthau 
bey feinem Befig auf Feine Weiſe geſchuͤtzet werden Fönne, 
Anmerk. Die Wahrheit dieſes Satzes ift auch meines Wiſſens noch 
won niemanden in Zweifel gezogen morben , meder von denenjenigen, 
welche die undenkliche Zeit unter die Berjährung zählen , 5. 89. und fols 
‚che blos auf die mündliche Ausfage noch lebender Perfonen gründen, 
won welcher aber bier gar die Rede nicht ift ‚nach von denen, welche den 
Befiger nur in den Kal vertheidigen, menn er wegen eines undenkli⸗ 
hen Beſitzes die vermuthliche Bewilligung des Fürften vor fich hat. 
8. 87. Denn mas fan hier derjenige Befiger für eine Vermuthung vor 
fich haben, welcher nicht einmal in dem Poffefforio geſchuͤtzet werden 
kann , nachdem der Fürft feinen weit Altern und gegründetern Beflg 
Durch Zeugen erwieſen? 
5 I $, 96. 


Es entſtehet ferner die Frage: Ob die Erinnerung der That 
oder Handlung des Beſitzes auch aus Urkunden erweislich gemacht 
werden kann, und ob ein Unterthan, wenn der Landesherr ſeinen 
uralten Beſitz des ſtreitigen Rechtes aus Schenkungsbriefen der 
Kaiſer oder andern ſchriftlichen Zeugniſſen erweiſet, der Vorthei⸗ 
le des undenklichen Beſitzes verluſtig werde? Es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, Daß die Antwort auf dieſe Frage nicht geringen Schwierig⸗ 
£eiten unterworfen iſt. Die meiften haften dafür, daß Diefer Bes 
weis des Fürften dem Unterthan nicht fehaden Fönne, a) fo lange 
jener den Anfang des Beſitzes nicht aus fihern Urkunden ermeifen 
kann, 5. 95. Sie bürden ferner - Fürften den Beweis “ 
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daß der flreitige Beſitz ſchon in den ehemaligen Zeiten für wider⸗ 
scchtlich angefehen worden , wenn andersdie Vermuthung der fürft: 
lichen Bewilligung wegfallen foll: auferdem, fagen fie, würden viele 
ungereimte Folgen daraus entfichen, daß z. E. ein Unterthan, mel: 
cher eine Sache taufend Jahre lang fo rubig als unſchuldig befefs 
fen, Durch einen folhen Schenfungsbrief oder andere Urkunde auf 
einmal aus feinem Beſitz vertrieben würde. Diefes aber ftritte 
seider alle Billigfeit und wäre eben fo viel, als Dem undenflichen 
Beſitz gar Feine Vorzüge mehr übrig laffen, Andere behaupten 
das Gegentheil und legen dieſen Urfunden fo vief Kraft bey, daß 
fie, wenn das Recht des Fürften daraus Flar erhelle, einen jeden 
nachmaligen Beſitz, welcher fich nicht auf eine ausdrückliche Ber 
willigung des Fürften gründe, ungültig, mangelhaft und Fraftlos 
machten. Und in der That find auch Diejenigen Gründe nicht zu 
verachten, welche fie zur Vertheidigung ihrer Meinung anführen. 
„Das Recht des Fürften, fagen fie, fen im ſolchem Fall ftar und 
„ Offenbar; das Mecht des Unterthanen hingegen nur wahrfcheins 
„lich, mithin müffe Das legtere dem erftern allerdings weichen. 
» Der ganze Grund der undenflihen Verjährung fey die Vermu⸗ 
- „thung eines rechtmäfigen Titels, welche den Befiger wider alle 
„ſchwaͤchere Anfprüche zwar ficher ſtelle: alleine weil Doch Die Se: 
„fee eben ſowohl vermuthen, daß derjenige noch Eigenthumshere 
„ſey, welcher es ehemals gewefen, auch niemals einen Beſitzer 
„ aus Dem Grunde des biofen Beſitzes wider Den Eigenthumsherrn 
„ſchuͤtzen; fo kaͤmen hier zwey Vermuthungen zuſammen. Nun 
gruͤnde ſich die Vermuthung des rechtmaͤſigen Titels aus dem 
„Verfluß der Zeit, auf eine bloſe Moͤglichkeit; die Vermuthung 
„des Eigenthums aber aus den Urkunden auf Wahrheit und Ger 
„ſetz: mithin muͤſſe die erftere, als die ſchwaͤchere, der letztern, 
„ welche auf weit ftärfern Gründen beruhe, allerdings weichen. 
„Es waͤre alſo ſchon genug, wenn nur der Beweis der That oder 
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„des wirklichen Befiges in dem Document enthalten wäre, und 
„ fey alſo gar nicht nöthig, daß auch der Anfang des Befikes dar⸗ 
„ aus erwiefen werden koͤnne., b) Hierzu kommt noch dieſes, daß 
derjenige Beſitz nicht einmal den Namen eines undenflichen Beſi⸗ 
bes verdiene, deſſen Gegentheil, Daß nämlich der Sandesherr vor 
Zeiten in dem Befik der fireitigen Sache gemefen wäre, fo Deutlich 
and offenbar am Tage lieget. 
a) Vid. Uuſtr. Boebmer, cit, loc. Sıryek, de Jur. fenfunm, aliique fu- 
pra. $. 92. Schol, allegati auctores. 
b) Alleg. Differt, Menckenii de Praefcript. immemor. per Decumen.- 
ta elidenda, $. 7, fequ, ö 
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Und im der That, wenn ich die Wahrheit fagen ſoll, ſo ſchei⸗ 
nen mir die Gründe auf beyden Seiten fo wichtig zu feyn, Daß idy 
ben nahe nicht weis, welcher Meinumg ich beypflichten fol. Auf 
der einen Seite ſtehet der undenkliche Befis nach dem Begriff, 
den ich oben $. 83. eben davon bengebracht , welcher Feinen andern 
Beſitz neben fich zu leiden fcheinet. Die Liebe für das allgemeine 
Beſte ftreitet für den gültigen Beweis der Urkunden ; und die 
Dermuthung rider Die Begünftigung des Fuͤrſten, $. 82. Auf 
der andern Seite findet man die gegrundete Einwendung: Wollte 
man die Urfunden alleine, ohne auf die Länge der Zeit zu ſehen, 
für gültige Beweisgruͤnde anfehen ; fo würden die Beſttzer der 
Kegalien und anderer Landesherrlicher Rechte, ſich in einer beſtaͤn⸗ 
digen Ungemißheit befinden, anderer ungereimten Folgen zu ges 
ſchweigen, welche aus diefer Meinung entflchen wuͤrden. Da 
aber diejenigen Streitigkeiten, welche zwiſchen Fürften und Unter⸗ 
thanen über Öffentliche Güter und Rechte des Stats entfliehen, 
mehr nad) den Gründen des natürlichen, des allgemeinen und bes 


fondern Statsrechtes, als aus den bürgerlichen Gefegen, entfchies 
Aaa3 den 


“ 


374 Dritter Theil, Won dem Beſig der Regalien, 


Ben werben muͤſſen, fo will ich es verſuchen, ob ich nicht Durch bies 
fen Weg, welcher gu einer billigen Entſcheidung mehr Freyheit 
übrig laͤffet, zwiſchen dieſen beyden Meinungen Die Mittelſtraſſe 
Anden kann, um diejenigen Schwierigkeiten, welche die gaͤnzliche 
Zulaſſung oder Entanſetzung der Urkunden verurſachet, zu vermei⸗ 
den. Zu beim Ende will ich den Beweis der erinnerlichen That, 
welcher aus den Documenten genommen wird, in den blofen 
und beftäwigten * eintheilen. Unter Diefem letztern verſtehe ich 
einen folchen Beweis, wenn der Landesherr aufer dem in Dem Dos 
cument gegruͤndeten Beſitz, noch aus andern Quellen, naͤm⸗ 
Sich aus archiviſchen Urkunden, alt. Protocollen, Steuerregiſtern, 
gerichtlichen Entſcheidungen und andern glaubwuͤrdigen Nachrich⸗ 
gen mehr erweislich machen kann, daß nach Ausfertigung Des ge⸗ 
dachten Documents biß auf gegentoärtigen Streit Feine Bewilli⸗ 
gung oder Beguͤnſtigung der hohen Landesobrigkeit erfolget ſey, 
oder ausfindig gemachet werden koͤnne: welches Daraus leicht abzus 
nehmen ift, wenn von der Zeit des Documents an alle Schenfuns 
gen und Bewilligungen der Fürften forgfältig niedergefchrieben, 
und alle Befiger der landesherrlichen Rechte fleifig aufgezeichnet 
worden ; oder wenn man in glaubrohrdigen Urkunden angemerkt 
findet, Daß dem Unterthan oder Landfaffen der Befig mehr als eins 

mal fireitig gemachet, und darwider proteftiret worden, daß Der 
Landesherr inzwiſchen viele Handlungen unternommen, welche fich 
auf den Beſit gründen ıc. 2c. Inter dem erftern und bloſen Be⸗ 
weis hingegen verftehe.ich einen ſolchen, welcher ſich einzig und al⸗ 
fein auf diejenige Urkunde gründet, welche dem undenflichen Be⸗ 


#6 des Unterthanen widerfpricht „und von allen Nebenbeweiſen ent⸗ 
hloͤſet iſt. 


5. 98 
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# inter probationem memotiae fatti · per dochmenta qualificatam %& ‚non 
qualificatam. 
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Wenn man diefes zum voraus ſetzet, fo wird man feicht er⸗ 
weiſen Eönnen, daß der beflättigte Beweis allerdings fo viel auszu⸗ 
richten vermögend ſey, Daß der Unterthan mit Recht aus dem Ber 
fig vertrieben werden Fönne, Denn zu geſchweigen, daß der unz 
denfliche Beſitz, wenn man ſolchen im genauen Verſtande nimmt, 
m gegenwärtigen Fall gar nicht ſtatt findet, $. 83. fo iſt gar kein 
Zweifel, daß die vermuthliche Einwilligung. des Fürften, welche 
vorher Dem Unterthan zu ftatten Fam, gänzlich wegfalle, mern die 
öffentlichen Regiftraturen und die richtigften Verzeichniſſe der Bes 
ſitzer, diefer Begünffigung nicht im geringften Erwähnung: thun, 
wenn von der Ausfertigung Des Documents biß auf gegenwärtigen 
Streit fo wenig Jahre verfloffen find , daß von der Beguͤnſtigung 
des Fürften, wenn fülche gegründet wäre, nothwendig etwas 
Schriftliches vorhanden fey muͤſte, oder wenn inzwiſchen wider 
diefen Beſitz öfters proteſtiret, umd folcher Durch dergleichen Ans 
fprüche unterbrochen worden, Es kann ſich auch ein Unterthau 
Bier nicht befchtweren , wenn er dem ftärfern Mechte des Sandess 
heren nachgeben muß, ob diefer gleich den Anfang des Beſitzes, 
daß nämlich der Unterthan durch die Wachläffigfeit der Bedienten 
der andere merlaubte Wege Dazu gelanget, nicht anzeigen Fan, 
Genug, daß er hoͤchſtwahrſcheinlich erwieſen habe, daß der Beſitz 
Binnen gedachter Zeit durchgehends mangelhaft und widerrechtlich 
geroefen ſeyn nrüffe, und alfo gar nicht zu vermuthen ſey, daß die 
Einwilligung des Fürften jemals erfotger. ER 
Anmerk. Und in fo weit gebe ich auch dem beruͤhmten Deren D. Men⸗ 

Een in gedachter Difputation vollkommen Beyfall und geftche ihm zu, daß 

auch die blofen Urkunden „ welche die Erinnerang der That eneräften, 

Bew undonklichen Bofig üben ben Haufen zu werfen vermoͤgend find, 
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Ein ganz andere Bewandnuiß hat es mit bergleichen Urkunden, 
wenn fie Durch Feine andere Nebenbeweiſe und Hülfsmittel unters 
flüger werden Fönnen, wenn Der Unterthan von Der Zeit des auss 
gefertigten Documents an mit feinen Borfahren viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch fih in einem ruhigen und ununterbrochenen Beſitz 
befunden, wenn man nicht ermeifen kann, Daß Die Begünfligungen 
der Fürften fo gar richtig und forgfaltig niedergefehrieben worden, 
wie auch ganz vermuthlich in dem angenommenen Fal gefhehen:e. 
Es ift wahr, daß ein folcher Beſitz, wenn dergleichen Document 
vorhanden, im eigentlichen Verftande Fein undenklicher Beſitz ges 
nennet werden kann, $. 83. weil er bey nahe noch jünger als Das 
Document oder zum wenigften mit dieſem von gleichem Alter ſeyn 
muß: da aber doch gleichwol verfchiedene Jahrhunderte verfloffen 
find, welche dem Befiger zu ftatten kommen und noch alle Gründe 
vorhanden find, woraus man die ingroifchen erfolgte Bewilligung 
bes Fürften vermuthen kann, 5. 86. fo halte ich dafür, daß unter 
diefen Umftänden der Befig des Unterthanen gar billig für einen 
undenklichen angefehen werden Fönne, befonders, wenn von der Zeit 
Des Documents an von einem twiderrechtlichen Anfang gar Feine 
Spuren zu finden find. Konnten denn nicht die Schenkungs⸗ oder 
Berättigungsbriefe binnen dieſer Zeit, fo, wie bey dem eigentlis 
en undenflihen Befis, durch Brand, Krieg oder einen andern 
toidrigen Zufall verlohren gegangen feyn? eben fo, als wenn gar 
Fein Document vorhanden wäre. Wuͤrde nicht, wenn man Ders 
gleichen Urkunden ohme Unterfchied für gültig anfehen wollte, alle 
Kraft des undenflihen Befiges vollends wegfallen? Ich habe ſchon 
oben ermähnet, 5. 87. Anm. daß diefe Meinung den madhiavellis 
(chen Fehrfägen fehr nahe Fommen würde. Man fege den Fall, 
Daß ſich ein Unserthan in einem uralten Befig befinde, Der Mn 
‘ ⸗ 


und befonders des Jagdregals. 377 


Urfpruna nach zweifelhaft und unbefannt, feiner Dauer nach aber 

über 500, Fahre lang gewähret, Der Landesherr bringet ein Dos 

cument zum Dorfchein, welches vor 900. fahren verfertiget iſt, 

und woraus erhellet, daß der ftreitige Befis Damals dem Fürften 

alleine gugehöret. Aufer dem aber if nicht der geringfte Umftand 

vorhanden , worauf er feinen Beweis bauen Fönnte, 6. 98. 99. 
Soll man wol deswegen einen Unterthan, welcher Die Sache wol 

über 800. Fahre ruhig befeffen, aus feinem Befig vertreiben? Kein 

vernünftiger Menfch wird folches eingeflehen koͤnnen, es müfte 

denn ſeyn, daß noch ganz befondere Umſtaͤnde, Das allgemeine Bes 

ffe betreffend, vorhanden wären. Kann man alfo dieſe Zeit gleich 

im eigentlichen Verſtande nicht undenflich nennen ; fo ift es doch 

billig, daß man ihe in Anfehung ihrer Wirkungen diefes Recht 
widerfahren laffe. 


Anmerk. Hieraus erhellet, wie weit ich mie Boͤbmern / Strycken / 
Horn und andern mehr uͤbereinſtimme, welche von dem Beweis des 
wirklichen Beſitzes alle ſchriftliche Zeugniſſe gaͤnzlich ausſchlieſen. Ich 
halte hierinnen die Mittelſtraſſe für das ſicherſte und vernuͤnftigſte Mit⸗ 
tel, biß man mich eines beſſern uͤberzeugen wird. 


$. 100. 


Nachdem ich bißher die benoͤthigten Gruͤnde veſtgeſetzet, ſo 
komme ich nunmehro auf meinen Zweck, und werde mich bemuͤ⸗ 
hen, ju zeigen, daß die bisher erwieſenen Säge nicht ohne Nutzen 
auf die hohen Iandesherrlichen Vorrechte und Regalien angewendet“ 
werden Fönnen, Damit diejenige Meinung , welche ich gu Anfang 
meiner Abhandlung $. s. im Voraus behauptet habe, aufer allen 
Zweifel gefeget, und die Einmürfe der Gegner entfräftet werden 
mögen, ohne dag man nöthig habe, die Dazu erforderlichen Gruͤn⸗ 
de ausandern Schriftfiellern gu ; Zubem Ende werde = | 

ie 
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die Quellen der Regalien, ſo weit es mein Abſehen geſtattet, ſelbſt 
aufſuchen. J 
$. 101. 


Ich ſetze hier aus dem allgemeinen Statsrecht dieſes, als den 
vornehmſten Grundſatz, voraus; gleichwie die angebohrne menſch⸗ 
liche Unfaͤhigkeit in Erfuͤllung der Pflichten zu heilſamer Errich⸗ 
tung der buͤrgerlichen Geſellſchaften die erſte Gelegenheit gegeben; 
alſo hat auch die geſunde Vernunft die Vereinigung der Kräfte 
unter Dem bürgerlichen Regiment als dag Eräftigfte Mittel angeſe⸗ 
hen, die Mängel, welche fi) an einzelnen Perfonen aͤuſern, zu er⸗ 
fegen. Aus Diefem Grunde war es ganz unentbehrlich, in einer 
jeden Gefellfchaft eine hohe Landesobrigfeit zu beftellen und folder 
mit allgemeiner Bewilligung die Macht und Gemalt aufzutragen, 
Fraft deren fie alles Dasjehige, mas zu Beförderung der allgemeis 
nen Wohlfart gehöret, anguordnen, und zu voliftreden befugt if. 
Und diefe Beftellung der höchften Sandesobrigfeit iſt einer jeden 


_ bürgerlichen Geſellſchaft ſo weſentlich und unentbehrlich, dag man 


auf bloſe Hirngefpinfte verfallen würde, nenn man fie dergleichen 
Sefellfchaften ohne Oberhaupt vorftellen wollte, a) | 
a) Confer. Opuſe. mea Tom. Il. Opufc, de eo, quod iure publ. uni+ 
uerfali et particulari Imp. R. G. eirca fuffragia maiora iuris eft 
. 1. et multis fequent, aliis, Se 


6. 102. 


Aus dem Begriff diefer hohen gandesobrigfeit erhellet fehr 
deutlich , daß ihr zugleich auch die Sorgfalt obliege, den Stat zu 
zegieren, zu erhalten und zu vertheidigen , $. 101. Aus dieſem 
Grunde muß fie mit vielen Vorrechten verfehen feyn, ohne welche 


fie in einem twohleingerichteten Stat ohnmöglich beftehen kann, 


und welche gleichfam bie befondern Theile der höchften Gewalt auss 
u machen, 
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machen. Den Inbegriff dieſer Mechte, welche dem Fuͤrſtem ver⸗ 
möge der höchften Gewalt zukommen, nennet man die Majeſtaͤt, 
die Rechte felbft aber Majeſtaͤtsrechte, landesberrliche Aechte ıc. 


Anmerk. Die Rechte der höchften Gewalt werden auch Kegalien und 
zwar zum Unterfehled der geringern, die boben Regalien a) genennet, 
ohne Zweifel daher, wie Thomafius muthmaffet, meil zu der Zeit, da 
diefes Wort aufgefommen, der Name der Könige fehr gewöhnlich war, 
” mar an den Königen diefe Vorrechte am deutlichſten wahrnehmen 
onnte, 

a) Diff, de praefcript. regal. ad iura fubditorum non pertinente 
Cap. 1. $. 7. mwofelbft noch verfchiebene andere Bedeutungen bier 

ſes Worte beygebracht werben. 


§. 103. 


Es ift hier unnöthig , von allen hohen Rechten ber Majeſtaͤt 
ein volftändiges Verzeichniß beggubringen. Wer die Natur und 
Befchaffenheit einer bürgerlichen Geſellſchaft und der höchften Ges 
walt Fennet, der wird foldhe leicht ſelbſt beftimmen Fönnen. Denn 
alle diejenigen Vorrechte und Befugniffe, ohne welche ein Stat 
weder regieret, noch erhaften werden Fann, und welche aus dem 
bürgerlichen Regiment nothrendig folgen , werden in die Claſſe 
der Majeftätsrechte gezaͤhlet. Dahin aehöret z. E. das Recht, Ge⸗ 
ſetze zu geben, Gerichte anzuordnen, Unterobrigkeiten zu beftellem, 
Ehrenftelen zu vergeben, Strafen zu beftimmen, Schatzungen 
ufzulegen, Krieg anzukuͤndigen, Friede zu ſchlieſſen, Buͤndniſſe 
zu machen 2c. Alle dieſe Rechte machen das Weſen der Majeſtaͤe 
“aus, teil ohne diefelbe die hoͤchſte Gewalt eines Fürften oder ans 
dern hohen Landesobrigfeit weder gedacht werden, noch befichen 
kam. | | 

Anmerk. Daß aber die Nechtögelchrten in Beſtimmung ihrer Anzabi 

fo verfchiedener Meinung find, alfo daß einige mit dem Ebaflando zwey⸗ 

hundert und acht, andere noch mehr A weniger zaͤhlen, — 
2 
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ohne Zweifel daher , weil einige nur bey ganzen Elaffen ſtehen bleiben, 
andere aber alle darunter gehörige einzelne Arten mitnehmen und ihre 
Anzahl bey nahe unendlich machen. Die Rechte, Gefege zu geben, 
Gerichte zu beftellen , Schaßungen aufzulegen ıc. find ganze Elaffen. 
Will man nun alle einzelne Arten derfelben befonders ausdrucken, als z. E. 
das Recht, Geſetze auszulegen, Befehle, Edicte und Reſcripte zu ers 
teilen, Freyheiten einzuräumen, Strafen zu mindern, die Jahre ber 
Minderjährigkeit zu verkuͤrzen, Policeyordnungen zu machenzc. und ans 
dere mehr , welche unter dem Mecht, Gefeße zu geben, begriffen find; 
fo kann man mit feichter Mühe eine entfegliche Menge derfelben her, 
aus bringen, b) Hierzu kommt noch diefes, daß man indgemein viele 
Rechte zu den Majeftätsrechten zaͤhlet, welche eigentlich nur zu den Res 
galien gehören. 

a) Carpz, de Regal. C. 1. Aphor. 10. 

b) Uluftr, D, Scheffer de Regalib. in fpecie $. R, ]. Cap. IV, 6. 18,13. 


‘6. 104. 


Um das Wohl der Republik mit Nachdruck zu befoͤrdern, 
und den Regenten mit denen bazu erforderlichen Mitteln zu unters 
fügen , werden gewiſſe Koften erfordert, und man Fann aus der 
Richtigkeit der Sache gar leicht urtheilen, daß fie nicht von ges 
ringer Erheblichfeit fern Fönnen. Aus diefem Grunde müffen dem 
Fuͤrſten gewiſſe Einfünfte beſtimmet werden, auf welche er Die fir 
cherſte Rechnung machen Fann. Yun werden alle diejenigen Vor⸗ 
rechte, ohne welche weder die Öffentliche Wohlfart des Stats, noch 
die höchfte Gewalt des Fürften beftchen Fann, zu den Majeſtaͤts⸗ 
eechten gesählet, $. 102. Dahero if fein Zweifel, Daß auch das 
Recht, gewiſſe Einfünfte für den Fürften zu beflimmen, in eben Dies 
fe Claſſe gehöre. u 


AnmerE. Auferdem ift ed auch der Billigkeit gemäß, daß ein 

feinem Vergnügen einigen Aufwand mache, damit er fich. bey DER 
figen Sorgen, welche die Verwaltung des gemeinen Wefens nach fich 
ziehet, einige Erleichterung ſchaffen könne, 


= | 6. 105, 
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. Da ferner ein Fürft oder andere hohe fandesobrigfeit mit der 
höchften Gewalt verfehen ift, $. 101. und fehr viel daran lieger, 
daß folche auch durch ihren duferlichen Glanz in die Augen der Uns 
terthanen einen lebhaften Eindruck made; a) fo muß man noth⸗ 
wendig dem Fürften auch die Gewalt zugeftehen ; feine Majeſtaͤt 
durch allerhand Borrechte, Titel und Auferliche Zeichen Penntbar 
ju machen. 

a) Perill, L,B. de Wolf, Polit. Cap. V. 9. 466. 


8.106, 


Und diefe beyden Majeftätsrechte führen uns zugleich auf dies 
jenigen Quellen, woraus man die eigentlich fogenannten oder nies 
dern Regalien mit leichter Mühe herleiten kann. Es ift Daherozu 
merken, daß die äuferlichen Vorzüge und Kennzeichen der höchften 
Gewalt, mit welchen -ein Fürft gegieret ift, $. 105. aus dem inner; 
lichen Weſen derfelben an und für ſich nicht beſtimmet twerden Fön- 
nen. Denn auferdem Fönnte man die Beftimmung derfelben nicht - 
gu einem befondern DVorrechte eines Fürften machen. Folglich. 
müffen fie durch den Willen der hohen Landesobrigfeit und nad) 
SBefchaffenheit bes Stats. auch mit Zuziehung des Volks bes 
immer werden. Eben fo wenig läffet fi aus dem Weſen 
der höchften Gewalt abnehmen, aus welchen Quellen die benoͤthig⸗ 
ten Einkünfte des Fürften und des Stats hergenommen, oder mag 
für Gerechtſame und einzelne Güter dazu beſtimmet werden müffen. 
Folglich wird die Beftimmung diefer einzeln Rechte und befondern 
Quellen ebenfals dem Fürften überlaffen. Alle diefe Vorzüge und 
Kennzeichen, welche auf das Auferliche Anfehen der höchften Ge; 
walt abzielen, ingleichen Die Gerechtſame, welche eim Fürft, theils 
der gemeinen theils feiner eigenen re wegen $, 104. Anm, 

eu 3 mit 
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mit Ausfchliefung aler Unterthanen ſich oder dem Stat zueignet, 
nennet man mit einem Wort Regalien. Und nad) diefem Be: 
griff kann man die Quellen, die Natur und Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben auch ganz leicht beurtheilen. 


Anmerk. Regalien werden ſie von dem Segenſtand der hoͤchſten Ge⸗ 
walt genennet, mit welcher ſie verbunden ſind. Die Urſache davon ha⸗ 

be ich oben $.102. Anm. angezeiget. Diejenigen, welche die Majes 
ftätsrechte mit dem Namen der obern oder boben Regalien belegen, 
nennen diefe zum Unterfcheid die unsern und niedern Kegalien, oder, 
weil fie gemeiniglich auf die Einkünfte abzielen , auch Eammerrega- 
lien, obgleich die Kammereinkünfte, wenn man die eigentliche Befchaf- 
fenheit der hoͤchſten Gewalt etwas genauer erwaͤget, fich noch viel meis 
ger erſtrecken und viele Wirkungen der eigentligen Majeftätsrechte uns 
ger fich begreifen, als z. E. die Geldſtrafen, die verfallenen Güter, die 
Erbfchaften, welche untourdigen Befigern entzogen werden, und viele 
andere mehr, welche eigentlich nur aus den Mechten der böchften Ge⸗ 
walt herfliefen. Inzwiſchen ift es auch befannt , daß man unter den Res 
galien alle nutzbare Vorrechte des Fuͤrſten verſtehet. Auch pfleget man 
in den Gerichten gedachten Unterſchled nicht fo gar genau zu beobachs 
ten. Und da beyde Arten bey nahe einerlen Rechte und Borzüge bas 
ben, fo werde ich der Mühe um fo viel eher überhoben feyn koͤnnen, 
den gerichtlichen Gebrauch diefes Wortes zu beftreiten, 


$. 107. 


In fo ferne man ſich das Recht, Regalien su beftinamen, im 

der Perfon des Fürften vorftellet, $. 104. folg. in fo ferne kann 
man die Megalien auch als Folgen und Wirkungen der höchften 
Gewalt betrachten. Nachdem fie aber durch den Willen der hohen 
Sandesobrigfeit mit dem höchften Regiment verbunden worden; fo 
werden fie fuͤr folche Mechte angeſehen, welche einem Fürften, als 
Fürften , zuftehen und aus eben Diefem Grunde den Namen der Res 
galien führen, | BE 


6. 108: 


! 
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Inzwiſchen find doch dieſe Regalien von den eigentlichen Mas 
jeftätsrechten F. 102. fehr merflich unterfchieden. Die Regalien 
kann man,ihrer eigentlichen Befchaffenheit nach, weder als Theile 
des höchften Regiments anfehen,, nody aus deſſen Weſen herleiten. 
$. 107. Dahero Fönnen fie von der höchften Gewalt, ohne fie zu 
serringern, gar wohl gefrennet werden. Woferne alfo dergleichen 
Rechte nicht durch ein Gefeg oder ausdrücklichen Befehl des Fuͤr⸗ 
Ken in die. Anzahl. der Regalien gefeßet worden; fo werden fie als 
Privatgerechtfame betrachtet ‚deren ein jeder Unterthantheilhaftig 
werden Fann. Wenn man z. E. das Recht , Bergmerfe zu bauen, 
an und für ſich betrachtet, und das Gefek wegnimmt, wodurch «8 
den Iandesherrlichen Rechten einverleibet worden; fo fiehet man 
Deutlich, Daß es nicht zu den mefentlichen Vorrechten des Stats 
gehöre, fondern von einem jeden Unterthan eigenthuͤmlich befefien 
und ausgeübet werden Fann, Aus allen dieſem erhellet, daß die 
Regalien nur zufällige Rechte ber höchften Gewalt find: da es hin: 
gegen mit ben eigentlichen Majeftätsrechten ganz anders befchafs 
fnife en | 

Bm. „ee 
Ss iſt dieſes eine der vornehmften Pflichten der Hohen Landes 
obrigkeit, daß fie das Wohl der Bürger und Unterthanen nach 
Moͤglichkeit befördere, und den ruhigen Beſitz ihres Eigenthumg 
durch ungerechte Eingriffe nicht fiöhre, und unterbreche, folglich 
auch in Beſtellung der Regalten diefe unaufiösliche Pflicht nicht 
aus den Augen fee.  Aus-Diefem. Grunde muͤſſen alle diejenigen 
Worrechte, welche der Maieftät beygeleget werden , fo befchaffen 
ſeyn, daß fie mit den Rechten der Unterthanen zugleich beftehen 
koͤnnen. Wenn alſo ein Fürft oder eine andere hohe Sandesobrig- 


Feit gewiſſe Guͤter und Rechte Dem gemeinen Weſen quf heftändig 
und 





384 Dritter Theil, Don dem Befin dee Regalien, 


und eigenthämlich einverleibet und folche in Regalien verwandelt; 
$. 107. fo iſt es der Billigfeit und Klugheit gemäs , von folchen 
Dingen den Anfang zu machen, welche weder unter dem Eigenthum 
der Unterthanen ſtehen, noch zu dem unentbehrlichen Unterhalt des 
menſchlichen Lebens gehoͤren. Ferner kann man der Majeftät alle 
Diejenigen Dinge mit Recht zueignen, welche die Unterthanen feicht 
entbehren Fönnen, oder, wenn fie auch den Bürgern und Einwohs 
nern einigen Vortheil verfchaffen,, Durch die Anftalten Des Fürften 
oder des gemeinen Weſens weit beffer genutzet und alsdenn erft 
Durch die Hand des Fürften den Unterthanen weit bequemer. vers 
fiehen werden Fönnen. Und nach diefen Regeln werden die Regas 
fien mit der geöften Billigkeit beftellet. 
Anmerk. Was diejenigen Dinge und Rechte, welche darunter gezogen 
werben, für Cigenfchaften haben müffen, kann man aus obigen An⸗ 
merkungen zut Genuͤge abnehmen, Man ſehe inzwiſchen, was ich oben 
8. 68. davon erinnert. s | Ä 
. IIO. 


an) 


Aus diefen Regeln Fönnte ich nunmehro mit leichter Mühe 
geigen und fehr weitläuftig Darthun, welche Dinge und Befugniffe 
vermöge des Majeftätsrechtes , Regalien zu beſtimmen, 6. 107. 
- dem Fürften zugeeignet und den Unterthanen entzogen werben koͤn⸗ 
nen. Alleine, da ſolches nach meinem. Vorhaben viel gu weitläufs 
tig waͤre; fo bemerfe ich nur kuͤrzlich, Daß das Recht, Bergwerfe 
gu bauen, zu jagen, Fifche und Vögel zu fangen, Schäge zu heben, 
erledigte, oder herenlofe Güter einzugiehen, öde Pläge und Gegen⸗ 
den, Fluͤſſe, Inſeln, veränderte Waſſergaͤnge, Waͤlder und Ge⸗ 
hege einzunehmen, und dergleichen Rechte mehr, in dieſe Claſſe ge⸗ 
aan von dem Fürften mit Recht in Regalien verwandelt wers 
en können. FR. 


Anmerk. Doch hat man hierbey zu merken, daß in Beftimmung ber 
Kegalieg des meifte auf dem Willen des Fuͤrſten und des Boifs en 
Ä ner 


.-.- 
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ferner , daß folche nicht in allen Staten einerley feyn können, fondern 
nach der Befchaffenbeit und Lage der Länder fehr verſchieden angetrof⸗ 
fen werden. Gleichergeftalt ift auch ihre Anzahl nach dem Unserfchieh 
der Regierungsarten fehr verfchieden. Alſo findet man in monarchl⸗ 
ſchen und vermifchten Staten diefelben weit zahlreicher und wichtiger, 
als in demorratifchen oder ariftocratifchen Republiken, da in jenen der 
auſerliche Glanz der Majeſtaͤt weit mehr Aufwand, als in dieſen das 
Anſehen der hoͤchſten Gewalt ‚erfordert, fo daß auch viele Dinge , wel⸗ 
he in pemoccatifchen und ariſtocratiſchen Staten dem Volke uͤberlaſſen 
ſind, in den monarchiſchen von dem Fuͤrſten mit Recht ganz alleine be⸗ 
ſeſſen werden. Der berühmte “uber a) ſchreibet hiervon alfo: 
Da die Völker ihren Kürften gewifk Einkuͤnfte anwiefen, 
fo zogen fie nichts anders Darunter, als was fie obne ihren 
Schaden und Nachtheil dazu widmen Eonnten. Derglei⸗ 
chen waren num die berrnlofen Dinge, ale Bergwerfe, 
wilde Thiere, Vögel, Fiſche und dergleichen, und Daraus. 
entftunde Das Jagdrecht, ingleichen der Fiſch⸗ und Vogels 
fang. Serner eigneten fie ihnen auch die Güter der auf 
Dem Meer verungluͤckten Schiffe u , wenn fle nicht von 
dem Eigenthumsherrn wieder zuruͤck gefordert wurden, 
ingleichen die Schaͤtze, welche ſonſt denen zugehoͤtten/ wels 
‚be fie gefunden hatten. Aber alle dieſe Rechte find unter fo vier 
Jen Böltern und Starten auch fehr verfchieden. 
2) De Jur. Ciuit. Sect. IV. Cap. IV. n. 48: 
‚Ziegler de jur, Maj, Lib. Il. Cap. 19. $. 26. 


$. III. 


, Diejenigen Berfonen welche der höchften Gewalt eines Stats 
unterworfen find, nennet man Unterthanen: denjenigen aber, twels 
cher die hohen Regalien und Majeſtaͤtsrechte befißet, das Dbers 
haupt, oder den Regenten. Daraus folget, daß ein Unterthan als 
Unterthan der Höchften Gewalt ohnmöglich theilhaftig werden oder 
gewiſſe Majeſtaͤtsrechte beſitzen koͤnne: = Diefes um fo viel weni⸗ 
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ger, je weniger fich. ohne Miderforuch denfen laͤſſet, daß jemand 
ſich ſelbſt befehlen, oder zugleich Regent und Unterthan ſeyn koͤn⸗ 
ne. Eben dieſes kann man auch auf folgende Art erweiſen: derje⸗ 
nige, welcher fich in dem Befig der hohen Regalien und Majeſtaͤts⸗ 


rechte befindet, ftellet zugleich die Perfon des höchften Befehlsha⸗ 


berg und Regenten vor, 8, 102. In ſo ferne er alfo mit den hos 
hen Majeftätsrechten verjchen iſt, kann er ohnmöglich ein Unterthan 
fenn. Folglich ift gar kein Zweifel, daß ein Unterthan, als Unter: 
than der höchften Gewalt gänzlich unfähig fey. $. 26. 


Anmerk. Ich fage hier mit Fleis, daß ein Untertban als Unterthan 
dieſer hohen Borrechte unfähig fey. Denn, daß erfolche mit einer ges 
wiſſen Dependenz und Abhängigkeit von der hoͤchſten Gewalt befigen 
könne, iſt gar kein Streit. a) 


a) vid, Ziegler z de Jur. Maj. Lib. L Cap, ll. De 18. 


$. 112, 


Da alfo ein Unterthan, als Unterthan, feinem Weſen nad) 
unfähig ift,, hohe Regalien zu befisen; $. 111. fo folget, daß er 
auch ben deren Beſitz ſich niemals des richterlichen Schuges getroͤ⸗ 
ſten koͤnne. 9. ss. 56. folg · Fi 


$ 113, 


Daraus erhellet noch ferner, daß einem Unterthan ın ſolchem 
Fall weder Die ſchleunige Huͤlfe noch die genaͤuere gerichtliche Un; 
terſuchung zu ſtatten komme, da ihm die innerliche Unfaͤhigkeit 


nebſt dem Mangel des Titels befndig im Wege ſtehet. Aus dies 


* — — er der Fürft diefe hohen Befugniffe mit Recht 
und treibet ihn, als einen — Sal wiſſentlich unger ten 
Befiker $. 21. aus Kine Beil. gr. a 


| 
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Gleichergeſtalt erhellet aus den oben bewiefenen Sägen 8. 77. 
daß er fich eben fo wenig durch die Verjährung ſchuͤtzen koͤnne. 
Und da die Majeftätsrechte einem Unterthan als Unterthan, nicht 
einmal eingeräumet, und verliehen merden fönnen, $. 111. ſo wird 
ihm auch die undenfliche Verjährung nichts helfen, und wenn er 
auch dergleichen Rechte nebft feinen Vorfahren über taufend Fahre 
als Unterthan, befeffen, fo wird er Doch aus feinem Beſitz, welcher 
diefe ganze Zeit hindurch nur eingebifdet und widerrechtlich gewe⸗ 
fen, mit Recht vertrieben. & 84. 


6. II5ın- | 

Derjenige, welcher zum Schaden des Fürfteh ober Des Stats 
etwas aus Bosheit unternimmt, machet fic) des Verbrechens Der 
befeidigten Mujeftät fehuldig. a) Da nun ein Unterthan, welcher 
fich boßhafter Weiſe an den hohen Majeftätsrechten vergreifet, 
dergleichen fchändlihes Beginnen allerdings dem Fürften zum 
Nachtheil unternimmt ; fo ift klar, dag er fich auch Diefes Verbre⸗ 
chens theilhaftig mache. 


Anmerk. Aus diefem Grunde haben auch die bürgerlichen Geſetze bie 
Beleidiger der Majeftäs, welche fich an den hohen Tanpesherrlichen 
Vorrechten vergreifen, mit den empfindfichften Strafen beleget. Alſo 
werden diejenigen, welche ſich aus onrfeßlichet Bosheit ‚einer ungezie⸗ 
‚ menden Gewalt anmaflen b) welche ohne Bormwiffen des Landesherrn 
neue Zölle anlegen, c) heimlich Geld münzen , d) fich des Rechts des 
Waffen bedienen e) ꝛc. ıc. nach dem bekannten Aulianifchen Gefege bes 
ftraft. Und eben dieſes findet ohne Zweifel auch in Anfehung der uͤbti⸗ 
gen Majeflätsrechte ſtatt. 0 — — 
a) L I. 9.1. D. ad Leg, Jul, Maj. 6, 3. Juſt. de Jud. publ. 
b) L.3.D,adL, Jul. Maj.et tot.tit, Cod.de priuat. carcer. ’ 
©) L.un. $.3.D. ad Jul. de Ambit. &.12.D.ad Leg. Jul. deui pub, 
Ä d) Tit, Cod. de falfa monet, Ordinat. criminal, Art, III. 
*) L. 3. D. ad L. Jal. Maj. L. 1. 2. et 3. d. t. | 
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Wuoann aber ein Unterthan, nicht als Unterthan, fondern als 
Mitregent, in fo ferne er der höchiten Gewalt theilhaftig, oder 
derfelben gar nicht unterworfen feyn will, ſich der hohen landesherr: 
lichen Rechte bedienet, fo pfleget man einen Unterfchieb zu machen, 
ob er mis Betrug und Vorbewuſt oder auf eine gang unfchuldige 
reife zu deren Beſitz gelanget. In dem erſtern Fallfindet alles 
dasjenige flatt , was ın Dem vorhergehenden $. von Dem Eingriff 
in die Maieſtaͤtsrechte erwieſen worden, alfo „daß der Befiger nicht 
nur auf der Stelle aus feinem Beſitz vertrieben, $. 66. fondern auch 
mit den verdienten Strafen angefehen werden Fann. - In dem an⸗ 
dern Fall hingegen muß man wieder einen Unterfchied machen , ob 
der Beliger mis Einwilligung der hoben Landesobrigfeit oder Des 
jenigen,, dem baran gelegen, zur Mitregentfchaft gelanget ſey; ob 
er die Befreyung von der bürgerfichen Unterwürp jfeit durch ges 
wiſſe Verdienfte erhalten; ob er wenigſtens einen undenflidyen Be⸗ 
fig feines Vrebenregiments oder feiner Befrenung vor fich habe: oder 
ob das vielmehr Gegentheil vorhanden fey ? In dem erften Fall 
iſt es der offenbaren Billigfeit gemäs, dag er ben feinem Beſitz ges 
ſchuͤtzet werde: welches auch aus demjenigen, was ich oben erwie⸗ 
“fen , $. 86. noch deutlicher erhellet. Denn hier wird er nicht ale 
ein Unterthan, fondern als ein Mitregens betrachtet , welcher der 
hoͤchſten Gewalt nicht im geringften untertoorfen ift, fondern als 
ein befonderes Oberhaupt Des Stats gewiſſe Majeftätsrechte beſi⸗ 
get und ausübet. Daß aber auf ſolche Art auch eine folche Pers 
fon, welche vorher ein Unterthan geroefen, Durch einen ausdruͤckli⸗ 
chen oder ſtillſchweigenden Vertrag der hohen Landesobrigkeit, 

$. 86. zum Mitregenten angenommen und von aller Unterwuͤrfig⸗ 
keit befreyet werben, oder mol gar in einer gewiflen Provinz das 
Recht einer unumfehränften Herrſchaft erfangen Fönne, fo daß die⸗ 
fe uunmehro einen ganz befondern Stat ausmache „ ift wol Fein 


Zwei⸗ 
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Zweifel: Ganz ambers iſt es hingegen mit emem folchen Beſitzer 
befchaffen, welcher weder einen Vertrag oder eine undenfliche Ver⸗ 
jährung anzugeben und zu erweiſen vermögend if. Denn in fol 
chem Fall findet alles dasjenige flatt, was ich oben von Dem mangels 
haften und mwiberrechtlichen Beſitz hoher Iandesherrlicher Mechte 
und Güter erwieſen habe , welcher fich weder auf eine ausdrückliche 
Beguͤnſtigung des Fuͤrſten noch auf eine undenkliche Verjahruns 
gruͤndet. $, 81. ſolg. 


Anmerk. Daß durch dergleichen ausdruͤckliche Vertraͤge oder undenkliche 
Verjaͤhrungen, welche nach dem Zeugniß des Groiius a) auch zwiſchen 
ganzen Voͤlkern und Staten gebraͤuchlich ſind, die alten Reglerungsarten 
noch taͤglich geändert werden, und ganz neue Staten daraus entſtehen, 
kann man um ſo viel weniger in Zweifel ziehen, je deutlicher uns die Erfah⸗ 
rung und Geſchichte davon überzeugen. uber b) erklaͤret die Art und 
Weiſe fehr weitläuftig, wodurch die Rechte der höchften Sewalt auf einen 
andern gelangen können, Ich will nur eine einzige Stelle davon an 
führen, darinnen er fich alfo ausdruͤcket: Wenn ich füge, daß die 
Miejejtätsrechte nicht verdufise und andern mitgetbeiler 
werden Fönnen; ſo muß man folches nicht alſo verjteben, 
als wenn ein König oder die Vornehmſten eines Stars 
nicht andere Perfonen zu Mitregenten annehmen und die 
Regierung mit ihnen heilen koͤnnten, fondern ich will nur 
fo viel fagen, daß ein Koͤnig, als König, oder eine andere 
böchfte Landesobrigkeit, fo lange fie folche bleibet, diefe 
boben Rechte nicht abtreten koͤnne. 


§. 117. 


Sb id) nun gleich oben $. 111. erwieſen habe, daß ein Unter⸗ 
than alslinterthan der Majeftätsrechte oder hohen Megalien gang 
fich unfähig fen; fo kann es doch dem ohngeachtet gar wohl geſche⸗ 
hen, daß er ein Unterthan bleibe, und einige hohe Regalien mit ei⸗ 
ner re Abhängigkeit von der — Gewalt beſitze. Denn 

cc3 wenn 
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wenn ein Fürft Fraft feiner Höchften obrigkeitlichen Pflicht in den. 
Provinzen, Städten und Dörfern gewiffe Obrigkeiten auf eine 
Zeitlang beftellet, welche Dasienige, was er nicht felbft in Perſon 
verrichten kann, in feinem Namen verwalten füllen, warum follte 
es nicht möglich feyn, Daß dergleichen fubordinirten Nechte und 
Befugniſſe der höchften Gewalt einem Unterthan oder gewiſſen Fa⸗ 
milien auf beſtaͤndig abgetretten und uͤbertragen, oder wol gar auf 
gewiſſe Diſtricte und Grundſtuͤcke geleget werden koͤnnen, ſo daß 
fie mit dieſen zugleich auf jeden Beſitzer übergehen? Ob es aber ei- 
nem Stat zutraͤglich und der Klugheit zu regieren gemaͤs ſey, wil 
ich hier nicht unterfuchen. Wenn es aber wirflich gefchiehet, fo 
folget Deswegen nicht, daß ber Unterthan, welcher ein eigenthuͤm⸗ 
Jiches und ſubordinirtes Recht, als einen Theil der hoͤchſten Se: 
walt befiget, nicht mehr unter Dem Landesherrn ſtehe. Vielmehr 
bleibet er der Aufficht Des Fürften beftändig unterworfen , alſo, daß 
er von Diefem zu Mede geſetzet, ja mol gar feines Rechtes verfuftig 
erfläret werden Fönne, woferne ‚er daſſelbe mißbrauchet und die al 
gemeine Wohlfart darüber gänzlich aus den Augen ſetzet. Aus 
dieſen allen erhellet fo viel, daß es gar nichts widerfprechendes oder 
angereimtes fey , einem Unterfhan ein gewiſſes Recht erblih und 
eigenthuͤmlich einsurdumen oder auf deffen Güter zu legen, welches 
er. als ein von dem Fürften abhängendes Recht in deffen Namen 
innerhalb eines gewiſſen Diftricts und als einen Theil der Maje: 
Räf befigen und geniefen koͤnne. 


Anmerk. Auf ſolche Weife werben verfehiedene Arten von Gerichtsbar⸗ 
Zeiten, ingleichen das Recht, Geſetze zu geben, Policeyen anzuordnen, 
Steuern anzulegen und andere Rechte mehr verliehen, welche zwar or⸗ 
dentlicher Weiſe dem Fuͤrſten zugehoͤren und durch gewiſſe Perſonen nut 
‚auf eine Zeitlang verwaltet werden, im uͤbrigen aber fo beſchaffen find; 
daß fie die Rechte der unumfchränften Gewalt nicht In geringften vers 
ändern. In Deutfchland , Frankreich, Italien und in den meifteng 
Europaͤiſchen Ländern findet man dergleichen Rechte fo häufig, daß ich 


der 
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der Mühe überhoben ſeyn kann, diefelben mit einzeln Beyſpielen zu er⸗ 


läutern. 
$. 118. * 


Die Regalien find ſolche Rechte, welche mit der hoͤchſten Ge⸗ 
walt verbunden find $. 102, Anm. und entweder aus dem Weſen 
derfelben fliefen und eigentlich bobe Kegalien genennet werden, 
in welche Claſſe audy die nugbaren Mojeftätsrechte als Folgen der 
erſtern, zu zählen ſind; $. 106, Anm. oder durch den freven Wil⸗ 
len des Fürften oder Stats beftimmet werden, und als bequeme 
und vortheilhafte Wirkungen der höchften Gewalt unter dem Na⸗ 
men ber untern Regalien dem Fürften zugeeignet werden. Da man 
aber einem Unterthan die höchfte Gewalt vergebens beyleget; s. 111. 
jo iſt auch Flar, daß dergleichen Vorrechte, welche ihm mit einer 
gewiſſen Unterwürfigkeit verliehen werden, den Namen der Rega- 
lien gar nicht verdienen. Denn die eigentlichen Majeftätsrechte, 
weiche fonft mit diefen Serechtfamen verbunden find, bleiben eis 
gentlich bey dem Fürften $. 116. Und mas fie auch einem Unters 
than oder Landfaffen für Anfehen ſchaffen, beruhet einzig und allein 
auf der Vorzüglichfeit der Sache, und, weil fie von der hoͤchſten 
Gewalt nicht gänzlich. getrennet werden koͤnnen, auf einem gewiſſen 
Schimmer, welcher ihnen von diefer mitgetheilet wird. 
Anmerk. Inzwiſchen hat doch diefe Worzüglichkeit der Sache und die 
nothwendige Verknuͤpfung mit der höchften Gewalt fo viel gersirker, 
daß verfchiedene Rechtslehrer auch diefe Gerechtfame der Unterthanen 
unter die Negalien.gegählee haben. Hieraus find nun vier befondere 
Arten der Regalien entftanden, welche man deswegen zu merfen hat, 
damit man durch dergleichen Schriften nicht in Verwirrung gerathe. 
In die erfte Elaffe gehören die boben Kegalien , oder die Rechte der 
höchften Gewalt 5. 102. In der andern ftehen die nugbaren Rechte, 
welche als Folgen der erſtern zu betsachten find, $. 106, Anm. Die 
writte Elaffe machen. die eigentlich fogenannten oder untern Kegalien 
aus, 5. 106, und zu der vierten werden Diejenigen ſubordinirten — 
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gedhaͤhlet, welche vom den Uaterthanen oder Laudſaſſen erblich und eigens. 
thuͤmlich befeffen werben. 


. 11% 


Ä Hierbey muß ich noch eine Erinnerung machen. Wenn naͤm⸗ 
lich alle und jede Rechte der hoͤchſten Gewalt, die hohen ſowohl 
als die niedern, $, 101. 106. einem Unterthan von adelichen Stans 
de fuͤr beſtaͤndig eingeräumet-werden, alfo bag er in feinem weit⸗ 
Säuffigen und eigenthuͤmlichen Diſtrict, dieſe Hohen Rechte beyna⸗ 
be unumfchränft ausüber, und Diefelben nicht ſowohl blos verwal⸗ 
. set, fondern Die Perſon Des Regenten ſelbſt vorftellet; fo Fann man 
bDergleichen Serechtfame wegen ihrer Vorjzuͤglichkeit beynahe im eis 
gentlichen Verſtande Regalien nennen, $. 102, Anm, indem Die 
jenigen Ländereyen , darinnen fie ausgeüber werden, das Anfehen 
befonderer Staten gewinnen , welche jedoch mit Dem obern Stat 
— das Band ber Unterwuͤrſigkeit noch gewiſſer maſſen verbun⸗ 
en ſind. 


Anmerk. Und auf dieſem Weg, welchen Ich hier nur kürzlich gewieſen 
babe, twird man mit leichter Mühe gu einer gründlichen Erklärung der 
echte und Gebiethe der Reichsitände gelangen können. Da mir aber 
Der Mangel der Zeit verbietet, bierinnen meiter zu geben; fo bemerke 
ich bier nur fo viel, daß auf ſolche Weife die hohe Gemalt der Reiches 
Stände durch die Ränge der Zeit aus einem geringen Urfprung durch all⸗ 
mäligen Zuwachs zu derjenigen Gröfe gelanget, und durch die Grund⸗ 
gefege ihrer Staren und Länder dergeftalt beveftiget worden, daß folche 
der unumfchräntten Wajeftät fehr nahe kommt. Und diefe Rechte, wels 
she bey ganz fonverainen Bölkern und Staten, hohe Regalien uns Ma: 
jeRätscechte heifen , werben bey deu Ständen des Reichs landeshoheit⸗ 
liche Gerechtfame genennet. Diefes bat man um fo viel genauer zu bes 
merken, je deutlicher daraus erhellet, daß, wenn man die Reichsftände 
än Unfehung ihrer Landfaffen und Unterthanen betrachtet , alle dasje⸗ 
nige Rechtens fey, maß non andern Staten gefager werden kann. Gie 
haben alfo ihre hohe Gerechtfame ſowohl als andere Staten. Sie has 
Den ben Genuß ber Daraus entſtehenden Borsbeile, und —— 
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traft ihrer hohen Landesherrlichkeit zum allgemeinen und ihren eigenen 
Beften - niedern Regalien felbit zu beſtimmen und anzulegen, $. 104. 


$. 120, 


Ss lieget fehr viel Daran, daß die Rechte der höchften Gewalt 
aufrecht und unverfehrt erhalten werben, und weil es gar leicht ges 
fchehen Fann ‚daß fich die Unterthanen und Landfaffen auch bey dem 
abhängenden Beſitz ſolcher Rechte von ihrer Unterwürfigfeit los⸗ 
reifen; fo pfleget man auch dergleichen Gerechtfame nicht leichtlich 
einzuraͤumen, anderer Urfachen, welche Diefe Behutfamfeit erfors 
dern, zu gefchweigen. Und obgleich Die höchfte Gewalt des Fürs 
fien jederzeit unverringert bleibet; $. 117. fo wird Doch durch ders 
gleichen Begünftigung zu allerhand Mißbraͤuchen und Ausſchwei⸗ 
fungen Gelegenheit gegeben, und Das gemeine Weſen vieler Dors 
theife Dadurch beraubet. Aus dieſem Grunde pfleget man derglei⸗ 
hen Veräuferungen und Übertragungen niemals zu vermuthen, 
am allerwenigften aber zu glauben, daß ſich der Landesherr derſel⸗ 
bem begeben habe, $. 69. Eben fo wenig Fann man hier den Fürs 
en einer Nachläffigfeit beſchuldigen, wenn ein Unterthan oder 
Sandfaffe in ſolchem Fall ohne deffen ausdrückliche Bewilligung die 
Ausübung eines hohen Regals als ein eigenthümliches Recht an ſich 
giebet. Denn wenn man einräumen wollte, daß bie Leachlaͤſſigkeit 
der Bedienten dem Fürften zum Machtheil gereichen koͤnnte; fo 
wiürdeerfich bald feiner hohen Gerechtſame und aller Vortheile der 
Sandeshoheit beraubet fehen, $. 72. folg. Ja was noch mehr ifl, 
fo hat man auch hier Feine Verwirrung des Eigenthums gu befürchs 
ten. Denn auf Seiten ber Uinterthanen iſt jederzeit ein wiſſentlich 
anrechtmaͤſiger Beſitz vorhanden, indem fie Durch die dem Fuͤrſten 
geſchworne Treue und Gehorſam beſtaͤndig ermahnet werden, ſich 
dieſer Vorrechte zu enthalten, 5. 69. 70. Da alſo alle und jede 
Gruͤnde, welche der Verjährung zu Ratten Fommen, hier aus dem 

| Dt << - Me 
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Weg geraͤumet find; fo kann man von denen Arten, wodurch die 
Majeſtaͤts⸗ und Iandeshoheitlichen Rechte erfanget werben, “Die 
eigentliche Verjährung mir Recht ausfchliefen, $. 75. | 
Anmerk. Eben A gilt auch von derjenigen Art der Verjährung , 
welche in dem Völkerrecht gegründet iſt, 5. 76. wenn fie anders nicht 
mit dem. undenflichen Befig überein tommt.s. 216. Anm. Was aber 
in diefem Fall Rechtens ſey, habe ich bereits oben gezeiget, 9. 86. 


— 


Aus dieſem mache ich den ſichern Schluß, daß keine Art der 
Gerichtbarkeit weder Unter⸗ noch Obergerichte, noch Das Recht, 
Geſetze zu geben, Stadt⸗ und Landesordnungen zu machen, Rich⸗ 
ter und Gerichte gu beſtellen, noch Das Recht, Schatzungen auszu⸗ 
ſchreiben, Zölle und Steuer anzulegen, noch einige andere Ber 
freyungen und Ausnahmen, welche der Ausübung eines gewiffen 
Majeftätsrechtes nachtheilig find, von einem Unterthan oder Lands 
faffen durch die Verjaͤhrung erlanget werben koͤnnen, $. 120, 


Arnmerk. Da ich die undenkfiche Verjährung, wie ich ſolche oben 8.83; . 
folg. beſtimmet, auch bier für gültig erkenne ,$.86. ob ihr gleich uͤbri⸗ 
gend der Name der Verjaͤhrung nur in uneigentlichemBerftande zukommt; 

5. 89. ſo ſtimmen, was die Sache ſelbſt anbelanget,, alle diejenigen 
Recchtslehter mit mir überein, welche nur die undenkliche Verjaͤhrung 
hier gelten laſſen. Ein Verzeichniß davon, weiches nach meinem Ab⸗ 
ſehen hier viel zu weitlaͤuftig waͤre, findet man in Herolds Anmerkun⸗ 
33 gen zu des Fritſchens Jagdrecht, ingleichen bey dem Verfaſſer der 
„  gelmolichen Bewährung Des der Rönigl, Majeſt. von Groß: Brit: 
sanien zc. indem Serzogtbum Aüneburg zuftebenden Tagdregals, 
Cap. 17.6. 2. mo diefe Meinung mit dem Gutachten der vornehmftew 
* Rechtsgelehrten und Facultaͤten in Deutſchland beſtaͤttiget wird. Und in 
F der That kann man Auch nicht anders urtheilen, woferne man nicht die 
E hohen Rechte der Majeftär. und Landeshohei gering ſchaͤtzen und mie 
R ee der Unterthanen — will. Inzwiſchen ſind 
wir auch noch heut zu Tage fo albern, daß wir demjenigen, was die 
= Rechtsgelehtten ſagen weit eher beypflichten, als der Wahrheit a) 
=. E 2) D, Lu 
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a) D, Zautenfack Diff, de inepta ratione decidendi controuerfias juris 
publici ex legibus Romauis & Jur, Canom $. 49% 


$ 12. 


Nachdem wir alſo die Verjährung aus. der Claffe der Titel 
und Arten, wodurch man die Landesherrliche Mechte erlanget, 
gleichfam verbannet haben; fo bfeibet Fein anderer Weg dayuübrig, 
als die Beguͤnſtigung und Eintvilligung Des Fürften, 5.78. Folg— 

lich bleibet diefes.ein richtiger Satz, Daß dergleichen von ber hoͤch⸗ 
ſten Gewalt nothwendig herflieſende und abhaͤngende Rechte$. 117. 
auch auf keine andere Weiſe, als durch die Bewilligung des Fuͤr⸗ 
ſten, erlanget und eigenthuͤmlich beſeſſen werden koͤnnen. 

Anmerk. Daß aber dergleichen Beguͤnſtigungen nicht leicht vermuthet 

- werden, habe ich bereits oben erwieſen, $. 82. und es iſt gewiß, daß 
man die Freygebigkeit eines Fürften in dergleichen Beräuferungen ſei⸗ 
ner landesherrlichen Rechte am allerwenigften fuchen müffe. Denn 
wenn fie gleich feine höchfte Gewalt und Landeshoheit nicht aufheben, 
$. 117. fo verhindern ſie doch die Ausübung derfelben und ‚machen die 

Sorge für die allgemeine Woblfart noch beſchwerlicher. Aus diefem 

allen, welches auch bier vollkommen ſtatt findet, mache ich den Schluß, 

daß in zweifelhaften Faͤllen, wenn von folchen Rechten die Rede ift, 
“welche nur ihrer Ausübung nach auf beftändig veräufert werben koͤn⸗ 
par allezeit wider „die Unterthanen amd Landfaffen geſprochen werben 
muͤſſe. | 


$, | 123. 


W6enn ein Fürft dergleichen Gerechtſame / welche ihrer Nas 
“fur and den Gefetzen nach dem gemeinen Weſen zugehoͤren, ben 
unterthanen oder Land ſaſſen abfordert; ſo hat er allezeit das kla⸗ 
re Petitorium vor ſich, $. 60. 61. da ſich hingegen der Unterthan 
: in dem ſireitigen Petitorio oder vermiſchten Poſſeſſorio, niemals 
aber in dem bloſen und unvermiſchten befindet, $. 63. folglich auch) 

verbupden if, feinen, Tuͤel angugeben,$.64. Kant er Diefen nicht 
sie Dod P% —RXhaäXV N exwei⸗ 


Ku) 


» 


“ 
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erweiſen, fo ift fern Befitz null und. nichtig, 5. 65.66. Da nun 
alfo dergleichen hohe Gerechtſame überhaupt, nebft allen daraus 


* 


entſtehenden Nutzungen, dem Fuͤrſten oder Stat alleine eigen ſind, 


$. 102. 117.; fo folget, daß ſich ein Unterthan bey dergleichen Re⸗ 


dalien, $. 118. Anm. auf das Poſſeſſorium vergebens berufe, ohne 
Beweis des Titels ſich des richterlichen Schutzes vergebens getroͤ⸗ 
ſie, auſer der Beguͤnſtigung des Fuͤrſten zu einem andern Titel ſei⸗ 
ne Zuflucht vergebens nehme, und, woferne er dieſe nicht erweiſen 
Kann, ſich mit dem bloſen Befitz vergebens ſchuͤtze, ſ. 66. 


Anmerk. Hieher gehoͤren alle diejenigen Ausſpruͤche der Rechtsgelehr⸗ 
den, welche ich bereits 8. 64- foig. angefuͤhret habe. Auſer dem ſiehet 
man gar leicht, daß die Ausuͤbung und Anwendung dieſes Satzes von 
erheblichen Nugen , dabey aber son geringen Schwierigkeiten ſey, in 
dem e8 gar bald erhellet „ welche Rechte aus der Natur und dem Weſen 
der höchiten Gewalt herfliefen, | 


ER 5. C7 Be 
Da ferner bey dergleichen Rechten, wenn anders weder Die 


‚5 


Unfähigkeit des Beſitzers, $. 84. noch ein Geſetz im Wege ftehet, 

.$ 85, der undenfliche Befig die Stelle der Beguͤnſtigung und Ein, 

willigung des Fuͤrſten vertritt, $. 86. 90, folg. fo folger, Daß ein 

unterthan oder Landſaſſe, wenn er erweifen kann, daß er von uns 
denklichen Fahren her in Dem ruhigen und ununterbrochenen Bes 
fig eines Regals geweſen, auch dabey gefchüget werden müffe. 


Anmerk. Was aber ein Unterthan im Anfehung des Beweiſes zu beob⸗ 
achten babe, und in mie weit ein Fuͤrſt den undenklichen Befig deffels 
ben theils ducch Zeugen, theils dutch Urkunden und fohriftliche Zeugniffe 
entfräften könne, habe ich bereits oben $. 90. gr. 93. folg. fo Deutlich 
erkläret, daß man daraug fehr leicht urtheilen fan, wenn und auf was 
Weiſe ein Unterthaw oder Landfaffe in dem Beſttz des Mechtes Gerichg 
gu halten, Steuern und Auflagen auszufchreiben,, Gefeße zu geben und 
dergleichen Gerechtfamen mehr , welche ordentlicher Weife dem Fuͤrſten 


‚ agebören , geſchuͤtzet werden muͤſſe, und was er im biefer Abſicht zus 
ER 
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erweiſen habe; - mithin waͤre es ganz uͤberfluͤſſig, dieſe Gerechtſame eins 
zeln durchzugehen und zu zeigen, was bey jeden Mechteng fey. Auch 
kann man ohne mein Erinnern wahrnehmen, daß alles dasjenige, was 
. 118. Anm, von den Regalien der vierten Elaffe erwiefen worden, 
auch ben ver zweyter Efaffe ftaft finde, und daß die Streitigkeiten, wel⸗ 
ehe über diefe nußbaren Wirkungen der hohen Regalien entftchen, eins 
sig und allein aus dieſen Quellen entfchieden twerden müffen. Es ift 
alfo noch übrig, daß ich mit wenigem unterfuche ‚mag in Anſehung der 
geringern eder untern Regalien, welche die driste Elaffe ausmachen, 
$. 118. Rechtens ſey. | 
+ 125, N 


"Die ımtern Regalien werden in einem Stat zu dem Ende ber 
ſtimmet und angeordnet, Damit der Fürft und Das gemeine Weſen 
feine gewiſſen Einfünfte habe, $. 104. und Das Anfehen der höch- 
ſten Gewalt defto mehr in die Augen feuchte, S. 205. Denn dies 
fes kann man fich leichtlich einbilden, daß ohne Einfünfte weder 
eine Republik beftehen, noch das Anfehen eines Fürften unterftüs 
get und erhalten werden kann. Folglich find fie als Mittel zu ber 
trachten , welche die Erhaltung eines Stats ganz unentbehrlich ma⸗ 
det. j j 

Anmerk. Daher fehreibet der Here von Kinfiedel a) von diefen Rech⸗ 

ten fehr gründfid : Die übrigen Regalien gehören war auch - 

zu der Majeſtaͤt, aber in einem ganz andern Verftande: 
nämlich fie geben nicht das YOefen, fonder blos das wirt, 
liche Dafeyn derfelben an. Sie geben die Mittel an die 

Hand, welche zu defto ficherer Erhaltung ihres Zweckes 

and ihres wefentlichen Rechte überhaupt dienen, b) 

a) Tract. de Regal. Cap. I. n. 29. 9* 
%) Conf. D. Augufl. Gotil. Petermann Diſſ. de Valore Poſſeſſorũ fum- 


mariiſſimi contra principem cet. $. 4. 11. item auctor dedufk, 
Supra. q9. 121 · Schol, allegatae Cap. Hl. $; 19 cum ibi eitatis. 


Doz $. 126, 
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Hieraus folget, dag ein Fürft und eine jede Hohe Landesobrig⸗ 
feit in Beftellung der Regalien freye Macht und Gewalt habe, 
5. 110, befonders, wenn Dasjenige verfchonet wird, was bereits uns 
ter dem Eigenthum der Unterthanen ſtehet, und von ihnen recht⸗ 
mäfig erlanget worden. Und diefe Freyheit erſtrecket fich fo weit, 
Daß er nicht einmal die Einwilligung des Volkes oder der Vor⸗ 
nehmften in der Republif noͤthig hat, woferne nicht in den Grund» 
gefeken des Stats ein anderes verordnet iſt. Und gleichmie eine 
Mepublif ohne Dbrigfeiten und Geſetze fo. wenig, als ohne Mega; 
lien beftehen kann; $. 125. alfo muß ein Fürft aus eben dem Red’ 
te, Fraft deffen er Sefege giebt, Obrigkeiten beftellet, Frieden und 
——— ſchlieſet, ꝛc. auch die benoͤthigten Regalien beſtimmen 

koͤnnen. a oe. 


Anmerk. Um fich diefen Saß deſto begreiflicher zu machen, harf man 
nur erwägen, daß man in einem Stat überhaupt wenig herrnloſe Sas 
hen antreffe, und daß alles dasjenige, was nicht unter dem @igenthum 
der Unterthanen ſtehet, zu dem Eigenthun des Bürften und des gemeis 
nen Wefens gehöre. a) Wenn alfo die Römifchen Kaifer in Anfehung 
ſolcher Dinge, welche noch nicht in andern Händen waren , nicht wach⸗ 
fam genug, Dder wenn man es etwas gelinder ausdruͤcken will, allzu⸗ 
freygebig geweſen; ſo kann ſolches den andern Fuͤrſten und beſonders 
den Staͤnden nicht zum Nachtheil gereichen. Denn da die deutſchen 
Nationen ihren Fuͤrſten und Koͤnigen zu Erhaltung ihrer Wuͤrde gewiſſe 
Guͤter anwieſen; fo hielten fie ſehr wetslich dafuͤr, daß man von ſol⸗ 
chen Dingen den Anfang machen muͤſſe, welche ihnen ohne Nachtheil 
der Einwohner zugeeignet werden Eonnten, dergleichen diejenigen waren; 
welche noch nicht unter dem Eigenthum ſtunden. Man berufer fich 
bier auf das Admifche Recht, wie Bribner b) ſchreibet, 
vergebens, wenn man behaupten woill, daß Dasjenige, was 
ſich ebedem der Raifer Juſtinianus nicht zugeeignet, auch 
amfern Fuͤrſten nicht zugeſtanden werden koͤnne, folglich 
inte Se VE oo. Das 
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dus Recht der Küsften uber herrnloſe, und gemeinfchafts 
liheDinge ganz ungegruͤndet ſey. Ferner Ss. 6. Wenn us 
ftintanus , wenn einige Römifche Raifer fo viel an ihren 
Rechten vergeben und ſich erkläret baben, daß fie fich ibs 
ver Vorrechte sicht bedienen wollten; fo kann folches um 
ſern Fuͤrſten nicht zum Schaden gereichen. 
2) Hug, Grer, de J. B.& P. Lib. II. Cap. 1. & 4. & Cap, III. 5. & 19% 
Cap. VII & 9. Puffendorf, jur. Nat, & Gent, Lib, IV. Cap, 6, $. 4. 
& Cap. VII. $ 12 Bebmeri Jur. Publ. Vniuerfal, Part. Spec, Lib- 
N. Cap. 10. 6, 567. & Gribneri Diff. de praeiudiciis Princip. Lnp« 
ex abuſu jur, Juftin, Cap, III, S. 4. lit, b. | Zr 
b) eit. loc. 9. 4.. 
) Conf. Auct. Deduct. faepius alleg. ($. 121.) Cap. III. 6. 19. 
p. 135. Item Thomaf, Diff, de Regal. Fiſci Principum Cap. I 
6. 4. & 8. ubi aduerfariorum fententiam late refellit. De Ger- 
mania fpeciatim id erudite & dodte pro more fuo oftendit Ce- 
‚ „leberr. D. Reinbart. in Diff. de rebus in dominio publico exi- 
ftentibus, Se 1ls 
6. 127. | 

Aus dieſem erhellet ferner, dag, wenn ein Fürft fein Recht, 
Kegatien zu beſtimmen, wirklich ausübet und durch ein ausdruͤck⸗ 
fiches oder ſtiliſchweigendes Geſetz gewiſſe Güter und Rechte fich 
ind dem Stat alleine zueignet, die Unterthanen von deren Eis 
genthum, Beſitz /Gebrauch und Ausuͤbung mit Recht ausgeſchloſ⸗ 
fen ſind. Nun pfleget man zu ſagen, wenn die Unterthanen durch 
die Grundgeſetze des Stats von gewiſſen Dingen ausgeſchloſſen 
werden, daß ſie in Anſehung dieſer Dinge den Widerſpruch der 
GSeſetze leiden. Alſo folget, Daß alle und jede Unterthanen von 
den untern Regalien ſowohl, als von den obern Durch den Wider⸗ 

foruch oder das Verboth der Gefege ausgefchlöffen werden. 
Anmerk. Indem num bie Gefeße alle und jede Unterthanen von diefen 
Rechten oo, vertwerfen fie auch zugleich ihren Beſitz, folglich 


wird guch diefer durch den Wid erſpruch der Rechte eutkraͤftet. . 57; 
— a) Der 
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a) Der Ausdruck: refitentiam juris pati aſt in den Rechten wicht uns 
Bekannt. Dean fehe die $.57. aus dem Paͤbſtlichen Recht angeführte Stelle, 
indoleichen Dis Ju dem 64. $. Anm, angezogene Schriftfteller. 


$. 128. 


eilig und unverleslich nennet man Dasienige, was ohne Die 
ſchaͤndlichſte Laſterthat nicht verleget werden kann, ober was auf 
eine ganz befondere Weiſe wider Die Beleidigungen und ungerech⸗ 
ten Eingriffe der Menfchen verwahret if. Daß die höchfte Ge⸗ 
walt, oder die Majeſtaͤt des Fuͤrſten in dieſem Verſtande für heilig 
und unverleglich zu achten fen , iſt um fo viel weniger gu zweifeln, 
je deutlicher der Augenfchein lehret, daß die Werbrechen, welche 
darwider begangen werben, als Die graufgmften angefehen und be; 
firafet werden, a) Jun machen auch die niedern Regalien einen 
obgleich nur sufälligen Theil der höchften Gewalt aus, $. 107. 108, 
125. Folglich müffen fie ohne Zweifel auch für heilig und unver 
$eglich angefehen werden, 
Anmerk. Die hoben Regalien und Austin Majeftätsrechte leuch⸗ 
gen durch ihre weſentliche und innerliche Unverleglichkeit von ſich ſelbſt 
in die Yugen. Den niedern hingegen wird diefe Eigenfchaft durch die 
Seſetze und durch den Willen des Fürften mitgetheilet, indem er fie zu 
’ Sheilen feiner böchften Gewalt machet. Wil man ſolche noch anders 
beſchreibenz fo fann man fagen, daß fie von den wefentlichen Vorrech⸗ 
gen der höshiten Gewalt gleichfam die Spannader find, $. 106. ohne 
welche der ganze Statskoͤrper nothwendig zufammen fallen wuͤrde. 
2) L. 1. D. adL. Jul. Maj. Ziegler de Jur, Maieft. Lib. I. Cap. 11, 9.8, 


$. 129. 

Wenn fih ein Unterthan vorſetzlicher Weiſe an den — 
Regalien vergreifet; ſo machet er ſich des Verbrechens der belei⸗ 
digten Majeſtaͤt oder Landeshoheit ſchuldig 5. ııs. Nun findet 
ben den ie nachdem fie Durch Die Öffentlichen — 

geſetze 


— 
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gefeße den Rechten des Fürften und gemeinen Weſens einverfeiber 
worden, ein gleiches ſtatt. Sie find heilig und unverfeglich 5. 128. 
Mit ihnen werden zugleich Die wefentlichen Rechte. der Majeftät 
verletzet. $. 104. 105, 106, Folglich iſt gar Fein Zweifel, daß die⸗ 
jenigen, welche fich Daran ergreifen, fich eben ſowohl, als bey den 
hohen Regalien , des Verbrechens der beleidigten Majeftät oder 
Sandeshoheit fhuldig machen. 
Anmert. Wenn fich jemand 3. E. an den Bergwerken, Salzsruben, 
Jagden und dergleichen , welche durch den allgemeinen Gebrauch zw 
den Einkuͤnften und Vorrechten bed Fuͤrſten geſchlagen worden, vorfeß- 
üicher Weiſe vergreifet; ſo kann man ihn unmoͤglich von der Strafe 
der beleidigten Majeſtaͤt frey ſprechen, man muͤſte denn ein Feind der 
allgemeinen Wohlfart ſeyn. a) Dahero muß ein Unterthan, welcher 
ſich ſolcher Dinge, die den Regalien nahe kommen, anmaſſen will, dar⸗ 
innen ſehr behutſam gehen, damit er nicht im dieſes ſchwere Verbre⸗ 
qhen falle. b) Wenigſtens wird er am ſicherſten feyn, wenn er bie 
Becewilligung des Fuͤrſten zu Huͤlfe nimmt. c) 
a) Ziegler de jur. Maj. Lib. Il, Cap, 17. 9. 37. 
b) L. 2. D. ad Leg. Jul. Majelt, j 
6) Mlufte. D. 4 Eyben de Jure Venandi $. XVL n. 4. cum ibi allega- 
 tis, ipfe licet quoad Jus Venandi contrarium fentieus. 
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Und hieraus erhellet fehr deutlich, wie viele Vorſichtigkeit die 
Unterthanen und Landſaſſen hierinnen brauchen follen, damit fie die 
Rechte des Fürftens nicht beeinträchtigen oder ſich an den hohen 
Regalien vergreifen. Diefe Pflicht gründet fich auf eine anges 
bohrne Verbindlichfeit, welche fo alt, als die bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaften, ift uud dahin gehet, das allgemeine Wohl nad) aͤuſerſtem 
Yermögen zu befördern und allen Verordnungen genaue Folge zu 
feiften,, welche von der hohen Sandesobrigfeit ihren Urfprung has 
ben. Hierzu kommt no, dag ſich die Beftellung der Regalien auf 
die hoͤchſte Gewalt ſelbſi gruͤnde 5. — und deswegen mit ” 
ee uͤr 
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für Heilig und unverkeglih gehalten werde, Woferne alfo bie 


Furcht für der Strafe 5. 129. dergleichen verwegene Majeſtaͤtsbe⸗ 
leidiger nicht in Zaum halten kann; fo follten fie wenigſtens der in⸗ 
nerlichen Uberzeugung und geſitteten Erkenntniß ſo viel Platz ge⸗ 
ben, daß fie nicht allein von aller Beeinträchtigung der hohen lan 
desherrlichen Rechte, abſtuͤnden, fondern aud) den unrechtmäfigen 
Befitz derfelben freywillig aufgäben. Diejenigen , welche hierin: 
nen anders gefinnet find, mögen nur erwaͤgen und den Schluß felbft 
machen, wenn es bey Privatguͤtern ein fo fträfliches Verbrechen ift, 
ihre Befiger durch ungerechten Eingriff zu ftöhren , wie fehändlich 
und firafensmwürdig diejenige Verwegenheit feyn müffe , welche fich 
an den geheiligten Borrechten des Fürften und Stats vergreifet, 


$. 131. 


Und da es einer jeden Privatperſon vergönnet iſt, das uns 
rechtmaͤſig entzogene Eigenthum einem jeden Befiger abzuforbern; 
fo ift ein Landesherr-um ſo viel mehr: berechtiget ‚ ja verbunden, die 
Rechte des Stats ungefränft zu erhalten und diejenigen Güter, 
welche widerrechtlicher Weiſe an die Unterthanen gefommen find, 
6.75. von Stund an twieber einzuziehen. Ein Fürft ſchuͤtzet feine 
Unterthanen mit nicht geringem Aufwand bey dem Beſitz ihrer Guͤ⸗ 
ter und Rechte. Wer will es ihm alfo verdenfen , wenn er auch 
auf feine Gerechtfame ein wachſames Auge hat? befonders, da fols 
ches die Mittel find, wodurch Recht und Gerechtigfeit gehandhas 
bet $. 104. und eine Stat bey Kräften erhalten wird, welcher oh—⸗ 
ne bdiefelben leicht wanfend werden und völlig zu Grunde gehen 
würde, ft es alfo nicht die gräfte Thorheit, dasjenige dem Fürs 
ſten abzufprechen, was einem jeden Burger vergönnet ift, nämlich 
Daß einem jeden das Seinige gegeben werde? x 


Anmerk. Hierzu kommet noch ein neuer Bewegungsgrund, daß naͤm⸗ 
ch bie niedern Regalien zuden Domainengusern des Saats gehören. ») 
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Es iſt alfo dem Fürften ſowohl daran gelegen , als es der Zweck und 
die ganze Natur diefer Güter erfordert, daß folche unverringert erbals 
ten, und, wenn fie verlofchen , wieder hergeſtellet werden. 
a) Chopin. de Domanio Gallico Lib. J. tit, 2. $.3. Brückner de Do- 
manio Regni Germ, Cap. VL. & 10. fequ. Seckendorf im deut: 
ſchen Fuͤrſtenſtat P. IL. €. 1. 9. 4. p. 365. 


$. 132. 


Doc da die niedern Regalien,, im genauen Verſtande genom⸗ 
men, $. 106, mit der höchiten Gewalt nicht mefentlich zuſammen⸗ 
hängen, fondern nach dem freyen Gutachten des Fürften und des 
Stats damit verbunden werden; fo ift es Fein Widerſpruch, daß 
fie auch von den Unterthanen befeffen und genuget werden Fönnen. 


Anmert. Diefes lehret auch die tägliche Erfahrung , da dergleichen 
Mechte , welche in einem Stat zu den Regalien gezaͤhlet werden, in 
den andern einem jeden frey ſtehen, und weder ben Rechten des 
State, noch dem Eigenthumder Unterthanen einverleibet find. Da übris 
geng die hoben Regalien, wie ich oben ertwiefen babe, in fo ige fie 
von den Unterthanen mir einer gewiſſen Subordination befeflen wer⸗ 
den, nicht einmal den Namen der Regalien verdienen ; fo wird man. 
ſolchen den niedern um fo viel weniger beylegen können, Und wenn 
auch in einem Stat ein anders eingeführt ift , fo komme folches vers 
muthlich daher, Daß dergleichen Mechte dem Fürften und-dem gemeinen 
Wefen zuftehen und den Unterthanen,, fo wie die hohen Regalien, nicht 
anders als mit einer gemwiffen Abhängigkeit verliehen werben , folgs 


lich wegen ihrer genauen Verbindung mit der höchiten Gewalt auch in 
den Händen der Unterthanen oder Landfaffen diefes Titel gewuͤrdiget 
werden; jedoch mehr zum Merkmal der Iandesherrlichen Dberaufficht,. 


alg zur Erhebung der Unterthanen, | 


‚13% 
| as die Wege und Mittel anbetrift, wodurch die niederen 
- Regalien erlanget werden , fo fhliefe ich vornämlic) die Verjaͤh⸗ 


rung, aus obigen Gruͤnden $.:69. folg. 120, gänzlich.davon aus, 
Eeez als 


— — — — 
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als welche weder mit der unauftösfichen Verbindlichkeit des Un: 
terthanen, Die Regalien Dem Fürften zu überlaffens. 130. noch mit 
der Nothwendigkeit $. 104. und Unverletzlichkeit derfelben 5. 128. 
noch mit der hohen Befugniß des Fürften, welche dergleichen un: 
rechtmäfigen Befig beftändig unterbricht F. 131. am allerwenigften 
aber mit der daraus entftehenden roiffentlihen Ungerechtigkeit Des 
Beſitzers $, 70. auf einige Weiſe befiehen kann. 


Anmerk. Diefe Meinung ift an fich die bilfigfle, und bat auch, nach» 

dem das Statsrecht immer mehr und mehr aufgeheitert worden , eis 

ne Menge der twürdigften Vertpeidiger gefunden. a) Und da ſich die 

Meinung diefer Nechtsgelehrten auch fo gar auf die undenfliche Ber: 

jährung erſtrecket, fo iſt um fo viel weniger zw jroeifeln , daß fie auch 

die eigentliche darunter verſtehen. Bribner zaͤhlet es unter die Mißß⸗ 

braͤuche des Roͤmiſchen Rechtes, wenn man bie Verjaͤhrung der Re; 

gaften nach den Gründen diefer Gefege abmeffen will, und ich halte 

e8 allerdings für bilfig, daß ein Fuͤrſt hierinnen andere Mechte , als ein 
Unterthan, habe. 

2) Suwrmeifl, Tr. de Jurisdi&, Lib.®. Cap. 23. n. 2%. Sutbolr, Difp 6 

. theſ. 13. Tbomaf. diſſ. de praefcript. regal. ad iura fubditorum non 

! pertinente Cap. Ill. $ 3. a Ludevvig, in Opufe, Miſc. Lib. I. Opuſc. 

i Vi. 9.29. 30, Beier, in fpecim. Jur. Germ. Lib. IT Cap, 2. $, 38, 

ſequ. Hornius in. Architei, de ciuit. Cap. IX. $ 19. Heimsceius 

Elem Jur, ciuil. ad D. tit. de ufurpat. er ufucap, $. 225, Fleifsher, 

Infit, Jur, Feud.”Cap, IX. 9. 50, 


$. 134. 
| Es ift alſo, wie ich bereits oben $. 123, von den hohen Rega⸗ 
fien erwieſen habe, nur die Begunftigung des Fürften ‚als das eins 
jige Mittel, übrig, wodurch aud) diefe niedern erlanget werden, 
Diefe mache den Titek und himreichenden Grund eines rechtmaͤſi⸗ 
gen Beſitzes aus, 9.79. Denn eben darum, , weil gewiſſe öffents 
liche Gerechtſame durch ein ausdruͤckliches Geſetz oder durch eine 
ſtillſchweigende Gewohnheit dem Fuͤrſten und Stat mit Ausſchlie⸗ 


ſung 
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fung aller Unterthanen zugeeignet und in die Anzahl der Regalien 
geſetzet ſind; ſo kann man ſich ſchlechterdings keine andere Arten 
und Mittel, wodurch ſie dem Fuͤrſten wieder entzogen werden, als 
die Kerjährung und Begünftigung der hohen Landesobrigfeit vor⸗ 
fielen. Nun habe ich bereits erwiefen, daß auch die Verjährung 
in Erlangung der Regalien und in Anfehung der Unterthanen nicht 
ſtatt finde. 5.75. folg. 5. 120. Mithin bleibet blos die Beguͤnſti⸗ 
gung und Freygebigfeit Des Fürftens übrig. Die übrigen Wege 
find allen Unterthanen und Landfaffen theils Durch die allgemeinen 
Grundgeſetze des Stats ‚theils Durch die befondern St 
der einzeln Provinzen verfchloffen. 
Anmerk. Hieraus erhellet, wie viel daran gelegen fen, daß man ſich 
von diefem Satz, nach melchen die Verjährung der Unterthanen wider 
den Kürten null und nichtig iſt, vollfommen uͤberzeuge. Und in der 
That, woferne man fich nicht dag Privatintereffe blenden läffer und aus: 
einem thörichten Wahn bey dergleichen Hohen Gerechtſamen die Unters 
thanen mit dem Fuͤrſten im eine Elaffe feger ; fondern vielmehr die 
Streitigkeiten, welche zwifchen der hohen Landesobrigkeit und ihren 
Burgern ensftehen, nach aͤchten Gründen und den öffentlichen States 
gefegen unterfuchet; $. 17. fo wird e8 auch nicht viel Mühe koften, 
fih von diefer Wahrheit zu überzeugen, Man lefe übrigens diejenigen 
Mechtögelehrten nach , welche ich hin und wieder und fonderlich in dem 
vorhergehenden 8. angezogen habe, 


$. 135, 


Um fo viel weniger wird der undenkliche Beſitz einem Unter⸗ 
than alsdenn zu ſtatten kommen, wenn der Fuͤrſt kraft ſeiner Ge⸗ 
walt, Geſetze zu geben, des allgemeinen Beften wegen, um allen 
heimtichen Eingriffen vorzubauen, Den Beſitz dieſer hohen Rechte, 

auch den undenflihen nicht musgenommen , wofern er ſich niche 
auf feine ausdruͤckliche Einwilligung gründet, für null und nich 
tig erfläret , alfo Daß es ein jeder Unterthan mwiffen kann, Daß er 
feines — — werde — er keine Beguͤnſtigung 
ee 3 J des 
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des Fürften angeben und erweifen Fan, 6.85. In folchem Fall 
wird fich alfo ein Unterthan vergeblich auf feinen undenflichen Bes 
fig berufen, Da ihm die ausdrücklichen Gefege aufer dero Begünfti- 


gung des Fürften alle Mittel abjchneiden , der Megalien theilhafs 
‚tig gu werden, 


Anmerk, Daß aber ein Kürft allerdings befugt fey, nach Befchaffen, 
heit der Umſtaͤnde auch dem undenklichen Bells alle Wirkung abzufpres 
chen , habe ich bereits oben $ 86. Anm, erwiefen. Bey den Regalien 
kann man auch dergleichen Verordnungen nicht fir unbillig auegeben, 
wenn fie nur nicht auf die vergangenen undenklihen Befige zurück ges 
zogen werden. a) Woferne aber dergleichen Befige noch nicht geendis 
get, oder gar noch nicht, oder erft nach dem gegebenen Gefeß anges 
“fangen oder vollendet worden; fo halte ich ſolche für ungegründet und 
kraftlos, und man braucht fih , um ihren Ungrund zu zeigen, auf 
nichts anders, ald auf das bloſe Geſetz zu berufen, 
a) Mencken. in Diff, de praefcript. immemor. per documenta eliden- 
da $. 14. Burſat. conf, 83. n. 93. Zyncker. Tom. I, Refp. Ilın, 149. 


$. 136. 


Ganz anders ift es Damit befchaffen, wenn Fein ſolches Geſetz 
oder andere Umſtaͤnde vorhanden find. $. 86, aus welchen ſich eine 
ehemalige Begünftigung vermuthen fäffet. Denn in diefem Fall 
iſt es fehr billig, daß der undenkliche Beſitz für eine Beguͤnſtigung 
und Ausnahme von der Megel angefehen werde, $. 86. 


Anmerk. Die meiften Rechtslehrer, welche mit diefer Meinung übers 
einjtimmen, findet man bey dem Herold und in der off angejogenen 
Deduction $, 121. Anm. beyfanınıen, Ich meines Orts will mich bey 
einer fo deutlichen Wahrheit, welche von fich felbft in die Augen leuch⸗ 
get, nicht Tänger aufhalten. Was ich in den 127. 88. und folgenden 
8 $. biß auf den zoo. meitläuftig vargerhan habe, wird ſich auch ganz 
fügfich auf die niedern Regalien anwenden laffen. 


$. 137. 


Da ferner Das allgemeine Recht ünd bie ae 
taz 
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Staten aus wichtigen Urfachen Die niedern Regalien dem Fürften: 
und dem gemeinen Weſen alleine zufprechen °. 106. 125. fo fol 
get, daß das Recht und Eigenthum des Fürfter in ſolchem Fall al⸗ 
lezeit klar und augenſcheinlich ſey; daß er folglich zu deſſen Beweis 
mehr nicht noͤthig habe, als das oͤffentliche Gefetz, welches alle und 
jede Unterthanen verbindet, nebſt dem allgemeinen Herkommen an⸗ 
zufuͤhren. Und da dieſe den Fuͤrſten und Stat für den einzigen 
rechtmaͤſigen Befiger dieſer Rechte erfennen ; wer wird fih wol 
unterjtehen, diefelben einem andern zuzuſprechen, woferne nicht die 
Färften Beweisgründe eine Ausnahme machen. $. 129. 130, 


Anmerk Die Fürften und Staͤnde des Reiche werden mit ihren Res 
galien und landeshoheitlichen Rechten von dem Kaifer und dem Reich, 
belehnet: wie auß dem deutſchen Statsrechte befannt ift. Wenn fie 
daher ihre Gerechtfame bemweifen wollen , fo pflegen fie die Ranferlichen 
- Begünftigungen und Lehnbriefe aufzumweifen : ob man gleich auß den 
beſondern Gefeßen und’ Herkommen eines jeden Landes noch genauer 

abnehmen kann, was für Dinge eigentlichen im diefe Claſſe gezaͤhlet 
‚werden: Denn da die Reichsſtaͤnde kraft der ihnen zuftehenden Lan⸗ 
deshoheit auch neue Regalien zu beſtellen, berechtiget find; $. rıo, 
119. Anm. fo ift es fein Wunder, wenn man diefelben in einzefn Län, 
dern fo fehr verſchieden antrift. a) 


a) Confer. omnino Samuel Stryck in Diff, de neceſſitate edendi titulum 
poffefionis Cap. Il. n. 17. ° — 


2177 


u. 


$. 138. 


Da bereits erriefen worden, daß die niedern Megalien met 
ſtentheils zum Auferlichen Anfehen, und zum Nutzen des Fürften 
und Stats beflimmet find $. 104, 125. dergleichen Dinge aber, 
welche als Mittel der allgemeinen Wohlfart dem Fuͤrſten und 
Stat alleine zugeeignet worden , nicht leicht verdufert und abge; 
treten werben Fönnen 5. 82. fo vermuthet man mit Recht, dag ein 
Fuͤrſt in Einrdumung der niedern Regalien eben ſowohl, als bay 
‚den höhern , am alleswenigften freygebig geweſen / $. 1a. anan 

| | Folg⸗ 
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Folglich wird in zweifelhaften Fällen , für die Erhaltung der Ge⸗ 
zechtfame des Fürften Durch feine ganzen Lande, niemals aber für 
die Begünftigung und Verduferung derfelben gefprohen. Denn 
diefe legtere gründet ſich auf eine blofe That, und iſt eine Ausnah⸗ 
me von der Megef, welche nicht eher ſtatt findet, als big ein zureis 
chender Grund dazu vorhanden ift. Woferne alfo Diefe Ausnah— 
me von der Regel, ich meyne die Begünftigung, nicht fogleich ers 
tiefen werben kann; fo hält mau dafür, daß die Regalien in ih: 
rem natürlichen Stande, nämlich in dem Eigenthum des Fürften, 
unverändert geblieben find, = 


Anmerk. Diefe Vermuthung wird öfters durch bie beſondern Umſtaͤn⸗ 
de eines Landes oder Ortes noch mehr beſtaͤrket, wenn z. E. die Ver⸗ 
äuferungen durch ausdruͤckliche Geſetze daſelbſt verbothen ſind; wenn 
ein Fuͤrſi mit der bifchöfflicgen oder einer andern geiſtlichen Würde vers 
feben ift ; wenn dergleichen Verduferungen in einem Lande ſebt rar 
find und mag dergleichen mehr it. Hingegen können auch gewiſſe Um⸗ 
Stände vorhanden ſeyn, wodurch diefe. Muthmaſſung verringert wird, 
und welche man in dergleichen Faͤllen forgfältig zu Rathe sieben muß, 


$: 139. :, | 


Hieraus folget, dag ein Fürft den Beſitz eines jeden Unter 
thanen und Landfaffen , welcher fich eines Regals anmaflet „aber 
gleichwol dem Titel nicht beweiſen kann, fo lange für erfchlichen, eis 
genmächtig und mwiderrechtlich erflären $. 23. koͤnne, bi jene die 
Beguͤnſtigung und Einwilligung des Fürften, oder einen steihait 
tigen undenklichen Beſitz vollfommen erwieſen haben : und Diefe 
um fo viel mehr , wenn der Landesherr bey genauer Unterſuchung 
der ehemaligen Berfaffung des Stats, ber alten Schenfungs und 
Belehnungsbriefe findet, daß die Nachläffigfeit der Bedienten 
daran Schuld fen. Dahero müffen hier alle und jede Umſtaͤnde 
von einem Flugen Richter fehr forgfältig erroogen werden. Es ift 
Diefes eine zwar befannte , aber ‚auch hoͤchſtgegruͤndete 

Ä echts⸗ 
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Rechtsgelehrten und Philofophen, da man Feine Veränderung 
zugebe, fo lange Fein zureichender Grund derfelben vorhanden if. 
$. 138. a) Da alfo das Recht des Fürften, wenn man. bey der Re 
gel bleibet, allezeit klar und offenbar iſt; 3137. ſo bleibet kein Zwei⸗ 
fel uͤbrig, daß in zweifelhaften Faͤllen der Beſitz der Regalien in 
Anſehung der Unterthanen allezeit fuͤr mangelhaft und ungegruͤndt, 
in Anſehung des Fuͤrſten aber für rechtmäfig und unverändert ges 
halten werden müffe. 5. 11. folg. 


Anmerk. Ich habe nämlich bißhero weitlaͤuftig erwieſen, daß der Bes 
ſitz der Unterthanen in Anſehung der Regalien durch den Widerſpruch 
der Geſetze gänzlich entkraͤftet werde. $. 127. Und wenn ſolches auch 
nicht ausdrücklich geſchiehet; fo kann man es daraus zur Genuͤge abs 
nehmen, wenn die Gefege den Unterthanen den Befig ſolcher Gerecht⸗ 
fame unterfagen, und zu den Vorrechten des Kürften $. 107. 128. zaͤh⸗ 
Ien. Dabingegen die hohen fowohl als.niedern Regalien nach den ges 
meinen Mechten dem Fuͤrſten zugehoͤren, und nicht anders ald durch 
deffen Berilligung von den Unterthanen erlangt werden können. $. 78. 
134. Ber ift alfo mol von den gefchehenen Begunftigungen, Schen« 
kungen und Berleihungen beifer unterrichtet, und folglich geſchickter, 
die Stelle des Richters zu vertreten, als der Kürft? Wenn alfo diefer 
die Bewilligung für zweifelbaft, für null und nichtig hält ; fo kann er 
ohne Bedenken, woferne ſolche nicht auf der Stelle erwieſen werben 
Kann, den gerechten Ausſpruch machen , daß fich der Befiger des Re⸗ 
gals in einem mangelbaften und widerrechtlichen VBefiß befinde. Das 
pffenbare Recht des Fürften . 137. der Haß gegen die Veraͤuſerungen 
z. 82. bie Heiligkeit und Umverleglichkeit der Regalien S. 128. zeigem 
fehr deutlich, daß dieſes Verfahren höchft billig und der gefunden Vers 
nunft volltommen gemäß ſey. Hiermit ſtimmen auch die beruͤhmteſten 
Kechtsgelehrten d) überein, twenn fie fagen, daß, fo lange das Ver⸗ 
both der Gefege ben feinen Kräften bleibe, weder ein wahrer Befig, 
noch eine Gewohnheit ‚vorhanden ſey, fondern das ganze Unternehmen 

auf eine Mißhandlung und Verdrehung ber Gefeße hinaus laufe. 

a) Hug. Grot. |. B. et P. Lib. M. Cap. V $ 8. 

b) Brunnemann, adL.5. D. de Interrng. AU. Peregröw de Jure Fifak 
Lib. VIL, tie 9. a. 8X, Julins Capon. difcept, forenf, 47. n- 33. Tom. I. 
Br alique 


- 
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aliique apud Stryck in alleg. Differt. Cap. Ill. n. 3. et 8. Romit. 
conſ. 58. Pof, de Manuten. Otfer, 45. n, 14. Cancer, Var. Refp. P. 
Il, Cap. 14 


§. 140. 


Woferne es alfo feine Nichtigkeit hat, daß die Gefege feinen 
mangelhaften und widerrechtlichen Beſitz vertheidigen $. 24. 53. 
folg. woferne ein Beſitz, dem die. Geſetze ausdrücklich widerſpre⸗ 
chen $. 127. des richterlichen Schuges gänzlich unwuͤrdig iſt $. 57- 
fo mug man auch eingeftehen, Daß Fein Unterthan oder Landfafle, 
welcher fich in dem Befig eines niedern Regals befindet, jo lange 
er feine Fähigfeit nicht durch eine ausdrückliche 9. 134. oder ftill 
fchweigende $. 136, Begünftigung des Fürften ermeislic) machen 
kann, oder wol gar die ſtaͤrkſten Vermuthungen wider fid) hat, $. 
139. bey feinem Beſitz gefchünet werden koͤnne, fondern Durch den 
Sandesherrir, welcher Das Flärfte Recht vor ſich hat s. 137. und 
Für welchen gleichfam die offentlichen Statsgeſetze felbft das Poſ⸗ 
ſeſſorium anftellen und vollenden „ aus feinem Beſitz mit Recht vers 
trieben werde, 9. 13T. — 
Anmert. Ich ſetze hier nämlich voraus, daß ber Fuͤrſt oder deſſen Fi⸗ 
ſcus, wenn der Ungrund des Befiges nicht offenbar vor Augen lieget, 
nicht gleich zufahre, fondern erſt den Unserthan zur Rede ſetze, auf 
was Art und Weife er zu dem Regal gelanget ? ob er einen Schenkungs⸗ 
oder Freyheitsbrief aufzumeifen babe? Kaum er Feines von beyden im 
der Kuͤrze und ohne langen Umſchweif darthun „ Oder weigert er ſich, 
die Urkunden herauszugeben; fo bemächtiget fich der Landesherr inzwi⸗ 
fchen des Beſitzes und leget ihm bey Strafe auf, daß er fich deifelben 
enthalte, Denn einem Fuͤrſten ift es vergönner/ fagt Herr D. Peter: 
mann in der oftangezogenen Difputation , feines Elaren Rechtes fich 
fogleid) ansumaffen. Auch iſt er nicht im geringften verbunden, den 
Unterthan / ob diefer gleich den urälteften Beſitz vor fich bat/ obs 
ne Titel wieder einzuſetzen, am allerwenigften aber, der gewöbnlis 
ehen Ordnung und Vorfchrift der Procefie zu folgen. Es ift naͤm⸗ 
lich weit billiger „daß inzwiſchen bie Sache von dem Fuͤrſten, als von 
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dem Unterthan beſeſſen werde, und in der That kann auch ein Unter⸗ 
than nicht mit gutem Gewiſſen und ohne Verletzung ſeiner Treue, wel⸗ 
he er dem Fuͤrſten und dem Stat ſchuldig If, den Beſitz verlangen, 5. 
‚130. Und überhaupt kann das fummarifche Poſſeſſorium demjenigen 
vo nicht zugeſtanden ‚werben, dentdic Gefeße widerſtehen. Vielmehr hat 
ein Richter dahin zu ſehen, daß er einen folchen Befiger, fo viel mög» 
lich, von dem Beſitz abhalte, und demjenigen dazu verhelfe, welcher 
das klare Recht vor ſich hat, ſo lange, biß jener das Gegentheil er⸗ 

weiſet. a) | 
a) Stryck cit. Diff. n. 8: cum ibi älleg. Yasqwie, Capiblanca, Roland a 
Valle, Joſcpho a Sefe, cet. It. Klockiws de contribut, Cap. XX.n, 

263. fegg. cum alleg. 


$. 141. 


Unter einem Eingriff * im eigentlichen Verſtande verſtehet 
man ein Unternehmen, Dadurch einer den andern in dem Genuß und 
in der Ausübung feines Mechtes hindert. a) Da alfo ein folches 
Unternehmen allezeit etwas mwiderrechtliches ben fich hat, Die Aus⸗ 
treibung des Befigers aber, welche von dem Fürften gefchiehet, eis 
gentlich nichts anders, als eine Wiedererlangung eines zu Recht 
beftändigen Beſitzes ift ; 5. 140, fo erhellet, dag man es einen 
Eingriff nennen Fönne, wenn ein Fürft feinen Unterthanen oder 
Sandfaffen aus dem Beſitz eines Regals, davon er Feinen Titel 
angeben kann, durch Pfändung feiner Güter oder mit gewaffneter 
Hand vertreibet und damit fich ſolcher nicht ferner Daran vergreis 
fe, die ſchaͤrfſten Befehle ausgehen läßt. u 


AnmerE. Ich habe mich gleich zu Anfang meiner Abhandlung bey Ber _ 
flimmung der Streitfrage 8. 1. dieſes Ausdrucks, jedoch in einem ganz 
andern Verſtande, bedienet, nach welchem ein Kingriff eine jede Haud⸗ 
tung bedeutet , wodurch der andere in der Ausübung eines Rechtes 
oder eines andern Vorhabens gehindert wird, ohne darauf zu fehen, 
ob ſolches mit Mecht oder mwiderrechtlicher Weife gefchehe. Ubrigens 
muß ich hier noch erinnern, daß man die bißher erwiefenen Saͤtze eins 

fa zig 
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zig und allein von den. Megalien und hoben Gerechtfamen der Fuͤrſten 
verftehen muͤſſe. Denn da die Sandesherrlichen Mechte von den Rech, 
ten der Unterthanen fehr weit unterfchieden find, und fich beſtaͤndig ge 
gen einander , wie das Oberhaupt zu. feinen Untergebenen, verhalten. 
$. 118. Anm. $. 132. Anm. fo darf man fich. nicht: wundern ‚. wenn 
man auch: in Anfehung des Beſitzes und ber dazu verordneten Mittel 
zwiſchen Fürften und Unterthanen. einen ſo merklichen Unterſchied wahr⸗ 
nimmt. 9. 33> folg: 


$ 142. 

Derjenige, welcher mit Recht aus dem Beſitz vertrieben, und 
von dem fernern Genuß deſſelben ausgeſchloſſen iſt, bedienet ſich 
derjenigen Mittel vergebens, welche nur denen zu gut verordnet 
ſmd, die auf eine ungerechte Weiſe in ihrem Beſitz geſtoͤhret, oder 
daraus vertrieben worden, 9. 53. folg: 9. 58. Anm. Wenn alſo 
ein Fuͤrſt, als der ordentliche und geſetzmaͤſige Beſitzer der Rega⸗ 
lien einen Unterthan oder Landſaſſen, welcher weder eine Bewilli⸗ 
gung noch einen undenklichen Beſitz angeben kann, mit Recht aus 
ſeinem Beſitz vertreibet und ihm aufleget, ſich deſſelben gaͤnzlich zu 
enthalten;. 5. 140. ſo iſt es gar kein Wunder, wenn ſolcher in dem 
poſſeſſoriſchen Rechtsmitteln ſchlechten Troſt findet. Man kann 
dieſen Satz auch auf folgende Art erweiſen: Der Fuͤrſt hat allezeit 
ein klares und unſtreitiges Petitorium vor ſich, 9. 60. folg. 4. 137. 
Da alſo nur ein einziger Weg, naͤmlich die nicht leicht zu vermu⸗ 
thende landesherrliche Bewilligung 5. 138. oder der undenkliche 
Beſitz, welcher der erſtern Stelle vertritt, übrig iſt. 5. 134. 136. 
wodurch daſſelbe angefochten und entkraͤftet werden kann; ſo ma⸗ 
chet ſich ein Unterthan oder Landſaſſe, dem dieſer Weg durch den 
Mangel des Beweiſes verſchloſſen iſt, vergebliche Hoffnung , wis 
der. Das: offenbare Recht des Fürften in dem Befig geſchuͤtzet zu 
werden, $. 47. Anm. da. das Flare Petitorium des Fürften in Dies: 
fen Fall das Poffefforium gänzlich aufhebet: 5. 60. folg. Ich ſe⸗ 
he auch, wahrhaftig icht was ein, Unterthan wider die Austreis- 
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bung. und Verbothe feines Fuͤrſten einwenden will? Will er jagen, 
er befise Die Sache mit Recht ; fo muß: er die Einwilligung: Des’ 
Landesherrn ermweifen, oder darthun, daß er von undenflichen Jah⸗ 
zen her den ruhigen Beſitz genoffen , und- in diefem Fall wird er 
auch , woferne ex nicht durch langwierige Streithändel die fürftlir 
chen Gerechtfame fernerhin mißhandelt, andem Fürften einen gütis 
gen, gerechten und billigen Richter finden. Oder will er ſich auf 
die Vorrechte berufen „ welche die Gefeke den Beſitzern beygele⸗ 
get; $. 30, und ſich bereden, Daß er Der Laſt des Beweiſes überhas 
ben fen; ſo wird er fich vergeblich bemühen. Eben darinnen befte- 
het der grobe Irrthum und Das ungereimte Vergehen au der höchz 
ſten Gewalt, daß man fich duͤnken laͤſſet, ein Fürft fen verbunden, 
bey entfiehenden Streitigkeiten über feine hohen Gerechtfame ſich 
in das Poffefforium einzulaffen und zu beweifen, daß Feine Beguͤn⸗ 
ſtigung vorhanden fey „oder der Beſitzer Feinen undenklichen Ber 
fig vor ſich habe. Alle Geſetze und gemeine Nechte ‚ alle weſentli⸗ 
che Vorzüge der Regalien, und andere Umftände mehr reiten wi⸗ 
der diefe thoͤrichte Einbildung: mie ich bereits oben big zum Über: 
fuß erwieſen habe. Ein jeder Unterthan laffe es fich Dahero verges 
hen, fich der poffefforifchen Mittel zu bedienen, wenn er mit. feinem: 
Fürften um die Regalien ſtreitet. Vielmehr fey er, ald ein recht 
ſchaffener Burger feiner Pflicht eingedenf 5. 130. und gebe, wor 
ferne ernicht Die augenſcheinlichſten Gründe vor ſich hat, dem Fürs 
fien, was des Fürften iſt, oder woferne fein Beweis einige Zeit er⸗ 
fordert , fo trete er ingroifchen feinen Beſitz dem ordentlichen und’ 
germuthlichen Beſitzer, nämlich dem Landesherrn, ab $. 137. und 
erwarte den Ausgang der genauen Unterfuchung mit geziemender 
Ehrfurcht. x . TR; 
Anmerk. Es If nichts neues oder widerſinniges, was ich hier ſage. 
Die kluͤgſten Nechtägelehrten habem es ſchon lange geſagt. Wenn Me⸗ 
nochius a) fraget: ob dergleichen Rechts mittel auch denen zu ſtatten kom⸗ 
men, welchen die Bermuthung der —— zumiben iſt * fo = 
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‚antwortet er zwar diefe Frage bejahend ‚ feget aber. eine gewaltige Menge 
‚@infchränfungen dazu , und fonderlich dieſe: wenn anders diefe Vermu⸗ 
hung nicht allzuftark iſt, dergleichen diejenige iſt, welche der ‚öffentli- 
chen Wohlfart zu ſtatten kommt ; b) und kurz vorher fchreibet er: dies 
ſes Rechtsmittel finde nicht ſtatt, wenn jemand in dem Beſitz eines 
folchen Rechtes gefchüget zu merden verlanget, welches dem Fürften als 


deine zuſtehet. Denn in folchem Kal hilft der Beſitz nichts, woferne 


‚Kein Zitel angegeben werben kann. c) Man darf auch nicht glauben, 
daß diefe Rechtsgelehrte ‚nur von dev allerfchleunigften Hülfe reden, 
Mein, fle verftghen alle und jede Arten des Poſſeſſoril darunter , indem 
bier einerley Urfachen vorhanden find. In wie weit aber der funımas 
zifche Beweis des Titels feinen Nugen habe, davon habe ich ‚bereits 
‚oben $. 64. Anm. meine Meinung eröffnet, Strykd) behauptet nebft 
vielen andern gründlichen Nechtsgelehrten , daß ein Beſitz, dem die 
Rechte mwiderftehen des .richterlihen Schuges unwuͤrdig ſey, weil er 
Schon der Vermuthung nach 5. 139. ungerecht und grundlos ift, ‚Und 


ob gleich die Mängel des Befißes nicht leicht vermuthet werden follen; 
$. 28. 29. fo ‚leidet ‚diefes ‚doch feinen Abfall , wenn .die öffentlichen 


Statsrechte, und beſonders ‚bey Regalien, wider den Unterthan ſtrei⸗ 


‚ten. 6. 29. Anm. von welchen man ganz anders, ald von Privatrechs 


«en ‚ urtheilen muß. ‚Eben diefer Meinung ift auch Herr D. Peter; 
mann zugethan, wenn er dasjenige, was er von dem fehleunigften Ver: 
fahren ermwiefen, auf alle Arten des Beſitzes ziehet, twelche Eeinen Titel 
haben, f) 

a) de Retin, Poſſeſſ. Rem. ult. m, ar. 

b) Allegans Didac. pradicar, ‚quaeft. Cap, XVII. u. 6. 

2) Confentiente ‚Rebufe in comment. ad Reg. Conftit. :Galliae Tom, 
II. tit. de Mat. Poffefl, Art. 2. glofl. 2. n. 36. Eadem fere ex Me- 
nochte refert et fua facit Ma/fardus de Probat. Concluf. 1209. m. 9. 
fequ. 

A) in all, faepe Diff. de neceflitate edendi titulum poſſeſſ. Cap. Ill. 
n. 7. cum multis ibi cit, autor; . 

e) Diff. de nalore poflefforii fummariiffimi $. 12. ſub fin. 

f} Auct. Deduß, faepe cit. ($. 121.) Cap, VL$. 19. 


9143. 
Hieraus mache. äch den Schluß. daß ein Fuͤrſt, ohne den u 
4* 
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ſitz in Händen zu. haben‘. ſehr felten mit einem Unterthan über ein 
Regal ſtreite, fondern vielmehr befugt ſey, waͤhrenden Streites: 
ſich aus eigener Macht deſſelben zu: verfichern, $. 140. Jedoch 
brauchet er, wie ich 5. 140, Anm; erinnere habe,diefe Mäfigung,, 
daß diejenigen Befiger, welche ſich zu einem Furgen Beweis ihres: 
Rechtes erbiethen nicht ungehört abgewieſen und aus dem. Beſitz 
vertrieben werden, Dieſes iſt ein: Vorrecht, welches den: Regas 
lien und ihrem: rechtmäfigen und- würdigen Beſitzer, namlich. dem: 
Fuͤrſten, ganz. alleine zufommet und audy nicht leicht, wenn: man 
die bißherigen. Grunde erwaͤget, von jemanden: in: Zweifel gezogen 
werden wird, | 


Anmerk. Rebuff hat daher vollkommen recht ,. wenn er behauptet: 
a) daß ein König niemals ohne Beſitz um foldhe Dinge ftreire , weis 
che ibm als‘ Rönig/ (worunter auch die niedern Regalien zu verftehen: 
$.. 107. 125.) zufommen. Und hiermit ſtimmet auch die befannte Ver⸗ 
ordnung des Königs Alpbonfi I. im Spanien: b) überein, nach wel» 
eher in den Negalien Fein Beſitz wider den Kegenten obne Tüel er: 
langer werden kann. Rlock c) bemerker unter den befondern Wirs 
kungen des mächtigen. Widerfiandes der Geſetze, vor andern diefen Um⸗ 
ſtand: daß derjenige „Dem Die gemeinen Kechte widerſtehen, folana 
ge der Streit waͤhret wider feinem Begner / im dem Befig unmoͤg⸗ 
lich geſchuͤtzet werden koͤnne ausgenommen, wenn er den Titel an» 
geben oder eine undenkliche Verjäbrung erweifen kann. Und Stryck 
4) ſtimmet die ſem bey, wenn er ſaget, daß Der Beſitzer waͤhrenden 
Streit aus feinem Beſitz vertrieben werden koͤnne. e) Auf ſolche 
Weiſe ſiehet man dieſen Satz ſowohl durch die wichtigſten Gruͤnde, ais 
* durch die Ausſpruͤche der Rechtsgelehrten aufer allem Zweifel ge⸗ 
etzet. 

2) eit. loc. et cum eo Couaruv: prall: Quaeſt. C. XVII. n. 6. 

b) referente Siryetio loc.eit. — — 

e) de Contribut. Lib. I. Cap. XX. n a67. allegans eam in rem Cap. 
cum: perfonac de Priv. in 6; Bofium ,. Capyeivm, Cand,. Thufeum et: 
alios,- 

Ei) ci, loc. $. n. 5. 

&) De poſſeſſorio iuriswenandi in fpecie vid, Idi Helmfad apud. Hom- 
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Cap. VI. $. 50. allique teſto Auf, Dedutt. vom Jagdregal fac- 
pe eit. (9. 21.) ſub fin. 


$- 144. 


Es fehlet auch Diefem Sage nicht an dem Beyfall der Römi- 
ſchen Rechte. Man höre, was ber Prätor a) fagt: Wenn jes 
mand von demjenigen Erlaubniß erhalten hat, aus einem ge⸗ 
wiſſen Caftell fein Waſſer herzuleiten, welcher dazu berechti⸗ 
get was; fo unterfage ich allen und ſeden, ihn mir Bewalt abs 
subalten, daß er das Waſſer nicht alfo, wie es ihm vergoͤnnet 
iſt, herleiten könne. Dieſes Edict erfläret Ulpianus an eben Dies 
ſem Orte alſo: $. 40. Wenn es vergoͤnnet iſt, aus einem Caſtell 
Waſſer herzuleiten; fo finder auch das Interdictum ſtatt. $. 41. 
42. fEs wird aber von dem Fuͤrſten alleine vergoͤnnet, das 
Waſſer aus einem Caftell, oder Bach oder einem andern oͤf⸗ 
fentlichen Dir berzuleiten. Und furz Darauf fähret er fort: 5. 
45. Wan muß aber merken, daß in dieſem Interdict der gans 
3e Streit durch die Anweifung geendiger werde. Denn Diefes 
Interdiet bahnes nicht den Weg Dazu , wie die vorbergebens, 
den gehet auch nicht auf einen folchen Beſis, welcher nur eis 
ne Zeitlang dauret; fondern fo bald es Par ift, ob das Recht 
angewiefen, oder nicht angerwiefen ſey, fo bat ber ganze Streit 
ein Ende. Hier haben wir den Flaren Ausfprud) , bag ein Recht 
oder eine Sache, welche zu dem Eigenthum des Fürften gehöret, 
nicht anders als Durch deffen Einwilligung erlanget werden Fönne, 
6,79. 122. 124. Man wendet hier vergebens ein, Daß Ulpianus 
hier nur von einem einzeln Fall vede, welcher nicht auf andere aͤhn⸗ 
Jiche Fälle gesogen werden Fönne. Die Worte: oder aus einem 
andern öffentlichen Orte feen das Gegentheil aufer allen Zwei⸗ 
fel. Man Darf fich auch. nicht einbilden, daß Ulpianus anders ge: 

stheilet haben wuͤrde, wenn ihm die Entfcheidung Diefer Frage in 
| Ans 
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Anfehung eines andern Regals märe aufgetragen worden. Und in 
ber That, wenn jemals nach den Regeln der Auslegungsfunft ges 
wiffe Worte in weiten Verſtande anzunehmen find; fo muß es hier 
gefchehen. Denn wenn in den Geſetzen, fagt Pedius b ) diefes 
oder jenes verordnet ift; fo ift eo nur gleichfam für eine Riches 
ſchnur anzufeben. Das übrige alles , was dem Zwecke des 
Gefezes gemäs ift, erfeget entweder die Auslegung oder der 
Ausfprucy des Richters, Ferner: Es iſt auch nicht möglich, 
daß alle und jede Sälle in den Gefegen oder Verordnungen 
des Raths entfchieden werden Fönnen: fondern wenn in einer 
Sache nur der Wille des Befenes bekannt iſt, ſo kann alsdenn 
der Richter die aͤhnlichen Faͤlle daraus entſcheiden und in der 
Sacho den Ausſpruch machen. So ſchreibet Julianus: c) Daß 
die landesherrlichen Regalien allerdings in dieſem Geſetze mit be⸗ 
griffen ſind und folglich daraus beurtheilet werden muͤſſen, iſt wol 
kein Zweifel. Der Praͤtor ſaget ferner, und mit ihm Ulpianus: 
Wenn etwas wirklich eingeraͤumet worden, ſo findet das In⸗ 
terdictum allerdings ſtatt. d) Man darf alſo nur an ſtatt der 
Waſſerleitung, ein anderes Regal an deſſen Stelle fegen; fo wird 
man das Elare Geſetz vor fich haben: Wenn gewiffe Negalien ver« 
goͤnnet, das iſt / einem andern eingeraumer find ; fo müffen 
auch die Dazu gehörigen Interdicta zugeftanden werden. $, 142. 
Es muß alfo die Begünftigung des Fürften erwiefen werden: aus. 
ferdem Fann der ‘Befiger mit Gewalt aus dem Beſitz der Regalien 
vertrieben werden: wie ich bereits $. 140, folg. aus folchen Grüne 
den ertoiefen habe , welche von der Sache felbft Hergenommen find, 
Es wird alfo ein Befiger einer Öffentlichen Waſſerleitung oder eis 
nes andern Regale überhaupt zu dem blofen Poffefforio vergebens 
feine Zuflucht nehmen , oder den richterlihen Schuß erwarten. 
Vielmehr muß hier Die ganze N flreitige Begünftigung 
93 oder 
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oder Einraͤumung) entfhieden werden: Entweder ift ihm das 
Mecht (das Regal) angemiefen Ceingeräumet) oder nicht; fo hat 
in benden Fällen der Streit ein Ende. 8.63. Kein Ey kann dem 
andern fo aͤhnlich fern; als Die bißher erwiefenen Säge mit den 
Gruͤnden des Roͤmiſchen Rechtes und dem Sinn ihrer Geſetzgeber 
fiberein kommen. | 
Anmerk. Die übrigen Stelfen aus den Römifchen Gefeßen , welche 
ich zu Bejtättigung diefer Wahrheit anführen könnte; übergehe ich der 
Kürze wegen mit Stittfehmweigen: befonder® „ da ich ſolche hin und wies 
der an ihrem gehörigen Orte beygebracht habe. 
a) L.1.$. 38. D. de aqua quot, et act. 
b)L. 13. D. de Leg. 
<) L. ı2. D. eod, 


$. 145. 


Da die neuere Befchaffenheit und Berfaffung der Regalien 
den Verfaffern der päbftlichen Rechte, welche in den mitelern Zei⸗ 
ten geſchrieben, noch genauer, als den Roͤmern, bekannt war; ſo 
darf man ſich auch nicht wundern, wenn ihre Entſcheidungen in 
diefer Sache weit deutlicher abgefaſſet find. Ich willeinige Das 
von zum Beweis anführen. * Alfo fchreibet der Pabſt an den Gras 
fen von Touloufe zuruͤck a) Da euch alſo der gedachte Geſan⸗ 
de den Genuß der Weggelder, der Beleitsbriefe und Salz⸗ 
gruben unterfager ; fo erklären wir ſolches kraft unferes apo⸗ 
ftolifcben Anfebens dabin , daß nur diejenigen Weggelder, 
Salıgruben und Geleitsbriefen darunter verftanden feyn fol; 
len, von denen nicht fogleich erheller, daß fie durch eine Schens 


tung dev Raiſer oder Könige , oder der Interanifchen Vers 
famm: 





ER 
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ſammlung ‚oder durch: ein altes undenkliches Serkommen ver⸗ 
goͤnnet worden find: Der Graf von Touloufe wurde aus dem Be 
fiß gedachter Serechtfame vertrieben mit Dem Verboth, fihde8 
fernern Genuſſes diefer Regalien zu enthalten. Er fraget alfobey 
dem Pabſt an, welches eigentlich diejenigen Regalien wären , Des 
ren Belis ihm mit Recht unterfaget werden Fönnte , und deren er 
fih in Zufunft enthalten follte ? Auf diefe Anfrage antwortet der 
Pabft, (den obigen Srundfägen vollfommen gemaͤs $. 140. folg.) 
Diejenigen, von denen es nicht erbelle, das ift, von denen nicht 
fogteich unmiderfprechlicy dargethan und erwiefen werden koͤnne, 
daß fie ihm entweder von den Kaifern und Königen, oder von der 
lateraniſchen Verſammlung eingeräumer worden. Und hierdurch 
giebt er ganz deutlich zu verſtehen, Daß fich Fein Unterthan oder 
Landſaſſe, dergleichen auch der Graf von Touloufe war, über die 
Bertreibung aus feinem Befis mit Necht beſchweren Eönne , wo» 
ferne er nicht ſogleich feine Begüunftigung oder undenkliche Ver⸗ 
jährung glaubwürdig darzuthun, im Stande wäre, folglich) auch zu 
den fonft gewöhnlichen Rechtsmitteln feine Zuflucht vergebens nehs 
me; daß diefe der einzige Weg fey , zu Iandesherrlichen Gerechtſa⸗ 
men zu gelangen, und folglich, fo lange der Streit währe, der 
Fürft alleine fi den Befis derfelben mit Recht zueigne $.. 143. 
wie folches alles aus Dem angezogenen Eapitel von fich felbft her: 
fliefet. An einem andern Orte fehreibet Pabft Bonifacius IIL 
b) von der Gerichtbarkeit der ordentlichen Serichtsinnhaber, ders 
gleichenz. E. die Bifchöffe find, Alfo *: Woferne fie aber Fein an 
fich hinlängliches Privilegium, wenn fie ſich auf diefes allein 
gründen , oder wenn fie fich auf die Verjäbrung berufen, zum 
wenigften ein folches angeben ‚dergleichen die canonifche Ders 
| .©992 | ſaͤh 








* iurisdicto ordinariorum, 
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jzaͤhrung erfordert ‚woie bereits gefager worden, fo mögen fir ſich 

gleichwol, weil ihr Begehrenin dem gemeinen Rechte gegruͤn⸗ 
ver ift, ihre Gerichtbarkeit frey ausüben, biß fie die. canonifche 
Verſaͤhrung, wie vorher gedacht worden , glaubwirdigerwier 
fen haben. Warum entſcheidet Bonifacius den Streit alfo? Beil, 
wie er felbft geftehet , das Begehren der ordentlichen Serichtslchrer 
in dem gemeinen Rechte gegründet if. Da diefe Entfcheidung 
in allgemeinen Ausdrücken abgefaflet ift; fo kann man fie gar fügs 
lich auf eben dieſe Art, wie in dem vorhergehenden $. gefchehen, 
auf mweltlihen Regalien anwenden. Daraus mache ich den 
Schluß: So fange ein Umterthan oder Landfaffe die Bewilligung 
des Fürften oder den undenklichen Beſitz nicht erweistich machen 
kann; fo lange befiget und genigfet Der Fürft diefelben mit Recht. 
$. 140, Und moferne ber Hnterthan nicht den klaͤrſten Beweis 
vor fi) hat; fo wind er mit Recht aus feinem Beſitz vertrieben, da 
er fich ‚aller fonft gemöhntichen Rechtsmittel beraubet fiehet. $. 142. 
So genau und deutlich flimmen auch Die pabfllichen Rechte ‚mit 
iden bisherigen Lehren überein. | | 

Anmerk. Man ſehe ferner Cap. I. de Praelcript. in 6, welches ich bes 

reits oben angeführer habe : andere Stellen aus dem canonifchen 

Rechte zu geſchweigen, welche meiner Meinung zu,ftasten kommen. 

a) Cap, 26. X. de V. 5, 
3b) Cap. ‚7. de privil. in 6. 
$. 146, 

Da ferner die bloſen poffeffsrifchen Rechtsmittel einem Un⸗ 
terthan., welcher von dem Fürften aus dem Befis eines Regale 
vetrieben worden ‚ verfaget find $. 142. fo folget , daß er fein 
Recht nicht anders, als in dem Petitorio oder in dem vermifchten 
Poſſeſſorio ſuchen koͤnne. 44. 48.63. Nun pfleget man bey Diefen 
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gerichtlichen Dandlungen alleseit auf den Grund des Beſitzes zu 
gehen und den Titel zu unterſuchen. Alſo iſt ein Unterehan, wel 
her ein Regal befiget und von dem Fürften daraus vertrieben wors 
den, verbunden, ben Titel anzugeben, ©, 44. folg. Und da fol 
ches kein anderer, als die Beguͤnſtigung des Fürften 5. 134. oder 
die undenfliche Berjährung S. 136, feyn kann; fo kann man dar 
aus gar leicht den Schluß machen, was ein Unterthan in folchens 
Fall erweifen müffe. | \ 
Anmerk. Was bey dem Beweis der Begünftigung oder eines undenk⸗ 
Tichen Beſitzes zu beobachten fen, brauche ich bier nicht zu wiederhos 
Ten. Dan fehe, was ich oben von Entfräftung des undenklichen Be, 
figes durch Urkunden in dem 83. und folg. $ $. weitlaͤuftig bergebrachs 


$. 147. 


Als dieſes, mas ich bißhero von den Regalien überhaupt ers 
wieſen habe, Fann ich nunmehro anf das Jagdregal um fo vielbe- 
quemer anwenden, , wenn ich dieſen einzigen Sas ermiefen-haben 
werde, Daß nad) ben Regeln des allgemeinen Statsrechtes ſowohl, 
als nad) den allgemeinen und befondern Herkommen und Geſetzen 
in Deutſchland, alle und jede Nutzungen, Vortheile und Gerecht⸗ 
ſame der Jagden und Fiſchereyen zu den Regalien des Kaiſers und 
der Stände gezaͤhlet werden. Da ich aber dieſe Materie oben in 
dem zweyten Theile bereits fehr weitläuftig abgehandelt habe; fo 
werde ich hier nur das vornehmfte davon beruͤhren. Es würde 
auch ein meitläuftiger Beweis um fo viel überflüffiger ſeyn, je ges 
ringer heut zu Tage die Amahl derjenigen Rechtsgelehrten ift, wel⸗ 
he diefen Satz in Zweifel ziehen , es müfte Denn ſeyn, daß einige 
aus. allzugrofer Liebe gegen Die aktenund noch rohen Geſetze Deutſch⸗ 
Iands:das Segentheil behaupteten, oder die Roͤmiſchen Rechte oh⸗ 
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ne Unterfchied und genugfame Überlegung auf unfer Vaterland sies 
hen wollten, wie ich bereits oben bemerfet, 


$. 148. 


Menn man daher die Natur und Befchaffenheit der Jag⸗ 
den nebſt den Nutzungen und Dortheilen , welche aus dieſem Mer 
gal dem Fürften und Stat zufliefen , etwas genauer ertwäget ; fo 
Fönnte man in der That nichts bequemers ausfindig machen, mel; 
ches die Unterthanen leichter. entbehren, und den Mugen $. 114, 
oder Vergnügen 5. 114, Ann. des Fürften verdienen Eönnten,oder 
welches fich ein Sandesherr nach feiner hohen Gewalt mit mehrern 
Mechte zueignen Fönnte, $. 126. als die Jagd. Denn daß das 
Recht, die Unterthanen von der Jagdgerechtigkeit gaͤnzlich aus zu⸗ 
ſchlieſen, aus der hoͤchſten Gewalt herflieſe, habe ich oben weitlaͤuf⸗ 
tig gezeiget. . 109. Folglich iſt gar Fein Zweifel, Daß dieſe Ge— 
rechtſame einer jeden hohen Landesobrigkeit als ein auf Recht und 
Billigkeit gegruͤndetes Regal vergoͤnnet und zuerkannt werden 
muͤſſen. 


Anmerk. Die einſtimmigen Zeugniſſe der Rechtsgelehtten, welche mit 
mir einerley Meinung find, habe ich in dem I. Theil $. 153. angefuͤh⸗ 
ret. WIN man fi hierinnen auf dag Mömifche Recht.berufen; fo darf 
man nur, um eines andern überzeugt zu werden, die $. 126. angezoges 
nen Rechtslehrer nachſchlagen. «) In den heutigen Staten kann man 
eigentlich nichts zu den herrnloſen Dingen zählen, als was der Kürft 
dazu gezähler wiſſen will. Daraus folget, daß fich die hoben Landes⸗ 
obrigkeiten alles dasjenige mit hoͤchſter Billigkeit zueignen, mas nicht 
unter dem Eigenthum der Unterthanen fteher, oder nach dem natuͤrli— 
hen Rechte gar nicht occupiret werden Fan, Der berühnite Tirius 
b) drudet feine Gedanken hierüber alfo aus : Hieraus folger / daß 
eben Diefes auch in Den verſchiedenen Provinzen Deutfchlands ftatt 
babe / nachdem die Kandesbobeit daſelbſt eingeführer worden/ alfo 
daß / alle und jede Dinge/ welche nicht wärElich zu dem Eigenthum 
der Untertbanen gebören/ nicht mehr herrnloſe oder Privargüter/ 
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fondern Sffentliche zu nennen find. Diejenigen irren fich alfo febr/ 

welche die wilden Thiere in einem Star unter Die berrnlofen Dinge 

zäblen. Anfangs gehoͤrten fie zwar darunter / alleine ihr Zuftand 

wurde geändert / nachdem die Staten felbff geändert wurden, wel: 

chen Umftand die meiften ganz obne Grund übergeben, 

4) praefertim Gribmers Diff. de praeiud, princ. Imp, ex abufu Jur. 
Juft. Cap. Ill. 9 4. fequ. 

b) Jur. Publ. Lib. II, Cap. IIl. & 16. fegq. Gros. de ]. B. et P. Lib. 

11. C. Ill. $. 19. et C. VII $. 


$. 149. 


Es mag alfo mit dem Alteften Zuffand der Jagden in Deutfch- 
fand befchaffen ſeyn, wie es will; fo bezeugen es Doch die meijten 
Urfunden , daß ſchon zu den Zeiten der Fraͤnkiſchen Könige die 
Kagdgerechtigfeit merflicy eingefchränfet und unter die Königlis 
chen Vorrechte gezählet worden. Daß die deutſchen Kaifer und 
Könige ein gleiches gerhan , erhellt aus unzahligen Schenfungs- 
und Lehenbriefen , welche ven Wildbann betreffen. Die Gefege 
und Verordnungen der Kaifer, welche in dieſer Abſicht abgefaſſet 
worden, laffen uns hierinnen um fo viel weniger Zweifel übrig. 
In dem Songobardifchen Lehnrechte a) wird verordnet, daß fich 
niemand unterfiche , Durch Netze, Schlingen oder andere Inſtru⸗ 
mente das Wild einzufangen , jedoch die Bären, Schweine, und 
Woͤlfe ausgenommen. An einem andern Orte b) werden die Fi- 
ſchereyen ausdrücklich unter die Megalien gesählet. Und da es mit 
den Jagden gleiche Bewandniß hat; fo kann man dieſes Gefage . 
von dieſen ſowohl als von den Fifcherenen verftehen, und vermuth- 
fich fieget Die Schuld an dem Verfaſſer diefes Gefakes , daß er 
aus Verſehen oder Unwiffenheit die Jagden ausgelaſſen. Es iſt 
alſo gar kein Zweifel, daß die Jagden ſchon in den mittlern Zei— 
ten zu den Regalien der Kaiſer gezaͤhlet worden, und ohne deren 

Be⸗ 
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— von niemanden beſeſſen und ausgeuͤbet werden 
onnten. 


Anmerk. Will man bier einwenden, daß dieſe Geſetze, welche nur den 
Stalienern und Longebarden gegeben worden , m Deutſchland nicht für 
gültig angefeben werden können ; fo merfe nran, daß die Verordnun⸗ 
gen , welche von den deutichen Kaifern im: Italien gemachet wor⸗ 
den , tooferne fie fich nicht ausdrücklich auf die Sitten: der Longos 
Barden und anderer Italieniſchen Völker beziehen, auch die Deutſchen 
verbunden haben , indem fie in den befannten Roncalifchen Beldern in 
Benfeyn der meiften deutfchen Kürften und Bafallen gegeben und bes 
kannt gemacht worden. Auf die übrigen Einwuͤrfe habe ich bereits in 
dem zweyten Theil geantwortet. Von der eingefchränften Jagdfrey- 
beit unter den Fraͤnkiſchen Königen fehe man die unten angejogenen 
Rechtsgelehrten. 
a) Il. Feud,. 27. 
b) Il. Feud. 56. 


©.) Sehilter. Exercit. ad D.XLV. $&. 5 fequ. Hert. de fuperiorit. ters. 
rit.&. 49 D. Cancell. Schütz, in Diff. de banno ferino thef. 5. D. 
de Berger de iur& venandi pofl: VIII. D. Gsfer in Diff. de memoria 
initii contra praefcript. immem. $. 17. et alii, 


- $. 150, 


Gleichwie aber durch die Beguͤnſtigung der Kaifer , und 
durch den Gebrauch, , welcher nachhero auch durch die Meichsgefes 
be beftättiget worden, die hohen landesherrlichen Rechte überhaupt 
auf die Fürften und Stände gefommen ; alfo find auch die Jagd⸗ 
gerechtfame theils durch ausdrückliche , theils Durch ſtillſchweigen⸗ 
de Bewilligung der Kaifer mit der Landeshoheit zugleich, als mit 
welcher das Recht, Regalien zu beftimmen , auf das genauefte ver; 
bunden ift,$. 119, 126, den Ständen zu Theil worden, wie fol 
es das Herfommen in Deutfchland , welches beynahe allgemein 

iſt, zur Genuͤge bezeiget. Wenigſtens weis ich mich nicht zu ent: 
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finnen, Daß man in einer Provinz Deutfchlands Das Gegentheil 
beobachte. Und wenn folches auch gefchiehet, fo gehöret es unter 


Die 


feltenen Fälle und Ausnahmen von der Regel, wie Geigius a) 


mit Recht faget: daß nichts wabrhafters, ımd ‚wenn man ans 
Ders bey dem hellen Lichte Die Augen nicht verfchliefen will, 
nichts augenfcheinlichers fey ‚ale Daß die Jagden heur zu Las 
ge unter Die Regalien gehören. 


Anmerk. Unter den neuern Rechtsgelehrten wird man bey nahe nicht 
‚einen einzigen antreffen, welcher dieſe Wahrheit in Zmeifel ‚sieben folL- 
ge: mie ich bereits oben $. 147. bemerket, alfo daß Anichen b) mit 
Mecht behauptet, daß man heut 3u Tage mebr um die Erhaltung / 
als um die Recdhtmäfigkeit der Regalien ſtreite. e) Strauch d) fa: 
get, daß die Sürften das Jagdrecht ihren Untertbanen nicht obne 
Urſache ‚entzogen / nämlich kraft der ihnen antlebenden hoͤchſten Ge⸗ 
walt und Aandesbeit. Mauritius: e) Ich trage kein Bedenken 
‚mit den Beſitzern Des Kaiſerlichen Cammergerichts zu bebanpten/ 
daß die Jagd dem allgemeinen Serkommen nach zu den Kegalien 
‚geböre, Stryk: f) Und diefe Meinung / Daß das Jagdrecht zu 
den Kegalien geböre, ift durch Das Serkommen in Deutſchland au⸗ 
fer Zweifel gefeger. Der Here von Eyben: g) Nicht nur in 
Deutſchland, fondern auch bey nabe aufdem ganzen Erdboden bat 
dis Bemohnbeit das freye Jagdrecht Den Untertbanen und Privats 


perſonen entzogen und den Fuͤrſten oder denen / welchen fie folches 


> 


verlieben / alleine zugeeignet. Glmann: h) Wenn das Jagd⸗ 
recht auch nicht nach den Geſetzen fuͤr ein Regal gebalten wird, fo 
wird es doch nach dem Gebrauch und Serkommen dafuͤr angeſeben, 
wie ich in Dem Raiferl. Cammergericht ſelbſt bemerket babe, Dee 
von Ludolf: i) Daß man von der Aandesbobeit auf die Bericht, 
barkeit über Die Guͤter der Unterthanen und auf das Jagdrecht den 
ſichern Schluß machen Eönne / wird niemand in Zweifel ziehen, er 
müfte denn in dem Deutfchen Statsrechte gänzlich unerfabren ſeyn. 
Fritſch: k) Nach der Bewohnbeit in Deutſchland bat man das 
Jagdrecht unter die Kegalien gezäbler: and da folches notoriſch iff, 
fo wir® es von ewigen ganz vergeblich 3 ne gezogen / und mit 
dies 


426 Dritter Cheil. Von dem Beſitz der Regalien, 


dieſer Meinung ſtimmen noch unzaͤhlige Rechtsgelehrte uͤberein, welche 
in der oft angezogenen Deduction vom Japdregal II. weitlaͤuftig ans 
geführer find. Der Verfaffer derfelben bemerket zugleich , dag man 
nicht leicht eine Kacultät in ganz Deutfehland finden werde, welche 
das Gegentheil behaupte, und wenn folches ja an einem und dem ans 
dern Drte hergebracht fey; fo waͤre es mehr der Gnade und Nachſicht 
des Kürften, ald der Gewohnheit zuzufchreiben, 1) 
a) in Quaeſt. Muftr, 15. n. 3% 
b) de Saxon, non prowocandi iure. verb. Dweum Saxem Cap. V. verb. 
Waͤlde. 
©) Prackmann de Regal. $. Venatio. C. I. p. Item Vol, II, Conſ. 22. 
n. 27. Mingius de fuperiorit. territoriali Cap, Vl. n. 78. 
d) Diff. juſtin. VI. thef. 30, Horniws in Jurispr. feud, Gap. VIIl. 5. 
so Homburg ad tit. int, de R. D. 1% 
- @) Pofit, fur. feud. decad, 6. $. 4. 
f) Exam. Jur. feud, Gap. IX. qu. 21. 
5) de Regal. Privator, Cap, XIl, thef, e. 
h) ia Reb. ad. Lib. Il. C. Vie.  . — | 
i) Confult. et Deeif. Tom. Il. dec. 8, $- 10. Pr 424. Zanterbuch de 
Condom, Territ, Gap. Vi. $. 36- | 
k) de Convenat. M. 1. $.. 2. | 
2) Sutbeid Difp. 1..de Jurisdiät. 9. 72. Hoppe ad Inftite. de , Di, G- ct 
Ciril 9. 6. ad verba: omne Imperium. 


$, 151. 


Eben diefes iſt auch in dent Bißthum und fränfifchen Herzog, 
thum Würzburg hergebracht: wie ſolches Die allgemeinen Beleh⸗ 
aungsbriefe ſowohl, als die befondern Kaiferlichen Begünftigun: 
gen und Schenkungen zur Genuͤge beftättigen. So erhellet auch 
mus den glaubwuͤrdigſten Urkunden, daß die Biſchoͤffe und Herzo⸗ 

gr 


und befonders des Jagdregals. 427 


ge den Wildbann mit denen davon abhängenden Fagbgerechtfas 
men und Gerihtbarfeiten viele Jahrhunderte hindurch ruhig und 
ununterbrochen als ein hohes und Der Landeshoheit anflebendes 
Regal befeffen und ausgeuͤbet haben, E 


Anmerk. Bon ben hieher gehörigen Schenfungs ‚und Belehnungs⸗ 
briefen habe ich in dem zweyten Theil eine fehr lefenswürdige Urkunde 
nach dem Original mitgetheilet, 


$. 152, 


Aus diefem allen mache ich folgende Schlüffe: daß das Jagb⸗ 
regal ein Theil Der Landeshoheit,, und wo nicht ein twefentlicher, 
Doch ein zufälliger Theil derfelben fen $. 101. 102, daß folches aus 
ber höchften Gewalt abftamme. $. 107. Daß es eben daher für 
ein heiliges und umverlegliches Recht zu halten fey, $. 128. folg⸗ 
lich Fein Unterthan, woferne er fich nicht des Verbrechens der ber 
leidigten Mogieftät ſchuldig machen will, fich daran vergreifen Föns 
ne. 5. 129. daß er vielmehr verbunden fen , fich deffelben gänzlich 
au enthalten, moferne ihm nicht die befondere Bewilligung des 
Landesherrn zu ftatten kommt 5. 130. daß es allerdings unter bie 
Pflichten eins Fürften gehöre, das Jagdrecht fi und dem Stat 
sum Beften, mit möglicher Sorgfalt zu behaupten und zu erbalten, 
$. 131, 


$. 153. 


Hieraus folget ferner, daß das Jagdregal neimals Durch Die 
Verjährung $. 133, fondern einzig und allein durch die Bewilli⸗ 
gung. des Fürften $. 134. oder durch einen undenflichen Beſitz 5. 
136. wie ich oben gemwiefen $. 83. folg. erlanget werden Fönne; 
daß bas Recht eines Fürften in Anfehung des Jagdregals allezeit 

bh Har 


— 


428 Dritter Theil, Don dem Befin der Aegalien, 


Far und augenfcheinlich fey: $. 137. daß der Beſitz des Untertha⸗ 
nen oder Sandfaffen in zweifelhaften Fällen für ungegründet und 
widerrechtlich gehalten werde 5. 138, 139. daß ſich folglich der 
Fürft mit Austreibung des Unterthans den Befig alleine mit Recht 
gueigue $, 140, 141. daß dem Unterthan niemals das blofe Pof- 
fefforium,, fondern nur das vermifchte ingleihen Das Petitorium 
hierinnen zugelaffen ſey. d. 142. 143. Daß alfo der Fuͤrſt den Un; 
terthan zu Eröffnung feines Titels mit Recht anhalte,$. 44. und 
wenn folcher nicht fogleich einen undenflichen Beſitz oder eine Bes 
willigung des Fürften angeben und erweislich machen kann, ihn 
mit Fug und Macht aus feinem Beſitz vertreiben Fönne. 5. 141. 


Anmerk. Und diefes alles wird um fo viel eher ſtatt finden „ wenn der 
Beſitz des Unterthanen noch neu „ zweifelhaft oder unterbrochen ift, 
und aufer den gemeinen Landesrechten noch befondere Documente vor, 
Banden find „ welche dieſes Recht dem Fuͤrſten alleine zuerkennen und 
Beffättigen, 
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Regiſter 


der fuͤrnehmſten Sachen. 





A 


gbſtammende Titel zu Erlan⸗ 
gung des Eigenthums , Pag. 
21,22 | 
Accefliones tranflitoriae indominio 
intermiflico exiftentes, p. 117 
Actiones extraordinariae, p. 321 
Adiomera,Pp. 88 , 
Hechter und rechtmaͤſſiger Befiß, 


pP: 309 | 

Hecker Eönnen um des Wilde wils 
len mit Zäunen , oder Mauren 
ungeben werden, p. 85 

Allein zuftandiges Jagdrecht, p. 285 

Alle und iede Umfande muß ein 
Fluger Richter. fehr forgfältig ers 
wägen, p- 408 

Allodialrecht hat der Unterthan 
nicht ‚welcher das Jagdregal bes 
fist, p- 283 

Alte Deutfhe waren den Jagen 
fehr ergeben, p. 168 

Alte Leute find von den Jagdfrohn 
dienften frey, p- 225 j 

Akterthum eines Beſitzes, gibt eir 


mem flarfen Beweis, Pag. 363 
Art des Eigenthums,p. 16 
Arten der Beliggerechtigfeit , p. 
303 


— — der Jagden, p. rıo | 
Aufnehmer der Wildpretsdiebeund 
egeräuber , verdienen eben die 
traffen, welche für jene beſtim— 
met, P. 209 | 
Augenblilihe Befchleunigung , iſt 
von der fimmarifchen und ordent; 
lichen unterfchieden,, p, 329 
Ausrottung der fchädlichen Raub⸗ 
thiere, iſt nothwendig, p. 131 


B 


Boaͤren und Fuͤchſe, find auszurot— 
Befsepung.von gagbdienſten if 
egrepung - von Jagddienſten i 
nicht (eihr ganzen Dörfern eins 

juraumen,p. 224 
Bemaͤchtigung findet nur bey herrn⸗ 
lofen Dingen flatt, Pag. 39 
— — made Eigenthum , p. 43, 


= Dhh 3 Be 


Wegifter 


Bemächtigung , was ſey, Pag. 2 

Befchaffenheit des Titels und der 
Befisgerechtigfeit, p. 343 

Beſchoͤnigung des Belikes, p. 326 

Belchreibung der Wildban, p. 157 

— — des Eigenthums, p- 2 

— — des Eigenthumsheren , p. 


145 
Befisänderung, welche eigenmaͤch⸗ 


ei pP. 312 

Beſitz aus dem Eigenthum, p. 304 

— — der Kegalien , und befpw- 
ders Des —— p. 295 

— — mförperlihe Dinge , P- 
301 

— — was heiſſe, p. 298, 299, 


300 

Beſitzer des Jagdregals auf andern 
Grund und Boden ſind ordentli⸗ 
cher Weiſe nicht mit der peinli⸗ 
chen Gerichtbarkeit verſehen, p. 


267 
Beſitzer kan ohne Beweiß nicht aus 
ſeinem Beſitz vertrieben werden, 


p- 335 
— — find gluͤckſeelig, p- 317 
Befigers Mangel oder Kohler, p. 
Io 


310 
Beſitzer, wer f nennen, P- 299 
Beligers perjönlicher. Mangel, p- 

311, 313 
Belisgerechtigfeit, p. 303, 304 
Belondere Arten der Jagd, Pag. 


28 
Beltand-und Gnadeniagden, p. 275 
Veltändiges und dauerhafteg Fis 


genthum einer Sach, Pag. 93 
2 Zubehoͤrden, p. 92 
Beſtaͤttigter Beweiß,Pp- 374 
Beſtes und fürnehmftes Weyd⸗ 

werf , wird die hohe Jagd ge 

nennet, p. 287 — 
Beſtimmende Urſachen des Eigen: 

thums/ . 13 
Beute im Krieg, p. 25 
Seweiß der erinnerlichen That, P- 


374 
Beweiß ohne die — Ord⸗ 
nung und Weitlaͤuftigkeit, p.329 
Beweiß, welcher Flar, p. 336 
Perilligung des Fürften, p- 361 
Biber , gu welcher Gattung Der 
Thiere gehöre, p- 286 
Biliges Vermuthen, p. 309° 
Bittweiß, und nur auf eine gewiſ⸗ 
fe Zeit , haben die Unterthanen 
die Kagdgerechtigfeit, p- 283 
Bloſer Beſitz hilft dem Unterthan 
nichts, welcher wider den Fuͤr⸗ 
ſten klagt, p. 338 
Blofer Beweiß, P- 374 
Bloſes und unvermifchtes rechtlis 
ches Huifsmittel, p. 325 
Bürgerliche Lebens’ Drönung , P- 


229 

Bürger find den Geſetzen des 
Staats zu gehorchen, ſ (echter; 
dings verbunden, 359 | 


€ 
Colitis pofleflionis , p.325 
Cumulatiuum , p. 285 
Dauer⸗ 


der fürnehmpen: Sachen. 


D | 
Dauerhaftes und beftändiges Eis 
genthum einer Sach, Pag. 93 
Deuffehe waren dem Jagen erge⸗ 
ben, p. 168 | 
Diebſtahl des Wilds, p- 77 
Diebſtahls wer fich fehuldig mache, 


. 193 
Dientbarfeiten werden ganz faͤlſch⸗ 
lich die Rechte genennet, welche 
aus der höchften Gewalt herflie 
fen, p. 241 — 
Dinge des Eigenthums faͤhig, p. 10 
— des Eigenthums unfaͤhig, 


pr 

— — von unerſchoͤpflichen Ge; 
brauch, ſind des Eigenthums 
gaͤnzlich unfaͤhig, p. 31 

— — melde des Eigenthums ug: 
fähig, P-32 

— — welche feinen Menfchen zus 
gehören ‚ werden weder zu Den eis 
genthämlichen noch gemeinfchäft- 
fichen Gütern gezehlt, p. 9 

Dominium eminens et proprium, 
fiue eflicax, p. 147 

— — Jatius, ſeu amplius; et re- 
mifhus, feu laxius, p. 149 

Doppelte Art der Beſitzgerechtig— 
feit, p. 303 | 

Doppelte Art Der Ergreifung einer 


ac), P. 30 | | 
Drey en. Arten ber Jagden, 
28 


p 
— — Gattungen der wilden Thies 
re, p. 4223 | 


Drey verfchiedene Arten der Jag⸗ 
den, Pag. 110 | 

Duos in folidum poſſidere, p. 308. 

Dürftigfeit und Muͤſſigang, vers 
führen die Menfchen zu Den vers 
fwegenften Unternehmungen „ P- 


231 
E. 
Eigenmaͤchtige Beſitzaͤnderung, p. 
I 


312 
Eigene Rechts der Kaifer, P- 246, 
262 
Eigenfchaften einzelener Dinge, p- 
I 


— | 
Eigentbum bedeutet das ſogenann⸗ 
te Dbereigenthum, p. 3 
Eigenthum der Umerthanen , find 
. die Privatguͤter, p. 226; 
— — einer Sach, was fe? 7 I. 
— — einer Sach, welche beſtaͤn⸗ 
dig und Dauerhaft, p. 93 
— — eines Staats, p. 146 
— — findet nicht überall ſtatt, p. 


32 | 
Eigenthüner , oder Cigenthums; 
er, Ä 


14 
Eigenthum hat das Recht, anderen 
den Gebrauch, der eigenthuͤmli⸗ 
hen Sachen zu vermehren, p. 7 
— — im Nothfall, p. 147 
— — im beſondern Verſtand, p. 


3 
— iſt ein gewiſſes hauptrecht, 


— — kan niemand ohne die dazır 
gehörige Weiſe erlangen, p. 18 
Eis 


Register 


Eigenthümliche Sachen werben ſo⸗ 
wohl unter die Güter, als unter 
das befondere Dermögen gezeh⸗ 


det, Pag. 8 
Eigenthümtiche Sache, p- 4 


Eigenthum muß beftimmet werden, 


p- 15 
Eigenthumsheren Befchreibung, p- 


145 
Eigenthumsherr Fan den Beliger 
‚vertreiben, 306 
Eigenthumsrecht,p.2 
Eigenthum über das Wild, p- 237 
Eigenthums Unterfchied, p- 87 
Eigentlihe Beichaffenheit des Ti- 
tels und der Beſitzgerechtigkeit, 


P- 343 

Eigentliche Jagd, p. 43 

Einführung des Eigenthums, p. 12 

‘ Einfünfte find einer Republic nd- 
thig.p. 397 

Eintheilung der Jagd in laufende, 
fliegende und fchwimmende Thies 


te,p. 286, 
Einzelner Dinge Eigenfchaften, p- 


17 

Einzige urfprüngliche Art das Ei: 
genthum zu erlangen, p. 26 

Elocatae et precariae uenationes, 


275 

— bey Jagdfrohnen, 225 

Engers Eigenthum, p. 149 

Ergreifung in rechtsguͤltigen Ders 
fand, p- 28 

Ergreifung, was fey? p. 26 

Frhaltung und Vertheidigung bes 
Beſitzers, p. 322 


Erlangung bes Befitzes, Pag. 322 

— — des Cigenthums Durch die 
Verjaͤhrung, p. 25 

— — des Jagdregals iſt einzig 
und allein von der Beguͤnſtigung 
des Furften herzuleiten, p. 278 

Erlaubte Mittel andere von unfern 
Eigenthum abzuhalten, p. 47 

Erfte und urfprungliche Erlangung 
des Eigenthums, p. 20, 22 

Eyer der Rebhuner und Wachteln, 
dörfen nicht verftöhret werden, p. 


125 
F 


ze, oder Mangeldes Befigers, 
| P 


. 310 

ai fang, P- 43 

Fiſchfang unterfagt ,p. 119 

Fiſche, Vögel , und Raubthiere, 
welche vom Raub leben , find 
gänzlich fr verfilgen, p. 130 

— — Dögel und Wildpret has 
ben Feinen Herrn, p- 43 

Fiſchotter, zu welcher Gattung der 

Thiere gehöre? p. 286 

Flor der Republic , ift die Hand: 
fung und Manufacturen, p. 228, 
235 

Foreftae dominicae, forefta regia, 
filuae regales, p. 175 

en Buͤrſch, p-Is .... 
reygebigkeit iſt nicht allezeit zu lo⸗ 
ben, p. 282 0° 

Srepheit hat nicht ein ieber zu toͤd⸗ 
fen, pP. 82 

zu 


der fürnebmften Sachen, 


Freyheit zu iagen, ift in manchem 
- Drten eingeſchraͤnkt, p. 127 
Frohndienſte ift ein Sandesherr des 
fugt, feinen Unterthanen auffus 
legen, um die Raubthiere auszu⸗ 
often, p. 132 , 
Früchte und Saat, müffen bey den 
Jagden gefchonet werden, p. 221 


Fuͤchſe und anderes Wild } davon 


man nur die Haut brauchen kan, 
werden nur im Herbſt und Win⸗ 
ter gefangen, p. 120 
— — und Bären, find auszurot⸗ 
ten, p. 223 
Fuͤrnehmſtes und beſtes Weydwerk, 
wird Die hohe Jagd genennet, p. 


287 
Fuͤrſten koͤnnen in Beobachtung ih⸗ 
rer Rechte, keiner Unachtſamkeit 
beſchuldiget werder/ p. 347, 
Fuͤrſten muͤſſen gewiſſe Einkuͤnfte 
beſtimmet werden, p. 380 


G 
Gattungen der wilden Thiere, p. 


43 
Gehrauch der Waffen iſt in dem 
J—— Staaten verhaßt, 


p- 232 
Sebrauchen eine Sad, p. ı 
Gebraud) und Genuß gemeinfchaft: 

licher Sachen, p. 5 
Sefährlihe Waffen, find bey den 

Jagden verbotten, p. 127 
Selb; und Leibesftraffen merben 


nach Befchaffenheit der Perſon 
und Umftände den Liebertrettern 
der Jagdgeſetze aufgelegt,p. 136 
Geldſtraffen, welche die ilebertret; 
ter der Jagdordnungen zu erlegen 
haben , eignet ſich Die fürftliche 
— mit Recht zu, p. 
138 
Gemeindeguͤter, oder geſellſchaftli⸗ 
che Sachen, p. 5, 
Gemeinnutzbare Güter, p. 6 
Gemeinfchaft der Güter, p.7 


Gemeinſchaftliche Dinge in eigent⸗ 


lichen Verſtand, p. zo 
Gemeinfchaftlicher Befiß, p- 4 
er Jagdrecht, p. 
2 


5 
Gemeinſchaftliche Sache, p- 4 
— — en, wem ſie zugehoͤ⸗ 
ren? p.5 
— Sachen werden unter die 
Guͤter, aber nicht zu dem beſon⸗ 
dern Vermoͤgen gejehlet , p. 8 
Genauere Interfuchung, p. 322 
Genuß und Gebrauch gemeinfchafts 
licher Sachen, p. 5 
Gercchtfame der Sagden nach dem 
Staatsrecht unterfüucht, p. 105 
Geſellſchaftliche Sachen, p. 5 
Geſetze werden durch den Wider⸗ 
fand entfräfter, p. 333 
Gewaltfamer B ft, p- 312 - | 
Gemweihe und Bild, gehören ber 
Hohenlandesobrigkeit, p. 188 
Gift iſt beym Sagen verbotten,, p. 
124 


Jii Glaub⸗ 


Regifter 


Glaubwuͤrdige Urfunden, wenn fie 
ihre Kraft verliehren, Pag. 369 
Gleiterkoͤrb, find verbotten, p. 126 
Gnaden ⸗ und Beflandigiagden , p- 


275 

Grenze müffen nicht zweifelhaft und 
ungewiß beftimmer gelaflen wer⸗ 
den, p- 141 

Groß Weydwerk, p. 288 

Gründe der Veriaͤhrung, P- 250, 


351 
Srundftücke find durch Grenze zu 


unferfcheiden, p- 141 
Grundſtuͤckes oder Regalsverwal⸗ 
ter, iſt Fein Beſitzer deſſelben, p- 


27: 5 
agen, und das Jagdrecht, find 
H ‚den verfchiedene Dinge ‚pP 


294 

Handlung und Manufacturen, find 
der Floͤr einer mwohleingerichten 
Mepublic,p 228, 235- 

Hafen mit Abſchrecken, Laufchen, 

Wohnſaſſen, Hurt, Taucken, 
oder in Schnuͤren, Gehaͤgten, 
Draͤthlein, oder Fallen nachzu⸗ 
ſtellen, ift verbotten, p. 124 

Hafen und Rebhuͤner werden bey 
einfallenden Schnee, nicht ge 
ſchoſſen und gefangen, p. 120 

Hauptſaͤchliche Gattungen der wik 
den Thiere, p. 43. 

SHegeräuber und MWildpretsdiebe, 
werden mit Dem verdienten 
Straffen belegt, p- 196 


Heilig und unverleslich nennet man 
Dasienige , was ohne Lafterthat 
nicht verlegt werden Fan, Pag. 400 
eimlicher Beſitz, p. 312 
engel find verbotten, p. 125- 
errenlofe Dinge, p. 10 

— Dinge werden Demienigen. 
eigen, der fich derfelben zuerft ans 
maſſet P: 89, 90 

— — Stuͤcke, p. 88 

Faden des Eigenthums, p. 14 
inderniffedes Eigenthums machen 
eine Sach zu dem Eigenthum uns 
fähig, p. 14 

Hinlänglicher und rechtmäfiger Ti⸗ 

‚tel, woraus die Erlangung Des 
Eigenthums vollftändig zu begrei⸗ 
fen, p. 354, u 

Hirfcheniagd im Monat Julius und 
Auguft, p- ı1 

Hirten mufjen ibren Hunden Knit⸗ 
tel anbinden , p- 214 

—— pP: 288 
— begreift das fuͤrnehmſte 
und beſte Weydwerk, p. 287 

a und Niederiagd , ıft den Uns 
thanen bey hoher Straff verbot: 
ten, p- ı85 

Holzreufen und Gleiterkoͤrb, find 
verbotten, p. 126 


sFiger und Forftbedientehaben das 
Recht die Wildpretsdiebe zu 
tödten, 210, 211 
Jagdbeamten Pflihten und Vers 
richtungen, p. 140 
Jagd 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


a der Raubthiere , Pag. 288 

agden muflen den Unterthanen 

nicht nachtheilig feyn, p. 221 

— — nach dem Staatörecht uns 
terfucht, p. 105 n 

— — find an Sonntägen, Feten 
und zur Faftenzeit nah dem 
Päbftlihen Rechten verbotten, 


p- 121 
Sagdergöglichfeiten verſchaffen eis 
» ne Gemütsveranderung, pP. 169 
Jagdfrohndienſte doͤrfen alte Leute 
nicht rhun, 225 
Jagdfrohnen muß die Unterthanen 
nicht vom Sottesdienft abhalten, 


p- 225 

— — findeine Wirfung und Fols 
ge der Sandesherrlichen Gerichts 
barfeit, p. 294 | 

Sagdgerechrigkeit ift bey den Roͤ⸗ 
mern üblich geweſen, p. 156 

— — macht einem weſentlichen 
Theil der Landesherrlichen Se 
malt aus, p. 11 ö 

p. 115 
agdgefege verbinden die Unter⸗ 
Dane und Landfaffen ohne Um; 
terfchied, p. 117 

Sagdherren find gehalten Raubs 
thiere auszuroften und zu vertik 
gen,p. 81 

Hagen macht die Leute zum Krieg 

geſchickt, p- 232 
Jagd in engern und eigentlichen 

le p. 286 

Jagd iſt eine befondere Gattung der 
Bemächtigung, P» 42 


Jagdrecht ift ein Theil der Höchften 

Gewalt , oder Der Landeshoheit, 

p- 110 

Jagdrecht, und das Hagen find 
zwey unterfchiedene Dinge, p. 


294 

— ‚ auf dem Grund und 

oden Der Unterthanen , p. 226 

— — auf fremden Gebieth, p- 
258 

— — auf fremden Grund und 
Boden, p- 256 

- — in I fern es aufden öffent: 
m Srundftücken eines Landes 
zuhet,p- 141  _ 

— — ih eigentlich die Frucht des 
öffentlichen Eigenthums auf oͤf⸗ 
fentlihen Grund und Boden, p- 


242 
Jagdregal ift ein zufälliger Theil, 
der Landeshoheit, p. 184 
Jagd, , wenn folche allein ſtehet, bes 
eifet den Vogelfang felten, bie 
Ef rey aber faft niemahls un⸗ 
ter fi), p- 287 
Interdidta , p. 321 
Judicium petitorium, p. 322 
unge Wachteln, Rebhüner,, u. 
a. m. dörfen nicht gefangen wer⸗ 
den,p- 125 | 
Jura in re, et ad rem, p. 302 
Iurispublici pertinentiae, p. 276 
lus adrem, p. 304 
— — inte, p. 304 
— — poflidendi reale et perfo- 
nale, p. 304 cc 


ii Kais 


Regiſter 


| K 
Haiſer haben vor dem Interregno 
die Wildban auf oͤffentlichen 
und Privatguͤtern gehabt, Pag. 
246, 262 
Kennzeichen, wodurch wir Die. eis 
genthumliche Sachen von andern 
unterfcheiden Fönnen , p- 3 
Körperlicd) eine Sache inne haben, 


300 
Kräuterbürden und Wathen find 
verbotten, p. 126 
Kuren find verbotten,, p. 125 
L 
Landesherrliche Guͤter, koͤnnen mit 
rivatguͤtern nicht leicht vers 
miſcht werden, p- 347 
Landeshoheit der Stände, p. 273, 
— — eignet fidy mir echt die 
Gewalt über der Linterthanen 
Güter zu, p. 242 
tandeshoheiten, p. 108 
gandeshoheitliche Uebertragung, p- 


27% 
—— — wird von den Reichs⸗ 
Anden beieken, P- 249 

— — sufälliger &heil , iſt das 
Jagdregal, p. 184 

Landesobrigkeit hat nicht noͤthig ges 
gen die Unterthanen der rechtti⸗ 
chen Huͤlfe ſich zu bedienen, p. 


337 
Landſaſſen oder Unterthanen wird 
das Jagdregal mit einer gewiſ⸗ 


ſen Subordination uͤberlaſſen, 
Pag. 274 
gandfaffen fubordinirtes Sfagdregal, 


pP. 269 
Lappen, Bände, und allzuenge Tre: 
ge find verbotten, p. 124 
Legſcheffel, find verbotten, p. 126 
Leib⸗ und Gelöftraffen werden den 
Vebertrettern der Jagdgeſetze, 
mit Recht aufgelegt, p. 136 
Leimſtangen, find gänzlidy verbot; 
tet, P. 125 
gerchenfang verboöften, p. 119 
Libera uenatio ,p. 154 


M 


Moajeſtaͤts⸗ und Territorialgerech⸗ 
tigkeiten in Anſehung der 
Jagden, P. 105 
Mangelhafter und ungegruͤndeter 
Beſitz, Fan mit Fug und Recht 
dem Beſitzer abgefprochen mer: 


den, p. 342 

Mangel, oder Fehler des Beſitzes, 
310 | 

Manufacturen und Handlungen, 
find das Leben einer mohleinge 
richten Republic, p- 228 

Menſchen leben in Anfehung der 


Dinge vonerfhöflichen Gebraud) 
in dem Stand des Eigenthums, 


p. 13 
Menſchen werden durdy Duͤrftig— 


feit und Müffigang zu den ver 
megenften Unternehmungen vers 
fuͤhret, p- 231 

| Mit 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


Mit gewiſſer Unterwuͤrfigkeit fan 
die Jagd den Unterehanen , als 


Unterthanen , eingerdumet wer⸗ W 


den,Pag. 113 | 
Mitregent , if Fein Unterthan, p- 
338 
Mitteliagd, p. 288 
Moralifche Eigenfdaft,p 3° 
— — oder rechtliche Hinderniffe, 


14 

Moraliſcher oder rechtlicher Grund 

des Beſitzes, p. 304 " 

Morden und Rauben entfteher oft 
aus der Jagd, p. 233 

Muͤndliche Ausfagen find eben fo 

| feäftig als fchriftliche Zeugnifle, 


P- 369 BEER 

Muͤſſigang und Dürftigfeit, vers 
führen Die Leute zu den verwegen⸗ 
fen Unternehmungen, p- 231 

u; 
Nachlaͤſſigk eit der Bedienten kan 
einem Fuͤrſten nicht zum Nach⸗ 

theif gereichen, p. 347, 349 

Nachtheil Faneim Fürft nicht haben 
von der Nachlaͤſſigkeit feiner Be: 
dienten, P. 347,348, 349 

Name des Eigenthums, p. ı6 

Natürliche oder phyſicaliſche Hirt: 

- bermiffe,p. 14 

Niederiagd begreift das fehlechte 
und geringe Weydwerk, p. 297 

Niedere Regalien gehören zu den 
Domaingütern, p. 402 


Niedere Regalien, woraus fie ei- 

genslich heszuleiten, Pag. 381 

jeder: und Hoheiagd, ift den Un— 

terthanen bey hoher Straf ver: 

boten, p. 185 

Noͤhtige Arbeit gehet der Zagd- 
‚frohn für, p. 225 

Nothiagden verbünden die Unter: 
thanen zu ungemeffenen Dienſten, 


p. 133 

Nutzbares Ergenthum eines Landes⸗ 
herrn, p. 240 

Nugbares und ordentliches Eigen 
thum, p. 147 


O 


Ob ereigenthum bedeutet das Ei— 
genthum, p. 3 
— — wird nicht zu den Dienſtbar—⸗ 
keiten gezehlt, p. 242 
Oberhaupt, oder Regenten, p. 385 
Oeffentliche, oder Staatsdienſtbar⸗ 
teit, 257,258, 260 
Deffentlihe oder Staatszubehoͤr⸗ 
den, p. 276 = 
Oeffentliche Zubehoͤrden, p. 234 
Ohne Fitel finder Feine Bemaͤchti⸗ 
sung ſtatt, p. 30 | F 
Ohne Titel (she ſich die Erlangung 
des Eigenthums weder Begreiffen, 
noch wirklich zu Stand bringen, 
p- ı7 J 
Ordentliche Beſchleunigung iſt von 
der ſummariſchen und augenblick⸗ 
lichen unterſchieden, p. 229 
— — Hüuͤlfe macht eine ganz be 
ii 3 2.2. fon 


Aegifter 


fondere Art des Proceffes aus, 


Pag. 32 

Orhentihes = nußbares Eigen: 
thum, p 

Ordnung des Birgerlichen Lebens, 
P- 229 


gpefinige — des Ber — 
bed, pP. 311, 313 

RATE iuris publici, p. 276 

ne abforbet poflefforium, 


pichten und N Der 
Sfagbbeamten,.p 

Phyſicaliſche * F nardsfiche Hinz 
dernüffe — 

— — Deränderung befommen die 
Sachen nicht , welche unfer Eis 
genthum werden, p- 3 

Poffeflionis uitium, p. 310 

Poflefforium merum ac mixtum, 


325 
Praefumtio iuris, non de iure, p. 


314 

Precariae ar ejocatae uenatio- 
nes,p- 2 

eveienfbarteten „p. 258 
rioateigenthum, p. 5 

—— 226 
ringtgüter Fönnen mit den San 
DLSDEEÄICH ER RÄHL BEINE vexmiicht 
merden, p- 346 

Priuatiuum, p. 258 


Syn aus welchen das hohe 
i Jagdregal hergeleitet wird, 
«239 


R. 
Mauser des Wilds, Pag. 75 
— wer fi) ſchuldig mache, p⸗ 


Kaubthiere dürfen nicht überall un: 


erhalten werden, SW 

mais und Voͤgel, welche 

vom Raub eben , find gänzlich 
auszurotten, p. 130 

Raubthiere Eönnen auch meines aus 

Der Geheg getöbet werden ‚p. 


Kehine und Haaſen werden bey 
an chnee nicht gefan: 
gen, p. 120 

— — um Wachteln, fo iung , ift 
nicht erlaubt zu fangen und m 
—**— en, p. 125 

t auf eine Sad, p. 304 

— — des Eigenthums, p. 

Mechte der höchfen Servalt mögen 
aufrecht und unverfehrt erhalten 
toerden, p- 393 

— — man fich nach demienigen 
richten, was oft und leicht, p. 229 

— — melche aus der höchiten Ges 
walt herfliefen, werden ungereimt 
mit dem Namen der Dienftbars 
keiten beleget, p- 241 

— — werden Die Regalien genens 

net, P- 391 

Mecht in einer Sad), p. 304 

Rechtliche Befigmittel, p-321 

Rechtliche Erbfolge, p- 25 

Rechtliche oder moralifche Hinber⸗ 


niſſe, p. 14 
Recht⸗ 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


Rechtlicher oder moralifcher Grund 
des Beſitzes, wird der Titel ges 

"nennet, Pag.304 

Rechtliches Hulfsmittel , welches 
bios —— ı P- 325 

Rechtliche Urſach, p-ı7 

— und her Beſitz, p. 


309 
— — und hinlaͤnglicher Titel, p- 


154 —— 
Recht, Regalien zu ſtellen, iſt nicht 
ſeibſt ein Regal, ſondern ein Ma⸗ 
ieſtaͤterecht, p- 107 
Red und Befugniß, was ſey, p- 
160 


Recht zu iagen, p. 109 

Redensarten, eine Sache gebrau⸗ 
chen und verbrauchen, find unter: 
fchieden, p- ! 

Regalia minora, feu fifci, p. 296 

Regalien, P. 106, | 

Regalien des Fuͤrſten, oder des 
Staats, p. 240 

Megalien find den Unterthanenund 
Landfaffen nur auf eine beflimm- 

te Zeit verliehen, P- 273 

— — find mit der höchften Ge⸗ 
walt verbunden, 382 

— — find Nedte, 391 

Megenten und Unterthanen, koͤn— 
nen nicht als Perfonen betrach⸗ 
tet werden, welche im Stand der 
natürlichen Gleichheit leben, p- 


351 
Rehe werden nur zur gewiſſer Zeit 
gefaͤllet, p- 119 


Reichsſtaͤnde befigen die Landesho- 
‚heit, Pag. 249 | 
Remedia retinendae, recuperandae 

et adipifcendae pofleflionis , p- 
322 
Res propria nemini feruit, p. 166 
Michterlicher Ausſpruch ift ein blo⸗ 
fes Zwifchenurthet, p. 329 
Rothes Wildpret, p. 288 


S 


Seat und Früchte müffen ben dem 
Jagen gefchonet werden, p- 


221 

Sachen, die keinen Herrn haben, 
und des Eigenthums faͤhig, iſt 
erlaubt ſich eigen zu machen, p. 
21 

— — einzelner Perſonen, p- 5 

— — ergreifen, was heife? p. 26 

Schaden der Raubthiere iſt zu erfes 


ken, P. 83 
Schäden , welche durch die Jagd 
jugefüget werden, find nad) Bil⸗ 
igPeit zu erfegen, p- 135 
Schädlice und gefährliche Waf— 
fen, find nach Gutbefinden bey 
den Jagden einzuſchraͤnken, P- 
127 
— — und ungesiemende Arten zu 
iagen find verbotten, P.123  - 
Schlechtes und geringes AWeyd- 
mwerf , wird die Niederiagd ges 
nennet, p. 2 


87 
Schleunige Huͤife, p- 331,337 
| ch ge Huͤlfe, Schrift 


Regifter 


Shriftlide Zeugniffe find eben fo 
Fräftig als mündliche Ausfagen, 
Pag. 369 

Schwarzes Wildpret,p. 288 

— — MWildpret wird gefället, p- 


119 


Spannader der hoͤchſten Gewalt, 
p. 400 


Spisige Pfähle , woran fich das 
Wildpret fpiefen fan, werden 
nicht gedultet, p. 124 

Staats oder Öffentliche Dienftbars 
feit, p. 257, 258, 260 

Staarszubehörden. oder öffentliche, 
P- 276, 284 

Stand des Eigenthums oder des 
herrfchaftlichen Befikes, p.7 

Stecknetze, find gänzlich verbotten, 
p- 125 


Steuerregal,, 
feit, p. 242 

Streaffen der Wildpretdiebe , p. 
197, 201 

— — erſtrecken fich ſowohl auf die 
Landsſaſſen, als auf die Unter: 
thanen, p. 136 

Stüde, fo herrnloſe, p. 88 

Bubordinirtes Jagdregal der Land⸗ 
faffen, p- 269 

Summarifche Huͤlfe, p. 329. 

Summarifhe und augenblickliche 
Befchleunigung, ift von der or; 
bentlichen unterfchieden, p. 329 

Superioritas territorialis, p. 273 


ift Feine Dienſtbar⸗ 


T 


T erritoriais fuperioritas , Pag. 


273 
Territorial-und Maieſtaͤtsgerechtig⸗ 
feit in Anjehung der Jagd, p- 


105 

Thiere, welche den Früchten vielen 
Schaden zufügen , find nicht zu 
hegen, p- 83 

Titel des Eigenfhums, p. 16 

— — wird der moralifche oder 
rechtliche Grund des Beſitzers ges 
nennet, P- 304 

Todesftraff wird Das erſtemahl den 
MWildpretsdieben und Hegeräus 
bern nicht aufgelgt, p. 204 

Toͤdlich verwundet Wild, wen es 
zugehoͤre, p. 54 — 

Translatio territorialis, p. 272 


Bund U 


Uergeb einer Sach, p. 24, 
Ubertragung der Landeshoheit, E- 


272 

Ubertretter der Jagdgeſetze, wer⸗ 
den mit verdienten Straffen be⸗ 
legt, p. 136 

Venatio libera, p. 154 

Venationes elocatae ac precariae, 


P- 275 
—— iſt keine Art der recht⸗ 
lichen Erlangung der Guͤter, p. 


253 | 
Veraͤuſerung der öffentlichen Ges 
rechts 


des fürnebmfien Sachen. 


rechtſame und Staatsguͤter hat 
ed gehäfliges bey Pr , * 
355 

Veraͤuſerung unſerer Sachen, wel⸗ 
he durch den lezten Willen ges 
ſchicht, p. 24 

Verbrauchen eine Sach, p. 1, 2 

Derbrechen der beleidigten Mais 
ſtaͤt, oder Sandeshoheit, p. 387, 


400 
Dergängliche Zubehörben, p. 92, 
9 


Verheler ber Hegeranber und Wild⸗ 
pretsdiebe verdienen eben fo die 
Straffen , welche für iene beſtim⸗ 
met, P. 209 

Veriaͤhrungs Unterſchied, p. 364 

Veriaͤhrung wo fie nicht ſtatt finde, 
p- 3 


.351 
Verlaſſene Sad), p. 56, 58 
Vermeintlicher und widerſprechli⸗ 
cher Beſitz, p. 309 

Vermiſchtes Huͤlfsmittel, p. 325 

Verrichtungen und Pflichten, der 

Jagdbeamten, p. 140 

Berfcehiedene Arten der Jagden, 
p. 110 

DBerftand des Worts Beſitz, p-298, 
299, 300 

DBertheidigung und Erhaltung des 
Beſitzes, p- 322 

Verwalter eines Grundſtuͤckes oder 
Regals, Fan Fein Befiger ſeyn, 
pP: 271 


Verwegenſte Unternehmungen, twers 
ben von, Dürfrigen eg ‚und 
Muͤſſiggaͤngern verrichtet , Pag. 
231 


Diele re entſtehen ge- 
meiniglich aus ben Jagden, p. 
233 

Diersigiähriger Behs.iftvermägend 
wi eliker — er ** 
freyen, p. 297 

Vitioſa poſſeſſio, p. 310 

Vitium poſſeſſionis, p. ib. 

— — precarii,p. 312 

Umftände muß ein Fluger Nichter 
fehr forgfältig erwägen, p. 408 

Undenklicher Beſitz des Befigers, 


356 j 
— Beſitz, iſt zu ſchuͤtzen, p- 
4 
Ungegruͤndeter und Mangelhafter 
84 kan mit Recht dem Be⸗ 
ſitzer abgefprochen werden ı P- 342 
Ungemeffene Dienfte, p. 132 
Ungerechtigkeit , welche wiſſentlich 
geſchicht, pP- 309 
Ungesiemende und ſchaͤdliche Arten 
zu jagen find verbotten, p. 123 
— en ‚P- 263 e 
Unrechtmäffig entzogenes Eigen, 
thum kan — — ab⸗ 
gefordert werden, 402 
Unförperticher Dinge Beſitz, Pr 
oOI 


3 
Untere Regalien, p- 397 u 
7 Um 


Regiſter 


Unterſchied der Beſitzgerechtigkeit, 


Pag. 308 
— Sy ordentlichen Beſchleu⸗ 
nigung von der ſummariſchen und 
Augenblicklichen, p- 329 
Unterfchted der Wildban von dem 
Forſtrecht, P- 157 
Unterfchied zwifhen dem Eigen: 
thum in allgemeinen und in bes 
fondern Verſtand, p- 3 
— — ijwiſchen der Lanbeshoheit 
und den Regalien der Staͤnde, 


p. 108 

— — wiſchen Kegalien und Mas 
ieſtaͤtsrecht, p. 106 

Unterthan, als Unterthan, Fan Fein 
Maieftätsrecht eigenthumlich bes 
fisen, p- 358 j 

— — als Unterthan, Fan die ho⸗ 
hen Regalien nicht beſitzen, p- 


386 
Unterthanen ihr Wohl, ift auf al- 
fe mögliche Weiſe zu befördern, 


215 
— — müffen feinen Schaden von 
des Fürften Jagdgerechtigkeit ha: 
ben,p- 214 
— — oder Landſaſſen wird Das 


a 
bordination uͤberlaſſen, p. 

274 

— — find verbunden, bey der 
agb einige Dienfte zu leiſten, 

: 223, 224 

— — welche Leute genennet wer⸗ 
den,p- 385 . 


mit einer gewiſſen 


Unterthan, wenn er mit dem Für- 


ften um Regalien ſtreitet, wird 
allezeit in Das Petitorium, oder 
genaue Unterfuhung verwickelt, 
Pag. 338 | 

Unverleslih und heilig nennet man 
Dasienige , was ohne die fchänd: 
lichſte Pafterhaftigkeit nicht Fan 
verlest werden, p. 400 

Unmeydmännifches Jagen, ift ver⸗ 
botten, p. 122 

Unsertrennliche Dinge, p. 305 

Voͤgel, Fiſche, und Raubthiere, fo 

ch von dem Raub nähren, fub 

ganzlidy auszurotten, p. 130 

Dögel, Wildpret und Fifch haben 
feinen Herrn, p. 43 

Vogelfang, p- 43 

Dogelfang ift im Frühjahr und zu 
Anfang des Sommers verbotten, 
119, 

olftändiges Eigenthum, p. 36 

Vorrecht der hoͤchſten Gewalt , ift 
bie hohe Jagdgerechtigkeit, p. 


249 
Vorrechte ber Republic find me 
auf eine That, als auf ein Recht 
ju gründen, P- 337 
Urfach ver Handlung, p- 17 
Urfachen des Eigenthums, p. 37 
Urfprönglichen Titel, des Eigen 
thums zu erlangen, p- 20, 63 
Urfprüngliche und erfle Erlangung 
des Eigenthums, p. 20, — 


der fuͤrnehmſten Sachen. 


W 


Wachtel Rebhuͤner, ſo iung, 
darf man nicht fangen, Pag. 

125 

Wände, Lappen, und allzuenge Res 
ge find verbotten, p. 124 

Was in Anfehung der natürlichen 
Gefege bey den Jagden Rech: 
tens iſt, p. 1 

Wathen und Kraͤuterbuͤrden ſind 
verbotten, p. 126 | 

Weiblein der groffen Vögel muß 
man fchonen , p. 125 

Weinſtoͤcken und Saaten fchädliche 
Thiere, welche Feine Herren ha: 
ben, Fan ein jeder fortiagen oder 
erlegen, p. 84 

Weiſe des Eigenthums, p. 16 

Weites Eigenthum, p. 149, 150 

Weſen der Maieflät,p. 379 

Weydmaͤnniſche und wohlbeſtellte 
Jagden, p. 121 

Weydwerk, zu welcher Zeit verbot⸗ 
ten, p. 119 

Wiedererlangung des Beſitzes, p. 
322 


Wiederrufflich iſt das Jagdrecht, 
welches die Unterthanen nur bitt⸗ 
weiß erhalten, p. 283 

Widerſprechlicher und aͤchter Be⸗ 
ſitz, P- 309 

iderfpruch der Geſetze leiden, 
was iſt? p. 399 


Wildpret Fiſch, 


Widerſtand entkraͤftet das Geſetz 
Pag. 333 


Wildban auf öffentlichen Grund 
und Boden Beichreibung , P- 


157 

MWildbansgerechtigfeit Beſchrei⸗ 
bung, p. 157 

Wilden Thieren muß ale Macht 
4 ſchaden benommen werden, p- 

I 

Wild in Thiergärten ift in unferer 

Gewalt, p. so, 53 | 

— — inunfen Garn gefangen, 
ift unfer, p. 48 — 

— — muß geheget und erhalten 
werden, p. 195 

— — und Geweihe gehören der 
hohen Sandesobrigfeit, p. 198 

und Vögel has 

ben feinen Herrn, p. 43 er 

MWildpretsdiebe von geringen Her, 
kommen, twerden mit een 


Straffen belegt, als fürnehme 
und angefehene Perſenen — 
201 


— — und Hegerauber werden 

mit Recht, Veraͤchter der hohen 
Landesobrigkeit, und verwegene 
Beleidiger der Maieſtaͤterechte 
genennet, p. 195 

Wildpret muß ergriffen werden, 
wenn es unſer eigen werden ſol, 


P- 46, 47 
Kfz Wirk⸗ 


| Regiſter der ſuͤrnehmſten Sachen. 
Wirkliches Endurthel, Pag. 329. Zeit, in welcher die Yagb , der 


Wirkungen der undenklichen Ders Fiſch / und Dogelfang offen, P- 
ae im Aufäliger pet der Landerhoheit 
iffentliche Ungerechtigkeit , p. Zufalliger | 
ie ” ngerechtigkeit , p. An das Yagdregal, p- 184 ; 
—— und Weydmaͤnniſche Zugehoͤrde eines Grundſtuͤckes, P- 
agden, p. 121 _ 150 - 
Wohl da Untertanen ift auf ale Zubehoͤrden eines Grunbfihefes, P- 
mögliche Art zu befoͤrdern, p· 92 
215. — — find von doppelter Art, P- 


| 284 
Ari 3 _ re welche beftändig, p- 92 
ehenideiger , ober ganı unfreitt ige Rechte , p. 
zyesmileiger, oncı gan ufteitig BUßmbio: Rechte , D. 302 


ein viersigiähriger er 
vermoͤgend Dem Beſitzer eines Mes — * — p» 


gals iu befreyen, P- 297 


‘ 





Bald: Drdnung/ 


woraus zu erfehen, 


nicht allein der Schaden / 
in denen Waͤldern, 


hier und dort vielfältig gefchiehet, 
und wie folcher abzuwenden, 


fondern auch der Kutzen / 
und wie ſelbiger zu befoͤrdern: 
| Herausgegeben 
Von einem, in dieſer Materie, von 30. 
Jahren her und länger, wohlexperimentirten 
und cum Studio darauf befliffen » gewefenen 


Und 

Mit Bewilligun des Herrn Autoris, 
Des Reichs Frey: Hochwohlgebohrnen Herrn, 

Herren Chriſtoph Ludwigs, 

des Heil. Roͤm. Reichs Freyherrn von Auffiees , Ihro 
Roͤm. Kayſ. Maieft. wuͤrckl. Raths, Hodhfürft. Onolzbachiſ. 
Tammer? Junckers, dann der Reichs befrehten Ritterſchafft zu 
Francken loͤbl. Orths Gebuͤrg erbettenen Ritter⸗Raths, 
Herrn uf 2 s Yufffees , Königsfeld 
Zum zweyten mahl aufgelegt / 


von Johann Friedrich Beckern, Univerſitaͤts⸗Buchdruckern 
u Erlang. 1748. 
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s iſt eine pet jedermänniglich mehr als zu befannte Sa: 
che, daß an vielen Drten , ja den mehriften Landfchafs 
ten das doch unentbehrliche,, fomohl Brenn: als Baus 
Holtz, in einen fo excefliven hohen Preiß geftiegen,, daß 
ein Hausvater, der, ob er gleich eın noch zimlich mit; 
telmäßiges Vermoͤgen Pe ; bannoch alle nur erfinnliche Muͤhe, 
und faft unerſchwingliche Koften anwenden muß, fein Haushalten, 
nur der Nothdurft nach mit Holg zu verforgen. Uber Diefes ſehen 
wir alle vor Augen , daß hierinnen an flatt der Befferung , nichts 
als Verſchlimmerung zu befürchten, und unfere Pofterität ein noch 
viel Eläglicheres Lied hierüber werde anftimmen müffen, wenn man 
in der jegigen Haushaltung an ſolte, und fich nicht viel- 
mehr alfe nur erfinnliche Mühe gibt, dem ſchon gar zu weit einge 
eiffenen und auf gerifl Art eingewurgelten Übel, durch beffere, na: 
türlichere und ſchickliche Beforgung der Hölger und Waͤlder zu 
fteuren , und Dem vor Augen feyenden Fünftigen Mangel vorzubeu- 
en. ieſerwegen habe ich mir vorgenommen in nachftehenden 
(ättern zu zeigen: I. Woher der bisherige Holg-Mangel fomme? 
I. Wie et em vor das Zufünftige abgeholffen werden Fönne? 


I. 


Vors erfte wird der HauptsFehler darinnen begangen , daß 
man zu Beforgung derer Wälder und Holgungen folche Subjecta 
nimmt, die von der ganken u weniger als nichts verliehen, 

2 i 
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wie dann die leidige Erfahrung giebet, daß an vielen Orten, die 
N an Beamte, Schreiber, Reitfnechte, Kutfcher, 

oldaten, auch in denen Gemein⸗Waldungen, an’Bürger, Baus 
ern ꝛc. 2c. vergeben werden. Nun ift ja natürlich, Daß einer, der 
von Jugend auf nichts als feine Schreib⸗Feder, Flinte oder Strie- 
gel in der Hand gehabt , einen fchlechten Verſtand haben werde, 
was in Hölgern paßiret , oder wie folche anzugreifen, su handeln 
oder zu beurtheilen ſeyen. Hieraus ift nun leichtlich zu ſchlieſſen, 
daß hierzu Feine beffere oder tüchtigere Subjedta ermehlet werden 
Fönnen, als wuͤrckliche gelernte Jäger , deren Profeßion und Me- 
tier eg mit fich bringet, daß fie Tag und Nacht in denen Hölgern 
feyn müffen, woben fie dann faft ftündlich Gelegenheit haben, wann 
fie anders Fleis anwenden wollen , allerhand zu *— und zu ler⸗ 
nen, und durch fleißiges Achtung geben, ſich die beſte Geſchicklich— 
keit zu erwerben. Da hingegen bey der erſten Gattung Leute durch 
unordentliches Anweiſen, und in viele andere Weiſe manchmal in ei⸗ 
nem Jahr ein fo unerſetzlicher Schade verurfachet wird, den meh⸗ 
rentheils Kinder und Kindes-Kinder kaum nenn fönnen, 
wiewohl ich felbft davor halte, daß zu defto mehrerer und befferer 
Sicherheit nicht ſchaͤdlich ſeyn koͤnte, wenn man denen Jaͤgerey— 
Bedienten noch Gegen-Schreiber benfeste, welche jedoch mit der Anz 
meifung und Difpofition über das Gehoͤltze felbft nichts zu thun has 
benmujfen. Doc ift die ganze Beftellung folcher Segen-Schreiber 
feine Nothwendigfeit, dann jaein jeder feine Pflicht und Gewiſſen 
im Acht zu nehmen wiffen wird. Damit, e8 aber das Anfchen 
nicht geroinnen möge, als ob ich denen Sjägern allein das Wort 
reden wolle, ſo mercke ich auch bey diefen als einen Daupts Fehler 
an, | 

2, 


‚Daß die mehriften Jaͤger, fie ſeyn nun mer fie wollen , ing, 
gemein dafür halten : — hatten ihren Ehren ein vollkommenes 
Genuͤgen gethan, wenn ſie ihren Leuthen oder Jungen beybringen, 
was zu der ſo genannten eigentlichen „ligerey gehöret , und fie 
Hirſch⸗Gerecht lernen. Da fie doch billig bedencken folten , dag 
ber Wildfuhr und dem Weidwerck felbft, durch unfchicfliche Ab- 

ger 
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gebung des Holkes und Aböfigung derer Wälder ein unwieder⸗ 
ringlicher Schade zugefüget werde, mithin fie an der einen Seis 
ten dasjenige wiederum deftruiren , was fie an Der andern Gutes 
ausgerichtet. Dahero rarhfam todre , wenn jeder Herr die Ver— 
ordnung ergehen lieffe; daß Funftighin Fein Jaͤger, es fep bey Dem 
groffen oder Eleinen Weidwerck, frey gefprochen werben folle, der 
die Waldung nicht vollfommen verftehet , und alfo vor Holtz⸗ Ge⸗ 
recht paßiren fönne. Nun weiß ich mich zwar wohl zu befcheiden, 
daß es viele Jaͤger giebt, die gar Feine Herrſchaftliche Waldungen 
zu verfehen haben, fondern ſich mit der bloffen Wildfuhr begnügen 
laffen müffen ; dahero man fagen dürfte, wie dann dieſe zu der: 
leichen Wiffenichaft gelangen Fönten? Hierauf aber antworteich: 
erjenige, dem in ſolchen Mefieren das Holtz gehöret, wird doch 
auch folches nicht ftehen faffen , fondern zumeilen Darinnen hauen, 
mithin Fan doch ein folcher Jaͤger durch Anmweifung des Holk- 
Herrn eben dasjenige begreiffen,, als wenn ıhm die Anmeifung felbft 
anvertrauer wäre. Dann wann er zum Erempel Achtung giebt, 
mie viel ein Baum, der 30. 40, und mehr Schuh in der Länge hat, 
vor Hola giebt , merefet hernach, mas ein anderer auswirfft, der 
60. 70. und mehr Schuh hat, fo wird er bald fernen , wie er das 
Hole fchägen folte. Dann auch hierinnen wird ein fehr groffer 
Fehler begangen, wann man unter Dem Preig derer Fläfftrigen, anz 
derthalb , oder gar zweyklaͤfftrigen Bäume Feinen Unterfcheid ma- 
het. Ich muß mich aber hierüber etwas deutlicher expliciren. 
Zum Erempel: Es heiffet, ein Fläfftriger Baum ſoll begahlet wer: 
den vor 1. fl. Nun giebt es Bäume, die das Gewaͤchs nicht über 
30, bis 40. Schuh hoch haben. Hingegen findet man andere in 
eben der Dicke, die mohl 70. bis go. und nody mehr Schuh had) 
find. Da nun natürlicher Weiſe der 57 doppelt ſo viel Holtz 
giebt als der erſte, ſo waͤre ja unbillig, daß er nicht doppelt ſo viel 
gelten folle. ogegen aber an denen Orten, wo das Holtz 
Stamm ⸗weiß abgegeben wird gar viele Fehler iu Schulden kom⸗ 
men, mithin fonderheitlich in dem Scheidt-Holtz groffer Schade 
gefchiehet. Dann wann ein Unverftändiger zu 20, bis 30. Klaffs 
tern, 20.30. auch wohl mehr Baͤume überhaupt verfaufft,, der 
Länge nach aber nicht judiciren en dieſe 20, Bäume — 
3 eich 
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feicht 30. und mehr Klaffter austeagen , fo ift der Schade augen; 
rd alfo Hauptfächlich nötig, dag man ſich exercire, durch 
ufehung und Acht haben, bey Auffcheitung des Holges fo viel zu 
fernen , daß man einen Baum richtig fhägen Fönne , wie viel er 
etwa an Holk betragen möge. Und iſt leider ! zu befauren , Daß 
mancher Holshadter, Der ex praxi gelernet hat, twie viel Der Baum 
halte , viele Faͤger befchämet , ja wohl gar mancher Jaͤger Feinen 
Scheu trägt, felbft zu fagen: Er fen mehr durch Die Bauern als 
FJaͤger⸗Hoitz gerecht worden. Ein nicht geringer Fehler ift 


3. 


Daß man unter Denen vorigen und jegigen eiten Feinen Un⸗ 
»terfcheid machet, womit ich fo viel fagen will: Vor etlid) und 20. 
30, auch mehrern Jahren, war noch ein fo groffer Uberflug am 
Holtz, dag man aus Windbrüchen , abgeftandenen und liegenden, 
die el sum Brenn-Hol& faft durchaus beftreiten Fonte, und 
a nöthig hatte , diefermegen viel friſch Holg anzugreifen, ale 
nicht ordentlich oder Schlaͤg⸗ weiß gehauet hat, wodurch dann die 
Hölger mehr und mehr Licht worden. Diefer alten Gewohnheit 
wird noch immer gefolget , und das nöthige, ſo Brenn⸗ ale Baus 
Holtz hier und da ausgezogen, da dan das andere, fo ſtehen blei⸗ 
bet, dem Wind und andern unterworfen wird. Welchem Ubel 
wenn nicht in Zeiten gefteuret , oder beffere Ordnung gehalten 
wird, fo werden. die Waͤlder fo licht und dünne werden, daB am 
Ende folcheehe Graß-Rangen oder Huthweiden, ald einer Wal⸗ 
Dung gleich fehen müffen. 


4. 


Iſt ein Haupt» Fehler , dag viel Grund⸗Holtz ausgereutet, 
umgeriffen und zu ‘Feld gemachet worden, wobey man hernach nıcht 
einmal die Norfichtigkeit ehabt, ſolche Derter an denen Enden, 
wo fiean Denen Feldern anfoffen zu vergraben, zu verlandern oder 
zu verhängen, da dann nebit dem Verluſi Des Holges , fo auf dem 

las geftanden, auch andere Incommoditäten erfolget, mit Diiten, 
(btreiben, und dergleichen. Dergleichen Abdfigung aber iſt der 
Herr, dem die Sagt» Gerechtigkeit an dergleichen Orten — 
eines⸗ 
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Feinestwegs zu leiden ſchuldig. Dann gleichtwie die oe Dt 
tigfeit, fonderlich der hohe Wild + Bahn ‚zur Landes Herrlichkeit 
mit gehöret, mithin ein weit edleresund höheres Recht ıft, als Die 
Dolg Serehtigfeit ‚ die manchmal der fchlechtefte Bauer ın einem 
gewiſſen Diftriet haben Fan; Alfo ift auch eine in .. gank 
ausgemadhte Sache , daß derjenige, dem die Sagt gehöret,, gar 
wohl befugt und berechtiget fen, dem Holtz⸗Herrn zu wehren, wenn 
er den Boden alfo aber will, dag dadurch der Wildfuhr 
Schade gefchiehet , welches zu leiden der Holtz⸗ Herr um fo mehr 
ſchuldig iſt, als er ohnehin 10, ja 20, fl. zu genieflen hat, biß der 
Wildbahns ⸗Herr nur einen eingigen abnugen Fan. Doch willich 
folches dahin nicht extendiret haben , daß dadurch denen Dolß- 
Herren verboten ſeyn folte , das ihrige auf eine befcheidene,, räth- 
und dem Wildbahns⸗Herrn unfchädliche Art zu genieffen. 
er 
f- 


Schler beftehet ferners darinnen, daß vieles Holg, mo es an 
Felder , Wiefen oder Huthmweiden angränget , von vornen anges 
griffen und zugehauet wird , wobey mehrentheils das Vergraben, 
Verlandern oder Berhängen wiederum vergeffen worden, da dann 
durd) das Vieh mit Huten alles abgefreffen und abgebeiget wird, 
daß hernach nothwendig Nofen: Flecken oder Huthweid Daraus 
werden muß. a, mann auch der Förfter ober ein Jäger, dem 
die Dbficht anvertrauet iſt, Dazu kommt, Fan er doch den Hirten 
wegen zwey oder drey Schritt weit, nicht pfänden. Wann aber 
nur alle Jahr ein eingiger Schritt verhütet wird, fo ift begreifflich, 
daß von einem Jahr zum andern Die Waldung zum gröften Schar 
den und Verderb gefchmälert werde, Nicht weniger gefchiehet 
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Ein nicht pause Schade, durch die faſt ungehligen Wege, 
die in denen Hölgern hier und da befindlich find. Diefes wird 
nun durch dasjenige veranlaffet, roas ich oben Num. 3. bereits eis 
nigermaffen angemercfet , nemlich Durch höchftfchädliche Ausziehen 


des Holges , wo bald hie, bald da 10. 12. und mehrere Bäume 
ausge 
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ausgehauet werden , Das andere aber 2. bleibet , bahero dann 
begreifflih, Daß wann man ben einen hier, den andern da, dem 
3ten wiederum an einem andern Ort wegfuͤhren muß , auch viele 
Wege gemachet werben muͤſſen, wodurch der junge Anflug und 
was zarte Bäumlein find, nothwendig ruiniret werden muͤſſen, zu 
geſchweigen mas bey fülchen Fahren , dur) Das Vieh Pe en, 
gertretten und fonft gu Schanden gemacht wird. * weiß zwar 
wohl, daß mir hierauf viele antworten werden: Unſere Alten und 
Vorfahrer haben es ja auch fo gemacht, find doch auch Feine Nar—⸗ 
ren geweſen. Alleine ich antworte hierauf : Daß fie es alle fo ges 
macht haben follen , Fan ich nicht glauben , weil der Augenfchein 
mich eines gang andern belehret. Denn man findet noch ſehr viele 
Drte, mo das Holg in einer Gleichen, Dicke und Höhe ftehet, wel» 
ches dann ein fehr unmiderfprechliches Zeugniß iſt, Daß aud) unſe⸗ 
re ee Das Ausziehen der Bäume vor ſchaͤdlich gehalten, 
und Sclägmweiß gehauen haben, fonft Fönte es unmöglich fo gleich 
feyn. Das andere belangend , habe ich gleichfalls fchon oben ge 
zeiget, Daß bey Dem ehemaligen Uberfluß am Holg, man an Wind⸗ 
Bruͤchen und andern Khadhafften ol& fo viel gehabt hat, daß 
man des grünen und gefunden gar viel erfpahren koͤnnen, fo aber 
bey dem jegigen Mangel nicht mehr angehet. Da fih nun die 
Zeiten geändert , muß man auch die Ordnung ändern, will man 
anders dem völligen Umſturtz zuvor kommen. Zu dem ift es eine 
fehr ungeitige Regul: Die Alten habens fo gemacht: Ergo müffen 
mir, es er fo machen. Wo ich durch Pe vernunfftige 
Grunde etwas befferes finde und ermeifen Fan, gehen mich der Als 
ten ihre fonft unverachtete Reguln nichts an. Eben ſo ſchaͤdlich 
und höchitsverderblich für die Waldung ift 
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Wann fo gar viele Wege mit Hol beleget, und fo viele hoͤl⸗ 

erne Brücken gemachet werden. Daß man die Wege uͤberall von 
ten machen Fan , ift freylich ohnmoͤglich, alleine Die vielen höt: 
gernen Brücken Eönten Dannod) vermieden werden, indeme, wann 
die Brücken von Stein gemachet würden, die erfte Auslage fich 
freylich weit höher belauffen müffe, wenn man aber dDargegen übers 
leget, 
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leget, daß ſolche Brücken alle zwey biß drey Jahr friſch uͤberle⸗ 
get, auch oft völlig gebauet werden muͤſſen, da hingegen eine ſtei⸗ 
nerne Bruͤcke eine, fo zu reden, ewige Waͤhrung hat, ſo laͤſſet ſich an 
denen Fingern abzehlen, daß in 100. Jahren eine hoͤltzerne Bru⸗ 
den wenigſtens 6. mahl fo viel koſtet, als eine ſteinerne, obgleich 
der erfte Anbau ſchwerer fällt. Noch weit fchädlicher iſt 


8 
Das Hüten und Brafen in denen Waldungen. Das Hüs 


ten belangend, fo gibt e8 zwar viele Waldungen, worein Fein Hirt 
ji treiben berechtiget iſt, welche anfolglich gar leicht davon abge 
alten werden fönnen. Wo aber die Gemeinden ein altes Huth: 
Recht hergebracht haben , ift ihnen freylich nicht zugumuthen , Defs 
fen gantz müßig zu ftehen. Doch wo der Wald ordentlich und als 
fo tractiret wird, wie unten befchrieben werden fol, ift Der Herr 
gar wohl befugt , denen Gemeinden oder derfelben Hirten Leges 
porzufchreiben , auf denen jungen Schlägen fich der Huth fo lang 
zu Auffern , bis.der junge Anflug des Holges fo weit in der Höhe ift, 
Daß ihm dur) daB Vieh Fein Schade mehr gefchehen Fan. Das 
eben fo fchädliche Grafen betreffend, wäre dieſes voͤllig und zwar 
um fo mehr abzufteller, weiln faft unmöglich ift, Daß Die unter dem 
Graß ſich verhaftende junge Bruth und Hols-Anflug aller Vorſich⸗ 
tigfeit ohnerachtet , nicht folte groffen Schaden leiden muͤſſen. 
Nicht weniger iſt in Confideration zu ziehen, Daß Durch Das ö tere 
Abgrafen der Boden nicht alleine feſter wird , fondern ‚auch je öff- 
‚ter e8.abgegrafet wird , defto Dicker und ftärcfer wiederum mächfet, 
mithin der abfallende Saamen von denen Bäumen nicht anfafeln 
oder einmurgeln Fan, Noch weit unverantmworklicher ift aber, 


a; 
Wann denen Foͤrſtern oder andern Bedienten, Die auf Con- 
fervation des Walds bedacht feyn follten , connivendo erlaubet 
wird, daß fie an denen Dertern, Die man zur Heeg behänget oder 
beftecfet, und an etlichen Orten Heu⸗Loh genennet wird , das dar⸗ 
auf wachfende Graß mit Senfen abmehen laffen, und in ihren Mu⸗ 
en verwenden Dörffen, wodurch anders nichts als der totale Um⸗ 
fturg folcher Pläge caufiret werden 8 
10. 
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Iſt denen Waldungen ſowohl, als dem Wildbahn das 
Streu Rechen höchit ſchaͤdlich. Das Wild wird durch Die Dazu 
brauchende Leute unruhig gemacht und vertrieben, der Wald aber, 
es fen gleich ſchwartz Holg oder Laub⸗Holtz, leidet um deswillen dar⸗ 
unter Schaden , weiln ihme dadurch die Gailung und Dungung, 
die er von der Streu und dem Abfall der Bäume haben follte, ent» 
zogen wird. Iſt aber der Boden noch über dieſes feicht und lies 

en die Wurtzeln, tie beym ſchwartzen Holtz mehrentheils geſchie⸗ 
ha ‚ftarck drauffen , fo giebt die Erfahrung, daß folche Bäume bey 
arcker Sommer» Hite vielfältig abitehen. Wozu noch kommt, 
daß durch den Rechen viele junge Brut weggerafft und fo mit mans 


he gute Hoffnung eines fehönen Baumes verdorben wird. Nicht 


weniger werden Dadurd) viele neue Wege gemacht , Die, wie bes 
reits oben gemeldet , in denen Waldungen lauter Schaden und 
Nachtheil verurfachen. Wiederum Fan | 
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Mit guten Fug und Recht zu Schaden gerechnet werden, 
wenn bey abge des Brenn-Holßes denen Käuffern oder Wald⸗ 
genoffen die After» Schläge mit drein gegeben werden, bey wel⸗ 


cher Gelegenheit fie dann insgemein alles nehmen , was von dem 


Baum übrig bleibet, da doch denen Wald⸗Rechten zu Folge ihnen 
nichts gehöret, als was man mit der Hand» Heppen abhauen fan, 
Was aber mit Artund Beil gehauen wird, gehört nicht dem Käufs 
fer, fondern dem Derkäuffer, Aber weit mehr Schade gefchiehet 
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Dur) das Holg» Schneideln , oder wie man eg an andern 
Hrten nennet , das Holtz⸗Schneckeln, wann man nemlich denen 
Bäumen die Aefte nimmt. Es geſchehe nun dieſes an geringen 
oder ſtarcken Holtz, fo ift der Schade unausbleiblich, weiln bey dem 
Nadel: Holg oder fo genannten INwerken Holtz, fie hiedurch roth⸗ 
bruͤchig werden, zum Theil aber die Baͤume gar ausdorren, Bon 

aber 
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aber au) dieſes nicht gefchichet, der Baum doch nicht viel wachſen 
Fan. Damit ich aber die gank vernünftige Raifon hier gleich bey» 
feße, fo wird man finden, Daß bey Denen abgehauenen Aeften der 

afft vom Stauım gar ſtarck heraus dringet, mithin Dadurd) dem 
Baum die Kraft und Wahrung benommen- wird, da doch fonften 
Diefer Safft den Baum in Die Dicke und Länge hätte treiben fols- 
fen. Jedoch ift hiebey zu bemercken, daß, wo man Schlägweiß 
hauet und einige Heg-Reifer von Buchen oder Eichen ftehen laͤſſet, 
Die aber NB. mit Aeften ſtarck bewachſen find , folche gar mohl 
börffte ausfchneideln laſſen, weiln es Dem jungen Anflug nüglich ift, 
indem der Baum nicht fo viel Schatten macht , mithin dem juns 
# Anflug , der Sonne und Lufft haben mus, zum Bachsthum 

ilfft, wo aber Diefes nicht ift, gern ſtecken bleibet. 
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Ein nicht geringer Schade wird auch durch das Wied: 
Schneiden in den Laub» Hölgern veranlaffet, dann, wenn nur au 
einem einzigen Feld» Fluhr , jährlich hundert und mehr Scho 
dergleichen Wieden, zum Getreyd⸗Aufbinden, erfordert-und hier, 
gu ohne Unterfcheid , die in dem beften Wachsthum flehende junge 
Schuß: Stämmlein genommen werden ; fo ift die faft ungehlige 
Menge der Wieden, welche fo gar viele und theils —— Feld⸗ 
Fluͤhre nur in einem Jahr erfordern, leicht abzunehmen, dabey 
aber auch der groſſe Schaden, ſo hieraus entſtehet, deſto deutlicher 
hi erfennen, welchem — Weeſen, vermittelſt Ge⸗ 

rauchung der Stroh⸗Baͤnder, gar fuͤglich abgeholffen werden 
kan. Es geſchiehet aber auch ein faſt unwiederbringlicher Schade, 
wann 
14 


Das Puͤchen, oder Pech⸗Reiſſen erlaubet wird. Dann wo 
das Pech am Stamm runter gepicht wird, da tritt oder treibt der 
Safft an denen Baͤumen wieder heraus, mithin verdirbt und be⸗ 
hindert er den Baum an wachſen, wornach die Baͤume nicht allein 
gerne rothbruͤchig werden, ſondern auch wohl gar abſtehen. Wel⸗ 
ches in der Natur ſeinen guten — —* dann wann man — 
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nem Glied einen aufgerachfenen £. v. Grimd abreiffet,, wird man 
finden, daß es beftändig durchnaffee, da hingegen, mann man ihn 
darauf läffet , der Schade unter felbigem befler heilet, welches bey 
denen Bäumen eben auch zutrifft und viel leichter verwaͤchſet. 


Dieſes wären nun die gemeinften Drängel und Fehler , die 
mir dermablen vorfommen. Es wäre wohl noch viel mehreres 
darbey zu gedencken und zu erinnern , allein weiln es nicht zur 
Haupts Sache dienet , als habe ich folches dermahlen übergehen 
wollen. Diefen.nun vorzubeugen und auf den zweyten Theil meis 
ner Intention zu fonmmen „ fo hielte ich vor fehr Dienlich und rath: 
fam, wann jeder Here in feinen Hölgern und Waldungen, zum bes 
ftändigen Berhaltungs » Befehl und bey Vermeidung einer nahm⸗ 
baftten Straffe anbefehlen hieffe,, die Waldungen auf folgende Art 
zu tradtiren. 


Erftlich alles ſchwartze oder Nadel: Holk , wann eg anders 
sor Schnee möglich iſt, von Ianuario big Medio Aprilis fällen zu 
laſſen. Denn wann. der Safft in einem zum bauen gehörigen 
Stamm fehon ift, fo Fommt gern der Wurm drein , fpringt auch 
gern auf, Daß es manchmahl Finger breite Klunsen giebt. Wird 
dann ein ſolches Holz an einem Dre angebauet , wo das Wetter 
gerne hinfchlägt, fo Dringet Das Ra hinein und verurs 
fachet eine zeitliche Faulung. Wird es zu Brenn» Holg gebraus 
chet, fo findet fich, daß es nicht fo Frafftig ift als anderes, Feine fo 
ſtarcke Hige giebet, und viek zu leicht weglodert , umdeßwillen, weil 
nad) diefer Zeit der Safft ihon im Stamm iſt, oder das Pech 
ſchon in Die Aeſte oder Nadel getreten. Damit man aber eine 
sollfommene Information yon demienigen habe, was ich überhaupt 
intendire: So ift 

2, 


ur durchgehenden Regel zu gebrauchen , daf alles Hol , es 
ſey Bi Laub s Hof oder ſchwartz Holtz Banane erkanen 
e wer⸗ 
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werden müffe, und zwar allemahl jeder Streiff in einer geraden Li⸗ 
nie, je ſchmaͤhler man die Streiff machen Fan, fe nuͤtzlicher ift es 
dem Wald, damit der Saame von dem noch flehenden ſtarcken 
Hols , defto ehe hinfliegen , auch die Wutzeln von dem Reiß— 
Holtz defto leichter hinüber lauffen Fönnen , und defto Länger Fan 
man Damit aushalten. Doch ift hiebey zu mercken, daß. man den 
Wind in acht nehme, und die Hölser gegen Norden und Dften 
zu erſt anbreche „ was aber gegen Sud und Weſt lieget , bis auf 
die letzt ſtehen laffe , und zwar um desmillen, weilvon Nord und 
Oſt die rauheften und ftärcffien Winde kommen, die denen Höl- 
Kern groffen Schaden thun Fönnen. Diefe Megel aber trifft nur 
das ſchwartze oder Nadel⸗Holtz an, dann ben dem Laub: Holt, mo 
ſich Feine fange Roth Buchen und Eichen befinden, hat man nicht 
Urſach auf den Wind Achtung zu geben. —“ 


Ir 


Dienek zur Haupts Lehre „ daß da es fid) der Situation nach 
un laͤſſet, die Hölger niemahlen an demjenigen Ort füllen anges 
riffen werden , wo man von dem Ort, wo es hingeführet werden 
oll, oder wohin e8 gehöret, hinein führer, fondern man muß Acys 
sung geben , daß man zuerſt hinten anfange hauen zu laffen , und 
zwar um deßwillen : Wann der Bauer vom Dorff aus gleich in 
den Wald Fommt , fo thut er zwar das erfte Jahr Feinen Scha⸗ 
. den. Warm er aber das andere, dritte, vierdte und fünffte Jahr 
das Hol tieffer im Wald hohlen muß, fo fähret er mit feinen? 
Zeug uber Das bereits ausgehatiene „ und verdirbt Durch Die neuem 
Wege auch durch die Zertrettung , fo vom Vieh gefchiehet,, die 
junge Bruth, die in dem Anfliegen begriffen iſt. Wann er aber 
von hinten. herein gewieſen wird, fo Fan von einem fahr zum ans 
dern der Anflug um fo beffer gefchehen, weiln er dem langen und: 
Stangen: Dolg feinen Schaden thun Fan , das hintere aber , jo 
fehon abgehauen ift , mit feinen Wagen und Vich nicht mehr be 
tritt. Hierbey ift 
4. 


Wohl zu mercken, daß wann Holtz an einer gangbahren” 


Strafien des Weg gehauen wird, folches anbemeldten Weg ver; 
(8) 3 ndert 
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landert oder vergraben werben muͤſſe. Wo aber —— 
gehauen wird, muß man am End, es ſey am Feld, Wieſen oder 
der Straſſen einen ſchmahlen Saum von 4. 5. biß 6. Schuh ſte⸗ 
hen laſſen, welches ſonderheitlich gut iſt vor dem Anlauff des Die 
hes und der unberechtigten Fuhren. Wann aber dergleichen Stücks 
Holtz vergraben oder verlandert wird, welche ander» Stangen et: 
was ſtarck feyn müffen, Damit die Holg» Diebe folche nicht fo leicht 
darvon fragen Finnen, und wann hernacher das Holtz in die Höhe 
gewachſen, daß das Vieh feinen Schaden mehr daran durch das 
Abmweyden ie fan, fo können foldye zum Nutzen aufgefcheidet 
merden,, fo hat man freplich dergleichen Vorſaum liegen zu laſſen 
nicht nöthig. Bleibt aber der Saum zu ftehen, fo hat man Platz 
mit der Zeit, wann das junge Hol aut ewachſen, diefen auch obs 
ne Schaden, jedoch NB. auswärts zu fällen, wordurd) dem jungen 
Schlag auf ‚pie Art Fein Abbruch geſchiehet. Meilen aber 
Doch das meifte Hols aus Saamen wachfen muß, fo will ich hier 


Sf» 


Eine ſehr nuͤtzliche Lehre hinzu thun, wodurch man fich leicht 
ich zu helffen wiffen wird. Die Haupt-Fragefemmt Ar an, wann 
der Wald: Saame fällt und zeitig ift 2 Hierbey weiß ich nun aus 
der Erfahrung mehr als zu gewiß: Daß der Fichten- Saamen 
gleich anfangs Aprilis fället, welche Befchaffenheit es auch mit des 
nen Weiß + Tannen hat. Die Fohren laffen den Saamen in 
May, welcher zwar nicht alle Jahr, ob er wohl alljährlich ausfäls 
bet, fondern in 7. Jahren nur einnahl wohl zu gerathen pfleget, 
die Bircken aber um Johanni fallen. Don übrigen Saamen er: 
achte ich es nicht nöthig etwas weiter zu gedencken. So bald num 
der — fallt, ift er auch) zeitig. Dabey iſt aber ſehr wohl zu 
mercken, 


6. 


Daß wann man dergleichen ſaͤen will, es ſey von welcher 
Gattung es wolle, N wenn anders Hols daraus wachſen foll, 
gleich) ae r, fo bald der Erdboden von Froft offen ift, 
thun müfle, und zwar längftens in April, fonderlich was Eier 

us 
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Buchen und Weiß: Tannen find. Nun weiß ich zwar wohl, dag 
man Eichen und Buchen auch im Herbft legen Fönnte : Alleine es 
giebt die Erfahrung, daß über Winters ſowohl durch roth und 
ſchwartz Wildpret , auch die Nußhären und Eihhörner ıc. vieles 
wegkommt, fo hernach Feinen Mugen bringe. Auch ni Dabey zu 
wiſſen, wie die Eicheln und Bücheln zu legen oder zu ſtecken, ins 
gleichen der andere Saamen zu al welches denn auf nachfolgens 
de Art und Weiſe gefchiehet : Wann nemlich der Boden auf. dem 
Platz, wo man folche anlegen will, safigt und feft, ß muß folcher 
den Herbſt vorher, — und dabey der Raſen unterwaͤrts 
und Die Erde in die Höhe gearbeitet werden , Damit folcher defto 
leichter zufammen faulen Fan. Die Ficheln und Yücheln muͤſſen 
den Winter hindurch in den Sand an einen Ort geleget erden, 
der nicht zu feucht und nicht zu trocken ift, auch nicht dahin gefrie⸗ 
vet, fondern temperiret ift, damit folche frifch bleiben und men 
Kr Eichel und Büchel gefteckt werden, fo durffen felbige über 1. 

oll tieff nicht in die Erden Fommen ; ift aber der Pla fehr tro- 
cken, fo muͤſſen ſolche 2. Zoll tieff in die Erden gelegetwerben. Uff 
gleiche ZBeife if mit den andern Saamen zu verfahren. Auch 
iſt Dabey zu bemercken, daß, wo das rothe Wildpret und Rehe 
fehr hauffig,, ein folcher Plag müffe eingeſchrancket und verlandert | 
werden. as aber 


y, " 


- Die Eichen infonder eit betrifft, fo ift wohl zu mercken, bag 
dasjenige, was man aufs Fünfftige Fahr abgeben will, den Sons 
mer vorher gezeichnet werden müfle , indeme die Eichen nicht befr 
fer zu erfennen ift, als wann das Laub ſowohl am Stamm als 
Aeſten völlig heraus ‚= Solte aber der Baum durchaus frifch 
ſeyn, hat man Urſach ihm auffer der äufferften Nothdurfft zu me- 
nagiten , indeme Die Eichel ingleichen die Büchel: Maftung, web 
che man an verfchiedenen Drten dag geeckerich nennef, nicht alleiz 
ne etwas fehr erträgliches, fondern auch des Wildprets wegen fehr 
nüglich N weiln Diefes eine gute Agung Dadurch befommet, Ob 
nun wo | 


8. 
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Dem Wald mehr nüglich als — iſt, wann man in ge⸗ 
hoͤriger Zeit Schweine in die Eiche — und zwar um deß⸗ 
willen, weiln die Schweine die abgefallene Eichel und Buͤchel in 
dem brechen vielfaͤltig eingraben, wodurch ſie hernach deſto leich⸗ 
ter aufgehen und fort kommen; So ift jedoch hierbey zu obfervi- 
ren, daß wann im Wald Bruch oder junger Anflug ift, man durch⸗ 
aug Feine Schweine einichlagen duͤrffe, foudern die Eichel und 
Buͤchel müffe auflefen laſſen. 


3. 


Iſt bey dem Laub⸗Holtz durchgehends su mercken, daß fol; 
ches ſonderlich fruͤhzeitig gehauen werden muͤſſe, ehe der Safft in 
die Baͤume tritt, aus dieſer Raiſon, weiln der Stock nicht al— 
lein ſo ſtarck nicht treiben kan, ſondern auch damit nicht die Ha— 
gen⸗Dorn, Laitsbeer, Zapffenbeer, Hundsbeer, Hafel-Nuß-Staus 
den und anderes unnuͤtzes Holtz, welches gleichſam ein Unkraut 
vom Gehuͤltz, und zu nichts zu gebrauchen, anfliegen und Die Ober⸗ 
hand von guten bekommen, hingegen das gute nutzbare Holtz ver: 
daͤmpffet wird. Hiebey iſt aber zu mercken, daß die Stämme 
gem Enapp an der Erden und zwar mit einem fharffen Beil oder 

rt müffen meggehauen werden, damit die Stoͤck nicht flitfchericht 
oder flattericht werden , weiln fonften die Stöck nicht gerne oder 
menigftens fehr fpat wiederum ausfchlagen, Sonſten aber ift we; 
gen der Stoͤck zu mercken, 


IO, 
Daß das Stöcd ausgraben denen Waͤldern mehr nüslich 


als ſchaͤdlich fey, wenn es nur zu rechter Zeit geſchiehet, nemlicy 
wo möglich im eben dem Jahr, wo das Darauf geftandene Holg 


daran Be morden. Dann wenn es fang anftehet, fo waͤch⸗ 


fet unterdeffen junge Bruth, die hernach Durch das Ausgraben vers 
dorben wird. Läffet man den Stock gar ju lang fteben, fo giebet 
die Erfahrung, daß er unter 30. und mehr fahren nicht fauler, 
waͤhrend folcher Zeit aber natürlicher Ageiß Fein anderer Bauns 

au 


‘ 
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auf deſſen Stelle wachſen kan. iebey iſt aber als eine hoͤ 
nothwendige Regel ſehr wohl zu oblerviren: Daß fo dt ein * 
gusgegraben worden, der Platz ſo gleich wiederum eingeebnet wer⸗ 
den muͤſſe, und iſt nuͤtzlich, wann ſolcher Pa fo gleich mit Holtz⸗ 
Saamen fan befäet werden , und zwar aljo , Daß der unterfh 

Grund, den man gu lebt herausgegraben, zu erft wiederum hinein 
gethan werde, dann das Öbere Erdreich iſt lucker und gefchlachter, 
mithin zu Einnehmung und Fortbringung des Saamens viel ges 
ſchickter. Es mag nunaber 


1], 


Holtz, Stoͤck oder anders heiffen , fo hat ein jeder Jäger oder 
Forſt⸗ Bedienter darauf zu ſehen, Daß der Wald völlig big gegen 
den ı5. May ausgeraumet , auch nach se wenigſtens 4. Wo⸗ 

chen lang weder Holtzhacker noch andere hinein gelaffen werden, 
indem es eines theild wegen der Sek »Zeit des Bildprets gegen 
Weidmanns Brauch ift, als welches dadurch nur — 
und verſtoͤhret wird; Andern theils dem Wald ſelbſt hoͤchſtſchaͤd⸗ 
lich iſt, weiln in ſolcher Zeit der Anflug des jungen Holtzes am 
ſtaͤrckſten und kraͤfftigſten, der dadurch nothwendig Schaden und 
Noth leiden muß. Doch ſind hievon die Nothfaͤlle ausgenommen, 
wann etwa, wegen entſtandener Feuers-Brunſt, oder ſonſt aus 
dringender Noth, auch zu unordentlichen Zeiten Holtz aus dem 
Walde gefuͤhret werden muß. Im uͤbrigen ſolle eine jede Herr⸗ 
ſchafft dahin bedacht ſeyn, daß das benoͤthigte Holtz zum Bauen 
das Jahr hindurch und in Summa alle das andere zu rechter und 
prdentlicher Zeit angemwiefen werde. Doch iſt auch 
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Nicht auffer Acht zu laffen, daß bey Abführung des Baus 
Holtzes, feinem Ausführer, er ſey wer er wolle, ein Schleiffftarg 
zugelaffen werden dörffte, fondern es folle fich ein jeder mit einem 
Handitark und Bind Riegel — laſſen, und dieſes nur auf 
das erſte mahl, kommt er aber oͤffters mit feinem Wagen, und 
thut mehrere Fuhren, fo muß er — werden, ſeinen — 
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md Riegel jedes mahl wiederum mit zw bringen. Wobey aud) 
auf Seiten dererjenigen , die das Holtz aus dem Wald führen, ſon⸗ 
derheitlich wohl Achtung zu geben iſt, daß fie ihr Zug⸗Vieh nicht 
abfpannen, und fo lange in dem Walde grafen laffen, fondern an 
einen Baum anbinden, wo es feinen Schaden thun Fan. Bey 
dem Scheidts oder Brenn⸗Holtz ift fonderlich wohl zu beobachten 
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Daß alles Brenn: Holg , es fen hartes oder weiches, wann 
es über 2. Spann dick iſt, mit der Säge geſchnitten, nicht aber 
mit der Hacken gefchroten werden müfle. _Dingegen wird man 
mir zwar einwenden: zum Saͤgen gehoͤren ihrer zwey, muͤſſen alſo 
einen Platz haben, um die Saͤge ausziehen koͤnnen. Wann nun 
der Baum in eine Dicke hinein faͤllet, koͤnne es ſich nicht fehlen, 
daß ſolche zwey Leut, zu ihren genugſamen Raum viele junge 
Bruth weghauen muͤſſen. Alleine diejenigen, die dieſes Raifonne- 
ment fuͤhren, muͤſſen das Handwerck nicht verſtehen, noch weni⸗ 
ger bedencfen fie, was Nutzen oder Schade ſey, und möchte ich 
wiſſen, wenn das Holtz auf Blöfen gefället wird , da ſich Feine 
Bruth befindet, und doch Öffters auch geſchiehet, was man da vor 
eine Urfach vormenden wolle, warum man es nicht fügen, fons 
dern mit der Hacken fehroten wolte. In die Dicken iſt es fo nicht 
gewöhnlich Baͤume zu fällen, weiln es allzu — caufi- 
set. Laffeich zwar gelten, daß man in der S e Plag zu der Saͤ⸗ 
ge haben muffe , aber das wird mir auch niemand laͤugnen, daß 
man ohne genugfamen Platz eben fo wenig hauen als fägen koͤn— 
ne. Wann nun pe feine unumftößliche Richtigfeit hat, fo 
wird mir ein jeder geftehen müffen, daß wann der Baum in einer 
Dicken lieget, der Holghacker zum freyen Hieb , eben ſowohl die 
Bruth oder jungen Bäumlein zu Schanden madjen muͤſſe, als dies 
jenigen , die es mit der Saͤg fehneiden. Hingegen ift der Nutze, 
den man durchs Sägen hat, gantz augenfdeinlich. Dann was. 
mit der Hacken _gefchrothen wird , daran gehet allegeit wenigſtens 
bie gehende Klaffter ab, und wird in die Spühne gehauen. Wann 
man nur jeden Schroth zu 4. Zoll rechnet , den der Spahn bey 
ſtarcken Holtz nothwendig auswerffen muß, bey recht ſtarcken * 

aber 
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aber ein noch weit mehrers beträget , fo trifft dieſes in 3. Schrö- 
then ſchon einen gangen Werck⸗Schuh an, mithin ift von 9. Kiaff⸗ 
tern Die 10, fchon verhauſet, und in die Spähne ehieben worden, 
deren fich doch hernach die Förfter zu der Herrkhnfft Nachtheil 
vortrefflich bedienen, und zu ihren eigenen Nutzen anwenden koͤn⸗ 
nen. Was ferner 
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‚. Das Holg-Fällen betrifft, muß ſolches, es fen hartes oder 
weiches, und nemlich zum Bauen gehoͤret, in einem harten Zeichen 
geſchehen, niemahln aber in einem weichen, gls zum Erempel, Fiſch, 
Krebs ꝛc. Ferner ift zu mercken, daß das Eichene und andere har: 
te Holg im Abnehmen des Monden,dag weiche aber im Zunehmen 
des Monden gehauen werden muͤſſe. Dbmwohlnnun 
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Dben in denjenigen Pundten , die als dem Wald ſchaͤdlich 
‚angegeben worden $. 13. ausdrücklich enthalten, Daß das Pichen 
oder kan ‚dem apa aufferördentlichen Schaden zufü- 
‚ge: So ift doch diefes nicht alſo zu werftehen, als ob es gantz Durchs 
aus verbothen fey , fondern es iſt folches gar mohl erlaubet und 
nuͤtzlich, wann man nemlich gefonnen iſt, ‚einen gewiſſen Diftrict 
Sr hten⸗Holtz binnen 5. 6. biß 7. Jahren gänglich abzuholgen. 
Doc) werden diejenigen, die das Hol& hernad) vum Brennen ges 
brauchen, gar wohl finden, daß es nicht mehr fo Fräfftig fen, noch 
ſo viel Hig gebe , als wenn es vorhero nicht wäre gepicht worden. 
Ingleichen wo das Hol in fo groffer Abundanz ift, daß es auffer 
einen gar fehr mohlfeilen Preiß nich Fan an Mann gebracht wers 
den, auch Feine Hoffnung ift, daß der Preiß in vielen Fahren hd» 
her fteigen werde, da Fan man endlich auch der Nugung aus Dem 
Pech fi) bedienen. Weilnaunh ° — 


16. 


Sich viele Waldungen finden, wo Laub⸗Holtz und ſchwartz 
Holtz untereinander ſtehet, — * lieber lauter Same 
2 1 
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ein anderer aber lieber lauter Laub⸗Holtz haben wolte, fo Fan die 
Separation auf folgende Art gefchehen. Wer lauter Laub⸗Holtz 
haben will, muß alles, es ſey Schwartz oder Laub⸗ Hols ‚von Grund 
mweghauen ge ‚ ausgenommen dererjenigen Eichen und Buchen, 
Die man zu Heeg- Reifern ftehen läffet, jedoch daß folche benahm⸗ 
ſte Heeg⸗Reiſer nicht naher als 25. Schritt von einander zu fteben 
Fomnten , wohl aber weiter von einander , weiln ſolche fonften zu 
viel Schatten geben und den jungen Schrodt am aufwachſen vers 
hindern, und welche fehön gerad , gewuͤchſig und mit einem gefuns 
den Wald und Aeften verfehen fen müffen. Will man aber laus 
tee Schwartz⸗ Holg haben, hauet man das Laub Holg heraus und 
Läffet alles ſchwartze oder Pradel ⸗ ſtehen; ſo wird man finden, 
daß die Stoͤcke nicht mehr ſtarck ausſchlagen und das ſchwartze 
Hoͤltz die Oberhand bekommen werde. Weiln nun ſchon verſchie⸗ 
dentlich von Heeg⸗Reiſern geſprochen worden, fo will ich 
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Die noͤthige Lehre geben, wie — beſchaffen ſeyn muͤſſen. 
Demnach — zu wiſſen, Daß ſolche Heeg⸗Reiſer oder Saamen⸗ 
Bäume nicht jung , ſondern ſtarck e 


n müffen. Deren Wurtzel 
muß wohl in Boden liegen. Der Stamm aber muß unten beym 


Stock nicht gar zu dick auch nicht Fnorkigt feyn , fondern ſchoͤn 
glatt , gerade und gefund. Bey dem Nadel: Holg muß re 
darauf gefehen werden, Daß der Stamm oben an Gipffel eine lan 
ge gerade Spisen habe. Dann mann der Baum oben ſchon breit 
ift, fo — er wenig oder gar. nicht mehr in die Länge. Dieſe 
nemliche Saam⸗Baͤume vom Nadel Holt durften auch nicht zu 
nahe ben einander ftehen bleiben , fondern wenigftens 40. biß so. 
Schritt von einander ſeyn, und wenn fich gnugfamer Anflug zeiget, 
müffen ſolche Saamen + Bäume hernadyer bey Zeiten weggehauen 
werden , Damit der Anflug durch Diefe nicht mit deren fpaten Abs 
holgn und ee A verdorben wird. Auch iftzu a dag 
100 ein Baum, er habe Nahmen wie er wolte, einzeln ftehet, wird 
er allegeit kurtz vom Stamm bleiben, hergegen in denen Aeften fich 
ausbreiten. o aber das Hols Schlaͤgweiß gehauen auch mit 
Hütten und Graßen verſchonet wird, Da flieget bald eine Dickung 
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an, und durch den jungen Anflug werden die junge Bäume fehr in 
einander.gepreßt , daß fie fich mit denen Aeften nicht zu ſtarck aus⸗ 
breiten Fönnen, fondern in die Höhe treiben müffen. es aber 
en zu Dick ſtehet, da wird das überflüßige fchon von felbften abftes 

en, da hingegen, was geſund iſt, ſtehen bleibet. Die untern übers 
fluͤßige Aeſte ftehen auch von ſich felbft ab und verwachſen fich alfo, 
daß der Stamm gang fchön glatt wird. Wenn aber 
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Der junge Anflug ſchon alfo beſchaffen, daß die ſtaͤrckſten 
Bäume darunter 2. Spann dick oder etwas drüber find , dabeh 
aber ſich findet , daß anderes dazwiſchen oder daneben ftehendes 
junges Holg verbuttet , Fnörkigt oder ungewuͤchſig da flehet , fo 
darff man daffelbe gar wohl heraus raumen, Damit Das andere ger 
funde Holg beſſern Platz zum Wachsthum befomme. Aus ders 
gleichen Holtz Fan nun gar füglich zu Hopffens Stangen, Rüft 
Stangen oder Laiter Bäumen etwas genommen werden doch ıft 
wohl dabey zu obferviren, daß wann zumeiln 2. 3. dergleichen nes 
ben einander ftehen, dieſe nicht alle genommen , fondern allemahl 
nur ein eineiger teggehauet werben doͤrffe, die andern aber müfß 
fen ftehen bleiben. | 
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Iſt noch bey dem Klaffter⸗ Holtz zu mercken, daß nieman⸗ 
den, wer der auch ſey, erlaubet werden ſolle, einige Klafftern aus 
dem Holtz zu führen, ehe und bevor ſolche durch die darüber beftell, 
ten Forſt⸗Bedienten abgezehlet, gemeflen und gezeichnet find. Uber⸗ 
haupt foll man 
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Niemanden erlauben, vor Sonnen-Auffgang und nad) Son⸗ 
nem Jriedergang in dem Wald das allergeringfite vorzunehmen, 


um dadurch allen zu beforgenden Unterfehleiff vorzubauen. Damit 
aber aud) 


21, 
Die armen und bebürfftigen Leute von dem Genuß derer 
(€) 3 Walk 


— S 00 


Waldungen nicht gantz und gar ausgeſchloſſen, eben hiedurch aber 
auf verbothene Wege geleitet , und durch die aͤuſſerſte Moth zum 
Holg fehlen vermuͤßiget werden, fo it rathſam, innen mochentlich 
zwey gange oder wenigftens drey halbe Tage zu beſtimmen, an wel⸗ 
hen fie das unräthige Holg fammlen Finnen. Jedoch iſt rarhfa- 
mer, daß man ihnen drey halbe Tag Nachmittags gebe, weiln aus 

eroiffen Urſachen, Vormittags der Wildfuhr Schade gefchehen 

an. Jedoch ift hiebey wohl zu mercken, daß fich, fothane Leute 4 
Wochen währender, Seh -Zeit und 4. Wochen währender Brun 
Zeit Des Wildes gaͤntzlich enthalten müffen. 
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Iſt in denen dungen auch nicht zu vergeffen, Daß, wo 
ſich fehr feuchte u Tmpfiete Orte finden , Waſſer⸗ Gräben ges 
machet werden müffen, Damit fich Das überflüßige-Sewäffer hinein 
ſencken und ablauften koͤnne. Wo aber dergleichen noch niemah⸗ 
ien geweſen, ſollen die Forſt⸗Bediente, die es ſonderlich nicht vers 
ſtehen, keine neue Graͤben vor ſich und nach ihren Gutduͤncken ma⸗ 
chen laſſen, ſondern es an Das Ober⸗Forſt⸗ oder Ober⸗ * 
Meiſter⸗ Amt berichten, und ven dort aus Verhaltungs⸗Befehl 
erwarten. Weiln ich auch IJ 


23. 


Oben $. 8. unter die Haupt «Fehler das hoͤchſt ſchaͤdliche 
Grafen in denen Waldungen angemewckethabe , gleichwoln aber 
viele vor ein gewifles Pretium altjahrlich verlaffen werden, welches 
dann an manchen Orten ein nicht geringes Cameral - Interesfe aus⸗ 
wirfft, fo waͤre zu Erfegung diefes Schadens dem Walde fehr 
nüßlich , wann man an ftatt Deffen , denenjenigen, fo dieſes einzu⸗ 
caflıren befugt oder beftellt find , alljährlichen an eben demjeni⸗ 
gen Ort und eben felbiger Revier den Betrag der Graferey -Peus 
Kung an Wildpret und Holtz, jedes zur Helffte vergülten lieffe. 

un auch etwas tweniges zu Confervation der Wildfuhren bey⸗ 
guruchen, fo ift Ä 


44. 
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In acht zu nehmen, daß, wo das rothe Wildpret ſehr haͤuf⸗ 
fig iſt, man an denenjenigen Orten, wo man ſonſt in Fruͤh⸗Jahr 
Zelt abzugeben willens geweſen, den Winter vorhero Fohren und 

ſchpen — werden koͤnnen, welche aber ſo dann liegen bleiben 
muͤſſen, biß der Froſt vorbey, damit ſich das Wildpret daran aͤſen 
koͤnne, und nicht Urſach habe, die gefunden Bäume fo ſtarck an⸗ 
zugehen und zu fcheelen. 2 


25. 


Wo ſo wohl der Wildbahn, als das Holtz einem Herrn ge⸗ 
hoͤret, und finden Pi in legtern groffe Raſen⸗Flecken (fo jedoch 
nur von einem groffen Wald⸗Bezirck zu verftehen ift: ) fo ifE nicht 
übel gethan „ wann an dergkeichen feuchten Drten etwas zu Wie, 
fen aptiret wird, damit ſich das Wildpret defto beffer Darauf Affen, 
Eönne. Mas aber von felbigen nicht abgeäfet wird , Fan Das 
übrige Graß abgemähet und in geriffe zu erbauende Schupffen 
eingeheimfet werden, Damit man bey etwa einfallenden Falten Win⸗ 
ter es dem Wild vorlegen koͤnne. Iſt aber der Winter fo Falk, 
nicht , Daß man deſſen benöthigt iſt, fo Fan man folches zu Herr⸗ 
ſchafftlichen Nutzen verfauffen. 


26. 


Die Jagen deſto leichter zu machen, muͤſſen in denen Waͤl⸗ 
dern die unnöthigen Wege durchgehends abgegraben werben. Wo 
aber Schläg-meiß das Holg gehauen wird , muß man Achtung. 

eben , daß die. Wege alle ın einer geraden Linie fechs bis acht 
Schuh weit und alle jagen sweiß gehauenwerben , um ben Zeug 
defto bequemlicher abrichten zu koͤnnen. 


27. 


Die Schnaidt- Lege betreffend, follen, es gehöre der Wald, 
wen er wolle, die Gänge Darinnen nicht zu breit gemacht werben, 


doch hat man dem Wildbahns-Heren, wo das Holtz nicht fin 
3 
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hierinnen Feine Maaß noch Zeit.zu fegen , indeme es von ſelbigem 
dependiret, wie breit er, die Gänge machen laffen wolle. Gene- 
raliter aber follen die Gange nicht breiter feyn, als daß man eben 
knapp durchgehen Fönne., Ferner iſt nicht erlaubt, in denen Gaͤn⸗ 
gen unnöthiger weife grüne Staͤmmlein abzuhauen, noch die Bo⸗ 
gen (wann man es anderft entübriget feyn Fan, ) an jungen Baͤu—⸗ 
men , fonderlich Fichten und Foͤhren einzubohren. Zur Bodens 
Schnäidt und derfelben Verhaͤgung foll ebenmäßig nichts unraͤ⸗ 
thig abgehauen werden. Sollte fidy aber in Durchhauung des 
Gangs fo viel nicht finden, als. man zur Verhägung nöthig hat, 
fan man duͤrre Aefte, oder wo möglich , Hagen Dorn daru neh⸗ 
men, 
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Wo fi) in denen Waldungen ein finden ; da das Laub⸗ 
a durch Huͤthen verpeirfet oder vom Vieh abgefreffen worden, 
d muß Kr folchem Plag ım Früh > Fahr, ehe der Safft einfäller, 
das verhüthete Holg glatt vom Boden meggehauen und alsdann 
hernad) wieder geheegek werden. Solten ſich aber unter folchen 
noch dann und mann ne frifch »gefunde und unbejchädigte 
Stämmlein von Eichen und Roth» Buchen finden, find folche auss 
sufcheeren und zu Deeg-Reifern fiehen zu laffen, 
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Wann fi) an einem Ort in dem Wald viele Hafel-Stayb:. 
ten, Deeg: Dorn, Leitds Beer, Hundes Beer, Kautel, Zapffen: 
Beer befinden, und ein Unfraut vom Holg ift, mithin zu nichts zu 
gebrauchen oder Nugen giebet , Das muß in unio wiederum aus; 
gehauen werden , Damit dieſen zu folcher Zeit Die Krafft entgehet 
und es auffen bleibet,, hingegen Das gute nusbare muß ftehen blei⸗ 
ben, damit e8 vor diefem Unfrauf Die Ober - Hand befommt. 


0. 


3 
‚ Sollen alle Foͤrſter und lg aljährlich oder zum 
wenigen alle drey Jahr die Marckungen an Denen ae 
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Anftöffen vihitiren und raumen-und wo es Feine ordentliche Wege 
an denen Marckungen, zwar fo ſchmal, daß man nur geraum Durch 
gehen Fan, von einem Stein zum andern mit einer Schnur in einer 
geraden Linie, 100 es feinen Bogen führet , Ashauen daffen und 
wo fo etwan bey denen angränskenden Streit ereignete, an denen 
gen — bey deren Vorgeſetzten derentwegen geziemende 
Anzeige thun. 
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Iſt nuͤtzlich, wann die Herrſchafften, wo das Holg nicht 
in einem gar geringen Preiß und Werth iſt, wohl — ſe⸗ 
hen, daß nicht allzu viele Däufer gebauet, und auch nieht mehrere 
Feuers Rechte gemachet werden , als vorhin geweſen, zumahln vers 
Khiedene Leute, fo Feine Profeßion erlernet, als zum Erempel Tas 
‚gelöhner und dergleichen, jährlich mehr Schaden durch das hinweg 
Rehten des Holkes thun, als folche denen Derrichafften eintragen 
und Nutzen fchaffen. 


3% 


pe das überfländige Nadel, Holg und alte Bäume, fo nicht 
wielmehr wachſen und nicht unter dem jungen Hol ftehet , zu erfl 
an denen Drten abzugeben ; Und ingleichen ift auch zu obferviren, 
daß das Laub- oder Stangen-Hols, wann es fehr überftändig oder 
‚alt wird ‚diefelbigen Stöcke nicht gerne mehr ausſchlagen und trei⸗ 
ben. Wann alfo ein dergleichen Stangen: Holk dreyßig big viers 
tzig Jahre geftanden, Fan es gar mohlabgehauen und genuget wer⸗ 
‚den, indeme , da der Stock noch jung ſolches beffer ausfchläget 
‚und wächfet. 
33. 


Ich hätte wohl noch mehrers zu gedencken, als in vorherigen 
Pundten angeführet und angemercket: Weiln es.aber zur Haupt⸗ 
Sache eben nicht viel Dienet , fo will ich es dermahlen bey diefen 
bemenden laffen , als zum Erempel, das Baum fegen in denen 
Wäldern 2c. fo ich denen Gärtnern in ihren Gärten überlaffen will. 
Und mann man nus diefe angeführte Sana obferviren wird, ß 

i 
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iſt es gewiß, Daß wo Holt geftanden , wiederum Holt aufwaͤch⸗ 
fet , jedoch aber, wer die Koſten nicht feheuet, fan auf nachfolgens 
de Art fo damit verfahren, Daß, wo der Baum, er fen Flein oder 
groß ‚ geftanden ‚Apat im Herbſt, che Der. — in das Erdreich 
ommet, umgegraben werde, Daß das Erdreich an denen Wurzeln 
bangen bleibe , und nachgehends, wann der Erdboden yes 
fo damit heraus genommen und an den Ort, wo man in will, 
verfeget, und das Loch vorher fo groß egraben werde , daß ſich 
der ausgegrabene Baum juft darein fchichen thue , und wann Der 
Baum zum tragen zu er muß er mit einer Echleiffen oder 
auf einem Wagen auf den Platz gebracht und verfest werden. 
Was aber gar Eleine Stämmlein feyn , Daß das Erdreich beym 
Ausgraben an denen Wurzeln bleibet, fo thut es das ganze Fahr 
hindurch gut, und wann es Laub: Holz iſt, müffen_die Aeſte etwas 
abgeftuget oder abgemorffen werden. Allen diefen vorſtehenden 
und gemeldten Puncten darff jedermann ſicherlich glauben und 
trauen, weilen ich mich von Jugend auf, nunmehro von zwantzig 
bis dreyßig Jahren her darinnen exerciret, und ex praxi, als 
ein gelernter Jäger dieſes alles habe. Wohl⸗ 
i meynend heraus gegeben 
Anno 1738. 
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Kurtzer Begrif 


der allerneueſten Churfuͤrſtl. Bayeriſchen 
Fagd⸗Wandaten. 


5.4 


“ae er Churfuͤrſtl. Durchl. in Sachen das Wild’ Wuldpret⸗ 
g pretfchüflen betreffend, eine eigene Deputation von 7. hier Schügen- . 
zu denominirten Raͤthen angeordnet , dergeftalten, + als Deputa- 

le Wildfhügen in Dem gangen Land anhero in den Falckenthurn *9* 
era und durch einige aus obigen deputatis procefürt wers 

den ſollen, fo ift gedachter Deputation yon anderen Chusfürfil, 
Collegüs diesfalls fein Eintrag zu thun, oder Dinderung zu be⸗ 
zeugen, fo faft auch alle Beamte per Generale dahin anzumeiffen, 

daß fie fich in Diefen Sachen an die Deputation addrefliren und 

ihren ‘Bericht immediate dahin einſchicken follen. 11. Aug. 1664. 


9. 2. 


Der Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter Amts⸗Verwalter fol obigem in eadem 
Collegio zu dem Ende heywohnen, damit Er feine Erinnerung, 
da Er eine hat, gleidy muͤndlich vortragen möge , ohne Daß Er ein 
wuͤrckliches votum dabey führe , welche Erinnerung auch gebüh- 
rend beobachtet, und bey Erftattung eines Gutachtens derfelben a 
zeit in fpecie mit gedacht werden folle. 28. Nov. 1677. 


(D) 2 $. 3: 
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Die Hund folken aller Orten im Land gebriglet und ſolches 
ne unter Bedrohung empfindlicher Straff alenthalben verruffen wer⸗ 
den. den. 25. Juni 1619, 


$. 4. 


Biren Sb zwar wohl denen Bauers und anderen gemeinen Leute 

ragen Büren und Gewehr zu tragen wegen des Wild fchüffen verboten, 

verbotten. fo folle ihnen doch folches geftattet werden , wann fie Die ſchuͤſſen 
befucher, doch follen fie im bin und her gehen Die Feuer -Schlöffer 
abgejehrauffter bey ſich tragen , im wiedrigen Fall als verdächtige 
Wild⸗Schuͤtzen angefehen werden. 17. Aug. 1650. 


$. 5. 


Wildyret⸗ Zufordriſt ſollen alle Beamte gute Wacht und Obacht auf 
—2 die Wild⸗Schuͤtzen haben, und fo offt es vonnoͤthen, das gebraͤu⸗ 
Mandat, ige Lands and Gerichts, Aufibott gegen fie als bedrohliche Lands 
ſchaͤdliche Leute vornehmen , damit man felbe alter Orten , und da 

fie ſich toiederfeen, wie mann fan und mag zu verhafft and gebühr 

render Recht⸗Fertigung bringe; mit der Beftraffung aber ift es 
folgender maflen zu halten. Imo Diejenige, welche des Wilde 

ſchuͤſſens halber verrufft In ‚ fefbes lange Zeit getrieben , oder 

das Wildpret viel und offt Darnieder gefchoffen,, und unferen For⸗ 

ſtern, Amt⸗Leuten und anderen auf Leib und Leben nachgegangen, 

oder mit Ernft betrohlich geweſt, und deffen Convincirt, oder ſelbſt 
geftändig ſeynd, fie jenen gleich vorhero Diefes Verbrechens halber 
ingelegen und geftrafft worden oder nicht. , follen ohne ferneres 

echt auf offenen Straffen, wo fie Graffirt, und Wild gefchoffen 

haben, aufgehencket werden. Uto Welche denen Leuten auf Leib 

und Leben mit Ernft betrohlich geweſt, imd tiber ein_oder zwey 

Stud nicht gefchoffen haben , follen ihrer Bedrohlichfeit halber, 

da fie ſich glaublicdy und wahrhafft befindet , mit Dem Schwerdi 
hingerichtet werden, Iktio Diejenige Wild Schuͤtzen, welche 

zwar diefer Unthat halber verrufft, aber auf Leib und Leben nicht 
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bedrohlich geweſt, follen das erſte mahl mit Abhauung rechter Hand, 
das andere mahl aber gleichwie die verrufft und bedrohliche mit 
- Strang gefrafft, und auf offenen Straffen aufgehencfet wer- 

en. 

Wegen ber gemeinen Delinquentenfeynd —— zu 
obſeryiren. Imo wann ein Unterthan in ſeinen Aeckern, Feldern 
oder Gaͤrten ein Wild richtet, nachſtellet und ſolches fangt, doch 
nicht ſchuͤſſet, ſoll das erſte mahl an Geld, oder daß er Fein Ver— 
mögen hat, mit Gefaͤngnus; jedoch das andere mahl ſchaͤrffer ge, 
frafit werden. Wer aber auf feinem Grund ein oder zwey, jedoch 
richt mehr Stuck geſchoſſen, ift für Das erſte mahl mit empfindli⸗ 
cher Geld ,.eder da er Fein Vermögen bat, mit fcharffer Gefaͤng⸗ 
nuß, als etwa ein, zwey oder drey Monat; fang, nach Befchaffens 
heit des Falls und der Umſtaͤnden, abzubüffen, da er nochmaht 
fommt, und auf feinem Grund buͤrſchet, folt mit doppelter Geld 
und Gefängnuß-Straff oder erlich jähriger Lands» Verweiffung 
geftrafft werden , e8 waren Dan genugfamme, indicia da, daß er 
nicht nur in feinem, fondern auch anderen Gründen, ja wohl gar 
m Denen a den Wild nachgegangen, und felbes gefehoffen, 
welchenfalls Er mit der Tortur angegriffen , und nach geftalt feis 
ner Auſſag mit ihm verfahren werden folk. 

Diejenige, welche weder verruffet , noch bedrohlich geweſt, 
fondern etwa aus Armuth ein oder zwey Stud in fremden Grun— 
de, oder hölgern gefchoffen , folen auf geſchworne Urpfed neben’ 
Erinnerung der Straff des Meyneids etliche Jahr des Lands ver: 
wieſen, oder geftalten Umſtaͤnden nad), ob einer im Land angefef- 
fen, oder beguttert , mit Weib und Kindern begabt, oder nicht, 
mit einer wohl empfindlichen Schang: Straff etwa 4, 5, oder 6. 
Monath in Schellen, audy befchaffener Dingen nad) mit Waffer 
und Brod nebſt Vergütung des gefchoffenen Wilds und der Un— 
Foften, da fie es in Vermoͤgen haben, angefehenwerben. Das an- 
dere mahf aber follen fie propter reiterationem Delidti und des 
Meyneids halber mit Abhauung der Rechten Hand und tertiä vice 
tie gegen den verrufften und bedrohfichen Wild⸗Schuͤtzen mit 
dem Strang auf offentlicher Straffen hingerichtet werden. Wer 
einem Wild⸗Schuͤtzen a Vorſchub giebt, — die 
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Haut und das Wild abFaufft, oder fonften theil und gemeinſchafft 
mit ihnen hat , fol wohl beobachtet „ ihme naͤchtlicher We 
eingefallen ‚und, da ein Wild⸗Schuͤtz bey ihmebetretten würde, er 
nebſt Demfelben zu verhafft gebracht werden ; allergeftalten Dann 
ein folcher , welcher Die Häute und Das Wild einem Wild⸗Schoͤ⸗ 
gen wiſſentlich und fürfeglich abFaufft, und fid) ſolches wahrhaftig 
befindet , mit der Lands» Verweiſſung, oder anderer exemplari- 
{hen Straff oder geftalten Dingen nad) gar mit der Leib⸗Straff 
angefehen werden. Mann fol auch bey erft angedeufeter Straff 
dergleichen ſchaͤdlich und verdächtige Leute nirgend behauſſen, oder 
beherbergen , oder Denenfelben Eſſen Trincken und Unterfchleiff ge- 
ben, fondern fo offt fie Deren einen oder mehrer eben den oder 
diefelbe ein als anderen Weegs alfo gleich für fid) felbft nieder: 
werffen, und überantworten , oder wenigſt unferen AmtsLeuten und 
Forſtern anzeigen , und mit und neben ihnen denfelben mit Fleiß 
nachtrachten, und zn machen helffen, im mwiedrigen Sal 
felbft unnachläßig geftrafft werben. Ferner Pen fein Reif Gerber 
in dem gangen Land em der Aufhebung feines Hands 
werds, rentmeiftrifcher Berfchreibung , oder anderen exemplari- 
ſcher Straff rohe oder ungearbeitete Hirſch oder Wild⸗Haͤut von 
einem gemeinen Mann oder Bauren annehmen , fondern Denfe 
ben, welcher fie verfauffen will, der Obrigkeit anzeigen, Damit 

zu Red darüber geftellet , und gerechtfertiget werden möge. Hier: 
nächft fol ſich Bühfenmacher , Buͤchſenſchaͤffter S —* und 
Schmidt bey unausbleiblicher hoher Straff nicht unterſtehen, de⸗ 
nen Bauers und anderen gemeinen Leuten Buͤchſen zu richten, oder 
neu zu verkauffen, inſonderheit ſoll mann in dieſem Stuck auf die 
Stimpler wohl acht a ‚ welche ſich hierin gern brauchen laſ⸗ 
fen. Item feynd auf dem Tändler Marckt Feine zum Buͤrſchen 
taugliche Rohr mehr auszufeilen , oder wenigft dem angedeuteten 
Bauers und anderen gemeinen Leuten nicht mehr zu verfauffen, 
die Übertreter aber empfindlich zu ftraffen. Endlich foll dieſes 
Mandat nicht nur öffentlich affigirt, fondern vor allen Gerichts 
und Kirchmännigen viermahl im Jahr offentlich verlefen werden. 
25. Jan. 1657. renovatum in iisdem terminis 28. Mart. 1663. 29. 
Julii 1705. 17. April 1717. . 
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Nicht nur die Ehurfürftl, Beamte follen bey Vermeydung ;n ca 

müreflicher Amotion,, jondern aud) die Hof Mares» Herrn und ae 

nnhaber aufdie Befchreyt und ınnvagierende Wild⸗Schuͤtzen gus 
te Dbacht halten, und dieſes letere ihnen in ihrem Hof- Marcks⸗ 
Diftriet feinen auffenthalt geftatten „ auffer deffen einem folchen 
die Jurisdietion auf ein zwey oder mehr Jahr nach Beſchaffenheit 
derer. Umſtaͤnden aufgehebt werden ſolle. Wann auch ein Bid, 
Schuͤtz zwar mur auf einem Stuck ergriffen, doc) fonft fufpedt für 
einen Vaganten gehalten wird, foll mann ihme eine ſchencken. Item 233. 
wer bey fi Wildpret, ungearbeitete Wild⸗Haͤut, Büchfen und 
dergleichen finden laͤſt, und nicht befcheinen mag, woher er fie has 
be, foll einem das erſte mahl befretenem Wild-Schügen in der 
Straff gleich gehalten werden. Diejenige, welche fonit des Lan⸗ 
des hätten verwieſen werden follen , feynd ſtatt Deren bey denen 
affer Gebäuden in Eiffen und Band auf gewiſſe Zeit zu con- 
demniren, im übrigen ſollen hinführo nicht alle fondern nur Die 
Haupt: Wild-Schügen anhero in den Falckenthurn gelieffret wer⸗ 
den, ı1. Sept. 1666. | 
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Weil die Wild. Schügen das geſchoſſene Wird meiſtentheil 

im die Etädt und Maͤrckt bringen, fo wird die burgerliche Obrig⸗ 
keit hiemit ernfllich ermahnet ‚beffere Obacht darauf zu haben, die⸗ 
jenige ihre Burger und Inſaſſen, welche fich hierinn verdächtig mas 
hen ‚entweder felbft, wann fiedas Malefizhaben,, zuprocefliren oder 
aber an die Land» Gerichte auszuliefiren, und da die Regierungen, 
Gericht oder Jagd⸗Bediente mit Erfundig- und Handfeflmachung 
dergleichen Leut vorfommen , und man den Procefs bey felben zu 
formiren hat, folchenfalls die Delinquenten (Doch der Stadt und 
Maͤrckt Jurisdidtion, Privilegien ‚und Srenheiten in andere ZBeeg 
unnachtheilig, I alfobald auf Begehren zuftellen , und bis ſolches 
gefchiehet , ad interim zu verwahren , damit alle fubornation und 
information serhütet werde: 19. Junü 1673. 

| F. 8. 
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in eadem Keil die Wild⸗Schuͤtzen, wie dieExemplar geben , auf die 
agd-Bediente, marın fie von ihnen betveten werden, Öffters aus 

— auch wohl gar Feuer geben, ſo thuen dieſe nicht unrecht, 
wann fie den Schuß nicht erwarten, jondern vorfommen, nachdem 
fie aber gleichwohl deswegen bey Denen Collegiis mit hart und 
langwierigen Proceflen umgezogen, auch wohl gar, mann fie an 
der Prob mangel leyden, ſcharff geitrafft werden, da fie doch in 
ihren verrichtungen , und wann jelbe der Wild uhr nachgehen, 
nicht allzeit gegeugen mit fich nehmen Fönnen, fo fol ihnen Funffti 
in dergleichen Fällen auf ihren leiblichen Eyd geglaubt, und um 
#hige Procels unterlaffen werden, 11. Octobr. 1674. 


$. 9. 


ineadem Wann einer, deme Die Büchfen zu führen nicht gebühret, 
mit einer Buͤchſen oder Mohr in der Wildfuhr betreten wird, fol 
für einen Wild⸗Schuͤtzen, er Jaugne gleich wie er wolle, gehalten, 
und nad) Ausmweifung derer, Decreten als ein fonft uͤberwieſener 
und befantliher Wild⸗Schuͤtz abgeftrafft, und wann er das andes 
ze mahl wiederum fommt, wann er gleich feinen Schaden gethau 
Hätte , oder gethan zu haben läugnen würde , nichts deſto weniger 
drey Jahr fang auf Die Galeeren condemnirt werden, welches ofs 
fentlich affigivt , und Das Jahr 4. mahl nor _allen Gerichts, und 
Kirch⸗Maͤnnigen verlefen werden folle, 15. Octobr. 1674. 


$. 10, 


in.adem ann eine des Eleinen Wild⸗Wercks fähige Perſon an eis 
nem aus vorbehaltenen Ort mit einer Buͤchs betreten wird, foll dies 

ſelbe, wann fie anderft diesfalls guten Leimuths und fonft unvers 
dDächtig , auf dero MWiederfprechen ihr Unfchuld durch das Jura- 
mentum purgatorium demonftriren, und,, im Fall fie ſich nicht das 

zu einverftchen wollten, mit Aufhebung des Fleinen Wepdwercks 

‚oder fonft geftrafft werden, wann mannaberihre Jaͤger und Gebrds 

de Diener einen oder mehr an unzuläßigen Orten betreten wurde, - 

en 
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len ſelbe, wann ſie gleich laugnen, oder vorgeben ſollten, daß ihnen 
kein Rohr oder anderes Pfand abgenommen worden, nichts deſto 
weniger angehalten, inhafftirt, und auf unſer verpflichter Jagd⸗ 
Bedienter aydliche Ausſag Denen Mandatis gemaͤs gegen fie vers 
fahren werden, es waͤre dann, daß einer gegen ſolche Ausſag das 
Wiederſpiel probiren, oder zeigen wollte, daß an dem Ort der 
—— ſeiner Herrſchafft das kleine Weydwerck zuſtaͤndig ſeye. 
Dafern aber der betretene kein Jaͤger oder Gebraͤder Diener, ſon⸗ 
dern etwa ein Amtmann Unterthan, oder ſolche Perſon, fü des 
Weydwercks nicht Fündig oder vermög der äger-Drbnung Denen 
Land⸗Staͤnden verbotten, Durch foldye das Fleine Weydwerck ex- 
erciren zu laffen, follen fie ohne Unterſchied, wo mann felbe immer 
betrit, als rechte Wild, Schugen angefehen werden. - Das vielfäls 
fige Schrectfchäffen und Klencklen , fo von denen Unterthanen, 
DViehzund Feld» Hirten , oder andern in ben Dörfern, Feldern, 
Rey Tag und Nachts gefchiehet , foll bey Straff hiemit abges 
ellet ſeyn, im übrigen werden Die Beamte dahin angemiefen, Daß 
fie auf die Brüglung der Hunden und überhaupt auf genaue Ber 
obachtung der Forft und Jagd⸗Ordnung ſehen, auch gegentwartiges 
Mandat vor allen Gerichts und Kir» Männigen vier mahl im Jahr 
öffentlich verlefen laſſen folen, 28. Nov. 1676, | 


$. II, 


„Die Beamte Be fich mehrer Mühe geben, das fehädliche in cadem 
Wir Schüsen-Gefind auszurotten, das viele Schrecffchüffen und 
Klancklen abzuftellen und fo wohl denen Unterthanen insgemein 
als denen Vieh⸗ und Feld⸗Hirten die Rohr, fie haben es gleich zur 
Haus: Behr oder Feld-Hut gebraucht, abnehmen, Öffters deswe⸗ 
gen vihitiren, und jene, bey welchen mann dergleichen findet , als 
wuͤrckliche Wild⸗Schuͤtzen zu tractiren, auch Diefes Gebott alle 

ahr vier mahl vor allen Gerichts und Kirch-Männigen ablefen 
Affen. 22. Nov. 1677. 

8 I2, 


® 
Der gemeine Bauers⸗Mann, deffen Kinder und Leut follen in cadem 
fi) bey exemplarifcher Straff emhalen ‚ junge Haaſen av suhes 
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in eadem 


in eadem 


in eadem 


in eadem 


34 3) 


ben, Hüner zu fangen, Ener von denen Aenden, und anderen groß 
und Eleineren A Ay in Gehuͤltzen und Sörften abzunehmen, 
oder die Neſter zu verſtoͤhren, oder unter Dem pretext des Pfifferling 
fuchens fo gar Reh Küs und Kälber aufzufangen. 5. May. 1678. 


§. 13. 


Die zum Wild: Schügen? IWVeefen Deputirte Käthe follen 
die hierinn ergangene Deerete und Verordnungen ohne vieles fcru- 
puliren und examjniren ad litteram beobachten , und die darinn 
dictirte Straffen fchleinig vollziehen laſſen. 22. Julii 1678. reno- 
vat, 20, Sept, ejusdem. 

$. 14. 


Nachdems fchon in An. 1649. dem damahligen Obriſt⸗Jaͤ⸗ 
ger: Meifter ein Patent sugeftellet worden, Krafft deſſen er felbft 
oder die von ihm Verordnete auf angeben eines mit rechtmaͤßigem 
Verdacht des Wildfchüffens befadenen Hofmarchifchen Unterthang 
demſelben, (jedoch denen Herrfchafiten an ihrer Jurisdidtion fonft 
shnvorgegriffen, ) ohnverſehens einfallen, vifitiren, und nad) Bes 
fhaftenheit der vorfommenden indicien einen ſolchen Unterthan 
inhafftiren und procefhren laffen mag , fo bleibt es bey Diefer bis, 
her continuirten Obfervanz und im Fall jemand ratione exceflus 
befchmwert zu ſeyn vermeinte, foll e8 auf deffen Klag an — 
Der Remedur nicht ermanglen, maſſen dann er Obriſt⸗Jaͤger⸗Mei⸗ 
fer behutfam hierinn und mit dergleichen vifitationen ohne fons 
derbahre Noth und klare Anzeigungen nicht verfahren foll, 3, Junii 


1695. 
$. 15. 


Damit die Wild⸗Schuͤtzen deſto eher ausgefundfchafftet wer⸗ 
den, wollen Ihro Churfürftt. Durchl. demjenigen, , welcher ein 
oder mehr dergleichen Wild⸗Schuͤtzen einbringen würde, alfobald 
so, fl. verreichen laffen, 4. Jan. 1696. | 


$. 16, 


Werden alle vorige Mandata in fpecie das von An. 1663. 
167 
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hiemit in tris wiederum erneuret, mit dem weiteren. Benfa das 
ſolche ohne alle Critißr-und anderer Interpretirung ftri vollzo⸗ 
gen werden ſollen, und da die Jagd⸗Bediente einige Wild⸗Schuͤ⸗ 
sen betreten, einbringen, und Das factum bey ihren Pflichten und 
Eyd anzeigermwürben, foll bey dem Hof⸗Rath und unferen Regie⸗ 
rungen mit dergleichen Delinquenten als wuͤrcklichen Wild-Schü- 
gen rechtlich verfahren, und Feine Diffieultäten hervorgeſucht wer⸗ 
den, maffen dann aud) unfer Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter zu Formirung 
Des Procefs beygezogen, ihme auf Begehren Die Adta, wie auch die 
Conclufa von der Execution communicirt werden follen. Hier⸗ 
nächft follen Die Jaͤger alle diejenige , fo fie von unſeren hohen und 
niederen Officier oder Deren Bedienten in unferer relervirten 
Wildfuhr mit Hunden oder Buchfen betreten , alfo gleich anzei- 

en ; damit die Abftellung gemacht werden op. Allergeftalten der 
del mit Exereirung des Fleinen Weydwercks an denen ihnen zus 
ftändigen Orten fih Waydmaͤnniſch verhalten, und diejenige fo 
Erb⸗oder Gnäden:Fagen haben , folche auf denen Landgerichtis 
ſchen Gründen anderft nicht als erkaubter maaffen gaudiren, und 
feine Jaͤger uͤber die determinirte Zeit nicht von haus umſtreichen 
laffen, noch ein fo anderen Orts zuviel Jagd⸗Bediente, welche es 
nicht austragt , halten follen, bey Verwirck und Einziehung Der 
Hagds Gerechtigkeit. 29. Juli 1795. - 


$. 17. 


An Drten wo Die Wild amd Forſt⸗Meiſter fich nicht auſeßig in eadem 
befinden , follen giheit die nächft ‚gefeflene Uberreiter zum Procefs 
gesogen werden, und Denen examinibusbeymohnen , be Das Dess 
wegen aufferS —— noͤthig, die Delinquenten zu denen Re⸗ 
gierungen lieffren zu laſſen. 17. Merz. 1730. | 


$. 18. 


Wer von Wild+Schägen etwas erhandlet, fol von einem ;a eadem 
Reh um 6, von einem Wildftuc um 9. von einem Hirfchen um 
12, von einem Wildſchwein um 20. Thl. indiftintim geftrafft 
werden, welche Straffenauchrichtigeingubringen,. 12. Merz 1731, 


(8) x $. 1% 


36 bug 
y $. IQ. 


Allerneu⸗ Zufordriſt werden hiemit alle Beamte Jaͤger und Gerichts⸗ 
fies Wild- Bediente angemahnet, denen Wild⸗Schuͤtzen mit mehrerem Ernſt 
Srigen ſo wohl in der Still als offentlich Durch Dornehmung der Straff 
a Arno Nachzutrachten , und felbige durch Gerichtliches Ausbot, und im 
1735: * bezeigenden Wieder-Stands, mann mann kann und mag, aufs 
eben und zu verhafft bringen zu laffen. Eine billige Urſach zu in- 

quiriren ift, die allgemeine Red, daseiner dem Wildſchuͤſſen nachs 

gehe , oder da jemand von einem in hoc Genere Delidti verhaff 

ten oder anderen befchuldet werde, nicht weniger da jemand Feder 

oder anderes Wildpret verfaufft,oder feil bietet, die zu ungewohn⸗ 

ficher Zeit ohne Urfach in ._. und Wäldern herum vagirt, und 

fonft feinem Hauss Weefen wenig abtwarter , oder fid) rühmet, 
Wildpret gefhoffen oder gefangen zu haben. Ad Capturam ift 
erklecklich, wann verborgenes zum Wildſchuͤſſen taugliches Gewehr 

zu Haus oder anderwerts bey jemand , dem es von Stands tes 

gen nicht gebühret, und er fonft unverdächtlich ift, gefunden, oder, 

da jemand in einem Landsfürftl. Forſt oder mo er feine Jagd gau- 

dirt , mit einer Büchfen betreten wird , wann es gleich ein Ge⸗ 

bröder Diener ‚oder Jaͤger von einem Des Fleinen Weydwercks 

fonft fähigen wäre. Gleichen Verſtand hat es mit ienen bey wel⸗ 

chen zu Haus Wildpret , von mas Gattung es immer ſeyn mag, 

oder Wild-Haut gefunden, oder daß mann Wildpret bey ıhm vers 

zehret, in Erfahrung gebracht worden , ohne daß er in inftanti 

darthun Fann , woher er folches erlaubter maffen an fid) gebracht 

habe ; item diejenige auf melche ſich in der Iaquifition * t 

daß fie heimlicher Weis Wildpret oder Wild⸗Haͤut verkaufft has 

ben , ferner wann jemand auch nur von einem in etwas bedeutlich 

oder fonft mehreren ımtauglicher gegeugen Wildpret gefchoffen zu 

haben mit Augen gefehen , oder auch von einem fchon verhafften 

Wild, Schügen ein folder angegeben worden, der fich etwan jchon 

on verdächtig gemacht , und von deme mann fich diefer That 

fonft verfehen mag , dafern nun jemand in dieſem Punct verdächs 

tig, auch deswegen gar zu verhafft gegogen wäre , foll mann vor 
allen die Vihtation in feiner Desberg zeitlich und unverfehens vors 
. neh⸗ 
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nehmen und alles fleiß nachfuchen , ob nicht Wildpret oder andes 
res verbächtliches bey ihm gefunden werde, Damit ſich ratione tor- 
tur und in andermweg delle beffer entfchlieffen Fönne, Die Exe- 
cution und Straffen belangend , follen Imo diejenige Wild: 
Schüsen, welche des Wildfchüffens halber ſchon verrufr, dag fie 
es ſchon lang getrieben , oder viel und offt das Wildpret nieders 
geſchoſſen, und unferen Forftern und Uberreitern, Amt⸗Leuten oder 
anderen auf Leib und Leben nachgangen, oder bedrohlich genen 
und deffen rechtlich Convincirt , oder felbft befantlich fepnd , fie 
toären gleich vorhero dieſes verbrechens Willen ingelegen, und abs 
geftrafft worden oder nicht , in conformifät der vorigen Genera- 
lien ohne allferneres Recht auf offenen Straffen , da fie Graflirt, 
und Wildpret geichoffen , vom Leben zum Todt mit dem Strang 
hingerichtet werden. Diejenige aber welche IIto auf Leib und Les 
ben bedrohlich geweſen, wann fie fchon nicht verruffen feynd, und 
über ein oder zwey Stuck nicht geihe en haben, follen denen Ge- 
neralien nach ihrer bedrohlichfeit halber , da fich felbe glaublich 
und wahrhafft befindet, zum Todt mit dem Schwerd hingerichtet 
erden. IIItio Diejenige, welche zwar verrufft, aber auf Leib und 
Leben nicht bedrohlig geweſt, follen das erfte mahl mit Abhauung 
der rechten Hand , das zweyte mahl aber gleichmwie die verrufft 
tind bedrohlige mit dem Strang geftrafft, und auf offener Straß 
aufgehencket werden. Wegen der gemeinen Delinquenten füllen 
IVto folgende Gradus poenarum beobachtet werden, und zwar wann 
ein Unterthan in feinen Aeckern Feldern oder Gärten ein Wild 
richtet, Demfelben fürfeglich und eigennügig nachſtellet, folches fans 
get , jedoch nicht ſchuͤſſt, ein folcher ift an Geld , oder da er Feins 
vermag, mit Gefängnuß nad) geftalt. des Verbrechens und deffen 
Wiederhohlung, das andere mahl aber fehärffer zu beftraffen; mels 
cher aber Vto in feinen Aeckern Feldern und Garten ein oder zwey, 
doch nicht mehr Stuck geſchoſſen, diefer ift Das erfte mahl mit eis 
ner empfindlicher Geld: oder (: da er es nicht vermag: ) mit fcharf- 
fer Gefaͤngnuß Straff , oder einer Arbeit ad opus publicum, 1, 
2. oder 3. Monath lang , nach Befchaffenheit des ‘Falls und der 
Umſtaͤnden abzuftraffen. Das zweyte mahl aber foll die Geld und 


Gefaͤngnuß Straff dupliret, oder das Land auf etliche Fahr vers 
(€) 3 tiefen 
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wieſen werden, es waͤren dann genugſamme indicia vorhanden, 
daß er nicht nur in ſeinem ſondern auch fremden Gruͤnden ja wohl 
gar in den Hoͤltzern Wildpret geſchoſſen, da er dann mit der Tor- 
tur angegriffen , und nad) Geſiait feiner Auſſage mit ihm verfah⸗ 
ven werben ſolle. Vito diejenige, welche weder verrufft, noch bes 
deohlich geweſt, fondern etwa aus Armuth ein oder wey Stud 
in fremden Gründen oder Hölgern geſchoſſen, follen nad) geſchwor⸗ 
ner Urfed nebfl Erinnerung der Straff des Meyneids, etliche Jahr 
des Lands verwieſen, oder nach Geſtalt der mit unterlauffenden 
Umſtaͤnden ob einer im Land angeſeſſen oder beguͤtert, mit Weib 
und Kind beladen oder nicht, mit einer wohl enge und 
ergiebigen Schang Straff , als etwa nad Geſtalt Des Verbre⸗ 
chens 4. 5. oder 6. Monath bey einem operepublico in Eiffen und 
Band, aud) wohl nach Beſchaffenheit der Perfonen Umftänd und 
Mishandlung, zu Verrichtung gewiſſer Arbeit auf einige Tage in 
der Woche mit Waſſer und Brod angeftellet, und uebſt Verguͤ⸗ 
tung des gefchoffenen Wilds und Abtragung der-Köften, Da es ei⸗ 
ner vermag angefehen , und mann er in dieſem Verbrechen Das 
zweyte mahl Fommt, mit Abhauung der rechten Hand, und tertia 
vice mit dem Strang auf offentlicher Straß abgeftrafft werden, 
mwoßey wir von neuem verordnen, daß, wann einer, dem fonft Die 
Buͤchſen zu führen nicht gebühret , in der Wildfuhr Damit ertap⸗ 
pet wırd, er laugne gleich das Wildſchuͤſſen wie er wolle dannoch 
für einen Wild⸗Schuͤtzen gehalten, und Denen Mandatis gemaͤs abs 
geftrafft werden fole, und mann er wiederum auf folche Art kommt, 
da fchon Fein Schaden gefchehen , nichts defto weniger 3. Jahr 
fang auf die Galeeren oder ad onus publicum condemnirf werde. 
Und meil die Erfahrung giebt, daß die Wild⸗Schuͤtzen auf Die 
Gejaids⸗Bediente gleich anfchlagen , auch offt gar Feuer geben , Dies 
fe aber nicht allgeit Gezeugen bey fich haben kennen, um die Noth⸗ 
wehr zu erweiſen, fo fi ihnen diesfalls auf ihren Eyd geglaubet 
merden. VIImo mer einen oder mehr dergleihen Wild-Schügen 
ausfundfchafftet und einbringet , fol bey dem Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter⸗ 
Amt alsbald zo. fl. zu empfangen haben, anneben fol auf jene, 
welche denen Wild⸗Schuͤtzen Unterſchleiff mit Effen und Trincken 
geben, ihnen ohne Anzeig den Auffenthalt geſtatten, oder Das Bi, 
pre 
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pret und die Haͤut abfauffen , oder fonft Antheil nehmen , wohl 
acht RE: auch denen deshalb EN und befchreiten, 
naͤchtlicher Weyl eingefallen, vifitirt , und felbe auf befund zu vers 
hafft gebracht, gerechtfertiget, und zur ef esögen werden, 
und zwar jene, welche etwas von denen Wild; Fi oder andes 
ven verdächtigen Leuten das Wild heimlich erkauffen, fol mann 
wegen eines jeden Reh um 6. Wildſiucks um 9. Hirfchens um 12, 
Wildſchweins ohne Lnterfchied um 20, Rthl. fie mögen geiſtlich⸗ 
oder weltlichen Stands ſeyn, ohnnachlaͤßig geftrafft und durch die 
Juftiz Collegia executive angehalten werden. VIIIvo ift gegen 
gefährliche reeeptatores und helffer wegen wiffentlich und vor ⸗ 
lichen Abkauffen der Haͤuten und des Bilbprets ‚im Fall fich fo 
ches wahrhaft auf fie befindet , mit der Lands⸗Verweifung und 
anderen exemplarifchen Geld» Straffen nach Geftalt ihres Wer 
moͤgens, von so, bis 200, fl. oder nach Geftalt der Umſtaͤnd und 
Öffteren Verbrechens gar mit Leibs⸗Straff als Verdammung ad 
opus publicum, Galeeren und Lands Berweifung zu verfahren, 
allermafien hiemit ernftlich verboften wird , dag niemand weder 
auf dem Land noch in Städten und Märckten ” hoher Straf 
dergleichen fchädliche oder verdächtige Leute behe erde, en 
oder ihnen Unterfchleiff gebe-, 5 ſo offt er dergleichen erfa 
ret, ſelbe entweder gleich für ſich ſelbſt handfeſt mache, und übers 
antworte, oder wenigiſt Denen AmtsLeuten oder Forftern anzeige, 
mit und neben ihnen denfelben nachtrahte, und auf dem Fall der 
Wiederſetzung Die renitenten wie mann Fann und mag begwalti⸗ 
ge, und da er Diefes unterlaffen würde, geftalten Dingen nach 
ernftliher Straf getvärtige. IXno die WWeiß-Gerber follen bey 
Straff der Aufhebung des Handwercks Rentmeifterifcher Vers 
ſchreibung oder anderer exemplarifhen Strafen , Feine-rohe und 
ungearbeitete Dirfch- oder Wild⸗Haͤut von dem gemeinen Mann 
oder Bauren Fauffen, ober annehmen, fondern Denfelben der fie 
verfauffen will, zuvor ber Dbrigfeit anzeigen , damit er zur Rede 
darüber geftellet , und gerechtfertiget werden möge. — ſollen 
die Buͤchſenmacher, Buͤchſenſchaͤffter Schloſſer und hmidt ſo⸗ 
wohl in taͤdten und Maͤrckten, als auf dem Land, weniger die 
Stimpler hinfuͤhro bey unausbleiblicher hoher Stra Bien 
Auer 
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Bauers und anderen gemeinen Leuten Feine Büchfen mehr richten, 
oder neue verfauffen, wie dann alle Dbrigfeiten darob fenn ſollen, 
das auf denen Tandel-Märekten Feine zum Buͤrſchen taugliche 
Rohr mehr ausgefeilet , oder wenigſt denen Bauer: und anderen 

emeinen Leuten nicht verfaufft , und Die Ubertreter jedesmahl ges 
Bihrund abgeftrafft werden, i 


Inn Fall auch denen Gejaids-Bedienten jemand wegen 
Wildpyreiſchuͤffen verdächtig iſt, und ſolcher oder fonft einer auf 
der That betretene Wild⸗Schuͤtz ohme anderer Gezeugnuß, welche 
mann nicht allgeit haben kann, von ihnen eingebracht, und das Fa- 
um bey ihren Pflichten und Eyd angezeiget wird , foll ihnen-bey 
denen Dicafteriis hierin Glauben beygemeſſen, und mit Derley De- 
linquenten als wuͤrcklichen Wild-Schügen nad) Auflag der Ge- 
neralien mit der Confrontation und Tortur fecundum gradus 
verfahren werden foll. Es bleibet ferner bey der Verordnung vom 
4. Nov. 1654. dag , wann dem Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter⸗Amt einige 
Serichtss oder Hofmarchifche Unterthanen eben nicht mit fo ges 
gründet, Doch rechtmäßigen Verdacht, welcher fi) aus der ſchlech⸗ 
ten Haus» Wirthfchafft fehlechten Leimuth und Umlauff ergiebet, 
des Wildſchuͤſſens oder Der receptation halber vorfommen , er 
ohne weiteren Anftand verfügen möge, daß in der Unterthanen 
Häufer und Wohnungen, da es ſeyn Fann ‚mit Zusiehung Der Hof⸗ 
marcks Anhabern (: welchen es allzeit an ihrer Jurisdietion ohn⸗ 
præjudicirlich, eingefallen ‚vihtiren, und derley perdächtige Leute: ) 
wo fie fich finden aufgehoben, und mit_denen erfundenen Anzeigen 
zur Rechtfertigung an die behoͤrige Stell über berichtet werden, 
Alergeftalten befagtes Dbrift» Jäger » Meifter Amt eben Deswegen 
nicht als Ankläger zu achten, fondern diesfalls wie in mehrere ABeeg 
in civilibus & criminalibus die interpofitio Officii erfordert wird, 
in folcher Maas angefehen werden fol. Nicht weniger ift auch ges 
dachtes Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter ⸗ Amt bey unferem Hof⸗Rath, und 
die Wild Forft-Meifter und Ober⸗Jaͤger auf die ihnen gegebene 
Nachricht, wann fie es verlangen, jedoch ohne Verlängerung des 
Procefs zu deffen Formirung mit beyzugiehen. Bor Exequirung 
des gefaften Urtheils aber , ſeynd Die Adta mit furger Anziehung, 
wohin mann mit der Conclufion abziehle, dem Obriſt⸗Jaͤger⸗Mei⸗ 


ſter⸗ 
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fter ; Amt , um feine, nicht fo viel Der Mechten, ald der Generalich, 
Sagd Ordnung und anderen Umſtaͤnden wegen um feine Erinne— 
zung zu Communiciren , welche in gesiemende Obacht zu nehmen, 
folgfam zu fprechen , und mit dem Dbrift-Fäger-Meifter-Amt in 
allen communicativ& zu verfahren if. Xmo foll das Schred: 
fchieffen und Klencklen von denen Orts DObrigfeiten nicht gedultet, 
fondern geftraffet werden. Wie dann auch unfere refervirte Wild⸗ 
fuhren, und andere Sjagdbahre Ort mit Buͤchſen und Hunden zu 
durchlaufen bey fchwerer Ungnad hiemit verbatten wird, Xlmg 
hat das Hbrift- Jager-Meifter- Amt jemand zu Verordnen, der un, 
ter den hiefigen Stadt» Thoren auf das verdächtiger Weis herein 
pradticirte jede und anderes Wildpret Obacht babe; fleißig vifi- 
tire, damit Diejenige, ben welchen etwas gefunden wird, aljo gleich 
für das Amt gefordert, alldorten examinirt, und Das weitere ber 
obachtet werde, wozu alle Buͤrgerliche Obrigfeiten Aſſiſtenz zu lei⸗ 

Der aben. XIImo weil das Wildpretfchuffen für Malefizijch iu 
‚halten iſt, fo haben auch die fonft für Criminal-Perfogen paßierlis 
he Sis und Band , dann Eifen , auss-oder ya «gelber 
gleichfalls hierin ſtatt, und fennd bey denen Unvermoͤgenden ung 
aufzurechnen. XIIio denen Vieh⸗ und Feld » Hirten ift.das Ges 
mehr durchgehends abgefchaffer , und fol derjenige, bey dem ein 
olch Rohr oder Gewehr im Haus oder anderwärts befunden wird, 

r einen Wild-Schügen gehalten werden. Doch mögen ſich die 
im Wald auf denen Bergen oder Eindden wohnende Landes Uns 
terthanen zum Haus: Gewehr mit einer oder mehreren Piftolen 
verfehen. XIVto mer fi) vermumt, oder das Geficht färbt, Bart 
machet , Die sähe Kleider verwechfelt , und fich fremder _ 
Haaren Peruquen Hüthen und Kappen gebrauchet, und Dadurch 
unerkgntlich macht , foll fich auf Antuffen der Jaͤger ſtellen, und 
II erkennen geben , —5— deſſen dieſe unbedencklich auf ihn N, 
rennen, jedoch sufordrift auf die Lähmung der Füffen, Damit fo 
ce Böswicht noch inhafftiret, und auf andere nachgeforfcht wer⸗ 
den Fönne, antragen follen. Im Fall fie fich aber auf Anzuffen, 
nicht nur nicht ſtellen, fondern neh gar auf felbe giehlen wurden, 
Fönnen die Jaͤger auf Leib und Leben zuſchieſſen, und feynd der 
leihen Boͤswicht auf betreten nicht en ‚ als die punto Ima 
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und Straff der Wild— 


42 «23 )oC 

bemeldte verfchreite Wild⸗Schuͤtzen anzufehen , und zu beftraffen. 
XVto wer Gefchoß legt, und mit Hunden heget, foll nad) Geſtalt 
der Umftänden incorrigibilität , wiederhohlten Verbrechens oder 
wohl gar unterlauffender Bedroh, und Vermuhmung, wie in voris 
gen Puncten enthalten ‚abgeftrafft werden. Wobey diejenige, wel⸗ 
che in unfere Lib⸗Gehoͤ⸗ oder eingefangene Thier⸗Garten und Huͤ⸗ 
ner- Hecken eingehen, um fo gröffeter Straff untermorffen —— 
als ſie ein mit ſonderen Koͤſten Gehoͤgt, und nicht ſo vielmehr der 
natuͤrlichen Freyheit ergebenes Thier rauben und ſtehlen. Dahe⸗ 
co, mann Leute von beſſerer Condition ſich hierin vergreiffen, ſeynd 
felbe zu unferem geheimen Rath zu überfchreiben. XVIto wer fo 
wohl geiftlich: als weltlichen Stande etwas Faufft, was in unferem 
parque oder Gärten um hiefige Refidenz- Stadt gefchoffen oder 
gefangen ift, fol für jeden Haaſen 2. für ein Rebhun 3. und für 
jeden Faſanen 4. Rthl. Straff geben , weil die Käuffer leicht ers 
fahren koͤnnen, ob gedachte Stuck aus denen refervirt , und ge 
fchloffenen Gehögen herfommen , indem mann fie anderweris her 
nicht fo leicht und frifch haben kann. XVIImo foll Diefes Mandat 
alle Jahr 4. mahl offentlich publicirt werden. 25. Febr. 1735. 
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Ihro Ehurfürftt. Durch; haben ſich über die mehrmahlige 
unterthänigfte Bericht des Ehurfürftl. Hof-Raths und in Wild⸗ 
pret -Schügen » Weejen geführte Beſchwerie gegen das Ober + Yäs 
ger -Meifter » Amt gehorfamft referiren laffen. . 


Wie nun Syhro Churfuͤrſtl. Durchl. befunden , dag vor als 
fen , und hauptſaͤchlich, fo viel die Inquifitionen Snhafftirungen 
und Schügen belanget, es auf Beobachtung der 
in diefem Land —— von An. 1585. her erlaſſenen Veordnungen 
ankomme, ſo haben hoͤchſt Bin alle ergangene vorige Generalia 
wiederholen und erneuren, folglich den von dem Churfürftl. Hofs 
Rath verfaßten Auffag, Damit die Sach Flärer feye, und fich mit 
der Unmiffenheit niemand entfchuldigen möge, mit benantlicher 
Anziehung der Generalien entwerffen, und deme auch infonderheif 
beyſetzen laflen , wann wieder jemand in Diefem Delicto ee 

riſt⸗ 
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Hprift-Fäger-Meifter-Amt fo wohl, als denen Gerichts- und Sf 
Mars: Beamten mit Recht inquirirer, und zu Verhafft gebracht 
werden Fönne, dadurch, und weil hierüber die Straff der Delin- 
quenten fecundum gradus qusgefegt worden, und aller Zweiffel 
aus fo vielfältigen Verordnungen benommen iſt, als ob dieſes De- 
lictum nicht in das_Malefiz laufe, verfehen fih Ihro Ehurs 
fürftl. Durchl. daß ferner fo viel Anftand in Judicando nicht mehr 
feyn werde, wie fie dann gnadigft befehlen, daß Das neue General 
alfo gleich in Druck gelegt, und von allen Dicafteriisiohne Hervors 
fuhung theils unthunlicher theils wiederrechtlicher Erfindungen 

ey ſchwerer Anthung und Ungenad ftridt® Darauf gehalten fonders 
bahr aber von denen hierin entworffenen Strafen nicht abgemwis 
chen werde „ e8 wäre dann das wegen milderenden Umftänden ein 
folche Abweichung die Flare Rechten erforderende in reiffer Erwe⸗ 
gung dieſes Verbrechen faft allzeit mit Dem Ungehorfam und Vers 
achtung des Landherrlichen Gebott begleitet ift, und feinen Haupt⸗ 
Urfprung aus dem fchädlich- und Sandverberblichen Muͤßiggang hat. 


Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. approbiren nicht , wann das 
Obriſt⸗ Säger » Meifter s Amt ſich eines mehrern unternohmen ; als 
es hätte ſeyn follen, hingegen ift folches auch nicht gleich in feinem 
Ofhicio für einen Ange er, und gemeinen Accufatorem zu halten, 
weil deme suftehet, bey Führung der Proceflen anmwefend zu ſeyn, 
und feine Erinnerung geben zu koͤnnen, berentmegen Demfelben vor 
Abfaffung des Urtheilg jederzeit die Ada von denen Juftiz Dicafte- 
riis u Communiciren , und obfchon nicht fo viel Die rationes deci- 
dendi mitzutheilen , ift Doch dem Amt zu feiner beſſeren Faſſung gu 
indigitiren , wohin mann mit dem Urtheil eigentlich abziehle; das 
„gegen das Dbrift: Jäger - Meifter - Amt folchenfalls ihr Erinnerung 

rderfamft abgeben fole. Welche auch in gegiemende Beobach⸗ 
tung su ziehen, ohne jedoch, daß das Dbrift» Fager » Meifter « Amt 
ich hierinfalls einer. Vorſchrifft, wie die Dicafteria fprechen fols 
en, unterziehe, maffen diefen allein ihren ſchweren Pflichten nad) 
—— wie in dieſem Delicto mit denen Confrontationen und 
orturen, j verfahren habe, als welches in Dem Mandat felbft we⸗ 
gen der vielen Umftänden anderft nicht als Generaliter entworffen 
werden mag , der Tortur halber —— ſonderbahr — * 
2 
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ſehen, mie weit jemand Gravirt, und was für eine Straff auf den 
Fall der Bekantnus Diltirt werden koͤnte ne tortura fit gravior 
poeni, und mann die Jaͤger jemand in dem Holt mit einer Buͤch⸗ 
en betreten, und aus Denen Mandat mäßigen indiciis, tie fie Defs 
Er berechtiget feynd, ne ‚ foll ee Obriſt— TegerMeifker das 
Fadtum, und die Urfachen des Verhaffts alſogleich an die Dica- 
fteria berichtet , und von dort aus Das meitere Verfuͤgt werde. 
Und obſchon dem Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter sufommt, daß es auf Ans 
jeig, tie jemand Des Wildpretſchuͤſſen oder Vertragens verdaͤch⸗ 
tig fene, in den Gerichten und Hof ärcfen mit Zugiehung in des 
Hrts Amts⸗Leuten unverfehens einfallen und Die Vifitation vorneh; 
men mag, fo befehlen doch Ihro Ehurfürftt. Durchl., bag warn 
der Verdacht ſich ee Fach — ‚ ſondern die Sad) ohne 
das fi) evidentia facti hervor thaͤte, nur im Stand des vorigen 
Verbachtes bliebe, ſolchenfalls der verdaͤchtige Unterthan nicht 
gleich atretiret fondern ante capturam die Indicia von dem 
Grift: Käger» Meifter- Amt an die Dicafteria berichtet, und ge 
fiaten Dingen nach mit der Erfahrung und fo weiter verfahren 
werden. Und weil die Churfürftl. Überreiter und Jagd⸗Bedien ⸗ 
te vi Mandati de 1. Decembr. 1730. der Gerichtlichen Jurisdiction 
blos in Amts » Sachen befrenet ſeynd, in civil und Malefiz- aͤnd⸗ 
fen. aber derfelben unterworffen bleiben, fo iſt in derley Sachen 
von dem Obriſt⸗Jaͤger⸗ Meiſter⸗Amt feine Derfchaffung zu bes 

ehren. Diertens dag denen Wild »Schugen abgenommene oder 
* ihnen oder deren Registratoribus erfundene Gewehr und ans 
dere Inftrumenta- follen nad) formirten Procefs bey dem Obriſt⸗ 
Säger» Meifter: Amt hinterlegt, und demſelben unaufhältlich abs 
gefolgt werden, und ſeynd auc von denen Beamten bey Formi- 
rung dergleichen Proceffen die Wild: und Forft-Meifter in confor- 
mität der Refolution von An. 1731. fleißig beyzuziehen. 


Auf ſolche Weis verhoffen Ihro Ehurfürftl. Durchl., da 
alle Wiederwaͤrtigkeiten zwischen denen Dicafteriis und Obriſt⸗I 
ger: Meifter-Amt vermieden bleiben werden. Da zumahl das letz⸗ 
tere ausdrücklid dahin angemwiefen worden , mit Dem gemeffenen 
Auftrag, feine Bericht an die Collegia alkeit in gebührender ges 
laſſenheit einzurichten , und fih eines mehreren nicht anzumajfen, 

als 
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als ihme gebühret , auch anderen folches nicht sugeftatten. Ubris 
eng gedencken je Ihro Ehurfürftt. Durdı nochzumahlen ein 
ildpret-Schügen Collegium nicht aufzuftellen. Dieſe Proceffen 
Aber hat mann bey denen Juftiz Collegien zu beförderen, und fins 
den Deromegen ro hurfuͤrſtl. Durchl. gut und vorträglich, daß, 
00 nicht ohnedem ſchon gemiffe deputirte Raͤthe zum Malefiz- 
eefen beftellt, einige von denen Sag ine Dire&toriis dasu aufs 
gefucht, und fo viel es ihre andere Werrichtungen zulaffen , ein 
und anderes Jahr * gelaſſen werden. Gegen welche Ihro 
Churfuͤrſtl. Durchl. den bezeigten Fleis zu erkennen nicht ermang⸗ 
len werden, wobey neben auch nöthig ſeyn will, Daß denen Chur⸗ 
fürftl. Beamten, welche gar offt conniviren , und das Wildpret 
ol heimlich erfauffen, fleißig nachgefehen , und mit gebührender 
eftraffung auch: der mürcflichen Amotion gegen fie verfahren 
werde, 25. Febr, 1735. 


$. 21. 


Es foll allenthalben durch offentlichen Verruff Fund gemacht in eadem 


werden, daß alle diejenige , fo mann mit Gewehr betreten wuͤrde, 
wann fie auch nichts gefchoflen, und es das erſte mahl waͤre, als würd, 
liche Wild» Schügen tractirt, und _geftrafft, fohin geftalten Dins 
gen nach zur Geld, oder auf einige Zeit zur Zucht: Haus, Schants 
Kriegs: MWeefen und andere Leib» Straff condemnirt , diejenige 
aber , welche bereits corrigirt , oder aber das Wild würcflich ges 
fchoflen , oder fi) etwa gar bey ihrer Sinhafftirun 534 gern 
—*ã haben, fecundum gradus, und nach aller Schaͤrffe Ma- 
lefizifdy geftrafft werden follen , Dahingegen zu Vertreibung des 
Wilds aus den Feldern erlaubt ift, nicht nur Hund jedoch gebrügs 
leter zu halten, fondern auch Feuer aufzumachen, ſich der Raͤtſchen 
und Geislen zu gebrauchen, die Felder zu verzaͤunen, und auf dies 


fe oder andere erlaubte Art das Wild abzuhalten vergönt ſeyn fols 


e. 5. Junii 1742. 
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Das flch 
der di | | » 
We er die Beamte, welche Feine Weydwercks ihrer Ne 3 — 


er⸗ reffend. 
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ſchlechter halber enthalten. 29. Decembr. 1667. 
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Perſon halber oder fonft nicht befugt ſeynd, noch andere Perſo⸗ 
nen, denen folches A der erflärten Lands: Freyheit und Jagd⸗ 
Drdnung verbotten ift, follen fich deffen bey hoher unausbleiblicher 
Straf nicht unterfangen , und diejenige welche deſſen berechtigef 
feynd ng alles unwendmännifchen Weeſens enthalten, maffen das 
Obriſt⸗ Fäger : Meifter- Amt darauf acht haben fol, damit die 
Übertreter der Gebühr nad) abgeftrafft werden. 


$. 23. 


Nachdeme bey denen Collegiis öffters verfchiedene Meynun⸗ 
gen gewefen, was für Perfonen des fleinen Weidwercks fähig, ob 
Daffelbe der Edelmans Freyheit anhaͤngig, oder fonft ein Jus reale 
und connexum der Ho marchlicyen Jurisdietion fene, fo thun Ih⸗ 
fo Churfürftl. Durchl. von Landsfürftlicher Macht wegen hiemit 
nachfolgende Declaration geben : daß Imo jene von Adel, melde 
der Edelmans Freyheit fähig, oder folche ſonſt aus Ehurfürftlichen 
Snaden befommen haben , oder noch funfftig erlangen, Das Fleine 
Weydwerck nicht nur auf ihren eigenen Hofmarchs Grunden, fons 
dern auch auf fremden Boden durchgehende jedoch mit Ausnahm 
der Bann: Förften, Vorhölgernund anderen nach Innhalt des 14, 
15. und ıöten Articuls 3ten Theils der erklärten Lands - Frepheit 
dem bisherigen üblichen herkommen * frey exerciren mögen, 
IIco diejenige vom Adel aber , welche Hofmardyen im Land haben, 
und von Ihro Churfürftl. Durchl. für adeliche Perjonen erfennt 
werben, auch mit dem Adel angefchafft, hingegen der Edelmanns 
grenheit nicht fähig ſeynd, follen zwar auch fug haben, das Fleine 

eydwerck auf ihren eigenen Hofmarch Gründen zu exerciren, 
fi) aber deffen auf fremden Boden enthalten. Da aber IIItio 
Burger Kauf-und andere gemeine Leute, welche für Adelich im 
Land nicht engefheft fepnd noch erfant werden , adelihe Sig 
und Hofmaͤrchen an ſich br chten ‚ follen des kleinen Weydwercks 
gar nicht fähig fepn fondern fid) beſſen bey Straf, fo in der Ges 
jaids⸗ Drdnung eftimt iſt, auch auf ihren eigenen Hofmarchs 
Gründen enthalten. Im übrigen bleibt es bey dem , mas in Der 
erflärten Lands⸗Freyheit wegen denen Prælaten Stiffter und Ges 
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Voriges Decret wird refpde ——— und dahin erlaͤu⸗ in cadem 
tert, daß ſich die Edelmanns Freyheits faͤ ige nicht nur der refer- 
viren Ort zuförderift um Menzing bey München , und wo Ihro 
Ehurfürftl. Durch. in der nahe um die 4. Haupt Staͤdt zu Zeiten 
etwas zu ihren fonderbahren Luft zu hayen fchaffen würden, enthal⸗ 
ten, fondern auch überhaupt die des Zagens befügte Stände zwar . 
ihre eigene Gebröde Jaͤger und Kne —— halten, ihnen aber 
nicht geſtatten ſollen, ihren Nutzen und Unterhalt dabey zu ſuchen, 
und mit ſtatten glencken alles zu vertreiben und auszuoͤden. We⸗ 
gen der Churfuͤrſtlichen un s Bedienten und berfelben Jun⸗ 
gen bleibt es zwar bey der Gejaids⸗Ordnung, daß fie ſich des Fleir 
nen Weydwercks nicht anmaſſen follen, es ift aber gleichwohl dem 
Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter, Obriſt⸗Falcknern und anderen Merwaltern 
unverwehret, ihnen ſolches, ſo weit es die Nothdurfft der Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Hofhaltung erfordert zu bewilligen, doch daß ſie alles 
an gehörige Orte lieffren, und nicht ihren eigenen profit Damit ſu⸗ 
chen, — acht zu haben, und die Ubertreter zu ſtraffen. Und 
weil dergleichen Jagd⸗Bedienten Amt erfordert, Daß fie in Beſu⸗ 
hung der Waldungen und Wildfuhren mit Rohren und Gewehr 
verjehen ſeynd, fo fol fieniemand , wer derfeye, antaften, fie bedros 
ben, oder ihnen das Gewehr abnehmen, bey ſchwerer unnachlaͤßli⸗ 
cher Straff. Wer ſich auch dieſer und anderen in Wayd⸗Weeſen 
ergangenen Verordnungen nicht gemaͤs bezeiget, deme ſoll das 
Weydwerck gar, oder auf gewiſſe Zeit aufgehoben werden. Das 
> gute Wach und bad zu halten. Wegen Exercirung des 

feinen Weidwercks in fremden Hofmarcken bleibt e8 der Edels 
manns Freyheit fähigen halber beydem alten herfommen,, und dem 
vorigen Deeret. 4. April. 1670. 
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Bas in der erflärten Lands Freyheit und Gejaids⸗ Ordnung „„g. 
von dem kleinen Weydwerck in Anfehu: g der 4. Haupt: Städten 7 
München Landshut Straubing und Ingolſtadt verordnet, verftes 
her fich) nicht auf jedem bes Raths, vielmeniger auf die ** 
uͤr⸗ 
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Bürger ‚fondern nur auf Die Geſchlechter, oder welche von Ihro 
Ehurfuͤrſti. Durchl. dafür erfennet werden. Einfolglich ha ben ſich 
jene des.Fleinen Weydwercks bey Vermeydung ar Straff 
zu enthalten, und diefe ſich deſſen nicht anderft, als für ihre Pers 
fon zu gebrauchen , Feinesweegs aber durch iger oder andere 
Schuͤtzen, als welche Ihnen hiemit ein für alle mahl abgefchafft 
ſeynd, gu exergiren. 19. Junü 1673. 


Nachdeme die Excefs mit unmayı männifchen Gebrauch des 
Fleinen Weydwercks fo weit gehen , daß fich viele einbilden als ob 
Die — Lands⸗Fuͤrſten ſich Durch dieſe dem Adel aus Gnaden 
ertheilte Freyheit ſolchen Regals und Gerechtſamme des kleinen 
Weydwercks in ihren Aildfuhren Uberreiter⸗ und Forſt⸗Aemter 
änglich begeben, und dem Adel ſolche Jura privativ& eingeraumt 
hätten, fo wiederhohlen Ihro Churfuͤrſti. Dusch. Imo alle vorige 
Mandata , #0 hierinfalls ergangen , Alto bleibt zwar der gefrente 
Adel-Stand_ bey dem Fleinen Weydwerck fo wohl in ihren Dofs 
märchen als Churfürftlichen Land Gerichten , jedoch in den legteren 
mit diefer Maas, daß fie folches in eigener erfon exerciren, und 
fi) der refervirten , oder noch Fünfftig zu refervirenden Drten ents 
halten, denen Witwen aber , und Biden von Adel, die in unfes 
zen Dienften ſeyad, und das Fleine Weydwerck in Perfon fe off 

nicht exerciven Fönnen , ift erlaubt einen Gebröden Jäger zu h 
ten, der auch in den Land» Gerichten auffer der Bann⸗Foͤrſter und 
Auer, dem Fleinen Weydwerck mit der Maas und Beicheidenheit 
tie folgt,nachgehen mag. IIltio Denen Ständen , welche eine fols 
che — haben, wobey es einen eigenen und mit gebuͤhren⸗ 
der Befoldung verfehenen Jaͤger austragt, ift zwar erlaubt Das fie 
einen halten mögen , er foll aber ein gelernt, und Gebroͤder Jaͤger 
ſeyn, welcher auch nicht feinem Gefallen nach fo weit und fo lang 
als es ihne gelüftet, und zwar mannigmahl auf 2. und mehr Täge 
fondern auf das weitifte und nur fo lang auffer Dem Hofmarch dem 
Fleinen Weydwerck nachgehe , und folches exercire , damit derfels 
be, wann er Morgends oder Abends auf Die Buͤrſch gehet, zu Mit⸗ 
tag oder Refpetive Nachts wiederum in feiner Wohnun feor- 
Welche aber die Schweinhag von dem ſtrick aus hergebracht, moͤ⸗ 
gen fid einer Jüngeren Zeit Dazu bedienen , jedoch daß au bieie 
— alle⸗ 
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allemahl wiederum auf die Nacht zu Haus fenn follen. Und wo 
hro Ehurfürftt. Durchl. etwann in einer Hofmarch oder der ndch» 
en Gegend einen Luftbogen nach dem hohen Jagen fo wohl roth . 
als ſchwartzen Wildprets hätten , oder haben koͤnnten, foll der 
—— oder deſſen ger fich des Fleinen Weydwercks, 
bis Ihro Ehurfürfttl. Durchl. ihren Luft vollbracht, enthalten, und 
denen zur Churfürftlichen Luft vorhandenen oder beftäteren Thieren 
Ruhe laſſen. IVto wird denen Ehurfürftlichen Jagd⸗Bedienten 
Überreitern und Br jedoch nur auf verfuchen und wiederrufs 
fen hiemit zugelafien , daß fie der Fleinen Buͤrſch, jedoch) an Dit 
und Enden, wo es wegen Des vielfältigen ſchuͤſſens denen Chur⸗ 
fürftlichen Wildführen und Bögen, weniger Schaden bringt, auch 
‚ihnen von denen Obriſt⸗Jaͤger⸗ und Forſt⸗ Meifter » Yemtern fpe- 
cialiter ausgezeigt aad verwilliget wird, mit Schüffung der Haas 
fen Fuͤchs⸗Dachs, Mader, und Fangung der Hüner oder anderen 
vornehmen Wildprets beſuchen moͤgen. Doc) follen fie die Mas 
der Reb » Haafels Schnee» Auer Spiel: und Fashennen allzeit bey 
Dermeydung unausbleiblicher Straff oder Entfegung ihres Dienft - 
zu dem Dbrifts Füger- Meifter , oder = und ger Meifters 
Amt, ur aber gegen den gewoͤhnlichen Jaͤger⸗Geld zur Hofs 
Kuchel lieffren , hingegen aber denenfelben neue Vogel⸗Tennen zu 
fchlagen, und felbft zu nugen,, oder anderen zu verlaffen (: es wäre 
dann ein anderes von alters hergebracht: ) ohne vorwiſſen und 
Einwilligung des Obrift- Jäger» Bild oder Forft- Meifters , Die 
son Aura alsdann wie von anderer jedes Drts herfommen nach, 
die Schuldigfeit einzuforderen, und an feinem Ort fleißig zu vers 
nehmen haben, hiemit unter a Commination gänglid) verbot 
ten ſeyn. Vto gleichtwie ob verftandener Maffen die Land »Ständ 
ihre Gebröde + Jäger etwas engers, als bishero gefchehen, mit der 
Bürfch und dem fterem-auslauften einhalten follen, alfo aud) follen 
Die Ehurfürftlichen Jaͤger und ihre Jungen des Fleinen Weyd⸗ 

wercks in allen Hofmärchen , wo ein Gebröde Jaͤger iſt, müßig 
gehen, doch an Det und Enden, da die Ehurfürftlihe Wildfuhr 
m Hofmärchen gelegen, auf das Weydwercke gute Obſicht haben, 
Vito wann ein Ehurfürftlicher Jäger oder Jung nicht gefährlich, 
fondern aus Unmiffenheit der vefmgy⸗⸗ Graͤntzen einen Paar 
, 
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Fuͤchs, Aenden oder dergleichen ſchuͤſſen wuͤrde, ſoll io der Hof⸗ 
marchs Inhaber ſolches jivar unterſagen laſſen, aber fuͤr das erſte⸗ 
mahl nicht gleich mit thaͤtlichkeiten verfahren, auf Das andermah⸗ 
lige Betreten aber ſich bey deſſen Gejaids-Obrigkeit beſchweren, 
allwo die Remedur und geftalten Dingen nach die Beſtraffung 
vorgenommen werden folle. VIlmo bey gar Fleinen Hofmaͤrchen 
fig-umd ſedlen fol mann Feine eigene Gebröde Jäger halten , weil 
ie fich gern von der Bürfch nähren , und Dadurd) das Wild voͤl⸗ 
ig ausrotten, waͤre aber ein gefrepter Stand eb allda wohnhaft, 
oder Fäme feines Intereffe willen dahin, fol ihm die Buͤrſch zu ſei⸗ 
tier recteation in Perfon ‚oder in deffen Gegenwart Dem Jaͤger zus 
gelaffen ſeyn. VIlIvo fol durch die Char rſtliche Jagd⸗Aemter 
auf alle exceſſen hierinfalls Obacht gegeben, und gegen Die uͤbertre⸗ 
tene Stände mit Aufhebung des Weydwercks oder anderer fcharfe 
fen einfehen, verfahren werden. Schluͤßlich werden auch alle vor 
tige Mändata wegen der Hunde + Brüglung repetist, 19. Junii 


1673. 
: 6. 26. 


in eadesı Wann denen Ingebröden Dienern und Unterthanen der 
Edel⸗Leuten von denen Ehurfürftlichen Jaͤgern die Flinten genom⸗ 
men wird, fol der Hof⸗Rath nicht gleich die Reftitution verord- 
nen, fordern vielmehr mit der Straff gegen jene verfahren , u 
fein Gutachten geben ‚. ob nicht ein Land Stand, welchem bu 
den Ubertreter an einem refervirten Drt Das Gewehr abgepfändet 
wird, auf befchehenes Laugnen fchuldig zu probiren, das die Pfäns 
dung an einem ſolchen Ort gefchehen , mo er Des Weydwerces faͤ⸗ 
big iſt. 6. Sept. 1676. | 
$. 27. 


in eadem ‚Wer Pflegs oder Gnaden⸗Jagd hat, foll ſolche ohne Chur 
fürftliche fpecial - Bewilligung niemand verflifften, verlaffen, und 
da es bereits gefchehen , Die Verſtifftung alfo gleich wieder aufher 
ben , und revociren ‚ felbe durch eigene Leut felbft beftellen , und 


Wevrdmaͤnniſch gebrauchen, auffer deffen folche wiederum eingelo⸗ 
gen werden follen, 3. Juli — ſſen folch gi 


$ 28, 
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$. 28. 


Officiers und gemeine Soldaten ſollen ſich in denen Orten, in eadem 
wo fie im Quartier fiegen des Jagens⸗ und Fiſchens bey Vermey⸗ 
Dung exempiarifcher ſchwerer Straff enthalten , und die Obrig— 
keit, da fie dergleichen in Erfahrung bringt , es bey uns alfo forf 
anzeigen. 26. April. 1677. . — 


$. 29. 


Was fowohl in der erFlärten Landes Frepheit Art. 14. 15. in eadem 
16. dritten Theile, als in dem Derret vom 21. Decembr. 1667, 
von ausnahm der Bann -Förften , DBorhölgern und Auen enthal: 
.ten, —— ſich nicht wur auf diejenige, welche der Edelmanns 
Freyheit fahig ſeynd, fondern auch auf jene, welche erft für adelich 
erfent, und in deren Hofmaͤrchen fich gedachte Bann + förft und 
Auen erſtrecken. 13. Aug. 1678. EZ . 


§. 30% 
Der des Raths Titul von ung hat, ift auch unter dem 2tem in cadem 
I obigen Decrets vom 29. Decembr. 1667. begriffen, und Fann 
ich folglich in feiner Hofmarch, da er eine beſitzt, des Fleinen 
Weydwercks gebrauchen. 7. April 1679. 


$. 3I. 


Um den ſchwartzen Wildpret wiederum auf su helffen fol die in eadem 
in der $agd» Ordnung geſetzte Zeit reftringirt, und von allen Stäns 

den, welche Erbspder Gnaden⸗ Jagd haben, auf die Schweinnicht 

eher, und länger, ale von Alerheiligen bis auf Catharina , und 

welche deſſen vor dem Strick aus befugt ſeynd, von Martini bis Cas 


tharına exercirt werben. 6. Septembr. 1679. 


$. 32. 
Nachdeme liche su ihrer Luft die rothe und in ead 
— Onlanenjum! nbenen eaasCnben fi a — 
2 


"n eadem 


is eadem 
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ten, ſo ſollen ſolche bey Straff nicht mehr geſchoſſen noch ihnen die 


Bruih abgenommen, und denjenigen , welche bishero Die Gewaͤff 
egen das Jaͤger⸗Geld gelieffert, ſolche nicht mehr angenommen, 
Kader diefe Vögel frey zu laffen aufgetragen werden oder waͤte 
dann , daß fich folche dergeftalt vermehreten , daß Schaden davon 
fäme , welchenfalls es dem Dbrift -Zager- Meifter anzuzeigen ift, 
Desgleichen fol mann die Falcken, welche fich verflogen, mit werf: 
fen fchlagen, oder fonft nıcht befehädigen, fondern fangen , und bes 
höriger Orts einlieffren , maffen iedermann, weme fehaden Dadurch 
gefchiehet, Ergögung mwiederfahren folle. 11. April. 1681, 


$. 33. 


Die Beamte follen hinführo, mann ihnen Das Gejaid ange 
kundet wird, Durch ihre untergebene Amt sLeut denen Unterthanen 
elbft dazu anfagen laſſen, und nicht geftatten, Das nur Kinder und 
uben unter 16. Jahren mit melchen nichts auszurichten, abge 
ſchicket werden, 24. Odtobr. 1683. 


$. 34. 


Auſſer denen Cavaliers und Gefchlechtern foll feinem, tver 
der auch feye, erlaubt fenn in Dem weiten Feld ben München zu haͤ⸗ 
gen, oder zu Bürfchen, Huͤner und Wachtlen zu fangen, wie dann 
Die Cavaliers und Gefchlechter fich nicht unterftehen follen, vor 12. 
Uhr in. das Feld zu reiten, meniger ihre Diener hinaus zu ſchicken, 
wann nicht ihre Principales ſich in Perſon dabey Da Dahins 
gegen füllen befagte Cavaliers und Gefchlechter befugt ſeyn, Diejes 
tige, welche fich allda betreten laſſen, um ihr Gewehr und anderes 
Ei fänden,, und das Pfand zum Dbrift- Fager - Meifter - Amt zu 

ieffren, und da fie ihnen dieſes zu Feiner Warnung Ih lieſſen, fol 

das Dpbrift» Fäger - Meifter Amt es dem Hof» Rath anzeigen, Das 
mit dergleichen Leut als libertreter des Ehurfürftlichen Gebotts 
und als Wild, Schügen tradtirt werden. — übrigen follen fich 
mehr berührte Cavalier und Gefchlechter Waydmaͤnniſch verhals 
ten , damit mann nicht ihnen wiedrigen Falls die Jagd einziehen 
muͤſſe. 34. Marti 1692, | 


$. 35. 


* 
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Nebft AWiederhohlung aller voriger Churfürftlichen Decre-in cadem 
ten bleibt e8 Imo bey deme , was wegen der Ehurfürftlichen Uber⸗ 
reitern und Jagd» Bedienten der ihnen bewilligten Eleinen Bürfch 
halber verordnet worden, doch in voriger Maas, und daß fie ſolche 
weder mit Weg, Des Hunden und dergleichen exerciren, fondern 
nur ‚fhuflen, und fich hin lediglich der Kugel» Büchs, nicht aber 
der Flinten und Schrött-KRöhren gebrauchen füllen. Auffer wo ihr 
nen zum Hof Kuchen Amt am edlen Feder WWildpret etwas zu 
ſchuͤſſen anbefohlen wird , welches fich auch auf Die Jaͤger derer 
Land» Ständen verftehet , imgleichen follen erfagte Uberreiter und 
Förfter nicht zu viel Fungen und Dienftbotten annehmen , maffen 
Dadurch das Weydwerck nur gefhmählert wird. 3. Junü 16975. 


$. 36. 


Dbiges Decret wird dahin erleutert, daß, wann Die aufeene in eadem 
Sand » Stand oder andere der —— berechtigte ſelbſt in 
Perſon beyweſend ſeynd, und die Ergoͤtzlichkeit des Jagen ge 
niefen wollen, ihrer Jaͤger fich neben ihnen der Flinten und Schröfts 
Möhren bedienen Finnen, Sonft aber fich folcher enthalten follen. 

6, Febr. 1697. / 
$. 37. 


Um die im Land völlig ruinirte Kagbbahrfeit wiederum in in’eadem 
befieren Stand zu bringen ‚fol Imo die Sjagd auf das Rothe 3. ' 
yon ‚auf das Schwarge 2. Jahr eingeſtellet, und Deswegen alle 

hurfürftliche Pfleg und Gnaden-Jagden eingezogen werden, Dar 
hingegen aud) die Recompens-Gelder gefallen, und uns frey fiehen 
folle , wen wir fothane Sfagen wiederum überlaffen wollen. Ilto 
da mir ung auffer unferes errichteten parque an allen übrigen Or⸗ 
ten der Jagd enthalten wollen, fo verfehen wir ung Gnädigft; daß 
auch die Stände dieſem Exempel folgen , und das Wild ın ihrem 
Diftrieten in Ruhe laffen werden. IIItio wegen des Gebrauchs der 
Flinten bleibt es bey vorigem 2 in Anfehung der Jaͤger und 
3 an⸗ 
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anderer, IVto alle Schiesroften auf die Ziehlſcheib feynd auffer 
Staͤdt⸗ und Märckten gänglich abgefchafft. Vto niemand fol ſich 
der fogenanten paflets ehiens courrens und Wildbotten⸗ Hund 
mehr gebrauchen. VIto die Nachtgarn werden hiemit gleichfalls 
verbotten, nufler wo es ſpecialiter erlaubt wird. 9. Nov, 1715. 


$. 38. 


injeadem °»_ Die vor einer Zeit eingegogenen Pfleg-und Gnaden⸗ Jagden 
follen nun hinführo nicht anderſt als refervirte Wildfuhren refpi- 
eirt werden, worin feinem Stand oder anderen weder Das groß: 
noch Fleine Meyer? mehr zu exerciren erlaubt ſeyn folle. Im 
übrigen werden Die porige Decreta hiemit ad Jitteram wiederhohlt. 
28. May 1717. 
$. 39. 


in eadem Auffer der wuͤrcklichen Camerer oder Patricien von den Ges 
ſchlechtern foll fich niemand Des Fleinen Weydwercks in dem wei⸗ 

ten Feld bey München gebrauchen , und jenen erlaubt ſeyn, fie 

durch eine unter ſich gemachte Aulag 2. Jäger auf eigene Köften 

zur Aufficht über gedachtes weite Land halten mögen, 23. Jan, 


1728. 
$. 4%. 


in eadem Bey ſchwerer Straff fol Feine Schwann mehr geſchoſſen 
werden. 16. May 1733. | 


$. 41. 


udn Officiers und andere follen ſich bey ——— des Arrefts 
und anderer Straff nicht unterftehen, aufbenen Wählen um Müns 
chen , oder denen Aufferen Stadt» Gräben Schwalben zu ſchuͤſſen. 
30. Junii 1730, 
$. 42. 


in cadem Ihro Churfürftl. Durchl. Haben zu Ihro Luft den fo genan⸗ 
ten Forſten⸗Rieder parque anlegen, und felben in feinem Umtec 
mi 
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mit nicht geringen Koͤſten durchgehends mit Brettern jedoch ders Hprig, 
geftalt Palangen su laflen, 2 an mehreren und allen Orten , wo Jäger; 
von den Dorfichafften Strafen und Weeg durchgehen, mittelft Meifter, 
errichten Falter die Deffnung gelaffen, Dabey gleich anfangs denen Mrisdi- 
hierin entlegenen Dorfſchafften aufgetragen worden , daß fie bey oa 
ihren Durchfahrten oder Durchtreibung des Viehes folche Falter 
jedesmahl nad) ihnen fchlieffen, oder im miedrigen Fall mit wohl 
verdienter Straff gr werden follen , welche Beltraffung 

dem Obrift» Jägers Meifter folglich auch die Jurisdiätion in ſo 

weit uͤbertragen worden, als die Confervation des parque es erfor⸗ 

dert, worin alſo der Churfuͤrſtliche Hof⸗ Rath demſelben keinen 
Einhalt zu erzeigen hat. 13. Marti 1723. | 


$. 43. 


Dem Hbrift- Jäger» Meifters Amt und allen demfelben un / in cadem 
tergebenen, Wild und Forft-Aemter in Bayern und der oberen 
» alg gebühret über alle Jagd⸗Bediente die Jurisdietion in Sa; 
en, welche den Dienft betreffen, dahingegen in denen Civil Vers 
brechen und ſolchen Faͤllen, welche weder die Holtz⸗ Aufficht und 
Abgab, noch andere der leihen Amts⸗Sachen concerniren, die 
Er — Stra * dieſe rg tie Bin und 
eg⸗Gerichten, worin fie ge egen, aud) ohne Compa rung, je⸗ 
Doch auffer Der Malefiz - Fällen mit welchen es ohnehin fein richti- 
ges hat, zuftehet, 28. Febr, 1731. . 


$. 44. 


—— gehören mit und neben anderen Gejaids⸗Bedien⸗ ia eadem 
ten in Amts⸗Sachen unter den Obriſt⸗FJaͤger ⸗Meiſier, fonft aber 

dem alten herfommen nad) unter Die ordinari Jurisdiction deg 
Obriſt⸗Hof⸗ Meifters. 5. Julii 1698. 


$. 45. 


Damit Das Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter⸗Amt die Hund der Noth / in cadem 
durfft nach unterhalten ie ift felben die Jurisdidtion niht.nur i 


uber 


in eadem 
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über Die Defignirt, fondern auch jene Abdecker, welche die Wild⸗ 
und Forſt⸗ Meifter - Aemter —5 — und bishero genutzet haben, 
zugelegt, welche Ihro C urfürftl. Durchl. nach gelegenheit zu 
minderen und zu mehren ſich vorbehalten. Es ſollen auch die Hof⸗ 
Marchs⸗ Unterthanen ‚mo eine hohe Zagdbahrfeitvorhanden, und 
fotgtic viele Hund zu halten wicht nothwendig ift , das Zuder zu 
den nächft gelegenen Sandgerichtlichen Waaſen Stadten herren, 
denen Land Ständen aber, welche auffer der defignirten. Ort ein 
anderes von Alters hergebracht ‚ ıft Fein Einhalt zu begeigen ; fers 
ner ſeynd die Landgerichtliche Unterthanen nicht jchuldig , denen 
Hof: Marchs⸗Abdeckern die Faͤll anzuzeigen , es wäre Dann daß 
mann des Luders zu Unterhaltung ber urfuͤrſtlichen unden nicht 
beduͤrfftig, welchen Fall mann das Luder uͤberlaſſen koͤnte, maſſen 
ſich die Abdecker hierinfalls mut vorwiſſen des Obriſt⸗Jaͤger⸗ Mei⸗ 
ers auf billige Weis mit einander verſtehen ſollen. Im uͤbrigen 
iſt denen Abdeckern auf das ſchaͤrffiſte hiemit verbotten, Das Ges 
flügel und die Schwein mit Luder zu maften, und ſolches hernad) 
zu offentlihen Kauff zu bringen; und da endlich denen Ständen 
frey gelaffen ift, ob fie ihre von Aters hergebrachte Schinder-Hüts 
ten verlenhen wollen oder nicht , fo ift Das Obriſt⸗Jaͤger⸗Meiſter⸗ 
Amt Diekfalls nicht fchlechter zu haften, und dem elben feine Maas 
sorzufchreiben ; mie fie es mit Verleyhung der Schinder - Hütten 
ferner halten wolle, 16, Junii 1688. 


$. 46. . 


Da dem Obriſt⸗ Jaͤger⸗ Meifler Amt die Jurisdi&tion über 
die Abdecker und Schinder Hüften vorlängft bengelegt ift, ale ha; 
ben die Beamte Fünfftighin die in dergleichen Sachen von dem 

Drift Fäger-Meifter an fie ergebende Amts» Schreis 

ben nicht anderft, als ob fie von ung felbft gefoms 
men wären, ansumehmieh. 27, April 
1690. 


BG: 
Be 
Koͤnigl. 
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ASFLETTULEHEHEITELHHHHHTTEN 
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Foͤnigl. Defterreichifche Faͤger⸗ 
und 
Reiß⸗Gejaids⸗Hrdnung / 


wie ſolche 1743. gu Wien publieirt worden. 


| Fr Maria Therefia von GOttes Gnaden , in 
Hungarn und Böhelm, Dalmatien, Croatien, 

= Slavpnien ıc. Königin, era Devtsgtn zu De 
ſterreich, Hertzogin zu Pr no ‚ Steyer , Karnten, 
Srain und Wuͤrtemberg, Sräfin zu Habſpurg, Slandern, 
Tyrol, Görg, und Gradifca ꝛc. vermählte eegogmn zu 
Zothringen , und Baar, Groß: Herzogin zu Toſcana. 
Entbieten N. allen und jeden Unſeren Geift-und Weltlichen Lands 
Sollen und Unterthanen, fo Güter, Wild Bahn, Land» Gericht, 
Heiß’ Sejaider, Grund⸗ und Dorf⸗Obrigkeiten haben, desgleichen 





allen Hof Richtern, Pflegern, Richtern, Ambt⸗Leuthen, wie auch 
alten und jeden Unterthanen ohne unterſchied, ſo in der Gegend Un⸗ 
ſers Lands⸗Fuͤrſtl. Wild⸗Bahns und Gejaidern in Unſeren Lands⸗ 
Fuͤrſtlichen Hat 2. Unfers Erb —— Oeſterreich uns 
ger der Ennß ſeßhaft ſeynd, Unſer Kömg-und Lands - Fürftliche 
Gnad und alles Gutes, und geben euch gnaͤdigſt zu vernehmen, was 
maffen Wir gleich im Anfang Unſerer angetrettenen Regierung aus 
Lands⸗Muͤtterlicher Sorgfalt unter anderen auch dahin bedacht ge: 
weſen fenen, damit nicht allein derer gefamten Inſaſſen und Unter 
thanen Frucht bringende Grund» Stucke durch einſchraͤnckende De 
gung übermäßigen Gewilds von a bermahret werden „ ſon⸗ 

ern 


d 


jr“ — —— —— — — 


Termin 
Hirfhen 
u ſchieſ⸗ 
1, 
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dern auch Die vom Unferen Sägeren » Perfonen vormahls etwan bes 
gangen worden fenn follende Exceflen in das fünftige unterbleibem 
mögen. Wir haben zu dem Ende denen in ein-und anderen bey 
Uus vorgefommtenen gröfferen Befchwärdendurd) das unterm 4ten 
Januarii 1741. publicirte Patent abzuhelffen nicht vermeilet , zus 
gleich aber auch zu erkennen gegeben , welcher » geftalten Unſere als 
fergnädigfte Willens: Maynung überhaupts dahin abzihle, einer- 
eits zwar Unſer Lands⸗Fuͤrſtliches Regale der Jagd und des Wild⸗ 
ahns in Kne Weeſenheit zu erhalten , andererfeits aber auch 
denen Herrichaften „ Inſaſſen und Unterthanen den Genuß ihrer 
Grund sStucken nicht zu benehmen,, und dag Wir mithin eine 
neue $ägeren s Ordnung publiciren zu laffen nicht ungeneigt ſeyen. 
Gleichwie Wir dann in diefer Abficht Unfere treu⸗ gehorfamfte 
Stände mit ihren etwann habenden Erinnerungen zu vernehmen, 
und fohin auch von Unſerem Königlichen Obriſten Hofsund Land: 
— desgleichen von Unſerer N. De. Regierung und 
amer die gutächtlihe Berichte wuͤrcklich abzuforderen geruhet 
haben, welche auch, fammentlich erſtattet, Uns allergehorfamft vors 
getragen, und Darüber weitershin von Uns auf nachfolgende Weiß 
allergnädigft refolviret und verordnet worden ift. Als 


Erſtens: Sole fein Hirſch unter zehen End, auffer man 
ein acht» endiger dem Wildpraͤt und der Foͤrhten nad) Jagd bar, 
efället, und gwar für die Graß⸗Hirſchen (deren nur einer, oder 
hf zwey Fagd bare und gefärbte jährlich , jedoch ohne Ausflops 
en , zu fchieffen erfaubet fennd ) der Terminus & quo von dem 
Samftag Abend vor Pfingften big S. Joannis Baptiſtæ inelufive, 
dann für die Hirſch⸗Faiſt von diefem Tag big den 15. Septembris 
inclufiv&, als dem termino ad quem, bey 100. Ducaten Strafbeobs 
achtet werden. Wir wollen auch gnädigft geftatten, Daß jene Herr⸗ 
fehaften und Stände ‚welche von so. Jahren her fich derer Plachens 
Tücher , Liecht Zeug, —— ⸗Tuͤcher, und Feder 9 peln un⸗ 
verhindert und ruhiglich gebrauchet haben, ſowol ein⸗ als der ande⸗ 
ren Gattung derleyigen Jagd⸗Zeuges, wie ſie deſſen in der Ubun 
— — —— — hingegen © 
a sermelten gebrauchs bey obiger Straf Derer 100. Du⸗ 
saten gänslichen fich zu enthalten haben, 2 
N, 
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Andertens: Wann ein Land⸗Mann, oder deſſen Jaͤger in Das im 
feinem Bild Bahn zu rechts und vorgefchriebener Zeit ein ſchwar⸗ eigenen 
es oder rothes Wildprät, oder anderzerlaubtes Thier, morunter angeln 
auch der Reh⸗-Bok zu verftehen, anfchieffet, daß es verwundter in in ein an: 
Unſeren, oder eines anderen Wild» Bahn frette, folle er, unter deren 
was Vorwand ed immer feyn möge, nicht gleich dem ur Wild 
efugt, fondern vorhe- Pabn ein, 


fallen , ga und Föhrten vorgezeiget morden ſeynd. Soferne 
nun ein fremder Jäger ‚ oder anderer Schüß in Unferem Wild: 


Termin 
Shier zu 
ſchieſſen. 


Termin 


ſchm artzes | 
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sen laffen , und zu fih genommen, zur, Straf 100. Ducaten im 
Gold bey gedacht Unſerem Dbriften Syägermeifter - Amt zu Unſe⸗ 
zer allergnädigften Difpofition unnachlaßlic) zu erlegen haben wird. 
Sm übrigen verftehet fid) von felbften, daß das angefchoflene Bild 
ein Kagdrbarer Hirfch, oder anderes erlaubtes Thier ſeyn müffe: 
wie zumahlen Wir die ringe und unjagbbare Hirfchen zu ſchieſſen 
bey Straf 100. Ducaten in Gold ſo gleichfalls zu Unfrm Obri⸗ 
ſten Hof⸗ und Land⸗Jaͤgermeiſter⸗Amt zu erlegen — und Hin⸗ 
wegnehmung dererſelbten zu allen Zeiten des Jahrs hiemit ernſt⸗ 
lich verbotten haben wollen. So ſolle auch fernershin denen Herr⸗ 
ſchafts⸗ Jaͤgern an Unſeren Wildbahns⸗Graͤntzen anzuſtehen und 
zu ſchieſſen zwar erlaubet ſeyn, jedoch iſt denenſelben an beſagt⸗ Un⸗ 
* Srängen und Wechſein einige Gruben, und um ſich darein 
ellen zu Eönnen , ingleichen einen Stand auf denen Baumern, 
oder auf der Erde zu machen , nicht weniger aus Dem Herrſchaft⸗ 
lichen in den Lands⸗ Fürftlichen Wildbahn zu fchieffen , bey Ver: 
mendung obiger Straf gänglich verbotten. Was aber wegen 
Kacyjag- und Nachfuchung des angefchoffenen Wilds ni mar 
ter mafen verordnet worden , wollen Wir auch von Unferen Jaͤ⸗ 
erey⸗Perſonen dergeftalten befolget wiſſen, Daß, wann auſſer ins 
ver Gegenwart von denenfelben einiges, es ſeye roth⸗ oder ſchwar⸗ 
58 Wild, angeſchoſſen und verwundet wurde, fo aus Unferem ın 
einen Herrſchaftlichen Wildbahn trettete, fie gedacht Infere Jaͤge⸗ 
tep- Perfonen in Nachjag⸗ Nachſuch⸗ Fällung , oder Hinwegfuͤh⸗ 
sung des Thiers das jenige, was wegen derer Herrſchaften und i 
ver Jaͤger vorgefehen iſt, in allen Stucken, aufler daß fie Unfere 
Königliche Jaͤgerey⸗Perſonen, wie von Alters hero. emöhnlich, 
in benöthigten Fall aud) durch jwey Täge bem angefchoflenen Wild 
nachziehen doͤrfen, gleichfalls zu beobachten verbunden fen follen, 
Drittens : Wird zu — 2* derer Wildſtuck der Terminus 
von St. Bartholomæi bis heiligen drey — inclußve& beſtim⸗ 
met, anbey aber wollen Wir Die tragende Stuck , fo viel möglich, 
* verfchonen und nur meiftens die Galdſtuck zu ſchieſſen, gebotten 


Viertens : Bleibt es wegen der Zeit des zu fällenden ſchwar⸗ 
tzen Wildpraͤt bey Denen vorigen Jaͤger « Ordnungen ; nemlich, daß 
nur 


3 Jo 5 61 
nur von St. Galli big heiligen drey Koͤnigen daſſelbe zu ſchieſſen er⸗ pi; 
laubet feye : Sedoch gefkntten XBir ‚ daf; auffer Diefer a ikenoper Ziaprde 
ed BL ) re — Sommer * — erw Kalb fen. 
i zu Des Eigenthumers Hauß⸗ urft nicht 
aber zum Verkauf, geſchoſſen werden moͤge. ER 


Zuͤnfftens: Bleibt esauch bey den alten Gebrauch, die Reh⸗ Termin 
Boͤcke das gantze Jahr hindurch ſchieſſen zu doͤrffen, hingegen fennd Reh⸗Boͤ⸗ 
die Geiß nicht nur nach Moͤglichkeit zuverfchomen ‚fondern es hat ſich else 
auch jedermann von deren vorfeglicher Schieß - oder gar Vertilgung ſchienen 
bey 20. Ducaten Straf zu enthalten. 


Sechſtens: Verbieten Wir hiermit ernfHlich ſowohl den Wild⸗ 
bahn auf roth⸗ und ſchwartzes Wildpraͤt, als auch das Reiß⸗Gejaid, Eros 
mie es Namen haben, und fo Flein esimmer feynmag, einer: unade> fung der 
lichen gemeinen Perfon , fonderlich aber einem Burger , Bauren, Reiß⸗Ge⸗ 
oder ja vaeirenden Jaͤger in Beſtand zu verlaffen; in Betrachtung, np aim, 
daß Diefe Leute mit Hindanſetzung ihrer Arbeit und Gewerbe ‚fic) Bahn. 
einzig und allein auf Das Sagen verlegen, den Müfiggang gerohs 
nen, nichts alsden Gewinn fuchen ‚mithin die Wildbahn und Reiß⸗ 
Gejaider abdeden , und festlichen Wildprät - Schuͤtzen abzugeben 
verlaitet werden. "Sjnyleichen verordnen Wir, daß bey Beſtand⸗ Einſtand⸗ 
Berlaffung derer Wildbahnen und Reiß⸗ gejaider der benachbarten Rechr der 
Bertolt und dann einen jeden, fo in Unferem Ertz⸗Herzoͤgthum ten Herr⸗ 

efterveich unter der Ennß Landmand ift ‚gegen all-andere Adeliche „daten. 
oder Ali en. charadterifirte Perfonen „ fo Feine Land -Leute fennd ‚Leuten. 
das Einfland Recht — Be übrigen verwilligen Wir, | 
daß jene Herrfchaften ‚welche ihren Wildbahn eine Stund weit von a 
dem Unſerigen und in hohen Sa ra Durch ihre Unterthamen popegwitt: 
und Bediente Das hohe Ze ieſſen laſſen mögen ; Die andere prärichiefs 
Herrfchaften aber, deren Wildbahn über eine Stund von dem ar en zu ch 
rigen nicht. entfernek iſt, haben fich hierzu nur ihrer gelehrnten Jaͤ⸗ nn 
ger und Feiner Dingen Derer Unterthanen und Bedienen bey hun- * 
dert Thaler Straf su gebrauchen, 

Siebemtens : Iſt von Uns in Anfehung derer Reiß⸗Gejai⸗ gie die 
dern nachfolgende Sehen id (egem vor nöthig erachtet worden, 5 
nemlich, ſoviel Die Herrſchaftl Sie ‚ altoo — aftliche 

3 ven. 
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Reißz ·Ge⸗ feren Wildbahn haben, belanget, ſolle all-darinnen in denen Waͤl⸗ 
pider zu dern, und Auen (e8 wäre dann, baß eine Herrfchaft von Uns, oder 
—* Unferen — Vorfahrern eine beſondere mehrere Conceſſion 
van hätte) bey Straf 100. Ducaten in Gold nur allein mit Zeugen und 
Ye: ohne Hund auch nicht anders ‚als nach geendigten Buͤrſten und 
| ——— Hetzen, ingleichen in Gegenwart Unſers alda — Jaͤgers 
ee oder Forſt⸗Knechts, Denen — das vorhabende Reiß⸗Ja⸗ 
gen von Der — zwey Taͤge vorhero zu erinneren, und von 
ihnen, Damit zu Schaden und Nachtheil Unſeres Lands⸗Fuͤrſtlichen 
Wildbahns nichts vorgenohmen werde, ein obachtſames Aug zu 

tragen iſt, zur vorgeſchribenen —* zu jagen erlaubet ſeyn. Jedoch 
wird denen De aften und ihren Adelihen Gaften ‚ugelaffen, 
bey erft- ermehntsvornehmenden Reiß⸗ Jagen fich derer Flinten ges 
brauchen zu mögen. Weiters verbieten Wir in derley Reiß > Ger 

jaider Sehne einzufeßen : anerwogen befantermaffen die Faſane⸗ 

ren nicht allein dem Wildbahn nachtheilig ift , fondern ohne deme 

die Fafanen dem hohen Wildbahn bengesehlet werden. So iſt auch 
fernershin Unfer ernftlicher Bill und Befehl, daß die jenige Berg⸗ 

amd bähnige Böden, alwo die Sultzen ftehen, auch wo vor Uns Die 

Sagen und Bürften gemachet werden, nicht minder Die jenige Orth, 

alwo bishero von denen Herrfchaften das eiß⸗Gajaid nicht geubet 

worden , Eünftighin gleichfalls nicht bejaget,, dann in denen Herr: 
fchaftlichen Reiß-Gejaidern , rselche an Unfer mit Saulen ausge: 
marchtes Lande + Fürftl. Geheg angrängen, auf Feine Weiß, wie 

* bis anhero beobachtet worden , geſchoſſen werden ſolle. Da; 

ingegen verwilligen Wir allergnaͤdigſt ihnen Herrſchaften, fo auch 

in Unjerem Bild - Bahn das Reiß - Gejaid haben ‚ einen eigenen 
Reiß⸗Jaͤger halten zu Dörffen, deme auffer denen Auen, Wäldern 

und Furg angemerckten Derthern, auf denen Wieſen, Moraften, 
Weingarten und Feldern, wann Diefe nicht zu nahe an Denen Bil 

dern und Auen ligen , zur Nothdurft der Herrſchaft zu ſchieſſen, 

auch einen Hund, welcher aber nicht nachjagen ; bey ſich zu has 

ben , zugelaffen feyn ſolle. So mag aud) in diefen Reiß-Gejai— 

dern der Vogel⸗ Fan auf folche Voͤgel, fo unter das Reiß⸗Ge⸗ 

jaid gehörig, jedoch auffer Denen Böden, wo das Wildprät feinen 
Stand hat, und die Sulgen ſeynd, Durch den Reiß⸗Jaͤger oder ei⸗ 


genen 
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genen Vogels fanger, wann nur derley Vogel fang denen Baus 
ven nicht in Beſtand gegeben wird , ungehindert exerciret werden. 
Betreffend aber die Neiß- Gejaider , allmo wir Unfern Lande; 
 Fürftlichen hohen Wildbahn und Gehoͤg nicht haben, ſeynd Wir 

nicht entgegen, daß Die Herrfchaften diefe ihre Reiß Gejaider,, in 
der vor alles Reif» Gejaid von Michaelis bis halben Februarii, 

iemit beflimmenden Zeit, nach ihren Belieben und Gefahlen mit 

chſen und — beſuchen und bejagen, auch all⸗dasjenige, 
was die Reiß⸗ jaids⸗Gerechtigkeit mit ſich — frey und oh⸗ 
ne maͤnniglicher Irrung ausuͤben moͤgen. Sovie 
Achtens: Die Haaſen⸗Hetz angehet, verordnen Wir, daß Haaſen⸗ 

bie Haaſen vom Bartholomæi bis zu Ende Aprilis auſſer Unſerer Yes. 
Gehaͤg, jedoch mit möglichfter Berfchonung der lieben Winter⸗ 
und Sommer: Saat geheget werden mögen : es folle aber nies 
mand , auffer ein Lands; Mit» Glied, e hegen , oder Such-und 
Rind: Hund J halten, die Macht haben. Und da ein⸗ oder an⸗ 
derer von frembden Bottfchaftern, Miniftern am Hof, Pringen, 
oder Generals: Berfonen beten wolten, ya ihnen ein ſolches nicht 
anders, als gegen deme, daß ſelbe vorhero den Wildbahn⸗ oder 
Diſtricts· Inhaber hierum begrüffen, und deſſen Einwilligung aus, 
wuͤrcken, auch im allen zuworderſt dieſer Ordnung und Obſervanz 
fi) unterwerffen, sugelaffen twerden. Da aber einer, fo Fein 
Lands, Mitglied, oder, wie oben gemeldet, von Unferem Hof waͤ⸗ 
re,und wider gegenmwärtiges Verbott handelte (mie Wir dann 
denen anjetzo und in Das Fünftige in diefem Land einquartirten, 
auch allen anderen wuͤrcklichen md reformirten Krieg -Officiern 
und Soldaten, fo Feine Lands Mitglieder ſeynd, das Jagen, Des 

en, Paiffen und Schieffen denen vorhin ergangenen Difciplins- 

atenten und Drönungen nach , hiemit nodhmahlen unterfagen) 
son denenfelben folen die drey Obere Stände , oder dero Landes 
Verordnete 100, Ducaten Straf einzufordern, und ſolche entwe⸗ 
der Durch die Landfchäftliche Execution , oder zuruckhaltung der 
Gage einzubringen , allenfalls auch um Erlegung fothaner Straf 
bey feiner Behörde die Requifition zu machen befugt ſeyn. Sons 
ften aber verbleiber 

Kreuntens ; Die Hege vom Anfang May bis Bartholomzi, — 
in⸗ v 
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ingfeichen im Winter in dem Schnee, nicht weniger gegen Auss 
je bey weichen Hhetter ‚damit niemand fich N befchwären Urs 
fach habe , bey 100. Ducaten Straf gaͤnglich verbotten. Sene 
aber , foin denen Gebürgen und foichen Drthen , deren Gelegen; 
heit das Hetzen nicht zulaſſet, wohnhaft ſeyn, mögen fich zwar Der 
Haafen⸗ Fogd unter Denen oben im fibenden Paragrapho gefetten 
Terminen , der Birſt hingegen nur allein in ihren eigenen Neiße 
Sejaidern, allwo fie zugleid) den Wildbahn haben , feines weegs 
‚aber wo der Wildbahn Uns zugehörig iſt, unverwehrt gebrauchen. 


Wie viel Zehendens: Wann ein Lands- Mitglied in Perfon Degen 
Hund ein reuthen wolte , fole ihme nach Belieben ‚ jedoch auffer Unferem 
Fans  Geheg, fo Wir Uns per Expreflum vorbehalten , mit drey oder 
a hev unen Kunden (meilen Das Hetzen ohnebem in fremden Territorio 
gen ge, aufgehoben ift) zu hetzen erlaubet feyn. 


ji ——— Laſſen Wir es ben dem von einem nahmhaften 
; Theil Unferer treusgehorfamften drey oberen Ständen unterthaͤ⸗ 
Heben, nRigſt andefuchten Verbott , daß das Hetzen und Paiffen , Hund⸗ 
a firecten und Vögel einfliegen zu, laffen, in fremden Territorio ge- 
firegen, neraliter und aller Drehen, mithin aud) im March: und Tullners 
oder Bös Feld ſowohl mit Wind» Hunden, alg Chiens courants gaͤntzlichen 
gel einflies gerbotten fie dergeſtalten bewenden, Daß fie Ubertretter mit ei⸗ 
den ner Straf pr. 100. Ducaten angefehen werden follen. 
Territorio Zwoͤlfftens: Wollen wir die Haaſen⸗ Vögel su halten und 
niht * ſechsmahl mit zwey Hunden einzupai en hernach mit einem Hundy 
"er jage oder nicht, noch ferners zugeitanden haben. 
Haafenz 


q Dreyzebendens : Iſt nicht sugelaffen , daß ein Lande Mit- 
ee glied einem, der nicht fand Mann , Durch diefes den Unterſchleiff 
mit 2. ebe, daß die Hund fein wären, und entgegen ein folcher ‚mie bis⸗ 

Dero gefchehen , auf einem anderen Grund heen wolte , fondern 
— fole ein jeder Land⸗Mann feine Hund und Voͤgel durch feine 
nad nur eigene Leuthe, und zwar auf ſeinem eigenem Grund und Boden 
mit einen einheben und einpgiſſen laſſen. Da, nun ein⸗oder Der andere, fo 
Hund. Fein Lands⸗Mitglieb ift, hierwieder betretten wurde, felbiger folle 
Ein Land⸗auf jedesmahl, als er Das Gebott übertritt, 100. Ducaten in Gold 
Dann feiszur Straf zu ‚geben haben, wordurch alfo das ERWARTEN 

u 
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und Tobtſchieſſen, und allshieraus entftehende Ungelegenheit ver⸗ nen, der 
— wie zumahlen dann auſſer des Einhegen und Gin: nit Lands 

iegen eim jeder vor ſich felbft und zur Luft der bey ſich habenden Mam ik, 
Geſellſchaft, keines ⸗weegs aber durch andere oder Bediente das Deren Ins 
Hegen zu genieffen hat; als welches nur eine Ergögung, und nicht gerfchleif 
a Braͤtti hegen, noch weniger zum Verkauf angefehen ſeyn zu geben. 

muß. 


DVierzebendes : Solle Fein Land: Mann , Unterthan oder Keine 
Herrfchafts: Jäger, wer der auch) fee, weder für fich felbften ‚noch Zaun, 
ehin Durch ausgegangene gemei- Dal 
fene Generalien verbottene — und — ——— * 
aͤhm⸗oder Schlag » Eifen , wie auch fen oder 


andern zu thuen verftatten, und da auch ein: oder anderer hierin, ſchoß su 
nen betyetten wurde, folle von dem Land Mann 100. Reiches Thas "I 
der: von dem Unterthan oder — er aber vor jedes⸗ 
mahl 12. Reichs⸗Thaler Straf zu unſerm Obriſten Hof⸗ und Lands 
aͤgermeiſter⸗Amt erleget, oder dieſe letztere ſtatt deſſen am Leib 
eſtraffet werden: Welches alles jedoch nur in eigenen oder ihrer 
Herrfhaft Wildbahn und Gejaidern zu verftehen ift; Dan fo ferne 
jemand dergleihen Sachen an ſolchen Orthen, wo Wir Unſern 
Wildbahn und Geheg haben , aufzurichten , oder bey denen Heu⸗ 
Triſten, Heu Schobern, Stäveln, Scheuren und Härten Schlins 
en, Mäfchen oder Klang u gan fi) unterfangen wurde, ein 
Did ſolle in eine noch gröflere Straf verfallen feyr. Nur wols 
en Wir in denen zwey oberen Bierteln Ober⸗Wiener⸗Wald und 
Ober⸗Manharts⸗Berg die Fall⸗Baum auf Mader, Dachs, Wild⸗ 
kazen und dergleichen auf Die Arth, wie auf ſolche Thier derley 
Fall⸗Baum erforderet werden , und zwar dergeſtalten anzulegen 
ewilliget haben, Daß dannoch, bey im niedrigen 100, Rue tie 
* Straf, dem hochen Wildpraͤt dardurch kein Schaden beſchehe. 
So iſt auch allen, die nicht Land-Leuthe, oder von obiger Claß, 
und von Unſerm Bet feynd , das Haaſen⸗ und Rebhüner / ſchieſſen 
in denen Herrfchafts:&ejnidern und Wildbahn bey 12. Ducaten 
in Gold oder gesimmender Leibs- Straf gänslich verbotten, wobey 
Wir fernershin verordnen, Daß, ſo — ein Lands⸗⸗Mann, — fee 
Ä ei 
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Geiſt⸗ oder Weltlich, ſich weder in dieſen, noch in denen allbereits 
oben angefuͤhrten und nachfolgenden Pundten an die Straffen keh— 
gen rwolte, ein folcher nach der zum drittenmahl begangenen Uber: 
trettung, des Reif -Gejaids oder Wildbahns verluſtiget, und ein; 
fo anderes Uns verfallen feyn folle, Und weilen 


Eifer, Sunffzebendens : Durch die. Schäffler, Feld - und Wein 

Keld- md gart⸗Huͤter nicht allein dem Eleinen, fondern auch Dem hochen Wild⸗ 

eins präß, wie es bishero gefchehen , groffer Schaden zugefüget werden 

Siter tet, Fan, als wird hiemit ernſtlich verbotten daß Fein Schäfler , Jeld- 

ne Bil, Oder HWeingart: Hüter mit Büchfen, Röhren, Slinten oder anderen 

fen zu star Geſchoß, wie es Namen haben mag, ſich in Denen Feldern, ABäl: 

sn, dern , Auen, Vorhoͤlzern und Weingarten finden laffe ‚noch an 

dieſen Orthen einige Zaͤhn, Maͤſchen oder anderes aufrichte, wie 

im widrigen, wann bey ein⸗oder anderen einiges Geſchoß angetrof: 

ir oder in feiner Hut, worfür eim jeder abfonderlich zu ſtehen 

at, gefunden wurde, derfelbe das erftemahlnebft Hinwegnehmung 

des Gefchofes um vier dan das anderte mahl um acht Thaler von 

Unferm Obriſten S$ägermeifter + Ambe geſtrafft werden folle , fo- 

fern aber derley Leuthe in Unferm Wildbahn , Reiß-Gejaid und 

Geheg ſich zunergreiffen, und darinnen einen Faſan, Haaſen, Reb⸗ 

hun und dergleichen, oder wohl gar ein roch» oder ſchwartzes Bild: 

prät zu fchieffen, fangen, erfchlagen oder zu befchädigen und auf: 

nn ſich erfühneten , der oder dieſelbe füllen als Wildprät- 

—— mit einer groͤſſern willkuͤhrlichen Leibs / oder Geld⸗Straf 

nach Beſchaſſenheit des Verbrechens beleget werden. So wollen 
Wir auch 

Brüre Sechzehendens: gemeffen anbefohlen haben, daß Fünftig alle 

ee ſowohl Unſere eigene , als anderer Herrſchaften Wald: Forftere, 

das Horn, want felbe nicht zugleich gelehrnte Jaͤger oder unter Unſerer äges 

Käpi zu vey bedienet feynd, — die Bauren , Hauer , Gartner, Fi— 

tragen ges ſcher und Schaͤfler, abfonderlich aber die Sharf- Richter, Land: 

Serfonen Gerichts » Diener , und dergleichen Leuth der grünen Tracht und 

verbotten Kleydung, auch derer Hirfch>Fänger, als welche nur allein Unſe— 

Znglei renzund anderer — gelehrnten Jaͤgern, auch allen uͤbri⸗ 

ee gen Unferen Jaͤgerey⸗Bedienten indifferenter, und anderen adeli: 

hen Perſonen zu tragen zugelaſſen ſeynd, bey 12. Reiche Shaler 

A 
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Straf gaͤntzlich enthalten follen. Jedoch mögen die Bauers⸗Leu⸗ re Sug- 
ehe im Diertel Dber - Wiener: Wald und Ober: ManhartsBerg Hund mis 
fich fernershin grün Fleiden ; Nebſt diefem verbieten Wir ausdrüch- Ih 5uneh- 
lich, dag auffer Unferer Jaͤgerey niemand, er feye wer er wolle, der " 
Fein gelehrnter Jaͤger iſt, und Die Erlehrung durch fehriftliche Ar- 
teftata oder Lehr » ai beweiſen kan, oder aber, wann er auch 
ſchon ein gelehrnter Jaͤger waͤre, dannoch bey ein » oder anderer 
Herrſchaft Laquey:Dienfte verrichtete , weder bey Unſern Hof, noch 
anderer Drehen ein Horn⸗Faͤßl, weiches ein Zeichen eines gelehrn⸗ 
ten Jaͤgers ift , ben offentliher Hinwegnehmung deffelben , und 
Bezahlung 6. Shaler Straf zu fragen 6 unterfangen folle, und 
zumahlen auch vorfonsmet , Daß diejenige, welchen in Unſeren Ge⸗ 
jaidern und —— auf einen halben Vogel oder ſonſten zu ſchieſſen 
durch habende Schuß⸗Zettl erlaubet, groſſe ſchwaͤre und andere 
Such-Hund mit ſich nehmen, dardurch nicht nur das Gewild ge— 
jagt, ſondern auch dem armen Burger, Hauer und Bauren in Des 
nen Bein: Gärten und Feldern groffer Schaden zugefüget wird, 
‚als wollen Wir allen denen jenigen indifferenter , wer die auch ſeyn, 
fo in Unſeren, wie auch in anderen Particular-Sgaidern und Göchen 
zu ſchieſſen Erlaubnuß haben, dergleichen Dur mit fich zu nehmen 
‚gang ernſtlich, und bey ı2. Thaler Straf und Perliehrung ihrer 
Erlaubnuß zu fhieffen verbotten, auch Unferen Jaͤgern und Farſt⸗ 
Knechten in Unferm Territorio dergleichen Hund nieder zu ſchieſ⸗ 
fen , oder Unferm Obriſten Jaͤgermeiſter⸗Ambt die didtirte Straf 
einforderen zu laffen, Fug und Macht gegeben haben, 

Siebenzehendens : Solle Denen Dfficieren, Burgern, Hau⸗ Fiinten 
ern , Bauren , Studenten, Kaufmanns - Dienern und allen , fo tragen ges 
nicht zu ſchieſſen berechtiget , Das —* tragen in Unſerm Wild⸗ wiſſen 
bahn oder Geheg, aufler es geſchehe im Reiſen auf offentlicher —— 
Siraſſen, bey 12. Reichs⸗Thaler zu Unſerm Obriſten FJaͤgermei⸗ 
ſier⸗Ambt zu erlegender Straf verbotten ſeyn. 

Achtzehendens: Solle auch allsund jeden, wer die ſeynd, Alte und 
aller Orthen, ſowol in denen Wein⸗Gaͤrten, Hoͤlzern, und $ el⸗ Junge 
dern, aufwas Weiß es feye junge.oder alte Haaſen , welche allein raten fe 
der Hecrichaft in ihreneigenen Wildbahn ‚und zugleich darbey ha⸗ anfsuffau, 
benden Reiß⸗Gejaid referviret, G .. und na Hauß zu tra; — 

2 gen, 
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zufangen gen, gänzlid) verboften fenn ; Maffen dan, wo bey einem Burger, 

verbotsen,. Bauren , Borfäufler , Srätfchler , Wildpraͤt⸗Handler oder ſoge— 
nannten Voͤgl⸗Weibern ein alt oder junger lebendiger Haaß auf 
den Marft gebracht, oder bey Hauß gefehen oder gefunden wird, 
derfelbe folle vermög derer vorhin Annôõ 1675. den 18. Martii und 
Annö 1701. den 30, Martii qusgegangenen Generalien von Unferm 
Obriſt Fägermeifter » Ambt umb 12. Reiche + Thaler abgeftraffet 
werden : vielmeniger follen 


Tleunzehendens : Denen Fafanen, Rebhünern , Auer und 


Dem Ge, Bird» Hanen , Raigern, Aendten und dergleichen Feder: Wild: 
flügel- praͤt von ihren Neftern die Eyer ab⸗ und zum ausbrüften nach Hauß 


merk die, genohmen / oder verwuͤſtet » noch auch die junge Voͤgel, wan auch 
de i (ide noch unzeitig und nicht zu genieffen ſeynd, aus Denen Meftern, 
Jungen bey 30. Thaler zu Unfern Obriften ägermeifter - Ambt zu erlegen⸗ 


auszw ber Straf, oder, wan er ſolche zu erlegen nicht vermag, bey em: 
nehmen, ee Leibs Straf, ausgenohmen mwerden , nicht weniger wird 
nr ve ben jegt,gemelter Straf allerdings verbotten, Die Reiger,, als woran 
Hiten vor; zu Befürderung un Luft mercklich gelegen , in Unſern Bild: 
oder inder bahn und Gehegen hinweg zu fchieffen oder fonft gu vertilgen, noch 
Drut zu auch im Frühling, wan das Gefluͤgel⸗ werck am beften indie Brut 
w Stten, gehet, oder fehon auf denen Eyern ſitzet, die Wald + Wiß-Mooß- 
und andere Schnepfen, wieauch allzandere Vögel ‚es geſchehe auf 

was Weiß es immer wolle, hinmeg zu fangen, anermogen felbe zu 

ſolcher Zeit ohnedeme nicht gut zu genieffen ſeynd, und Durch ders 

ley Aaß⸗ und Brättl- Hägeren die Brut meifteng ruiniret, mithin 

dieſes Geflügel «were? wie die rg den Abgang ſchon der; 

mahlen genugfam zeiget, mit der Zeit faft gänglich ausgetilget wer⸗ 

den Fönte ; jedoch wollen Wir hiemit denen Herrſchaften für ihre 

Merfon und gute Freund , aber nur in ihren eigenen Wildbahn 

und zugleich habenden Reiß- Gejaid zu ihrer Ergögung fich des 
Wald-und Mooß⸗Schnepfen⸗ Schieffens auch im Fruhling bes 

dienen zu Fönnen, allergnädigft zugelaffen haben. 


Chies- Swansigftens : Wollen Wir Chiens - Courants- Jagd, zu⸗ 
—— mahlen hierdurch denen Unterthanen an ihren Gründen ein groß 
en fer Schaden zugefügt wird, hiemit gänklich und zwar ben — 
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Ducaten Straf, fo vor jedesmahliger Betrettung zu Unferm Ob; ä 
riften Sägermeifter » Amt zu erlegen ſeynd, abgeftellet , auch hg 


— — : Die lee raue zu fangen 
erritorio Reb⸗Huͤner zu fangen, bey gleichmaͤßiger Straf ver: 
botten haben. Dahingegen e m — 


Zwey⸗ und zwantzigſtens:; Mit einem Tyras in eigenem Bisel 
Territorio durd) einen Worfteh-Hund oder Mevier- Vögel zu ee Tere 


gen noch ferners unverwehrt bleibet. ritorio. 


Drey- und zwangigſtens: AIſt Unſerer Königlichen Jaͤge⸗ Eigenezur 
rey und — zu Streckung deren Wind» Hunden, und Ein —— 
fliegung derer Voͤgeln bereits ein eigener Gezirck, nemblichen in der Wind⸗ 
denen Himberger⸗Poͤllinger⸗ und jwölf Aringer - Feldern angewie⸗ en, 
fen worden , mithin haben diefelbe in andermwertigen Grund und Aiegun. 


Boden ſowohl eins als des anderen ſich fürohin zu enthalten. derer voͤ⸗ 


Vier⸗ und zwangigftens : Wollen Wir Unfern Forftmeis re 


ftern und Jaͤgern hiemit ernftlich verbotten haben, Darauf auch von Hertber. 
— jegig⸗ und kuͤnftigen Obriſt⸗Hof⸗ und Land⸗Jaͤgermeiſtern 
zu halten iſt, daß ſelbe, wan ſie auſſer Unſern Geheg in anderer Bofnek 
Herrſchaften Reiß⸗Gejaidern, Fuͤchs⸗ und Wolfs-Jagen anftel Zigern 
len, die Haaſen nicht aus denen Feldern erſtlich in das Holz ie den 
ben, und hernad) in dem Gejaid tod ſchlagen oder aber felbige das Fuchs⸗und 
ganze Fahr hindurch , fürnemlich bey dem Schnee in Denen Feb Fayen in 
dern hinweg pürften follen, als deffen fie fich bey Vermeidung 0% Herr: 
ausbleibliher Straf zu enthalten haben , wie ihnen dan auch nur ICH l. 
gezogene Kugl⸗Roͤhr zu tragen gesimmet, Die Flinten aber per ex- Neiß-Ges 
preflum zu allen Zeiten, auffer bey denen Wolfs- Sagen bey wel⸗ —— 
chen ſie ſolche ohne Wider⸗Red auch in frembden Sereihafts-Reib, —— 
Gejaid und Wildbahn gebrauchen moͤgen, verbotten ſeyn ſolle. und todt 
Anbelangend au flas 
Sünfund zwangigfiens: Die Bären, Woͤlf, Fuͤchs, Dtshorten: 
ter, Wildfagen und andere ſchaͤdliche Thier mögen folche von eis 
nem jeden feines Gefahlens, jedoch wur in feinem, eigenen hohen „stem auf 
Wildbahn, und zugleich Dabey habenden Reif Gejaid, und zwar ne 
ſowohl die Bären, als die andere erftermehnte Thier zu aller — (intenzu 
geſchoſſen und gefangen werden; Denen jenigen aber, fo in Unſeren tragen 
(N 3 Bild; verboten, 


zo 43 )ol 5 


Milde Wildbahn das Reif: Gejaid allein haben, folle die Bären zu fan; 
Thier aus⸗ gen oder zu ran (dan das fchieffen in denen Waͤlden umd 
Auf genig Auen, tvie aud) Denen darinnen befindlichen oder nahe Daran geles 
fe Xeig genen Wiſen und Feldern , mie ſchon oben gemeldet worden , in 
erlaube, AUnferen gangen Wildbahn aud) denen , ſo Das Reiß-Gejaid das 
xinnen haben, auf alles ohne deme — inhibiret iſt) bey 100. 
Ducaten zu Unſerm Obriſten Jaͤgermeiſter⸗-Amt zu erlegender 
Straf feine Weiß erlaubet: m übrigen aber die Leg-Buͤch— 
fen, Schlag» Eifen und Fal- Baum auf die Bären zu richten, 
nicht weniger das Ludern, und dieſes zwar generaliter nicht allein 
auf die Bären ‚ fondern auf alles Wild, zu Feiner Zeit zugelaffen 
ſeyn folle, | 
Faſan⸗ Sechs⸗ und swansigftens: Die Faſanen ſolle niemand, es 
Auers und ſeye dan, daß er ſolche ſelbſten zügles oder in feinen eigenen Wild⸗ 
— bahn und dabey habenden Rei ⸗Gejaid einfeze, zu fehieffen oder zu 
nur im fangen befugt ‚noch erlaubet feyn: wohl aber mag die Auer-Birk 
- eigenen und Hagſel⸗Hannen ein jeder auf feinen Grund und Boden, wo 
rer er den Wildbahn eigenthumlich hat , zur ng auch 
au fehle en mit-etwelcher Mäßigung fehieflen und fangen, nur i FH ander 
erlaubt. res, ben im widrigen 12. Reine Thaler zu Unfern Obriſten Jaͤ⸗ 
germeifter s Amt zu erlegender Straf, den Burgern und Bauren 
nicht zu geftatten , wohingegen Uns der Wildbahn auf ſolchen ih: 
ren Grund und Boden zugehörig ift , da haben fich Diefelbe des 
ſchieſſens und fangens Furg serwehnter Auer Birk-und Haaſel⸗ 
Hannen bey Straf 100. Ducaten im Gold , fo gleichfalls zu Un: 
fern DObriften Sägermeifter: Amt zu erlegen feynd ', ‚allerdings zu 
enthalten; Wie dann auch ein jedmwederer gute Achtung geben fol 
le, damit deren, fo viel möglich ‚feine Hennen gefchoffen werden. 


Wegen ‚Sieben; und zwans igſtens: Der Haaſel⸗Huͤner halben wol⸗ 
* Pr fen Wir A wegen Verſchonung derer Hennen, teilen felbe 
KERNE meiftens in Schnüren und Mäfchen gefangen werben , in benen 
ben dem Herrfchafts- Wildbahnen Fein Geſatz dtatuiren, fondern laſſen es 
alten. bey dem alten Gebrauch bewenden und verbleiben, 
Wayd⸗ Acht: und zwantzigſtens: Iſt es auch mit denen Reb⸗Huͤn⸗ 
mans, nern der alten Waydmanns⸗Ordnung nach zu halten, nemlich — 
der 
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der jenige, fo ſelbige mit Netzen fanget, von jeder Kuͤt ein jungen Ordnung 
Hann und zwey Kennen, als die alte und ei junge widerum frey er 
Davon fliegen faffen , dan der Rebhuͤner⸗Fang nicht länger als von nern, 
S. Michaelis big halben Februarii , auffer was mit dem Paiß ges 

fangen werden ntöchte , gebraucher , fonfterr aber auf Feine Weiß 
vorgenohmen , fondern bey so. Reichs: Thaler Straf eingefteller 

und verbotten ſeyn ſolle. So wird aud) 

LTeun: und zwantzigſtens: Allen und jeden Burgern, Baus Burgen, 
ren, Hauern und Inwohnern, , und ins gemein allen Unterthanen, — 
alles heimlich/ und offentliche Gejaid mit Schieſſen und Fangen, Sauer 
ſonderlich aber die Gebrauchung derer Nachtgarnen (weilen mwif altes 
ſend, daß mit denenſelben bisweilen unter Dem Prætext Des Lers beimlich- 
chen : fangs die Rebhüner und junge Haaſen bedeckt werden) al. ——— 
ler Orthen gantz und gar verbotten und aufgehebt. Wie Wir Pas 
dan überhaupts auch niemand, wer es immer feye, ſowohl in Uns Schieften 
ferm Geheg, als in Unſeren auffer des Gehegs befindlichen Raiß⸗ und Fan 
Gejaidern , war auch folche in Beſtand verlaffen wurden , bie er 
Nachtgarne geftatten wollen; Und folle der jenige, welcher im erſt⸗ T- 
— Unſerm Geheg, oder auch auſſer des Gehegs liegenden Rachtgar⸗ 

eiß⸗Gejaid wider gegenwärtig Unſer ausdruͤckliches Verbott Des ne in dem 
Vachtgarns ſich gebrauchen wurde ‚vor jedesmahlige Betrettung 20, — 
Reichs Thaler Straf zu erlegen haben. In denen eigenen Gejaidern 
aber mag zwar ein jedwederer Land + Mann derer Nachtgarnen zum dieiß Ge⸗ 
Lerchen fang ſich gebrauchen, jedoch follen, bey im widrigen zu ge: jaid jeder⸗ 
wartender Beftraffung ‚die etwan mit denen Nachtgarnen bede: — un⸗ 
ckende Rebhüner oder Haaſen anwiederumb ausgelaffen werden, last. 
Und zumahlen auch —* 

Dreyßigſtens: Theils bey Faͤllung des Wildpraͤts unter: m; 
ſchiedliche Exceffen, theils bey deſſen Anherobringung ſehr viel un: eg 
zuläßige Vortheil und Betrug zu gefchehen pflegen , als tollen bringumg, 

ir gu Verhuͤt⸗ und Abftellung deffen hiemit ernſtlich⸗ und bey 
Straf 100. Ducaten in Gold anbefohlen haben , Daß alle Caval- 
liers, Prälaten und andere Lands- Mitglieder , oder mer es auch 
fonften fenn mag ohne Ausnahm , nicht allein , wie oben ſchon ges 
meldet worden, tweder unjagbbare und — Hirſchen noch das 
roth⸗ und ſchwartze Wild zu unrecht-und verbottener Zeit rare, 
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fondern auch Das in ihrem eigenen Wildbahn sulägiger Weiß ges 
fälltesoder von einer Herrfchaft erfaufte fowohl roth⸗ als ſchwartze 
Wildpraͤt nicht anders anhero geführet werden ſolle, als daß zur 
gleich ihren Herrfchafts-Fägern, Bedienten oder Denen, melde ei’ 
niges Feder- oder anderes Wildpraͤt, es ſeye groß oder Flein, ans 
bero zu liefern haben , ein von der Herrſchaft ſelbſten, oder Deren 
Verwoalter und Pfleger mit Handſchrift und —3 gefertigter 
Paß, ſo bey denen Maͤuthen und anderen gehoͤrigen Orthen vor⸗ 
ſorige iſt, auch was es ſehe, und woher es komme, zu enthalten 
at, mitgegeben, und anbey, wan doch das Wudprt zerwuͤrckter 
erein gefuͤhret werden wolte, die Schallen ohnfehlbarlich beyge⸗ 
affen werde. Wie dan im widrigen nebſt Bezahlung derer ob⸗ 
beruͤhrten 100, Ducaten Straf alle geſchoſſene unjagdbare und rin⸗ 
ge Hirſchen, wie auch Das zu unrecht-und verbottener weiß gefällte 
nicht weniger das ohne, Beylaflung der Schallen zerwuͤrckter anhe⸗ 
ro geführtesoder mit kuͤrhlich vorgeſchriebenen Paß nicht authenti⸗ 
ſirte — ſchwartze Wildpraͤt nicht gllein von Unſeren auf dem 
Land aufgeſtellten Jaͤgerey⸗ Perfonen aller Orthen, too fie ſolches 
‚antreffen., hinweg genohmen , und zu Unferem Obriſt⸗Jaͤgermei⸗ 
fter gebracht , fondern auch bey denen Tabor⸗Linien und Stadt 
Thören- Mauthen ohne ee ver Perfon angehalten, und zur 
Helfte-vor Unfer Obriſtes —— die andere peifte 
‚aber vor Das Mauth⸗ Amt confifeiref werden fole. Was aber die 
Dorkäufler,, Frätfchler , fogenannte Ayrer und alle Unterthanen 
insgemein betrift, welche Feders oder anderes Wildpraͤt, wie «8 
Namen haben. mag, zum Verkauf anhero bringen, iſt Unfer auss 
drucklicher und gemeflener Befehl, daß felbe ſowohl über das aus 
Denen angeängenden Ländern anhero überbringende Wildprät-eine 
SMauth:Zettl von dem erften Graͤnitz⸗ Mauthner, , als auch über 
das von denen Herrfchaften oder — die im Land die 
Jagdbarkeit zu exerciren befugt ſeynd, er auffte Wildpraͤt eine 
authentifche Atteftation nehmen , und felbe jedesmahl bey denen 
Tabor-Stadt-Linien und Thör-Mauthen , oder wo es fonften von 
nöthen, vorweifen follen : Bey Unterlaffung deſſen nicht allein al 
{es von. derley Wildpraͤt⸗ Handlern ohne Beybringung derer erfor 
derlichen Graͤnitz⸗ Mauth Zeit, oder glaubwuͤrdigen er 
eu⸗ 
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Zeugenfchaft anhero überbringendes .. ein verbächtig- 
amd unzuläßiges Wildpraͤt zu halten, mithin von Linferen aufge 
ſtellten Jaͤgern aber von denen Beamten ebenfals oben»gemelter 
‚maffen ohne weiteren Anftand hinweg zu. nehmen, fondern. aud) der: 
gleichen Verſchwaͤrzer, nad) ein-und anderen fid) dabey zeigenden 
Hmftänden ‚ bevoraus wan ſelbe Friſchling, Kälber. oder anderes 
hohes Wildprät heimlich. in Butten, Saͤcken und-dergleichen un: 
ter anderen Sachen hereinbringen wollen , arreltirlich anzuhalten, 
auch Unſerer R. De. Regierung und Camer ohnverzüglich anzu— 
‚zeigen, und von felber mit der wohlverdienten Straf zu belegen 
fennd ; Wir wollen auch ferners Unferm Obriſten Dof-und Land» 
Jaͤgermeiſter Die Befugnuß ertheilet haben, Durch die feinem Amt 
‚untergebene Jaͤgerey⸗Bediente, jedoch mit Afliftenz und-in Bey⸗ 
ſeyn⸗ und zwar allhier in der Stadt Wien des Marcdft-Commillz- 
rii, oder eines Marckt» Richters in denen Vorſtaͤdten, auf dem 
Sand aber im Gegenwart eines jeden Orths Dbrigfeit, oder einer 
anderen von derfelben ‚abgeorbneten El ‚ derer fogenannten 
Bögel-frammerinen, wie auch dever Frätfchler-Dorfäufler-Ayrer: 
und Fragner⸗Staͤnd, und Einfegen, fo oft es wegen genugfam vor 
handener Indicien nöthig zu feyn befunden wird , vifitiret werden 
mögen ; Wo fodan denenfelben zum erftenmahl das jenige allda 
findende Wildprät , welches entweder nicht in zuläßiger Qualität, 
oder zu unrecht · und verbottener Zeit gefchoffen oder gefangen, oder 
aber ohne Paß, Mauth » Zettl oder Atteitation herein geſchwaͤrtzet 
worden , ohnverfchont hinweg genohmen , Das anderte mahl aber 
die jenige, wo folches angetroffen wird, nach der Sachen Beſchaf⸗ 
fenheit, als Heller, gleich denen Wildpraͤt⸗Schuͤtzen denen Lande: 
Fürftlicden Generalien gemäß abgeſtraffet, in allen deme auch von 
ſedes Orths Obrigkeit die zulaͤngliche Huͤlf und Beyſtand unwei⸗ 
gerlich geleiſtet werden ſolle. Worbey Wir dan unter einſtens auf 
Unſerer treu⸗ gehorſamſten drey oberen Ständen unterthaͤnigſte 
Vorſtellung bey ohnausbleiblicher wuͤrcklicher — hiemit 
verordnet haben wollen, daß ſowohl allhier in Unſerer eſiden 

Stadt, als in denen Staͤdten, Maͤrckten, Schloͤſſern und dur 

gehends auf dem Land, univerfaliter allen und jeden Geiſt-und 
Weltlichen einiges Wildpraͤt ohne Tan einer glaubwuͤrdi⸗ 
gen 
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gen Atteftation oder Paſſes, woher fü Fomnie , zu erkauffen 
verbotten ſeyn * nd zumahlen ger durch die Herr⸗ 
ſchaftliche als fremde herumsvagirende Herren -lofe äger und 
Schüsen , auch wohl gar durch Unfere Jaͤger und Forft Knecht, 
oder eins und anderen hederlichen und ungetreuen Dienit > Zuhen 
in Unferen Lands» Fürftlichen, wie auch in denen Herrſchaftlichen 
Wilobahnen , Reiß⸗Gejaidern und Gehegen mit Hinweg⸗ fang⸗ 
und Schieſſung des Wildpraͤts nicht geringer Schaden und Un—⸗ 
treu verurfachet wird, als follen nicht allein die SerrichaftssSjäger, 
wie fehon oben gemeldt , fondern auch alle fremde und unbefannte 
Herrn: ioſe Jaͤger⸗ Purſch oder Schügen, ingleichen Unſere Jaͤger 
und Forſt⸗Knecht, Dienſt⸗Jungen, welche einiges Wildpraͤt mt 
fich tragen oder führen, und hierüber Feinen glaubmwürdigen Paß, 
Schieß »Lincenz sder Atteftatum , to fie in Dienften — „auch 
woher und wohin ſie das Wildpraͤt bringen, aufweiſen koͤnnen, bey 
denen Mäuthen und Thoͤren angehalten, und ihnen Das erſte mahl 
alles Wildpraͤt hinweg genohmen, und obverflandener maſſen con- 
fifciret , das anderte mahl aber auch, die Perſon arreftiret, und Uns 
ferm Dbriften Sagermeifter > Amt übergeben , von welchem ſodan 
die Delinquenten examiniret, und tan das Wildpraͤt in Unferm 
Lands⸗Fuͤrſtlichen Territorio gefchoffen oder gefangen worden, nach 
der im 47. Articul vorgefehriebenen Richtſchnur fürgegangen, fo 
* aber ein ſolches in anderer Herrſchaft Wildbahn geſchehen, 

ie Thaͤter, wan es nicht Unſere Jaͤgerey⸗Bediente fenn, in Anfes 

hung derer gleichfalls in beſagten Articul ſchon das gehörige vor⸗ 
geſehen iſt, der jenigen Herrſchaft, welcher der Schaden zugefuͤget 
roorden , auf Anfuchen zur Beſtraffung überlaffen werden follen; 
Wobeynebens Wir auc) allen —— und Obrigkeiten auf 
das nachdruckſamſte hiemit anbefehlen, die herumsvagirende Herrn⸗ 
loſe — und Schuͤtzen mit moͤglichſten Fleiß aufzuſuchen, 
in ft zu nehmen, und deſſen alſobaldige Anzeig Unferer N. 
De, Regierung und Camer zu machen. 5 


Ende der Zäger: Ordnung. 
An 
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Anfang derer Generalien wegen Beob⸗ 
achtung deren in übrigen Jägerey: Sachen 
befchehenen Verordnungen. 


Belangend nun die übrige,zu beobachten Fommende Pundten und 
zwar 

| in: und drepfigftene : Sollen ſowohl in denen Vorſtaͤd⸗ Jägerey- 
ten bey Unferer Stadt Wien, wo es vorhin gebräuchig ware, als Robbat. 

auch andermärtig zu denen Bi : Schwein» Fuͤchs⸗Woͤlf⸗ und 

all, anderen Luft-Sejaidern und Pürften, ingleichen gu Austragung 
derer Decreten, Briefen oder Zetteln an Unſere orftmeifter, ei ⸗ 
ger, Geheg⸗ Bereutter, und Forſt⸗Knecht und uͤberhaubts zu Bes 
——— Unſeren Dienſts, wie dieſes immer Namen haben mag, 
ie noͤthige Zug-und Hand⸗Robbaten (nur allein die Schloͤſſer 
und andere ſchon von umerdencklichen Fahren her allegeit Frey» ges 
noffene Edellig , auch Die jenige Höfe, Haͤuſer und Gärten, welche 
ie felbften von der Jaͤgerey⸗Rob⸗ 
bath befreyet haben, oder noch nftig befreyen werden ‚ausgenohs 
men ) von allen übrigen in-oder umb Unferen Wildbahn beſizen⸗ 
den unterthänigen oder. dienftbaren .. ‚Höfen, Mühlen, 
Bräusund Wirths⸗Haͤuſern, Ziegl: Defen, Gärten, Wirtſchaf⸗ 
ten und Gewerben ohne Ausnahm oder Weigerung verrichtet wer⸗ 
den.. Wir tragen jedoch Fein Bedencken, daß die von Uns be: 
freyte Unterthanen und Häufer von einesjeden Orths Anzahl Haͤu⸗ 
fern abgefchrieben werden mögen , bamit nicht andere deffen Laft 
gu übertragen haben. Es follen aber Unſere Jaͤgerey-Bediente 
umb befferer Ordnung und Richtigfeit willen derleyig vorfommens 
de Robbaten nicht von denen Unterthanen oder Grund » nhabern 
ohnmittelbar,, fondern von dem Dorf» Richter jeglichen Orths ans 
begehren, und in dem ihme Dorfs Richter zuftelen laſſenden Robs 
-batsZettl oder auch bey mündlichen Bedeuten, zugleich zu was 
Ende die Mobbat anbegehret merde , beyrucken ; Wo fodan Die 
« Dorf Richter die zu Unferen Dienften anverlangende Robbat oh⸗ 
ne Statthabung einer Entſchuldigung auf dem beſtimmten Tag 
und Stund fo gewiß zu verfchaffen 0 ‚ als im widrigen — 
| 2 uͤr 
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einen Thaler, für eine Zug: Mobbat aber für jeden Tag drey Sul; 
den zu erlegen gehalten: fenn ſolle: Wobey ſich von felbften verfte- 
het, daß. zu denen anbegehrenden, Robbaten Feine Fleine Buben: 
der andere ſchwache untaugliche alte Perfonen, fondern folche Leus 
# the: zu ſchicken ſeynd, mit welchen die vorhabende Robbaten bes 
ſtritten und verrichtet werden Fönnen. Wan nun von feithen- de: 
ver Jaͤgerey⸗Bedienten von dem Dorf Richter einige zu Unſeren 
Dienften möthige Robbaten anverlanget: werden, hat derfelbe zu 
der anverlangten Robbat nach Anhalt des überfommenen Zettels 
oder beſchehenen muͤndlichen Bedeutens denen Unterthanen und 
Grund⸗Inhabern mit Vermeydung aller Ungleichheit und nach 
der fie treffenden Ordnung einzuſagen. Solte ſich aber der Unter 
than oder Grund⸗Inhaber Der: ihme eingeſagten Robbat waigern, 
iſt von ihme Dorfs Richter umb das Geld die angeſagte Robbat 
anderswo zu beftellen, Der Unterthan oder Grund ; Snhaber hinge⸗ 
gen, von dem die Robbat verwaigeret worden, — baaren Erfes 
gung des ausgelegten Gelds annachlaͤßlich anuha ten, auch bey oͤf⸗ 
ters bezeigender Widerſpenſtigkeit noch beſonders willkuͤhrlich zu 
beſtraffen; jedoch ſollen auch Unſere Königliche Jaͤgerey⸗ Bedien⸗ 
ten in-Anbegehrung ‚derer Robbaten einen Orth vor dem anderen 
nicht beſchwaͤren, viel- wertiger Die Robbat mit: Geld , Geſchanck 
oder auf andere Weiß. von jemand ablöfen laffen , am wenigſten 
aber einige Fuhr oder Hand⸗ Robbat zu ihren Privar- Gefchäften: 
Haus und Wirthſchafts Weſen anverlangen, wie im widrigen 
die dargegen handiende Jaͤgerey⸗Bediente vor- eine jegliche den 
Dreh der Ordnung nach nicht betroffen habendes oder durch Fur 
berührte Redimirung ihme zu Laft gefallenes oder zu ihr derer Jaͤ⸗ 
gerey » Bedienten Privat- Gebrauch anbegehrt: und geftellte Robbat 
. ber Parthey, von welcher die Robbat verrichtet: worden, die billi— 
he Verguͤtung zu machen verbunden , und: hierzu von: Hnferem RS: 
niglichen Sbuſin Jaͤgermeiſter⸗ Amt alles Ernſts zu verhalten 
ſeynd. Deme zufolge haben Unſere Jaͤgerey⸗Bediente über alle 
im ihrer Einſag begriffene Oerther, dan die alldarinnen der Zug 
oder. Hand »Rebbat. unterworffene Partheyen ein formliches Bar 
chel zu halten, und im diefes Büchel die anbegehrt⸗ und verrichtere 
Rob⸗ 
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Robbaten gefreulich einzutragen , umb ſodan fich hieraus bey vor: 
ee Zwiſtigkeiten über die Beſchaffenheit der Sad) erfehen zu 
nnen; Damit aud) fürohin die bey gröfferen Jagden in mehrerer 
Anzahl brauchende. Robbat- Pferde nicht willkuͤrlich auf denen na: 
he gelegenen Wieſen zu Schaden derer Eigenthumer geweidet wer⸗ 
"den, ſo wollen Wir, daß in derley Verfallenherten Unſer Königfi- 
her Obriſt⸗Jaͤgermeiſter mit dafiger Orthen Herrfchaft oder 
Grund⸗Obrigkeit wegen Anweiſung eines gewiſſen Weid⸗Platzes 
vorlaͤuffig ſich einverſtehen ſolle. 
Zwey⸗ und dreyßigſtens: Wird ſowohl Unſeren Jaͤgern Vieh⸗trieb 
und Forſt⸗Knechten, wie auch Wald-Amts-Bedienten und Hütt-und Auf- 
fern, als anderer Herrfchaften in- und umb die Waͤlder und Auen —— 
wohnenden Unterthanen, und überhaubts all: und jeden „wer fie im⸗ des Fraß. 
mer feyen , ihe Vieh und fonderbar die Schaaf und Geiß, welch: 
festere Wir aus Unſerem Wildbahn und Geheg völlig abzuſchaf⸗ 
fens und nicht mehr zu geflatten hiemit anbefehlen „ in Die Wälder 
oder die in.denen Waͤldern gelegene Wieſen, dan in die Auen und: 
junge Maiß zu treiben alles Exnits hiemit verbotten ‚ auffer es waͤ— 
ren diefelbe bishero in ruhigen Beſitz dieſes Dich» tribs geweſen; 
leichreie Wir auch denen Herrfchaften ihren ſchon von unerdenek⸗ 
lichen Sahren her gehabten Schaf-trib auffer Unferem Geheg auf 
denen Heiden und Feldern in gemäßigter Anzahl ferners bewilli⸗ 
get: in Unferm Geheg fomoht hier als jur Neuſtadt aber folchen nur 
allein auf denen Heiden zugelaffen haben wollen. So folle auch in 
denen Wäldern und Auen alles Obſt verreiffen, und vor das Wild 
———— mithin in dieſen Orthen daſſelbe vor ſein Vieh zu klau⸗ 
en niemand geſtattet ſeyn. So viel aber das wilde Obſt auf de⸗ 
nen Wieſen, Vieh⸗Weiden auch in Vor-Waͤldern betrift, ver 
ordnen Wir, daß ſolches durch die Robbat gepaſſet, und zuſam⸗ 
men gebracht werden, hiervon der Jaͤgerey für das Gewild und deſ⸗ 
* Erhaltung in Winter die Helfte, die andere Helfte aber anf 
en Wiefen und Grunden denen. Eigenthumern des Grunde, auf 
denen Gemein- Weiden und Vor⸗Waͤldern hingegen der Gemein; 
de verbleiben‘, und im übrigen fi Niemand der Umhackung derer 
Fraß⸗Baumen bey im widrigen unausbfeiblicher Beſtraffung un 
terfangen: ſolle: Dahingegen ıft — SEEN ihrer “on 
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denen Waͤldern gelegenen Wieſen an Machung des Heu und deſ⸗ 
fen Einführung nicht die geringfte Hindernuß im Weg zu legen ; 
Ingleichen geftatten Wir ſowohl denen Eigenthumern als Semeins 

. den auffer deren Wälder und Auen in ihren Wieſen und ausge: 
zeichneten; oder von alters her gehabten Vor⸗Hoͤlzern das Vieh zu 
meiden , und rollen anbey , Daß einem orftmeifter höchftens Sechs⸗ 
dan einem andern Sjäger oder Forft + Knecht nur drey Stud Vieh 
und nicht mehr zu halten, Diefes Vieh auch nicht in die Wald⸗ und 
Au: Wieſen as ‚ londern mit anderen Nachbarn aufdie Ges 
meins Weid zu treiben erlaubet ſeyn folle, wurden auch ein- oder 
andere Herrfchaften, —— und Unterthanen wegen unzulaͤng⸗ 
ficher, oder von der Jaͤgerey ihnen verboftenen , ober vielleicht Br 
abgenohmener Weid befchroärt zu, ſeyn vermeinen , & haben. fich 
Diefelbe derentwillen bey Linferm Königlichen Obriſt⸗ ägermeifter: 
Amt anzumelden , und ftehet ihnen bey nicht erfolgender Remedi- 
rung den mweitern Recurs an Unfere N. De. Regierung und Ga: 
mer zu nehmen bevor, 


Unger Drey⸗ und dreyßigftens : Bleibet denen Schäflern verbot: 
fähmtzund gen , fo wohl ins als auffer des Gchegs einiges Geſchoß oder einen 
—— ungelamt⸗ ober unbehengten Hund bey ſich haften ; und mweilen 
* auch von einiger Zeit her nicht allein Die auren: Schäfler und 
—— —— in vermehrter Zahl angetroffen, ſondern auch 

aſt von jedem Wirth, Gaſtgeb und anderen geringen Perſonen in 

Unſeren Vorſtaͤdten und denen naͤchſt⸗ anliegenden neu⸗ erbauten 
Gruͤnden, Dörfern, Mühlen und Braͤu⸗Haͤuſern groſſe Fang⸗ und 

andere Hund aufgezieglet und gehalten, andurch aber das Wild⸗ 

praͤt aller Orthen — ‚ auch wol gar, bevoraus die Kälber 

und Friſchling vielfaͤltig, wie es die Erfahrenheit genugſam zeiget, 
gefangen und niedergeriſſen werden; Als wollen wir hiemit aus 
drucklich verordnet haben, daß die Bauren, Schäfler, —3 — 

cker oder andere, bevoraus die ihre Muͤhlen, Hoͤf und Wohnung 

auf der Einſicht haben, ihre zu beſſerer Sicherheit und Bachtiam, 

keit haltende a ee ya :Hund (maſſen die Fang Hund zu 

halten allen und jeden, auffer einem Cavallier oder anderen vorneh⸗ 

men Perfonen in allrveeg verbotten iſt) niemahlen mit fi) in das 

Feld oder Holznehmen , fondern zu Hauß an Ketten angehennker 
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behalten, oder aber, wan fie doch felbe bey Hauß ledig herum lauf: 
fen laffen wollen, folche entweders an einen vorderen Fuß völlig Idhs 
‚ men , oder mit einem halb⸗Ellen langen- und wenigſt eine gute 

Spann unter, dem Halß an die Füß reichenden Brügel alfo gewiß 
behangen , wie im widrigen, man ein folcher lediger ungeldhnit, 
oder unbehängter Hauß- oder Fang » Hund in Unferm Wildbahn 
ober Geheg , auf Dem Feld, oder im Wald angetroffen wurde, 
wan er ſchon dasumahlen Fein Wildpraͤt gejaget hätte, von Uns 
ferm aufgeftellten Jaͤgern, Gehegs» Bereuttern und Forſt⸗Knech⸗ 
ten tod geſchoſſen werden folle Zedoch verbierten Wir ihnen Jaͤ⸗ 

gern, aeg, ereuffern und Forſt⸗Knechten alles Ernftes die in 
Denen Dörfern oder bey denen Häufern herum, auch mit Reifen; 
den hintersoder neben den Wagen laufende Hund zu erfchiefien, 
und erlauben anbey denen Fleiſchhackeren einen mittern Treib-Hund 
an Strick angebundener auf Das Gey mit fich gu nehmen. 


Diersund dreypigftens : Wollen Wir allergnädigf geſtat Zaun und 
tet haben, daß ein jeder Grund Synhaber und Unterthan zu Vers Blauden. 
wahr »und Einfridung feiner Frucht » bringenden Gründen alg 
Wein -Hbft- Kraut Garten und Wieſen, wan anderft Diefe iezte⸗ 
re nicht in- oder nächft an denen Wäldern regen , hoche Blancken 
und Zaun (jedoch dag folche in der Hoche nicht gefpiit un nach 
feinen Gut⸗ befinden machen möge , ohne ſich ben Unferer Jaͤge— 
rey anzumelden , oder auch von felber etwan unter dem Vor; 
wand des Wechſels daran gehinderet zu werden ; So viel aber 
bie in denen Waͤldern und Auen oder nächft daran gelegene Wies 
fen belangt , wollen Wir diefelbe * gleichfalls, jedoch nur ge⸗ 
gen das ſchwarze Wild zu verwahren, ——A— mit eis 
nem niedern Zaun von drey und einen halben uch einzufangen 
zugelaffen haben ; Nur ſollen diefe Zäune bey denen von Uns vors 
nehmenden Schwein » Fagen in erforderlicher Weite eröfnet, nach 
den Sagen aber Fönnen folche anmiderumb , wie vorhin, — 
chet werden. Im übrigen hat es uͤberhaubts dabey fein Verblei⸗ Grund, 
ben, daß die Eigenthumer an Machung das Heu⸗ und Gramet zu Eigenthuͤ⸗ 
rechter Zeit, auch deffen Einbringung an diefen und alls anderen nn, Hu 
Drthen Feiner Dingen gehinderet werden follen ; Annebeng a a 
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des Hew Wir nachdruckſam verbotten haben , von. denen, Vorſtaͤdten und 
und Gira Doͤrfern hindan abfeitige neue Wohnungen , Hütten oder andere 
N  Gebäu, bevoraug in denen Waidungen Fünftighiu zu machen, als 
Zeit nice worinnen meiftentheils Liederliche Leuthe den —— zu ſuchen 
zuwerhin- pflegen; And bat bey deſſen Unternehmung das Dbrifte Jaͤgermei⸗ 
deren. fter- Amt ein ſolches der aus Unſerer N. De. Regierung verordue⸗ 
Abſeithige ten Sicherheits - Commiflion ji behörigen Einftellung, auch nad 
neue®op, befchaffenen Umbſtaͤnden fürgukehrender demolirung ohnverzuglich 


nungen zu erinneren. | 
ee Fuͤnf und dreyfigftens : Solle niemand weder Geiftsnod) 
banen ver, MWeltliche bey 30. Reichs⸗Thaler Straf an denen Orthen, wo 
bosten. Wir Unfern Sandsfürftlichen Wildbahn haben, fi) anmaſſen in- 
Holy MD, auf ihren eigenen, Gründen , es feye in Denen Borhölgern, 
fnlagen Wäldern oder Auen für ſich ſelbſt ohne a ſchriftlicher An; 
und Wie- meldung bey Unferm Dbriit: Hof-und Land; agermeifter «Amt, 
fen erweis auch von demfelben au die fubordinirte , entweders auf Das vers 
een. langte ganze Quantum, oder Nur auf einen Theil anbefohlener 
and fodan von inme wuͤrcklich befihehener Vorzeigung, Maiffen zu 
machen, oder in andere Wege einiges Holtz, es jene, was es wol⸗ 
le, viel oder wenig zu ſchlagen, dan die Wieſen zu erweitern, oder 
die Maiß auszureuten, —— aber die Obſt und fruchtbare 
Baum in denen Wäldern, Auen, Feldern, Wieſen und Wein⸗ 
Gärten, wie vorhin beſchehen, fo muthrilliger Weiß rauen 
Dahingegen feynd die Herrfchaften und Eigenthumere mit Vorzei⸗ 
gung des Holtzes auf Feine Weiß aufzuhalten , wielweniger ift des 
nenfelben Die nöthig-befindende Raumung ihrer Wieſen zu verweis 
eren, gleichtwie dan auch in jenem Fall, wan jemand einen anges 
hen Mai sder andere auf feiner Wieſen befindlicherund dem 
achsthum des Grafes ſchaͤdliche Baume auszurotten vor nöthig 
erachtete, deffen Erlaubnuß zwar bey Unſerm Königlichen Obriſten 
Stägermeifter- Amt angefuchet, ſolche aber ohne erhebliche Urſachen 
nicht feichtlich abgefchlagen werden, allenfalls auch der beſchwaͤr⸗ 
ten Parthey Dem Recurs zu Unferer N. Se, Regierung und Eas 
mer zu nehmen bevorftehen folle. Wir wollen aud) Unferen Jaͤge⸗ 
rey⸗ Perſonen nicht geſtatten mehrer Proß⸗Holtz, als das Gewild 
zuin Fraß bedarf, jaͤhrlich zu ſchlagen; Jedoch ſollen die m 
agd⸗ 
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—— ‚um damit die Waͤgen einer dem andern bequem⸗ 
ich ausweichen koͤnnen, auf vier Klafter breit gelaffen, aud) von 
benen Unterthanen geraumet und gepuget, ohne Vorwiſſen und 
ausdrucklicher Verordnung Unfers Vbriſten Dof und Land⸗Jaͤger⸗ 
meifters derley neue Bürft-und Jagd⸗Weege aber auf Feine Weiß 
emachet werden: worbey Wir zugleich ernftlich gebieten, Daß die 
Ferfmefe , Jäger und Forft- Knecht des Heu und Gramet ⸗ ma⸗ 
ens in befagten Renn-weegen, ingleichen der Zueignung des 
Proß⸗ Holges, um fo viel mehr des übrigen Holtz⸗ſchlagens in des 
ten Herrfchafts Gemein und Unterthang - Mäldern bey im mid; 
rigen benen Grund Eigenthumernzu machen habender ohnnachläfs 
figer Erfeg:oder Verguͤtung und annoch befonders von Unjerm 
briften Hof-und Land fi germeifter zu gewarthen habender Bes 
firaffung gänglich fich enthaften follen. | 

Sechs/ und dreyßigſtens: Solle ſich bey unausbleiblicher Gebliebe⸗ 
Beſtraffung niemand unterfangen weder einiges Wildpraͤt Flein-Deg Bu⸗ 
oder groß, ſo ſich ſelbſten ſpiſſet, oder anderwaͤrts Schaden nid er 
met und umkommet, noch die Hirfch » Stangen aufjuheben , und Stangen 
nach) Haus zu tragen, fondern foldyes Unſerm Jaͤger⸗ oder Forſt⸗ nicht bins 
Knecht jedes Orths anzeigen, nicht weniger iſt — 

Sieben: und dreyßigſtens: Jedermaͤnniglich ſcharf verbot⸗ 
ten etwas von denen Blachen⸗Tuͤchern oder einige Anbind⸗ Strict: Anbind- 
fen, Windfein und dergleichen, wie auch was fonften zur ägeren — 
oder Zeug⸗Waͤgen gehoͤrig, zu entfremden: wie dan der jenige und ver 
welcher fich deſſen unterfangen wurde, nicht allein den Schaden zu gleichen. 
erfegen angehalten, fondern auch darzu anderen zum Beyſpiel mit- 
einer offentlichen Leibs + Straf beleget werden folle, 

Acht- und dreyfigftens : Hat fih niemand , wer der auch Jagerey⸗ 
feye , bey im midrigen gu gewarthen habender empfindlichen Be Perfonen 
firaffung anzumaffen , Unfere Jaͤger und Forft- Knecht oder er 
Dienft> Jungen und inögefamt Unfere Fägerep- Bediente , bevor, ſchimpfen. 

s wan felbe entweder ———— einſagen, oder ſonſten in 
&hren obhabenden Dienft: errichtungen begriffen, oder in folchen 
ausgefchicket werden, mit fchimpflichen Worten oder Schlägen zu 


tractiren, ober gar in Arreft zu nehmen: Dahingegen wollen Wir 
(D gleich« 
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gleichfalls IInferen Jaͤgerey⸗Perſonen, die Genteinden und Unter: 


thanen mit unzuläßigen Exadtionen zu befchtwären, oder ihnen fon: 
ften übel mitzufahren , alfo gewiß verbotten haben, wie im widri⸗ 

en au dietelbe nebft der Privar- Schadens» Erfegung von Uns 
ai Obriſten Hof-und Land: Yägermeifter gegiemend beftraffet wer⸗ 
den folen. Wir wollen aber unter rer, btene Exa- 
&ionen die zwifchen unterfchiedlichen Herrſchaften, wie aud) Ger 
meinden und Unferm Obriſt⸗Hof⸗ und Land Syägermeifter Amt 
wegen etwelch⸗ Unſeren Forſtmeiſtern, Jaͤgern oder Forſt⸗Knech⸗ 
ten zaͤhrlich abzureichen verwilligten Depurats, oder ſonſten beyzu⸗ 
legender Ergoͤtzlichkeit ſchon von vielen Jahren her gemachte foͤrmli⸗ 
che ſchriftliche Conventionennicht verſtanden, ſondern Uns vielmehr 
zu ihnen Herrſchaften und Gemeinden der ununterbruͤchig⸗fernerer 
Befolgung allergnädigft on haben; Desgleichen folle von denen 
Derthern ‚welche gegen Befreyung von der Robbat zudenen Wolfs⸗ 
Sagen ehehin einen fo genannten Wolfs⸗habern von Altershero 
erweißlich gegeben haben, auch noch hinführo fothaner Wolfs / ha; 
bern , jedoch nur Dazumahlen , man in dem Amt ein Wolfs⸗Jg⸗ 

en wuͤrcklich feyn wird, entrichtet werden. Damit aber in Abs 
Sorderung diefes Woifs⸗habern Feine Ungleichheit fürgehe, und 
niemand rider die Billichfeit bedrucket- oder fonften excediret wer⸗ 
de, fo hat Unfer Obrifter Hof⸗ und Land⸗Jaͤgermeiſter die beftäns 
dige Einficht zu fragen , auch fich angelegen feyn zu laffen, alle un 
billige Zumuthungen ohngeſaumt abzuftellen ; wie im midrigen der 
vermeintlich —— — nach Regierung und Camer zu 
recurriren bevorſtehet. Wir verordnen auch hiemit, daß Unſeren 
Forſtmeiſtern und Jaͤgerey⸗Bedienten in ihrem Einſags⸗Gezirck 


niglichen am jenem Orth, wo es bis anhero geweſen, oder mo Wir es kuͤnf⸗ 
en tig etwan zu — Befuͤrderung Unfers Dienfts nöthig erachten 


wurden, das erforderliche Quartier und Wohnung gegen einer ges 
ringen Tax gelafien-oder verfchaffet werden folle : Jedoch (afen 
Wir zu, * ſothanes Orth in Auſehung der tragenden Quartier⸗ 
Laft, wan es nicht ſchon derentwillen eine anderwaͤrtige Ergoͤtzlich⸗ 
keit genieſſete, von denen uͤbrigen in der Einſag befindlichen Ders 
—* einen proportionirten Beytrag anverlangen moͤge; und zu⸗ 
mahlen 
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nem Wolfe: Sagen fich widerfäßig und faumig ji ergeigen , die 
N 
zu verfprengen , Unferen Jaͤgern und Forſt⸗Knechten bey Denen 


verfolgt: und —— werden moͤge, hiemit ernſtlich und bey Be⸗ 

ſtraffung anbefoh 

nen vornehmenden Wolfs⸗Beſuch⸗ und en alle erforderliche 
at 


verſprenget, von beſagten Unſeren — auch bey de⸗ 


(em , daß zwar Unſeren Jaͤgerey⸗Perſonen einen aus Unſerm⸗ in 
frembden Wildbahn gewichenen Wolf nur mit vorhergehender As 
meldung bey Dafiger Herrſchaft⸗ Verwalter oder Jaͤger nachzuſu⸗ 
chen erlaubt, in jenem Fall aber , wan diefer benachbarte Verwal⸗ 
ger oder ger nicht in der Nähe , und zu toeit entlegen wäre, 
oder ſonſten auf eins oder andere ar einigen Verzug oder ne. 
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dernuß zu machen ſich unterfienge, fie Unſere Jaͤger und Forſt⸗ 
Knecht zu warten nicht ſchuldig ſondern denen Wölfen aus dem 
Unfrigen- in einen anderen Forſt, joferne der alldafige Wildbahns⸗ 
nhaber nicht ſelbſten Darauf jagen wolte, — und auf 
eibe allda zu jagen befugt ſeyn ſollen; Es bleibet jedoch Unſeren 
Faͤgerey⸗ Pefonen allerdings verbotten, bey dieſer Gelegenheit auf 
anderer Herefchaften Grund und Boden Reh, Hanfen oder ande, 
res Gewild zu fchieffen , oder aber auch öfters und mehreren Pers 
* als es noͤthig, in die Rebbat zum Wolfs⸗Jagen einſagen 
gulafln: 


Weißgaͤr⸗ Viertzigſtens: Iſt Uns glaubwürdig und nicht ohne Miß⸗ 
ber, Le⸗ fahlen — worden , wie Daß in unterſchiedlichen Städt 
derer. und Maͤrckten in — Ertz⸗ Herkogthum Oeſterreich unter der 
Ennß ſehr viel Hirſch⸗Wild und Sau⸗Haͤut nicht allein denen 
Weißgaͤrbern in Die Arbeit gegeben, ſondern auch denenſelben, tie 
- auch denen Lederern, Gollermachern und anderen ſchon gearbeiter 
verfauft und verhandlet wurden, welches ung nicht ohnbillig glau⸗ 

ben machet, ob 3* dergleichen Haͤut nicht allerdings mit Recht 
erworben worden ſeyn, abſonderlich da die Erfghrenheit gezeiget 

hat, daß von denen heimlichen Wildpraͤt⸗Schuͤtzen meiſtens um 

der Haͤute willen Das Wild geſchoſſen werde, wordurd) dan Uns 

ferm Luft nicht geringe Abkuͤrtz⸗ und Schmällerung beſchihet: dies 

fem allen nun vorzufommen ‚ und foniel möglich zu erfahren, wo, 

von warmen, und von wem befagte Häuteherfommen und gebracht, 
ingleichen ob fie mit Recht oder Unrecht verfauft und verhandlet 

werden; So iſt an all⸗und jede Unſere nachgeſetzte Geiſt⸗ und 
Weltliche Obrigkeiten, Richter, Land» Leute und alle Unſere Uns 
terthanen insge und jeden inſonderheit, vorderſt aber an alle 

Unſere N. De. Mauthner und fammentliche Mauth⸗ Amts⸗Leu⸗ 

the Unſer gnaͤdigſt auch ernflicher Befehl hiemit, daß ihr durch 

die unter eud) gehörige Maͤrckt, Schloͤſſer, Maͤuthe und Dörfer 
niemand, wer Derauch feye, mit eis Hirſch⸗ Wild⸗ aud Saw 

Haut (fie feyen gearbeitet oder nieht) ohne bey fich habender wah⸗ 

sen Atteftation, moher er fie bringe, und wem felbe zugehörig 

ſeynd —— Nnoch viel weniger verkauffen und verhandlen faf 

fen, fondern im Fallein-oder anderer betretlen wurde, Daß “iR 
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Haͤute von denen heimlichen Wildprät: Schuͤtzen erhandfet hätte, 
oder dergleichen Thäter felbften wäre, denſelben alfogleich arreftir- 
lich anhalten , ihme die mithabende Haͤute abnehmen, und den ohn⸗ 
gefaumten Bericht davon an Unfere N. De. Regierung und Eas 
mer erftatten follet ; Wo annebens audy denen Weißgaͤrbern bey 
Straf 2. Marek löthigen Golds, von Unferen Blachen - Forft: und 
Rieden Knechten einige Sirfch + Wild» oder Saͤu⸗Haͤut, fie feyen 
arbeitet oder nicht, abzufauffen oder zu erhandeln , alles Ernſtes 
hiemit verbotten wird. Und Demnach auch 


Ein⸗ und viergigftens : fehr viele vermeffene Leute fich ber Wildpraͤt⸗ 
finden , welche denen ſchon vorhin zu unterfchiedlichen mahlen wi: Saugen. 
der die heimliche Wildpraͤt⸗ Schuͤtzen ausgegangenen gemeffenen 
Mandaten, Generalien und Verbotten zu wider, gantz firafmäßis 
ger Weiß nicht allein den Wildpraͤt in unterſchiedliche Weege 
nachftellen , und daffelbe zu Schmällerung Unſers Luftes heimlich 
fällen und hinweg ſchieſſen, fondern auch über diefestheils Burger 
und Inwohner in⸗ und auffer der Stadt Wien und Neuſtadt, dan 
in Märckten, Dörffern, Pfarr» Höfen, ja Elöftern, Sren: Höfen 
und Schlöffern fich unterftehen, Dale ben heimlichen Wildpraͤt⸗ 
Schuͤtzen unterfchleif zu geben, und fogar das Wildpraͤt famt de: 
nen Häuten von ihnen abzufauffen, i erhandlen, oder unguläßiger 
Weiß an fich zu ziehen , welch⸗ ein⸗ ſo anderes Wir Feiner dingen 

u geftatten gedenden; Als wollen Wir die fo vielfältig megen ver- 
Kelten Wildſchieſſens ergangene Generalien hiemit nochmahlen 
allz ihres Sjnhalts widerhollet , und gefamten Obrigfeiten nach- 
druckfam und bey ſchwaͤrer Verantwortung eingebunden haben 
daß ſelbe derley heimliche Wildprät-Schüsgen aussuforfchen fich 
angelegen fenn laſſen, und bey defien Erfahrung, ingleichen man 
von Unſeren Syägeren + Perfonen dertey des Wild - fchieffens über: 
wieſene⸗ oder auch fehr verdachtige Leute angezeiget wurden , Dies 
elbe ohnverzüglich verarreitirensund hiervon an Unfere N. De, 
egierung und Camer den Bericht erftatten follen ;_worbey Wir 
zugleich Unferen Jaͤgerey⸗Perſonen die Macht und Befugnuß er- 
iheilen, auf vorfommend» gegründeten Argwohn zu jeder Zeit, und 
mar in denen einſchichtig⸗ und oo Wohnungen auch als 
dein, fonften aber mit Zusiehung De brigfeit oder des Richters 
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jeglichen Orths, die Häufer derer Unterthanen gu xiſitiren, um 
ndurd) die verbächtige MWildpräts Schügen um fo leichter zu ent: 
Decken: Und haben all-und jede Obrigkeiten, Stadt Land» und 
Dorf» Richter ihnen Fägerey + Perfonen bey derley vornehmen wol 
fender Vihtirung nicht alein alle hülfliche Hand zu leiten, auch ih⸗ 
nen weder offentlich noch heimlich die geringfte Hindernuß daran 
zu machen , fondern aud) bie angezeigte —— tzen, de⸗ 
ten Heiffer und Heler alſo gewiß gang ohnverſchont gefaͤnglich ein⸗ 
jr iehen,, und hierüber Unferer I. De. Regierung und Camer die 
ehlcige ut umachen, als im widrigen fie Obrigkeiten, Stadts 
Land - und n s Richter zur ſchwaͤren Verantwortung gezogen⸗ 
und fie felbften befhaffenen Umſtaͤnden mit der gegiemenden 
Beftraffung angefehen werden follen : Und wie — einige 
Zeit: her das Wildprät ⸗ſchieſſen dergeſtalten ſtarck über Hand ges 
nohmen, daß durch derley boshaftige Leute Unſer Lands: fürftliche 
Wildbahn in vielen Orthen gaͤntzlich abgededet, und das vorhau⸗ 
dene Gewild aus lauteren Muthwillen, wo nicht zufammen geſchoſ⸗ 
fen, doch) meiſten Theils verſprenget worden iſt, als ſeynd Wir be; 
muͤßiget zu Hindanhaltung ſothaner Bosheit und Muthwillens au 
Confervirung une Landsfürftlichen Sjagd » Regals ber 
durch fchärffere Beſtraffungen Einhalt zu machen ; Wir verords 
nen mithin, daß ein der That gefkändiger oder überwiefener Wild⸗ 
prät:Schüg, deſſen Mithelffer oder Heler, gleich das erſte mahl 
mit einer zwar 0 doc) gemeffenen Leibs⸗Straf angefes 
hen, und man derley boshafte Leute öfters betretten wurden, auch 
nebft der Leibs« Straf annoch von Haus und Hof abgefliftet-und 
aus Unſerm gangen Jaͤgerey⸗ Gezirck abgefchaffet werden follen, 
Anbelangend nun 
Hoh: tras äwey und viergigftens : das Holtz⸗ tragen und Grafen 
e r u auch Suchen derer Kräuter, Schwammen, Erd⸗Beer und * 
tersund _Hleichen in denen um Wien anliegenden Woldern und Auen ‚ Weis 
Schwan, len hierdurch nicht allein zu Verkuͤrtzung Unfers Jagd⸗ und Buͤrſt⸗ 
men füs Lufts das Wildprät von ihren ftänden ausgefprenget und verjager, 
He. ſondern auch zu Unfern und anderer Eigenthumer hoͤchſten Schaden 
die anwachſende Maiß⸗ und junge Gehoͤlz, mithin die meifte Ständ 
gännlich verborben und ausgehacket werden, als wollen Wir allen 
und 
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und jeden und bevoraus denen , fo umb die Stadt Wien, in denen 
Linien ‚ oder in denen nicht weit Davon hiegenden Dorfſchaften wohn⸗ 
ar ſeynd, hiemit ernftlich_anbefohlen und bey unausbleiblicher Be: 
affung verordnet haben; Daß Erftlich das Grafen mit Denen Sen⸗ 
fen generaliter verbotten , und ſolches allein mit denen Sicheln , je: 
doch nur auf eigenen und Feines Weegs auf frembden Grund und 
"Boden, aud) nur zu folcher Zeit und an ſolchen Orthen, wan und mo 
es ohne Verhinderung der Bürft und Jagen auch) opne Schaden . 
der Maiffen von Unferer Jaͤgerey zugelaffen werden Fan , erlaubet 
fern folle. Dahero dan umb damit das Gewild nicht beftdndig und 
en ganzen Tag hindurd) beunruhiget werde, in dergleichen Orthen 
* oͤnigliche — denen graſenden Leuthen eine gewiſſe Zeit 
eſtimmen hat: Nicht weniger wird Andertens jedermann in Un⸗ 
erm Königlichen Geheg bey Anfang und fuͤrdaurender Bruet⸗Zeit 
in jenen Oerthern, wo durch Vornehmung des Graſens die Ver⸗ 
engsund Veſchadigung auch Verderbung, des Federsund andern. 
leinen Gewilds zu beforgen ift , deffelben gaͤntzlich fich zu enthalten 
aben; Wie zumahlen dan , Damit fi) niemand mit der Unwiſſen⸗ 
eit entſchuldigen möge , derley in Unferm Geheg aussugrafen vers 
ottene Derther von Unferen agerey » Perfonen ordentlich one 
gen und vercreuget:zu Vornehmung diefer Vercreuzungen felbften 
aber jederzeit die Richter , wohin Die —— Orth gehoͤrig 
eynd, beygezogen, auch Feine andere Orthe, als wo es von Alters⸗ 
er der Braud) geweſen, — nach verſtrichener Bruet⸗ 
eit die Creuze alſogleich widerumb weggenohmen werden ſollen: Wo 
anbey Wir Unſeren Königlichen Jaͤgerey⸗Perſonen uͤberhaubts und 
bevoraus etwan waͤhrender Verſchlagungs⸗Zeit Die —— 
the zu ihren privat- Nutzen auszugraſen, bey ohnausbleiblich von Un⸗ 
feren Obriften Jaͤgermeiſter zu gemarten habender Beſtraffung und 
ohnnachläßlicher Schadens» Erfegung, hiemit ernfilich verbotten has 
ben wollen. So bleibet audy Drittens das Holz⸗tragen, oder klau⸗ 
ben in dem Pratter, Stadt- Gut, Brigitta - Au und zwiſchen Deuen - 
Brücken, auch in denen Sherforffnif en Auen hermärts der Do’ 
nau und anderen Fleinen Hoͤlzein gänglich und zu a — verbot⸗ 
ten; In denen anderen ohnweit Wien gelegenen Waͤldern aber wol⸗ 
len Wir, auſſer von Georgi bis Ende der Buͤrſt, gedachtes — 
au⸗ 


Sulzen⸗ 
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klauben mit Vorwiſſen und Anweiſung Unſerer Koͤniglichen Jaͤge⸗ 
rey, wie bishero alle Wochen zwey Taͤge, als Erchtag und Freytag, 
warn es an ſolchen Taͤgen Feine Neu zum Wolfs⸗Beſuch hat, noch 


ferners und dergeftalten erfaubet haben , Daß jedoch gu dieſen Holz 


klauben Fein Hacken , Sag oder anderer dergleichen Werckzeug ges 
braucht , auch Fein frifches grünes und noch ſtehendes Holz, fondern 
allein das dürre auf der Erden liegende , oder was man von Denen 
Baͤumern abreiffenund über das Knie gufammen brechen Fan, von 
denen armen Unterthanen und Inwohnern mitgenohmen werden moͤ⸗ 
ge. Umb aber die hierinfalls bishero vielfältig veruͤbte Exceflen für 
das fünftige umb fo ehender abzuftellen, verordnen Wir hiemit ‚Daß 
nicht allein die Einnehmere bey denen Linien, Thören und Tabor die 
allda wider dieſes ausdruckliche Gebott und Verbott mit ohnerlaubs 
ten 7 paflirende Leuthe anhalten , und felben fothanes zu Flauben 
anerlaubtes Holz hinwegnehmen, fondern auch Unfere gefambte Jaͤ⸗ 
gerey: Bediente , man fie ſolche Übertrettere im Gehoͤlz oder auffer 
deffelben auf der That antreffen wurden , das erſtemahl gemelt-ohn; 
erlaubtes Holz, Hacken oder Sag ihnen abnehmen, auf Öfteres Be⸗ 
tretten aber fe in Verhaft ziehen, und derley inhaftirende Leuthe 
(welches auch obberührten Einnehmern in Anfehung derer von ihnen 
anhaltenden Perſonen oblieget) ohnverzüglich Unferer N. De. Res 
ierung und Gamer sur gesiemenden Beftraffung übergeben ſollen. 
oviel endlichen Viertens das Kräuter, Schwammen und Erdbeer; 


— betrift, wollen Wir ein ſo anderes nur in denen weiters ent⸗ 


legenen Orthen, jedoch ohne Ausſprengung des Gewilds, geſtattet⸗ 
in denen naͤheren Waͤldern aber gaͤntzlich eingeſtellet haben, auſſer es 
wurde von Unſerer Königlichen Jaͤgereh befunden , daß etwan das 
Erdbeer »fucgen auch in efwelchen legteren Drthen ohne Nachtheil 
des Wildbahns zugelaffen werden Fönte. | 


Drey und viersigftens: ft Uns mißfällig vorgefommen, daß 


machen, "yerfchiedene Herrfchaften nicht allein wider die vorige ausgegangene 
Si — Landsfuͤrſtliche Generalien und Verbott fuͤr das rothe Wildpraͤt Sul⸗ 


andere 


gen zu machen, und daſſelbe zu fuͤtteren, dem ſchwarzen Wildpraͤt 


Vortheit, aber fuͤrzuſchuͤtten, ſich unterſtehen, ſondern auch noch andere bishero 
verbottien. ungewoͤhnliche und unbefugte Mittel und Vortheil ſuchen, um dar⸗ 


durch das Wildpraͤt, fo in Unſerm Wildbahn geheget wird, n den 
err⸗ 
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Serrfchaftlichen zu ziehen, alda folches entweder wider Unſere Lands; 
Fürftlihe Hüger- Ordnung zu jagen oder nider zu fchieffen; Wir wol⸗ 
fen michin zu dieſem Ende nicht alleın die son Unferen geehrteften 
Vorfahren Ehrift » mildeften Andenckens hierinfalls ausgegannene 
General-Mandaten alles ihres Inhalts und Begrifs gnädigft wider: 
hollet, confirmirt und erneuert - fondern auch allen und jeden, fo auf 
ihren Schlöffern, Herrſchaften und Gutern in dieſem Unferm Erg: 
Herkogthum Defterreich unter der Ennß ſowohl an Unſerm anrainen: 
den Lands Fuͤrſtlichen Wildbahn , als auch fonften in weit abgeleger 
nen Orten die unmiderfprechlihe Wildbahns - Gerechtigfeit haben, 
ins geſambt und infonderheit mit mehrern Ernft und Scyärffe jegt 
und zu allen Zeiten auferlegt ımd anbefohfen haben , daß Feiner aus 
euch, mer der oder diefelben, auch mas Orthen die gefeffen fennd (es 
wäre dan, daß jemand die rechtmäffige Befugnuß deffen erweiſen 
£önte) auf ihren eigenen pder durch Beftand -nehmung oder auf ans 
dere Weiſe innen habenden Witdbahnen an Feinen Orth, Wir ſeynd 
gleich im Land anweſend oder nicht, der Sußen, Fürfchitten und Füt- 
terung des Wildpräts, auf was Weiß es immer feyn Fan, ſich nicht 
im mindeften mehr gebrauchen, auch euch all» andere vortheilhaften 
Unternehmungen, tie die immer Namen haben mögen, wordurch das 
Wildpraͤt von Unferm in den Herrfchaftlichen Wildbahn gezogen, 
alldorten erhalten, und von Danen Demfelben der Zuruck⸗Wechſel auf 
ein oder andere Arth verhinderets oder gar benohmen merden Fan, zu 
allen Zeiten gänzlich enthalten follet ; Wie dan alle diejenige , milde 
diefen Unfern ernftlichen Befehl und Gebott auffer Acht fegen, und 
ſich dieſem zuwider in einem oder dem andern —— wurden, das 
erſtemahl ipsö facto umb 100. Ducaten in Gold geſtraft⸗ das anders 
te mahl aber ihres Wildbahns in perpetuum verluſtiget ſeyn. Die 
Herrſchaft⸗Jaͤger oder andere Schuͤſen hingegen, welche ohne Bes 
fehl oder Vorwiſſen ihrer Herrſchaft im geringſten darwider hands 
fen, entweders, wan felbe in flagranti ertappet werden , von Unſeren 
Ssägereys Bedienten aufgehebt : und im Au- Hof geführet- oder aber, 
wan fie nicht auf der T at betretten wurden, die Sach von Unferm 
Obriſt⸗ Jozermeiſter Regierung und Camer angezeiget/ in ein⸗ und 
andern Fall auch gegen dieſelbe als Wildprat » Schügen mit ſchwaͤ⸗ 
ver Leibs⸗Straf fürgegangen werden folle, | x 
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Feld⸗ und 
Wein: , 
gart⸗Huͤ⸗ 
ter. 
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Vier/⸗ und viertzigſtens: Wollen Wir ausdrucklich hiemit 
verbotten haben, von denen in Wadern und Auen oder doch naͤchſt 
daran gelegenen Wieſen almo Wir Unfern Lands⸗Fuͤrſtlichen Wild⸗ 
bahn haben, das Gewild abzutreiben ; Dahingegen laſſen Bir zu, 
daß von denen Feldern und anderen Frucht - bringenden runden 
überhaupts , arte von denen auffer Denen Wäldern befindlis 
chen; und nicht nächft Daran ligenden Wiefen befagtes Gewild, je; 
doch ohne deffen Befchädigung , auch ohne Hund und Geſchoß abs 

etrieben werden möge: Ja Wir verftatten gnädigft, Das ſchwarze 
ild mit erſt⸗ erwehnter Beobachtung fo gar von allen Wieſen 
abtreiben zu Dörffen ; Es feynd jedoch die Feld-und Weingarts⸗Huͤ⸗ 
ter, bevor fie in ihre Hut eingeftellet werden , Unferm Forftmeifter 
felbigen Diftriets, oder wenigft dem Jäger, Geheg⸗Bereutter oder 
Forſi⸗ Knecht, damit fie ihnen Hütern das nöthige,, wie fie ſich nem; 
ti) in ihrer Hut zu verhalten haben, andeuten Fönnen , jederzeit 
vorläufig vorzuftellen , rote dan Denenfelben unser anderen abfonders 
fich dieſes vorzuhalten⸗ und ſcharf einzubinden iſt, daß ſie zu der 
nur allein ihre gernöhnliche Hüter ⸗ Hacken und Fein Gefhoß, Sa 
bei oder anderes Gewehr, wordurch das roth⸗ und ſchwarze Wild⸗ 
praͤt — werden kan, noch einige Hund, auſſer von Unſerm 
Königlichen Obriſten Hof- und Land⸗Jaͤgermeiſter⸗Ambt hierzu er⸗ 
a befonderer Erlaubnuß , bey Vermeydung unausbleiblicher 
eftraffung mimehmen ‚auch bey Dem Abtreiben Fein Häckel, wor⸗ 
mit fie auf Das ildprät werffen Eönnen,, gebrauchen follen; Wir 
tollen jedoch , daß in jenem Fall, wan das Gewild fid) zu viel vers 


mehrete, und ohne einigen Hund fich nicht feichtlich abtreiben lief 


fe, oder man Die Menge derer Staaren alu ſtarck überhand nähs 
me, denen Bemeinden und Unterthanen um Haltung Flemer Huͤndl, 
oder unter die Staaren Blind - Schuß thun zu fönnen , bey gedacht 
Unferm Obriften Sjägermeifter Amt anzulangen bevorfiehen folle. 
zu übrigen ift Unferen Sjägeren - Perfonen allerdings zugelaflen, 
onderheitlich denen Weingart-Huͤtern nachfehen zu börffen „ wie 
fie fid) in ihrer Hut wegen des Wildbahns verhalten , und ob fie 
nicht für groß-und kleines Gewild unterfchiedliche Zaͤn, Mäfchen, 
Strick und Fallen zu legen und zu riehten , oder auf andere uner⸗ 
laubte Weiß fonften demfelben nachzuftellen fi) unterfangen. 


Sünfs 
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Sünfsund viergigftens : Sollen nicht allein die in voriger uberfän 
ger: Ordnung de Anno 1728. zwar bewilligt: aber noch nicht er: „und 

öfnete neue Überfäll annoch ferners gefperret bfeiben, fondern auch Oefnung. 
alle Uberfaͤll überhaubts jedoch gegen deme gänklichen aufgehebt 
feyn , daß von denen Gemeinden und Unterthanen nach eingebrac)- 
ten Leſen bis St. Georgii die Ya und Gattern offen gelaffen 
werden, um damit das Winters» Zeit hinausgemwechfelte Wild wis 
derum zuruck in die Waldungen siehen Fönne, und su felbft eigenen 
Schaden derer Unterthanen nicht —— verbleibe: wan aber 
bey einem gar fruhen Jahr annoch vor t. Georgii der Weinſtock im 
ſchieben ſtunde, ift auch von Unſerm Odriſten Hof-und —— 
— denen Unterthanen auf Anmelden und ben deſſen ſicheren 
"Befund Die frühere Verſchlieſſung oberwehnter Sattern und Thürkn 
gu erlauben, Wohingegen von St. Georgii bis nach vollendeten 
Leſen Fein Thuͤrl oder Gatter mehr geöfnet werden folle , es waͤre 
dan fach, Daß die Hütter an ein-oder anderen Orth ſelbſt hierzu bes 
muͤßiget wären, um ein ohngefehr hinein gefommenes Gewild hin; 
aus zu treiben: im Verfolg deffen wird alfo Unferen Jaͤgerey⸗Per⸗ 
fonen bey — verbotten, die Zaͤun und Blancken niederzu⸗ 
reiſſen, einzuhauen, oder u ſchaden des Weinwachs auſſer obaͤn⸗ 
gemerckter Zeit die Thuͤrl oder Gattern zu eroͤfnen. Demnach 
au 


Sechs; und viersigftens : von Weyl. Unſeren geehrteſten Geheg bey 
Vorfahreren Chriſtmildeſten Andenckens ſchon laͤngſtens gu exerci- Wien La⸗ 
rung dero Jagd⸗Regalis und Luſts in dieſem Unſern ErtzHertzog⸗ aeee 
thum Oeſterreich unter der Ennß ſowohl um Unſere Reſidenhe ſade 

tadt Wien, als auch bey Laxenburg und Neuſtadt ein eigenes 

Lands⸗fuͤrſtl. Haaſen ⸗ Geheg reſerviret· und ſolches ordentlich mit 
Geheg⸗Saulen — und ausgezeichnet werden, als wollen und 
verordnen Wir, Daß es auch in allweeg dabey fein verbleiben has 
ben-und folches ferner vor Uns zu Unferen Luft vorbehalten: und ges 
haften werden folle; Damit aber jedermänniglich reifen möge, wo 
ch diefe Unſere Geheg befinden, und wie meit I folche —— 
—* hiemit zu eines jeden Nachricht und Wiſſenſchafft Fund ges 

machet, daß g: Das Geheg bey Wien, worunter auch das 

renburger⸗Geheg begriffen , — Ele nehme bey dem Dog 
2 
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Albern an der Schwechat, gehet dem Waſſer nach auf dem Marckt 
Schwechat / von dannen gemelt Schwechat nad) aufwärts auf 
Sangendorf , ferners über die Schwechat dem Gang; fleig nad) auf 
Himberg mitten Durch den Marckt, meiter Den Fahrt: mweeg nad) 
durch die Weyda auf die Brucken zu Münckendorf, folgende der 
‚Triefting nach , aufivdets auf Truman zu der Brucken, dan ber 
gandftraffen nach auf Traͤßkirchen bis zu der Neufläbter » Straf 
fen, ferner der Badner -Straffen nad) auf Das Steinfeld an der‘ 
PRiener-Straffen, hernach auf Bfafsftätten Durch das Dorf auf 
dem Gumpoldokirchner⸗ Steig, fodann dem Gang: fleig nad) auf 
Gumpoldskirchen, von dannen auf Moͤdling, folgends der Straſ⸗ 
ſen nach auf Entzerſtorf, daſelbſt der oberen Straſſen nach hinter 
Brunn auf die Steingrub, uͤber dieſe der Straſſen nach mitten 
durch den Marckt Perchtoldsdorf auf Radaun, weiter dem Gaug⸗ 
ſteig nach auf die Mauer , ingleichen felbiger Drthen dem Gange 
fteig nach auf St. Veit, folgends hinter St. Veit dem Gangs 
fteig nach zu dem Häckinger-fleig an der Wien, Darüber den IBeeg 
nach Hüetldorf, nachmals auf den Exlberg, fodan den Steig nad) 
auf Dornbach , hernach auf Sallmanftorf dem Gebürg nad) her⸗ 
um bis auf den Kallenberg und von demſelben Dorf an der Donau 
nach diefen Strohm herunter bis auf Nußdorf, von Dannen dem 
Wiener⸗ Waſſer nach bis wiederum Albern an der Schwechat, 
allwvo fich folches endet; Was aber Unfer Lands» fürflliches Geheg 
um. Neuftadt belanget , fanget folches an bey Sallenau gleich) über 
die Brucken an dem Kaltengang, von bannen voͤllig der Straſſen 
nach auf Unter» Eigendorf, mitten Durd) Das Dorf bis an die Leys 
tha⸗Brucken, ferners die Leytha hinauf bie zu der Liechtenwoͤrter⸗ 
Leytha⸗Brucken, von dieſer die Leytha hinauf zu der Neuſtaͤdter⸗ 
unger⸗Brucken, weiters die Leytha hinauf bis auf Kaͤtzelſtorf zum 
Creutz, von dannen wiederum die Leytha hinauf bis = Lantzenkir⸗ 
chen zu dem Creutz, ein wenig unterhalb, wo die Schwartza und 
die Leytha zuſammen kommen, folgends Die Schwartza hinauf an 
dem Schäfler: Hof, wo die Straſſen über die Schwartza gehet, 
ferners die Schwartza hinauf bis an die Schmarsinger ; traffen, 
weiters nach der Schwartza hinauf bisan die Dornau an der Brai⸗ 
senaues : Straflen, folgende dev Schwartza nach uber den Kuba 
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bis auf Neukirchen an der Brucken an die Sauberftorffer : Straf: 
fen, diefer Straffen nach bis auf die Höhe, von dannen der Straf 
fen nach bis auf Neufidl an dem Creutz⸗Weeg, jodan der Straf 
fen nach zu Seiberftorf mitten durch das Dorf bis auf Weicker⸗ 
forf zu dem Ereuß , weiter der Straffen nach auf Fiſcha mitten 
durch das Dorf an das Orth ‚ to ſich die Peuftädtersund Stein; 
abrückler - Straffen fcheiden , ferners der Steinabruckter : Straf 
fen nach zu dem Pinden Ereuß an der Woͤllerſtorffer Stadt-⸗Weeg, 
folgends der Straffen nach bıs an feinen Bruͤckel an der Piefling, 
der ing nach bis an die Heid- Mühl, von dannen legtlichen der 
Piefting nad) wiederum zu der Sallenauer » Brucken über den Kal- 
tengang, allwo diefes Unſer Neuſtaͤdter-Geheg vorhin feinen An: 
fang genommen, Wir gebietten bierauf allen und jeden , was 
Standes, Wuͤrde und Condition die immer ſeyn mögen, und be: 
fehlen aud) hiemit ernftlich , daß ihr euch im diefen Unferen Landes 
fuͤrſtlichen Gehegen und deffen Gezircken ohne habende fehriftkiche 
Bewilligung und Erlaubnug nicht allein alles Reiß⸗Gejaids, Do: 
el: fange, Schieffen, Hetzen, Paiffen, Zäunen, Aufzupfen⸗Deck⸗ 
es: Stecfgarn, Bärn:oder anderen Gerichten, und alles Deffen, 
was zu Schmällerung Unſers Luft gereichen Fan, fondern auch des 
Schaafs-⸗ triebs, bevoraus gantzer zahlreichen Heerden aufler denen 
Heiden ‚ wie oben im zwey⸗ und dreyßigſten Articul ſchon gedacht, 
bey Vermeydung Unferer Ungnad und ohnnachläglichen Beſtraf⸗ 
fung, Wir feyen gleich im Land anmwefend oder nicht , gaͤntzlichen 
und allerdings enthalten follet. ’ 
Sieben: und viergigftens: Und letztens haben Bir Ins we⸗ 
gender Unferm Dbriften Hof und Land - Sfägermeifter gebührenden 
Jurisdietion, ingleichen weſſen Unſere Königliche Jaͤgerey⸗Perſonen 
m ein» oder anderen befugt ſeyn, auf nachfolgendes entſchloſſen, und 
jur beftändigen Richtſchnur feftgefteilet ‚daß 
Erſtlich: Furß > befagt; Unferm Obriſten Hof: und Land⸗Jaͤ— 
germeifter in alle Weeg zuffchen folle , ob der genauen Befolgung 
egenwaͤrtig⸗ Unferer Lands: fürft, Jaͤgerey⸗ Ordnung und ange: 
ugten Generalien zu halten, aud) forgfältige Obſicht zu fragen, das 
mit von niemand Dargegen gehandelt werde, Solte fih nun 
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Andertens: ereignen, baß diefer Unferer Lands+ fürftlichen 
Sfageren : Drdnung und übrigen Generalien zu wider gelebet wur⸗ 
De, fo feynd die Contravenienten von Unferen Koͤnigl. Jaͤgerey⸗ 
Merfonen entweder auf der That felbften betretten worden, oder 
nicht ? in dem erften Fall mögen fie Zägerey + Perfonen gegen Die 
Übertrettere (jedoch mit Ausnahm derer Lands Mitgliedern, Kös 
nigl. Räthen und anderen charatterifirten ‘Perfonen ) mit denen 
gewöhnlichen Pfändungen fürgehen; Es Fönnen auch diefelbe die - 
auf frifcher That betrettende Wild - Schügen arreftiren, und folle 
fodann von dem Obriſt⸗Jaͤgermeiſter⸗Amt gegen folche ſowol, als 
ob connexitatem caufz gegen die von ihnen angeigende Mithelffer 
und Dan ‚welche von denen Obrigkeiten ihme Obriſten Jaͤgermei⸗ 
fter » Amt indiefem cafu complicitatis quf verlangen ohnweigerlich 
—— ſeynd, die weitere Inquiſition formiret, auch das gehoͤ⸗ 


rige Urthl geſchoͤpffet, jedoch deriey ſchoͤpfendes Urthl nebſt Denen 
(ammentlichen Inquifitions- Alten Unferer N. De. ug — 
viel aber 


Camer zur weiterer Erfanntnuß — werden; 
oberwehnte Lands⸗Mitglieder, Koͤnigl. Raͤthe und andere charadte- 
refirte Perſonen belanget, hat das Dbrifte —— wan 
ſie auch auf der That der Mißhandlung betretten wurden, ſelbe 
durch Unſern N. De. Hof⸗ und Camer⸗ Procuratorem, als deme Die 
Vertrettung des Obriſten —— in all⸗ und jeden Vor⸗ 
fallenheiten oblieget, bey Regierung und Camer anzeigen zu laſſen, 
von welcher, nad) vorlaͤuffiger gang ſummariſcher Unterſuchung der 
Sach, gegenroärtiger — Sands fürftl. Jaͤgerey⸗ Ordnung und 
Generalien gemäß , verfahren werden folle : In dem zweyten Fall, 
daß ift, wan Die Ubertrettere auf der That nicht betroffen werden, 
ift zwar von dem Dbriften SFägermeifter - Amt bey denen Landes 
Mitgliedern , König. Räthen oder anderen charadterefirten Perfos 
nen das nemliche, was Furglich gemeldet worden, zu beobachten; 
bey denen geringeren Perfonen aber folle dagumahlen, wandas Ders 
brechen nur zu einer Geld Straf qualificirt ift, von ihren Obrigs 
Feiten an Seiten des Obriſten $ägermeifter-Amts die Stelungbes 
gehret, ſolche auch von gedachten Obrigkeiten unter Feinerley Vor⸗ 
wand dvertveigeret, und hierüber von ihme Dbriften Jaͤgermeiſter⸗ 
Amt die nah Beſchaffenheit deren Umſtaͤnden verwuͤrckte Gelds 
Straf erkennet werden; jedoch ſtehet der condemnirten er 

elbe 
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felbe beſchwaͤrt zu ſeyn vermeynte, den Recurs gu Regierung und 
Camer zu nehmen bevor ; Bey denen Verbrechen hingegen, fo eine 
Leibe: Straf nad) ſich * hat das Obriſte Jaͤgermeiſter⸗Amt 
die Sad) mit allen Umſtaͤnden und habenden Indicien Regierung 
und Camer anzuzeigen, von welcher foban die ſchleunige Inquifition 
bie ei und Die Delinquenten mit der nah Maß des Ders 
recheng verdienten Leibs+ Straf angefehen werden follen. 


Drittens : ft Unfern König. Jaͤgerey⸗Perſonen ohnver⸗ 
wehrt auf die Artund Weiß, wie bereits in dem 5 viertzigſten 
Articul vorgeſehen worden, die Viſitirungen in denen Unterthans⸗ 
Haͤuſern vorzunehmen, und die des Wild /ſchieſſen, oder deſſen He⸗ 
lung und Mithelffung gravirt⸗befindende durch die Obrigkeit des 
Orths in gefaͤnglichen Verhaft nehmen zu laſſen, in welch⸗ letztern 
Fall das Obriſſe Jaͤgermeiſter/Amt ein ſolches ohnverzuͤglich Re⸗ 
gierung und Camer zu erinneren haben wird, um Damit von dar⸗ 
aus gegen derley gravirte Leuthe mit der weiteren Inquifition und 
Beltraffung fürgegangen werden könne, m übrigen follen Unſe⸗ 
re Sjägereys Perfonen ſowohl in Vihtirung derer Unterthans-Häus 
fern, als bey vornehmenden Pfänd-und Arreftirungen, aller Excef- 
fen fi) enthalten, auch überhaubts gegen Unſere Lands »fürftliche 
2 erey⸗Ordnung und Generalien niemand —— ‚fie an⸗ 

onſten dem in einsoder andern beſchwaͤrten Theil die zulaͤngliche 
Ausricht/ und refpedtiv& Abftellung bey Unſerm Obriften Hof: und 
Sam» Sigerneife, Amt angufuchen , und bey deffen wider Ber; 
muthen.nicht erfofgender remedirung nach Regierung und Camer 
ju reeurriren, bevorftehet: 

Diertens : Hat auffer denen Fägeren- Sachen das Dbrifte 
Jaͤgermeiſter⸗ Amt einige Jurisdiltion nicht zu exerciren , Dahero 
dan in Borfallenheiten,, wo das Regale Unferer gands-fürfil. Jagd⸗ 
Gerechtigkeit felbften vel in poſſeſſorio vel in petitorio — ig 
gemacht wurde, die Sach bey Regierung und Camer verhandlet, 
und das Obriſte Jaͤgermeiſter⸗ Amt durch Unſern Hof⸗ und N. De, 
Camer⸗ Procuratorem der Ordnung nach vertretten werden ſolle; 
So ſeynd auch weitershin 


Sünftens ; Die Jaͤgerey⸗Perſonen Unſerm Obriſten Sof 
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and Land⸗Jaͤgermeiſter nur in denen Amts⸗ und Dienſt⸗Sachen un 
terworffen auffer deme aber ſowohl in criminal-als ciril-Vorfal⸗ 
lenheiten mit ihrer Perſon Unſer N. Oe. Regierung und Camer 
untergeben; wobey es den Verſtand hat, daß wan von ihnen Jaͤ— 
en auch in oder mit Gelegenheit deren Amts-oder 
Dienft: Sachen ein dergeftaltiger Exceffus begangen wurde, wel 
her allerdings eine criminal-Inquifition und Animadverlion vers 
dienete, ein- fo.andereg von Negierung und Gamer befchehen folle. 


ir gebietten hierauf euch Eingang »benannten allen und je: 
ben, und fonft-männiglichen bey Unferer Ungnad und Vermey⸗ 
dung obbedeut⸗ unnachläßiger Straffen, wider Diefe Unfere König: 
Sich: und Lands⸗fuͤrſtliche neue Jaͤgerey⸗Ordnung im geringften nicht 
ji handlen, fondern diefelbe m allen Stucen ſtaͤt, feft und unver: 
ruͤchig zu halten, within ſich felbften vor Nachtheil und Schaden 
zu hüten; Dan an deme beſchihet Linfer gnadigfter Will und Mais 
nung: Geben in Unferer Mefideng- Stadt Wien den drey-und 
zwantzigſten Monaths- Tag Augufti im fibenzehen hundert drey⸗ 
and viergigften, Unferer Reiche im dritten Jahre. 


MARIA THERESIA, 
(L.S.) 
Roh. Trid, Graf von Seilern, 
Ad Mandatum Sac. Reg. 
Majeftatis proprium. 


Karl Zofeph Cetto von Kronftorff. 
| Chur: 
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SESEHESEHEHE SEK EHETE EL IEIEBEENE 
EREEHEHEHEHPHERHLHELLHLNLHLÄULTERHDHENGT 
BREGIERGRAETRITHRETITRTARARATHTIRER 


Churfuͤrſtlich Mayntziſche 


erneuert und verbeſſerte 


Bald Gorſt⸗ und FJagd⸗ 


auch 
Fiſcherey⸗Hrdnung 


FIr Johann Friederich Carl von Gottes Gna⸗ 
den, des Pelligen Stuhls zu Mayng en 
= (hoff, des Hei igen Römifchen Reichs durd) Ger» 
manien Erg-Cangler und Churfürft ꝛc. ꝛc. Entbiethen 
allen und jeden Unferen Pralaten, Abbten, Stiffteren, 
Cloͤſteren, Ober: und Unter-Beambten,, auch Ober-Sorit- 
und Fägermeifteren, $oritmeifteren, Wildmeifteren, Jaͤ⸗ 
geren und Korft- Brdienten, und allen Unſeren angehoöri- 
gen Schultheiſſen, Burgermeifteren, Unterthanen und 

chutz Verwandten Unfern Gruß und Gnad zuvor, und 
fügen hiemit offentlich a willen, dag Wir bey Antret- 
tung Unferer Churfürftlichen Regierung wahrgenommen, 
obwohlen Linfer achter und vierter Vorfahrer am Ertz⸗ 
Stift Wayntz, Herr Johann Philipp und Herr Anfelm 
Dean Chriftmildefter Gedaͤchtnuß, denen ehevor in Un⸗ 
ers Ertz Stifte Waldungen , Wildbahnen und Sifche: 
reyen eingeichlichenen, und Bra entftandenen © ro 
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nungen zu fleuren , gewiſſe Wald - Sorft: Jagd: Wild⸗ 
Wendmwerde und Fifcherey- Ordnungen verfaſſen und 
zu jedermanns Verhaltung in Unferm Er. Stifft Anno 
1666. und Anno 1679. in Drud publiciren lafjen , daß 
dannod) felbige bishero wenig oder gar nicht an theils Or- 
then beobachtet worden fenen , dannenhero Wir bewo⸗ 
en worden , die letztere Ordnung nochmahls durchge: 
en, und , wie hernach folget, erneuren , in vielen verbef- 
eren und vermehren , auch anderweit publiciven zu laf 
en; Und _befehlen ſolchemnach Linferen Prälaten, Abb: 
ten, Stifftern, Cloͤſtern, Ober- und Unter: Beambten, 
aud Ober · doiſt und ägermeifteren Fort Wild: Mei- 
fteren , Unterthanen und Schuß ⸗ Berwandten hiemit 
ernſtlich, und wollen , daß ein jeder, fo viel ihn angehet, 
gebührt und betrifft, fic) ſolchet Unſerer Verordnung ge- 
mäß verhalte und bezeige, wie ſolche der Innhalt im 
Buchitaben nachgefegt , mit mehrem befaget und auswei⸗ 
fet , dag mennen Wir ernftlich und zwar 


Cap. 1. 
Bon Grängen, 


$. I 


Achdeme an unterfchieblichen Orten Unfers Er&: Stifte, 

9 die Waͤlder und Foͤrſte, zum theil an denen Graͤntzen gar 
nicht , theils aber allein mit gewiſſen Mahlbäumen vermars 

cket ſeynd, jenes zwar zu allerhand Irrungen Urſach giebt, — 
aber kein Eier Werd, fondern ſolche und dergleichen Mahl: 
bäume durch Windbruͤche nicht allein — werden, ſondern 
auch endlich mit der Zeit a und verweſen; Als fohen Unfes 
se Ober» Sägermeifter und Foͤrſtmeiſter, Bild» Meifter, Or 
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Ager- Ober: Förfter, und andere Forft »Bediente in Beyſeyn der 
eambten und angrängenden Benachbarten eines theils dahin 
trachten, damit die ungemarckte Graͤntzen, (wo deren noch vorhans 
den ſeynd) mit Steinen oder zum Anfang mit gewiffen Mahlbäus 
men bejegt werden. Anderen theils aber neben die vorhandene 
Mahlbäume , gemiffe fihtige Marc: oder Mahl: Steine , injon 
derheit mie es eines und anderen Orts bey unterfchiedlichen benach- 
barten Fuͤrſten und anderen, und Unferen eigenen Vafallen und Un; 
terthanen hergebracht, mit Wappen, Schriften und Zeugen ver⸗ 
fertigen und fegen laffen , wobey das Jahr diefer neuen Vermar⸗ 
ckung in acht zu nehmen : Und folle der Ober⸗Jaͤger und Ober: 
Serfmeite mit Vorwiſſen Unferer Cammer auch nach Gelegens 
eitin Gegenwart befagter Unſerer Sammer: Räthe , und mit Zus 
giehung der Beambten, Darunter es gehöret ‚Die Marckung wieder 
richtig machen, die Verrichtung, und mas dabey vorgangen, nach⸗ 
richtlich befchreiben : Es wäre dann daß die Sad) von folcher 
ichtigfeit ware, daß Wir vet. Darüber behelliget werden 
müften, alsdann fie es unterthänigft zu berichten hätten. Da num 
jährlich oder zu gewiſſen Zeiten , welches jedoch wenigſtens alle 3. 
ahr gefchehen * die Graͤntzen bezogen werden, * Unſere 
orft- und andere Beambte und Bediente, Die Mahle und Ders 
einigungen regiftriren, und beedes in das Ambt: und Forſt⸗Buch 
treulich fchreiben , und gleiches Innhalt einverleiben , und davon 
ein Exemplar zu hiefiger Unferer Cammer⸗Repoſitur einfchicken, 
Auch jevesmahl dabey vermelden , wer die Gränsen bezogen, wer 
neben denen Forft und Ambts⸗Perſonen an alten und jungen Zeus 
n von beeden Theilen dabey gemefen , zu welcher Zeit es geiches 
| Fe und was jedesmahl Dabey vorgeloffen , tie dann Wir infons 
derheit befehlen und wollen, Daß Unfere Forft » Bediente dasjeni⸗ 
e an Orth und Enden, mo bie gr in Feiner Richtigkeit 
befinden, nach Unſerer Intention ohne Zeit⸗-Verluſt bewuͤr⸗ 
cken, ſofort wie ſolches geſchehen, an Unſere Regierung, und. gu: 
gleich auch Unſern Ober⸗Jaͤgermeiſter berichten ſollen. 


| %. 2 
Da an ei d andern Orth die Bach und Fiſch⸗ 
auch an einem um un r hbi ch Sid 
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Waͤſſer die Graͤntzen ſcheiden, und es begebe ſich, daß bey Stei⸗ 
gung und Anflieffung.der Waͤſſer Uns an Unſeren und Unſeres 
Ertz Stiffts Landen Abbruch gefchehe ; So follen. Die Forft- Ber 
dienten ein machtfames Aug darauf haben „damit bey Zeiten vor⸗ 
gebauet, und die AWäffer in ihren alten.cechtgängigen Strohm ges 
trieben , und babe erhalten werben mögen; wie fie dann, da ein 
ſonderlich Bedenden fürfallen wurde, Uns ın Zeiten. fürberlichft: 
deſſen zu berichten hätten. | 


$. 3. 

Unſere Forfl- Beambte und derem untergebene Forſt⸗Knech⸗ 
te follen alle Jahr zwiſchen Oſtern und Bartholomdi,.da der Tag 
am längften ıft ‚. die Srängen der Aembter und Sehölße besichen,. 
jedes Orths und Bezircks, welche es betrifft., die alte und junge 
Einwohner, auch. Knaben von 12. jahren an, um Fünfftige Wiſ⸗ 
fenfchafft. und Erfernung der Grängen willen zu fich nehmen , die 
alte Mahl: Stein und Gräng- Bäume mit Fleiß befichtigen, und: 
was daran.unerfanntlich ‚ und nicht wohl mehr zu fehen, erneuren, 
die mit.und an. Uns grängende frembde Nachbarn dazu befcheiden, 
und-da etwa die Mahl: Bäume nieder gefallen, fich gefendet ‚oder 
zu beſorgen, daß folche in di ni umfallen mögten, oder bie Graͤntz⸗ 

‚Stein weggeriffen und wegkommen wären ‚ andere neue Stein 
nach Arthund Weiſe, wie es jeden Orths Derfommen, mit Wap⸗ 
pen, Schrifft und Zeichen bemercket, fegen, und mie Die Graͤntz 
jedesmahl befunden, welchen Tag ſie dieſelbe zu beziehen angefan⸗ 
a darmit fertig worden , wer non beeden Theilen an: 

orſt / und Ambts⸗Bedienten alten und jungen Zeugen dabey ges 
weſen, auch wie viel Mahl: Baum und Stein zwiſchen einem je⸗ 
den Graͤntz⸗Nachbarn ftehen, mit Fleiß aufzeichnen, und jährlichen 
der Forfl-und Ambts- Rechnung mit anhangen , im Fall fie aber 
einig Bedencken dabey hätten, folches an Uns oder Unſere Regies 
rung berichten, und ‘Befehl Darüber erwarten ; Allermaffen dann 
Unfere Forſt⸗Bediente und Fägere alle Jahr 14. Tag nad) Barthos 
lomai , und zwaren bey Vermeidung ohnausbleiblicher Straf, ob⸗ 
und wie ein fo anderes befolget worden, oder was D vor Anfland 
— an Unſern Ober⸗Jaͤgermeiſtern zuverlaͤſg u berichten 


5.4 
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+ 4 
So füllen auch die Graͤntz-⸗Nachbarn, die in Unſerm Terri- 
torio, und unter einzund andern Bottmdfigkeit gefeflen , wann 
Mahl: Baum umfallen, oder Mard-und Geleits: Stein fich vers 
liehren , und ausgehoben werden , Daffelbe den Kellern oder Forſi⸗ 
Bedienten anzeigen, Damit Diefelbe alfobalden: befichtiget, und ein 
anderer Baum gezeichnet, oder ein Stein gefeket werde, da aber 
einer oder der ander folches über 8. Tag m... erlangten Wiſ⸗ 
fenfchafft verſchweigen, und von demen ausgehobenen und: mwegge- 
fchafften Mahl: Sräng - Zagd - und Geleits- Steinen nichts mel- 
den. wuͤrde, derfelbe foll, fo, er defien übermwiefen werden koͤnnte, 
6, fl. zur Straff erlegen : wurde fich auch jemand vergreiffen , und 
die umgefallene Baͤum zu fich nehmen gelüften laſſen, verfelbe fol 
denen Umbftänden. nach in. höhere Straf genommen werden. 


5 

Ebenfalls ſollen fidy auch: die Forſt⸗Knechte verhalten, und 
wann Mahl: Baum umfallen oder abgehauen werden, daffelbe bey 
obgefebter Straf nicht verſchweigen, fondern foldyes dem Ober; 
Beambten, unter deſſen Bottmäfigfeit 8 gehoͤrtg, auch dem Ober⸗ 
Jaͤger und Ober - Forft- Meifter, innerhalb 8. Duo mach erlang: 
ser Wiſſenſchafft anzeigen:,. fich aber vor ihre Perfon neue Sräng 
und Reinungen, ohne Beyfenn der Beambten: und Forft: Meifters 
anzuordnen ‚oder zufegen , gänslich enthalten, 


9. 6; 

Wann auch zwiſchen denen Graͤntz-⸗Nachbahren wegen der 
Srängen Bedenden und Irrungen fi) ereignen würden, follen 
ſolches die Fort Knecht fobalden den Beambten und Forft- Meir 
ftern berichten , die es nachgehehds mit allen Umbfländen an Une 
oder Unfere Regierung gelangen laſſen, und Unſers Beſcheids ger 
warten follen.- s 

" er . 7 


Da ſich auch Bey denen Unter⸗Forſt⸗Bedienten durch Ab⸗ 


ſterbung oder Foriſetzung der Forſt⸗Knechte oder Jaͤger Veraͤnde⸗ 
M 3 | rung 
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rung zufragen und neue angenommen , oder ein oder der andere 
fortgefeget wurde; fo foll demfelben bey Anziehung ſeines Dienftg, 
Diefe Unfere Bald; und Holtz⸗Ordnung durch Untere Forſt-Be— 
ambte vorgelefen , und nad) Befindung der Umbftänden und Des 
Orths Gelegenheit deutlich erfläret, hernacher ein Exemplar Davon 
zugeftellt , und darüber fomohl auch denen Gränsen , welche ihm 
von dem mn: und Beambten, neben dem Abgedancdten, 
oder an ein ander Orth gefegten Knecht und etlichen anderen bes 
nachtbarten Forſt⸗Bedienten und Aeltiſten in der Gemeind gewer 
fen, feftiglich zu halten erinnert werden. 


$. 8. 

Geſtalten auch ein jeder Knecht auf feiner Revier die Gräns 
gen dermaſſen in acht nehmen foll, daß er ſich felbften in Schran- 
cken behalte, nichts weiters I Ungebühr ſich unterfange , und zu 

and und Zwietracht Urſach gebe, hingegen auch niemanden von 
en Benachbarten dergleichen zu thun geſtatten. 


| $. 9. 

Würde auch jemand einen Laag⸗ oder bezeichneten Marck⸗ 
Baum, fo die Grängen und Marckungen y den Hölgern und 
Waͤldern zeiget, wiffentlich verſtuͤmpffen, der folle so. Gulden zur 
Straff geben: Dafern auch jemand einen ſolchen Mard Baum 
umbzuhauen ſich vermeffen wurde, derfelbe fol zur wohl verdienter 
Straff s00. Gulden erlegen, und wo auch einer oder anderer Uns 
folhen Baum gar abthun ſollte, derjelbe fol Unfern Ober: Ber 
ambten geliefert, und foldy Verbrechen alsdann fürter an Uns oder 
Unfere Regierung berichtet werden. 


$. 10, Ä 

Dafern ſichz auch an denen Grängen begäbe und zutruͤge, 

daß das Wildprät von denen Benachbarten zu Holg gefchoffen 
und nicht fallen, fonderen auf Unfere Revier und hohe Jagd⸗Ge⸗ 
rechtigkeiten Lauffen würde, fo follen Unfere Forft-Beambte und 
Forſt⸗Knechte Feinem Angrängenden , welcher die Folg nicht herz 
gebracht, geftatten, dem Thier mit Hunden oder B Sen * die 
Graͤn⸗ 
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Graͤntze herein nachzuziehen, ſondern ſolches nicht allein widerſpre⸗ 
chen, und den nachfolgenden abtreiben, und da er ſich nicht wei⸗ 
en laſſen wollte, Uns oder Unſerer Regierung zu ferneren Andung 
erichten: Da aber diß Orts etwas von — wuͤr⸗ 
de, und uͤber die Graͤntze hinaus lieff, ſo ſoll derſelbe Jaͤger, ſo es 
en, ohngefcheuet nachziehen, und folches fo weit er Fan, und 
bis auf 24. Stund lang verfolgen , und Dadurd) Unfere und des 
Ertz-Stiffts unftreitig wohl hergebrachte Gerechtigkeit beobach⸗ 
(en und daran nicht das geringfte begeben oder Eintrag gefchehen 
affen. 





Cap. Il. 


Don Jagdten. 


| $. I. 

Nſer Dbers Fäger und Ober: Forftmeifter fambt feinen unter: 

> gebenen Forft-Bedienten ——— ſoll neben den 
Wind⸗Hetzern und Wild⸗Foͤrſter auf die Wild-⸗Bahn und Das 
Fleine Weydwerck fleifige Aufficht haben , damit derfelben über al: 
tes Herkommen nichts entwendet oder entzogen werde, und mann 
fie etwas , fo demfelben zuwider lauffen möchte , erfahren, es feve 
gleich in mas Fällen es wolle, fo follen folches Unſer Dber + Jäger 
und Dber » Forft- Meifter auch Forft-Beambte , roofern fie der Sa⸗ 
chen beftändig vorzubauen , und abzuhelffen nicht genug, an Uns 
oder Unſere nachgefekte Regierung nach der Sachen Wichtigfeit 
zeitlich berichten, und fich darüber Befcheids erhohlen; 


$. 2. 

Alle die Unfrige , fo der Hohen Jagd⸗ und Wild / Bahn bes 
fugt, fen die gewiſſe Zeit zum Sagen halten , als nehmlich mit 
denen Hirfchen , (deren jedoch Feiner unter 10, End zu ſchieſſen) 
von Joan. Baptilt bis halben Octobr. mit anderem rothen Wild⸗ 
prät hingegen von Joan. Baptift his 3. König, (jene Stud aber h 

: j Auf: 
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aufgenommen haben gaͤntzlich zu verſchonen,) ſodann mit dem 
ſchwartzen Wildprädt , auch Denen gelb und anderen Thieren Die 
m die Wild⸗-Fuhr nicht mehr tauglich von St. Galli bis ebenmaͤſig 
3. König, und fid) vor oder nach benannter Zeit deren gaͤnglich ent- 
äufferen , bey Straf 300, Guiden jo offt Jemand hierwider hand⸗ 
len wird, in Unſer Cammer zu bezahlen. 


+ 3. u 
Nachdem auch jur Zeit, wann das Wildproaͤdt ſetzet, die 
Bild» Bahn zu verſchonen und ſolcher Seh -Zeit ihre rechte Ruhe 


fen, verbieten: Wie dann aud) Denen Saat ‚Hunden ein hoͤl⸗ 


kommende Holz: und Wald⸗Frevel angejehet werden füllen. Wo⸗ 
bey Wir infonderheit aud) ernftlich bafeh en und wollen, daß in 

riz⸗Stiffts zu Behueff des 
Bild -Stands jebesmahl der ste Theil abgehenckt und geheeget 
bleiben folle, bey Straff 20. Gulden derjenigen Gemeind, fo dar⸗ 
wieder handlen wurde, 


\. 4 

Wuͤrden ſich auch heimliche Wildpraͤdt⸗Schuͤtzen verneh⸗ 
men laffen, fo follen Unſere Forſt-Bediente dahin alles Fleiſſes 
trachten, Damit diefelbe zu Hafften gebracht werden , dazu ihnen 
Unſere Beambte und jedes rths Vorſtehere Die hüfffliche Hand 
zu biethen hätten: wie ſie dann aud) niemand, bey Dem einiger Ders 
dacht zu fpühren wäre, und deme es fonderlich nicht gebühret, mit 
Bırfch-Büchfen und anderen dergleichen Feuer-Rohren in-um-und 
duch die Wild: Bahn pafficen laſſen follen ; doch ift es Unjeren 
j ie: 
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Dienern und andern frembden Leuthen , die auf freyer Straffen 
durch Unfere Waͤlder reifen müffen, nicht gewährt, wann fich ets 
wa beforgender Unſicherheit wegen vorſehen, gleichwol mit der 
Verwahrung, daß fie ſich bey Verluſt der Büchfen, und nach Ges 
legenheit anderer willführlichen Strafen, in Waid zu fehieffen, 
Teines Weegs follen geküften laſſen, wo auch ein durch Unfere Wild⸗ 
Bahn mit Gerähr paflirender frembder Jaͤger ober fünften je 
mand aufler der Haupt: Straß tretten würde, berfelbe folle als; 
Dann gleich anderen Wilderer angefehen , und nach abgenomme 
nem Gewoͤhr mit der Drdnungs:mäfigen Straff beleget werden. 


%.5. 

‚ Sbenmäfig follen Unfere Fort - Beambte und Forſt⸗Bedien⸗ 
te nicht verſtatten, daß mider Weydwercks⸗Gebrauch zu unrechs 
ter Zeit gejagt , und darmit Unferen Unterthanen mit Ubung des 
kleinen Weydwerds , als Hegen und Sagen, weil die Früchten 
‚noch im Feld ftehen, Schaden zugezogen werde, 

AP 6, 

Auch fol Unſer Ober - Jäger und — Meiſter, wie 
auch alle und jede — Dorff⸗Schultheiſſen und Fluhr⸗ 
Schuͤtzen fleißig achtung geben, Daß von Petri Cathedra an biß auf 
Bartholomät , in welcher Zeit die Haafen am meiften fegen ‚das 
Hetzen, Reiten, Haaſen jagen und fehieffen. Item, das Hühner 
- Fangen eingefteift leibe ; Sollte aber jemand darwider freventlich 
Yandlen, der foll jedesmahl andern zum Abſcheu, umb zo. Gulden 
allenfalls auch mit dem Zuchthaus geſtrafft werden. 


$. 7. 

Gleicher geſtallten follen Unſere Forft: Beambte dahin fehen, 

daß Unſere Unterehanen forohl als die ee fid) des 
Schlingen » Stellens, womit fie in Unferer Widbahn die Haafen 
zu fangen pflegen, allerdings enthalten, bey 20, Gulden die ein je⸗ 
der, ſo offt er darwider handelt ımd-betreften wird, zu wohl ver: 
dienter Straffe erlegen ſolle, wie u Uns bevor bleibet, * 
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dagegen Handlende befindenden Umbftänden nach mit wuͤrcklicher 
Zuchthaus; Straff belegen zu laffen. 


$. 8. 

Ss foll audy hiemit bey Nermeidung im Unſerer Buß⸗Ord⸗ 
mung gefester Straff mit Ernſt verbotten feyn , daß, fich Feis 
ner im Frühling, warm die Voͤget ausbrüten , in Wäldern an 
Eyern oder jungen —— Voͤgeln vergreiffe, auch ſonſten 
niemand in denen Waͤldern, welcher nichts darinnen zu wen 
put fonderlich an Feyertägen betretten, vielweniger junge Haaſen, 
u en und Bild» Kälber aufzuheben und zu ftehlgn fich geluͤſten 

en. 
| $. 9. . 


Weilen auch die Vogelſteller die im Unſerem Fand gefanger 
ne Voͤgel In Lands in frembde Herrſchafften und Staͤd⸗ 
ten zu fragen ich unterſtehen; fo wolle Wir folcyes Dergeftalt ab: 
—* wiſſen, daß ſie vor allen Dingen, ſo ſie deren zu — 
Riten, ſich bey Unferer Hof > Küchen, denmechſt bey Unſeren Ber 
ambten, und ſolchemnach bey denen Gaſtwuͤrthen anmelden, und 
dafern fie allda nicht gefauffe würden , alsdann erfk aufferhalb ge 
Safien werden , bey Verluſt der Voͤgel und nach Nothdurfft andern 
ernftlichen Emfehens, | 
§. 10. 


Es ſollen in denen Vogel⸗Schneiſſen und anderſtwo gang Feine 
Fallen oder Drathſchlingen vor Auer⸗und Birckhannen verſtattet 
werden, weil hierdurch wider Pflichten, das hohe Feder⸗Wiidpraͤt 

inweg gefangen und heimlich verparthierct wird : Dannenhero die 
orſt⸗Bediente fleifige Aufficht haben, und fo einer darwider — 
en oder betreten würde, jedesmahl 15. Gulden zur Straff erlegen, 
jr: allenfalls mit dem Zuchthaus I werden ſolle. Je⸗ 
doch mögen Schnepffen und Haſel⸗Huͤhner Fallen, fo nicht höher 
ats fuͤnff Mürnderger- Zoll, auch die Dratfchleiffen von s. oder 6, 
Haaren, von denen ‚fo es in gewiffen Beſtand zugelaſſen wird, ges 

braucht werden, 
$, II. 
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UUnſere Beambte, Forſt⸗Meiſter und andere Ambtö- Befehls; 
habere und Forſt⸗Knechte, follen ohne Unſere Erlaubnuß in denen 
ihnen ‚anbefohlenen Aembtern und Forften mit Sagen, Schieffen, 
Abſchrecken, Lauffen, Berziehen der Haaſen und andern Wildprät, 
aud Hühner fangen, Fein Weydwerck üben, noch jemand andern 
ſolches zu thun veritatten, ob aber jemand, fo,deflen nicht befugt, 
oder Erlaubnuß erlangte, Darüber betroffen wurde , Deney follen fie 
die Hund und Garn nehmen, und fih mit demfelben , auf einges 

voandten ihren unterthänigften Bericht Unfers Befelchs erhöhten. 


$. 12. 

Nachdem au die Maftung an Eicheln, Buchen, Haſelnuͤſ⸗ 
fen und dem Holtz⸗Obſt zur hohen Wild⸗Bahn gehörig, und Wir 
vernehmen , daß bis anhero Leuthe folhe Maftung eigenen Gefal- 
lens, ohne Unferer Forſt⸗Beambten Vorwiſſen aufzulefen, ja au 
die wilde Obſt, ale Birn, Aepffel- und Speyerlings⸗Baͤum in An; 
Ä e. Wild» Fuhr umbauen zu laſſen, und an allerhand Schreiner; 

rbeit Pr verwenden fich erfuhnet , welches Wir in Feine Weg ges 
ftatten fönnen. Als follen Unfere Forft-Beambte und Forft- Be 
diente zu rechter gewoͤhnlicher Zeit ſolche Maftung verbieten, und 
vor das Widprät heegen. Würde aber einer oder der andere fih 
bey dem Fort: Ambt anmelden und umb etwas an dergleichen Ma: 
ftung zu lefen fuchen , fo fennd Wir gemeynt , ihnen aus Gnaden, 
aber zu Feiner Schuldigfeit etwas zu verftatten , und fol Unfer 
Dber Forſt⸗Meiſter und Forft: Beambte Verordnung thun, das 
mit an Dreh und Enden, wo esohne Nachtheil der Wild-Bahn 
gefchehen Fan, ihnen ein Plag angewieſen, und das andere dem 
Mildprädt zum beften:gehegetwerde. Im a befehlend, da 
fid) niemand bey 5. Gulden Straf gelüften laſſe, einige Aepffel, 
Birn, Sperling, oder dergleichen Wilde Obft- Baum in Unfes 
rer Wild» Fuhr eigenen Gefallens fällen zu laffen , es wäre dann, 
dag Bir folches auf fein —— Anſuchen aus Gnaden erlau⸗ 
bet hätten, und demnechſt vom Forſt⸗Ambt die ordentliche Anwei⸗ 


fung gefehehen waͤre. 
(DJ 2 $, 134 
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Es folten auch die Forſt⸗Bembte und Forſt⸗Knecht ale Fahr, 
was vor Maftung hin und wieder indes hohen Erg: Stiffts IBab 
dungen fich zeigen, umb Jacobi und ferners von 14. Tagen zu 14, 
Tagen Unferer Cammer und Forſt⸗ Ambt fleißig anzeigen , Damıt 
man fich benzeiten nach Schweinen umthun, und aus den. Waldun⸗ 
gen ein Nutzen möge gefchafft werden. 


ö 9. 14. 

Weilen auch die Unſrige ſowohl als angraͤntzende Untertha⸗ 
nen ſich des Dax⸗ und Marter-Fangens hin⸗ und wieder in Unſerm 
Wild-Bahn angemaſſet, und dardurch allerhand Ineonvenientien 
erwecket: As fol hiemit ſolches alles ernſtlich, und bey 10. Gul⸗ 
den Straff, fo offt einer hierwider zu handlen betretten wird, vers 
botten feyn: affen Unfere Forſt⸗Bedienten fleißig Darauf ach 
pr geben , und die Übertretter jedesmahls gebührlich anzeigen 

en. 


$. 15. | 

Da auch jemand aus Erlaubnuß und Anweiſung im Wald zw 
thun hätte, und einen Hund mit ſich nähme, der folle 3. Gulden 
zur Straff erlegen, wobey jedermänniglich vermarnt werden, ihre 
Hund in ıhrer Hof⸗Raith an Ketten zu fchlieffen und nicht frey 
lauffen zu laffen, wie dann im widrigen Fall, wann nehmlich ein 
Unterthan bey Tags oder Nacht- Zeit feinen Hund auf dem Feld, 
oder im Wald frey herum lauffen laſſen wurde, Unfere Jaͤger oder 
Förfter felbigen aufın las fogleic todt zu ſchieſſen, annebft den 
Contravenienten dieferthalben zur behörigem Rug zu bringen haͤt⸗ 


ten: 
§. 16. 

Es begiebt fi) auch unterweilen , daß etliche Wildprädt-Die: 
de Fallen und Selbft: ehe legen das Wildprät damit zu fällen, 
welches keineswegs ohnbeitrafft nachzugeben, fo follen Unſere Forft- 
Beambte alles Fleiffes dahin trachten , damit die Übertrettere er: 

riffen, und nach Gelegenheit in Hafften gebracht werden, worauf 
je Dann Uns oder Unſerer Regierung die gange Sach hinterbrin: 
gen, 
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eu und wegen ber Abftraffung ſich gemeffenen Befelchs erhöhten 
en, | 


2 §. I7r 
Weilen aud) Unferen Forft-Knechtenund Foͤrſtern, welche hin 
und wieder zu Bertitgung der Woͤlffe, Luchfen, Fifch: Dttern und 
dergleichen Raub⸗Thieren ihre Fallen legen , folche Fallen won 
feichtfertigen Leuthen aufgehoben , und entfrembdet werden; Als * 
len Unſere Forſt-Beambte ſolchen Fallen⸗Dieben fleißig nachfor⸗ 
ſchen laſſen, und fo offt jemand auf dergleichen Diebſtahl betret- 
ten wuͤrde, jedesmahls umb 20. Gulden abſtraffen, wo aber der 
Thaͤter micht heraus zu bringen ſeyn würde, folle jene Gemeind, in 
deren Bezirck dieſer Diebftahl gefchehen,, altenfalls jedochnad) Be⸗ 
fund deren Umftänden, und nach Beſchaffenheit des hierben fich etz 
wa Aufferenden Verdachts , nicht nur zu Erfegung der entkomme⸗ 
nen Fallen angehalten , fondern auch mit der obgemelöten Straff 
angejehen werden. s18 
® I [2 


Nachdemahlen auch bishero diefer Mißbrauch eingefchlichen, 
daß die Jaͤger und Förfter ihres eigenen Gefallens Wildpradt ge 
ſchoſſen, und hin und wieder Unfern Beambten oder Kellern zu 
dem End heimlich oder offentlich gegeben, Damit fie ihre Beſtal⸗ 
Jung defto fehleuniger erhalten mögen; Als wollen und befehlen 
Wir hiemit, , daß folder Unfug alies Ernftes , bey Verluſt des 
Dienftes, und andern millführlichen Straffen, abgeftellt und ver: 
mieden bleibe ; Geſtalten Linfere Beambte und Bediente fich dif- 
falls zu hüten wiffen merden , damit fie Feine Urſach PR geben. 
Dahingegen follen Unfere Forſt Beambte ihre unterhabende Fäge: 
se und Forft- Knecht zeitlich vifitiren , und fleißig auf fie inquiri- 
sen, damit dergleichen Unbefugnuffen und Mißbraͤuche abgeſchafft, 
und hingegen ein jeder zu freu gehorſamſter Dienftleiftung ange 
wiefen werde, b 

| 71. 

Gleich wie auch die fägliche Erfahrnuß gibt, daß einige Unſe⸗ 
ver Beambten , Bedienten und andere Eingefeffene in Unſerem 
Ertz⸗Stifft, welche der Jagd a Be theils in ihren . 

3 ge 
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enthumblichen Waldungen oder Feldern berechtiget ſeynd, oder 
elbige fonften zu genieflen haben , fothane Jagden Durch ungelerns 
te Jaͤger oder 5* Schuͤtzen exerciren laſſen, oder aber gar 
an auswärtige verlehnen, wordurch der Jagd felbften ein aufferors 
dentlicher Schaden zugezogen, und alles Wild ausgerottet wird; 
Als wird jedermännig ac welcher dergleichen zog berechtiget 
ift, hiemit ernſtlich anbefohlen, daß der, oder dieſelbe ſothane Jagd 
anderſt nicht, als durch ſich felbften oder Durch) gelernte Jaͤger, exer- 
ciren laffen , und Die ubrige Bauren: Schügen ein vor allemahl 
gaͤnzlich abgeſchafft ſeyn ſollen, da dann im widrigen Fall der oder 
Diejenige ihrer Jagd nicht allein auf alle Zeit verlufliget , fondern 
* auf jeden Fall mit so. Rthlr. Straff angefehen werden 
ſollen. 





Cap. Il. 


Von Verlaſſung des Holzes und deine 
Forfter- Gerichter. F 


6. I, 
8% war Unfer vierdter Vorfahrer am Erz⸗ Stift ‚Der 
» Ehurfürft Anfelm Franz Chriſt⸗ mildefter Gedaͤchtnuß in 
Seiner Anno 1692. erlaffenen gedruckten Waldsund Forft 
Ordnung ausdrücklich verordnet, daß die Wald und Förfter- Ge: 
richter gänzlich cafirt und aufgehoben, an deren Platz aber jährlich 
2. fogenannte Schreib» Täg oder Wald; Geding, an weichen jeber 
Unterthan feine jährliche Holg-Erfordernuß ordentlich aufichreiben 
faffen , und alsdenn gegen bahre Besahlung der Holz: Anweifung 
gerwärtigen folle , angeordnet werden follen, folches aber, Unſerm 
gnaͤdigſten Ermeſſen nach damahlen um deswillen geſchehen weilen 
um felbige Zeit unſere Waldungen in einem geſegneten und guten 
Stand (8 befunden. Dahingegen a dermahlen folcher ges 
falten , beſonders bey fo jehr angervachfener Zahl deren Unterthas 
nen ruiniret und zuruck gekommen ſeynd, daß kaum Die — 
uͤr 
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fuͤr Unſere Hoffſtatt und das Militare daraus gezogen werden kan, 
folglich alle Holz⸗Abgaben in kurzem gänzlich cefliveg werden. Als 
iſt Unſer gnadigfter Will und Mennung , daß die lauth fothaner 
Verordnung angefegt geweſene Schreib: Täg und Wald⸗Geding 
kuͤnfftighin völlig aufgehoben, und Dagegen alle Jahr ſowohl in der 
Bergſtraß, als in dem Speffart und zwar ſogleich nach Martins 
ordentliche Förfter- Gericht , wie folches ohne diefes von Unferm 
festen Herrn Chur: Borfahrern Lobfeel, Gedaͤchtnuß befohlen wor⸗ 
den, angeordnet, und alle Jahr ordentlich gehalten, und denen Un⸗ 
terthanen folches 8. Tag zuvor verfündet, und felbige auf einen fir 
. ern Tag zu Thadigung deren seit vorgeladen, ingfeichen des 
nen Jaͤgern und Foͤrſtern, wie hiemit befchiehet, anbefohlen wers 
den , daß fie alle Quartal ihre Rug⸗Regiſter an Unferen Ober; 
Fort ⸗Meiſtern behörig einfchicken follen , bey welchen Foͤrſter⸗Ge⸗ 
Fichtern Dann dahin zu fehen wire, Daß, wann ein oder anderer von 
Unſern Unterthanen etwas Holtz vonnöthen hätte, der Wald es 
auch ertragen koͤnnte, folches demſelben gegen bahre billigmäfige 
Bezahlung verabfolget werde, dergeftalte jedoch, Daß das auf fols 
he Weiß gebilligte Holg anderft nicht , ald nad) vorgängiger Au⸗ 
weiſung Inferer Forſt⸗Beambten, und zwar wie $. 14. folget, als 
feinig von been zu ſolchem End befonders verpflichteten Zimmers 
Seuchen oder Holtzhauern gefället werden folk, 


§. 2. 


So fern nun jemand einiges Holß gegen Beahlung oder fort 
ſten aus Gnaden — werden ſollte, fo hätten die Forſt⸗Be⸗ 
ambte und Kellern 3. Regiſter eines lauths zu halten, auch darin⸗ 
nen richtig zu beſchreiben, an welchen Orthen, auch wie theuer ein 
jedes nach Stamm oder ſonſten verkauffet ſeye, alsdann von Forſt—⸗ 
Beambten und Kellerg unterſchrieben, und geſiegelt ein Exemplar 

Unſerer Cammer uͤbergeben, das andere im Forſt- Ambt und 
as dritte bey der Kellerey zur Nachricht beygeleget werde, und 
ei auch jeder Forft- Knecht, was auf feiner Revier verfaufft, oder 
fonft vergeben wird, vor ſich aufzeichnen , und zu feiner Verwah⸗ 
sung beylegen. | 
| ER 
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‚. Sollen die Forft-Meifter und Forſt⸗Beambte ſo viel mög 
ich , felbft bey der Anmweifung feyn , fonderlich aber Feine Baͤum 
ohne ihr Beyſeyn zeichnen laſſen, noch es Denen Förftern allein zu 
verrichten auftragen, jedoch wann Unſere Forfl-Beambte und Bes 
diente befinden würden, Daß etwas Holtz zu Unſerem Mugen zu vers 
laſſen wäre, follen fie dahin fehen, Daß folches bald möglid) und nes 
nigftens in Zeit 4. Wochen nad) der Anweiſung begahlet , auch bey 
der Holgs Auslaffung die Stöc mit dem Bald - Eifen gegeichnef 
and gefchlagen werden. Gleichwie auch 


I. 4 

Noͤthig ſeyn wi, daß die Förfter- Gericht auf obbefchriebene 
Arth ordentlich gehalten werden , und diejenige, fo zur Rug ge 
bracht worden, dabey gewiß erfcheinen, auch die Unterthanen nicht 
vergeblich warten, noch ihre Arbeit verfaumen. Als follen Unfere 
Dber- For -Meiftere und diejenige, welchen Wir die Haltung de 
ren Förfter «Gerichten gnädigft auftragen werden, im Fall denen. 
felben andere nothmendige Sachen und Hinderungen vorfallen ſoll⸗ 
ten , wordurch die — in dem angeſetzten Termin 
nicht gehalten werden koͤnnten, ſolches denen Unterthanen zeitlich 
zu erkennen geben, und einen anderen gewiſſen Termin ernenten, 


d 5 

Nachdeme man auch befindet, Daß das unorbentliche — 
che Hauen, ſo in denen Waͤldern hin und wieder geſchicht, Scha⸗ 
den bringet, dann ſolche Oerter und Plaͤtze zu keiner Heeg gebracht 
werden koͤnnen, auch der Wind deſto ehender einbrechen und Scha⸗ 
den thun Fan, derentwegen dann ordentliche Gehaͤu und Schläge 
angefangen werden müflen; So follen Demnach Unfere Forft- Bes 
ambte über folder Ordnung dergeftalt halten ‚daß dieſelbe Gehaͤu 
alfo angeftellet werden , damit es der Wild Bahn und männig- 
* an hergebrachter Huet und Trifft, ſo viel moͤglich, unſchaͤdlich 


eye. 
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Ob nun wohl aufferhafb denen ordentlichen Foͤrſter⸗Geri 
Fern nichts anzumeifen ; fo ıft Doch folches auf — Nothf 
icht gemeynet, ſondern wann durch Feuers⸗ runſt, oder groͤſſe 
— Schaden geſchieht, die Muͤhl ⸗Wehr/Bruͤcken und Steg 
weggeriſſen werden, oder ſonſt an Berg: Muͤhl⸗ und Hammer: 
Wercken, die Wellen und anderes zerbrechen, ſo ſollen Unſere Forſt⸗ 
Beambte ſchuldig ſeyn, jedesmahl auf Anlagen, in dergleichen 
Fällen, mit Vorwiſſen Unſerer Cammer denen Unterthanen geger 
rg gg ‚und fie anzuweiſen, und ſolches 
ebener maffen zu Regifter und Rechnung zu bringen, auch alsdann 
Unſerer Sammer bey ihren Pflichten davon Bericht zu thun. 


" S. 7. 
Er Fa Sinaben-dot verwilliget würde, ſollen Unſere Forſt⸗Be⸗ 
ambte dieſes wohl in obacht nehmen, daß die verwilligte Stämme 
an ſolchen Orthen angewieſen werden moͤgen, daß es dem Gchöß- 
tze, inſonderheit der ild⸗Bahn ohne Schaden ſeye. 

12 Er * N. 8. 
Weilen auch bey jeder Kellerey» Rechnung die darinn gehört: 
ge Forſt⸗/ Rechnung mit beygebumden wird/ fo fol darbey jedeamahl 

a8 aus Gnaden gefchendkte Holtz mif Unſern ;Original- Befelchen 

Beleger nöerden. S. A Bu 
Ya 24 ug, ; 


Sdo füllen Unfere Forſt⸗Beambte und Forfts Bediente dahin 
ihr Abfehen haben, wo Holtz verlaufft wird, an welchen Unfere Uns 
ferthanen Pu Nahrung fuchen ‚und ihr Gewerb Damit treiben, 
daß ſolches bilfigähnren vos Auswärfigen in jedem Abt, umb bit: 
Ligen Preiß gelaffen und gegoͤnnet werdee.. | 


s ei — $. 10. Pe | = 
, Auf bie Schneidsumd. Bretter⸗ Muͤhlen, ſowohl als auf bie: 
Eiſen⸗Haͤmmer ſol nicht ehr angerpiefen werden , als die Wal⸗ 
der ertragen Edunem; Wie Dam Bla end / eaubte in ger 
Fo Wr A⸗ 
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Sachen dahin fehen und gedencken ſollen, weil ihnen die Gelegens 
ee Waͤlder und Gehölge am beften befannt, fie auch mit ihr 
sen unterhabenden Forſt⸗Knechten dieſelbe täglich bereiten, und da⸗ 
‚mit umbgeben , daß ſowohl bey diefer alg andern Anweifungen Uns 
‚eine immerwaͤhrende beftändige Holtz Nugung dem Land zu Con- 
fervation, der Gebäu erfpriefen, und eine —— Feurung von 
Jahren zu Jahren jetziger und Künflige zeit denen Nachfommen 
bleiben und folgen möge, und ſolches bey den Anmeifungen in acht 
nehmen, , Daß Die Seh e über die Ertrag nicht angegriffen wer⸗ 
den , wie Wir fie Dann-ihrer Ayd und P ichten dießfalls ernftlich 
erinnert haben wolllenn. 
Weilen auch in denen Floßſchlaͤgen und wo Bauholtz gefaͤl⸗ 
let, viel duͤrres Reißholtz, Spaͤne, Abgänge und Affterfihläge lies 
en bleiben, fo follen Unſere Forſt⸗Beambte jedes Orths dahin 
—* ehen, damit ſolcher Abgang allezeit dem jungen Nachwachs 
zum beſten hinweggeraumet were. 
| | §. 12. | 
Damit auch hinführo bey allen Holtz⸗ — ngen gute Rich⸗ 
tigfeit. erhalten werden möge, fo folle Unfere Hof: Cammer einige 
neue Wald» Eifen — ‚ und dieſelbe nach Austheilung Un 
fer Dber : Kager und Dber- Forft» Meifters hin und wieder auf 
nfere Kellereyen verrahrlich legen lafien. Wann nun Förfters 
Bericht , aud) fonften extra ordinaire Anmeifungen vorgenommen 
werden , ſo fol auf Abforderen dem Forfl-oder Wild » Meifter, 
Ober⸗Jaͤger oder Ober: Förfter , oder weme es von Unſerm Obers 
Bet eifter in eines. oder des anderen Abmefenheit aufjutragen 
ur gut befunden wird, das Wald-Eifen auf feine Pflicht zugeftellt 
werden, melcheser bey‘ feinen Berrichtungen in Beyſeyn eines von 
Unferen Unter» Beambten , jedoch aber ſo viel den Speffard bes 
trifft, des von Uns fpecialiter dahin angefesten Laubmeifters derge⸗ 
ftalt gebrauchen fol, daß, wann er einige Holg-Anmeifung verrich- 
tet, er alle und jede Ste , von’ welchem der Baum abgehauen, 
und abgegeben worden , oben und unten bey der Erben beyeichnef 
und vermerckt. Wann nun die Anweiſung ihre Endſcha dor 
ih e y 


4 
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Get; ſo ſol der Forſt⸗Beambte oder Bebiente das: Wald Eiſen, 

ſo bald er wieder nach Days: kommt / zur Relleren wieder bringen, 

und in des Kellers Angeſicht verſieglen, welches alsdann wieder 

beygelegt, und auf kuͤnfftig fetner beduͤrffen, ihme alſo wieder zu⸗ 

2 It, und Damit jebeszeit bis auf -fernere Verordnung alfo vers 
ahren werben fol. | 


Und endlich über dieſes alles ſoll fich ein jeder Forft» Knecht 
feinen Pflichten gemäß verhalten , das geringfte nicht ohne des 
Forts Meifters und Beambten Vorwiſſen, über befchriebene Ans 


ordnung ohne fonderbahren fchriffttichen Dee! verfauffen noch an⸗ 


meifen : Geftalten dann dieje Ordnung hinfürter jederzeit allen 
Forſt⸗Kunechten b Ani örfter Gerichts, oder ** 
zweymahl — ch ben Vermeydung ernſtha 
— und Einſeh 

en. 


$ 14. | 

Damit auch dieſe Unſere Ordnung deſto richtiger in acht & 
nommen "un ef Betrug und a vermieden er ) 
wollen Wir /daß Durch das gante Erg -Stifft in jedem Ambt ei 
nige Holtzhauer bey dem — angenommen, auch von 
dem Forſt⸗Ambt wuͤrcklich beaydiget, alſo daß das bey dem Foͤrſter⸗ 


Gericht oder ſonſt erlaubt / und angewieſene Bau⸗ und ander Haupt⸗ 


oltz von niemand anders als von ſolchen beaydigten Holtzhauern 
ſolle gefaͤllt werden. | 


2 AM mal. $. Fre A dr KEN .G 
Es ſollen auch Unfere Forſt⸗ Beambte ein wachtſames Aug 
barauf haben, wo etwa einige Bergwerck von Eiſen, Kupffer und 


dergleichen yon zu erfinden wären ‚und ſoiches gleich fobald 


an Uns oder Unſere Sammer berichten, 3 nimm Sn on. u 
N 16 SEIT Ir all, bi 2 
Iſt Unſer gnaͤdigſter Befehl, ernſtlicher Will und Meynun 


daß in Unſeren Ober / und Aembtern Ki DRIN: jedoch ur 


Er 14 
ens ſich darnach zu halten, folle vorgelejen wer⸗ 


118 Bi ; 
far und der Bergſtraß forscht wegen deren Herr⸗ 
—— gemeinen Waldungen bie Rug⸗ und: Foͤrſter⸗ Ge⸗ 
—— Längftens alle halbe Jahr von Unfern Beambten in Gegen: 
rt Unferer Jäger und — Ordnungs ⸗/maͤſig gehalten, die 
Strafen in gZeit allenfalls executive eingetrieben und 
verrechnet, auch * (iger se n, alfo gleich an Uns oder Un⸗ 
fere Regierung Pflichtmaͤſi äfig b tet, fofort eine ordentliche Spe- 
ben und egiſter an un ere Hof — Er wer⸗ 
en 16 360 


+, * . ‘s ' 
4 ira 3 
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* Beh, Kris — und wer ohen 
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de 


— Spabe ee meagent 


kennt, And pr vor, dem anderm nicht Flmseen Tan, 
— 664 die Fasten: Stan An en. gen, Ay 
ne und birckene Keiff: : Stangen und ber uk herausgenommen, 
zu Nugen gebracht, und dem übrigen Holg und Stangen sum Forts 
wachs. geläfftet und Raum n. werdee... 


Alles dasjenige was zum — DER east, Tau⸗ 
ben, Schind —— und dergleichen, mie es Nahmen haben mag, 
angewieſen wird ‚fol von Bergen zu Bergen nach der Reihe und 
Ordnung, vornehmuchen aber das liegend, ey ſey weit oder nahe, 
und alle die Staͤmm, fie ſeyen grün oder duͤrr mit dem Wald⸗ 
Zeichen beſchiagen werden. dr 2 


ve i 


> nn 4. 3. a ——— ——— 
So (oben and Unſere Forſt⸗ Beambte und‘ Sorft»Bebiente, 
> nz ey 


SB | 17 
ben Ausgeb⸗ und Anweiſumg des 8 zu ſehen, daß Fein Schiff 
Bau» Pfähls Tauben a one = — — 
Holtz gehauen werde. > 
| $. 4. 


MuͤhlWelen, groffe Träger, Fiſchtraͤge, Bloch⸗Baͤume und 
andere Haupt⸗Hoͤltzer follen a ng Pflich tarırt. 
and nach Befindung angefchlagen — | Ara Ä — u 


$. 5 Bu 

Truͤge ſichs gu daß ein folcher. gefchänter Baum umſchluͤge, 
oder falſch und nichg Kauffmann Cut wäre., Daß er, worzu er 
angewieſen, nicht zu gebrauchen, und der Käufer daran Schaden 
feiden muͤſte; fo.follen ihme von Unſeren Forft : Beambten andere 
Baͤum gegeben werden, die umbgefchlagene Yaunr aber foll der 
Kauffer auch umb einen billigen Preiß, und worzu fie am beflets 
 bienlich,, behalten, Doch wo es im Kohl: oder Floß + Gehaͤu, wolle 
Wir die verdorbene Baum ſonſt vertreiben Faffen, _ = 

Vor den Koͤhlern her fol alles Nutz⸗ Holtz zu Fauben , Fle⸗ 
chen, Pfaͤhlen, enſter⸗Rahmen, und anderen Sachen, wie es 
Nahmen haben. mag, dienlich, zuvor heraus gehauen, und Feine 
Dbs-und Frucht tragende Bäume , als Eicher, Aepffet r Bien, 
—— Caſtanien, Speyerlings⸗Baͤuni abzuhauen geflatter 

er 


Nachdem ſich auch befindet, dag in Hauung des Holtzes viel⸗ 
mahl Vortheil geſucht wird, welches ke alleın bey dem Ih 
Holtz geſchicht, fondern auch wohl andere Leuth, fo Hoitz umb Lohn 
hauen laſſen, von. den Holtzhauern ſchaͤndlich betrogen werden, ins 
Deme fe die —1— micht gebührender maſſen, oder nach Vor⸗ 
theil legen i olfen Unfere Forft: Beambte und Forft- Knechte 
auch Fiöfer — genaue Obſicht haben, die Holtzhauer zur 
Schu digkeit anmahnen, in Penn Widerſetzlichkeit aber —* 
—— 3 


3 
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Sen Die Verbrechere nach Ausweifung Unferer Buß⸗ Ordnung um’ 
nachlaͤßig geftraift werden. | „® 


Die Gehaͤu zu den Floffen ſollen Unfere Forſt-Beambte alfo 
anftellen , daß die —— — und Floͤſſere und die Holtzhauer 
nicht allein das nahe am Waſſer, ſonderen auch das abgelegene 
Hols , und alfo eins mit dem andern zugleich hauen laſſen, damit 
unfer Nutzen in allem treulich geſucht, und Schaden und Nachtheil 
verhütet werde, s 

. 9 


Auch ſollen die Strich nach ber Waſſer Beſch n’enheit auf 
beeden Seiten alfo eingetheilet werden , bag mit dem Einmerffen, 
und Abflöffung Feine Hinderung vorfalle , tvelches dann Die Forft- 
— allzeit ſelber beſehen, und die Abtheilung Darauf machen 
ollen. 

$. IO, e 

Und teil hieram mercklich hoch und viel gelegen , daß das 
Schlagsund Bau: Holk zu rechter Waͤdels⸗Zeit gehauen werde, 
fo follen Unfere Forſt⸗ Beambte und Forft-Rnechte dahin bedacht 
ſeyn, daß berührte Gehölge zu Se 2 in. denen Monaten 

ornung, Mergen und April, zur Herbit Zeit aber im Herbft:und 
einmonath, und fo viel möglich jedes Holtzes Arth nach zu rech⸗ 
ter Waͤdels⸗Zeit, wie oben gemeldet, gehauen, Die junge Schlaͤ⸗ 
e geraumet , und auf jeden Morgen die nöthige Heeg⸗Reiſer ſte⸗ 
en gelaffen werden: Geftalten ir diefe Ordnung in alten Unſern 
und des Ertz⸗Stiffts, wie auch anderer Unferer Schutz-Verwand⸗ 
ten und Unterthanen eigenshumlichen und Lehen⸗Waͤldern alfo ge 
nau obſervirt und in acht genommen haben wollen : Wie dank 
— Die jenige Leuthe, fo Holtz angenommen , und ſchlagen laſſen, 
daſſelbe jedesmahls vor Pfingſten ab⸗und zu ſich, oder an andere 
Orth führen follen , da es den jungen Schlägen unſchaͤdlich ſeyn 
— bey Vermeydung in der Bub: Ordnung vermeldter Straf⸗ 
en, “ 


$. II. 
Wurde auch einer oder des andere bey dem Abzehlen ln 
en, 


2 
z 


7 119- 
den, daß er mehr Holtz gehauen, als ihme erlaubet worden, deme 
ſolle ſolche Ubermaaß abgenommen, confifciret und in andere Meg 
der KH zu Gutem mit Verluft des Hauer-Lohns in ge 
woͤhnlichem Preiß verfaufft, anbep der Übertretter mit Benennung 
der eigentlichen Lbermaag in Die Ruggebracht werden, zu welches 
Ende fo viel den ar — betrifft, Wir — Laub⸗Meiſter, 
auch Jaͤgern und Foͤrſtern alles Ernnes befehlen, Daß fie bey jeder 
Abzehlung einem jeden Unterthanen , Deme auf obige Weiß einis 
ges Holt abgegeben werden , einen fchrifftlichen Schein mit Bes 
nennung des Quanti zu ertheilen hätten, 


5 
* 


—— GEL + © FOREN 

Nachdeme auch die Holghauer fich unterftehen , jedesmahls 
wann fie heim gehen , ein Stuckholtz oder Feyerabend, wie fie eg 
nennen, mit fi su nehmen, wordurch allerhand Parthiterey getries 
ben wird , Diemeil fie nicht. allein die befte Scheid, fondern. auch 
Nutz⸗Holtz mit fich nehmen : So Sollen olches die Pr 
— geſtatten, ſondern ernſtlich verbieten und abwaͤhren, die - 
an Ye aufzeichnen „ Damit diefelbe der Gebühr nach geftrafft 
werben Fönnen, 





Cap. V. 


Bon Maaß und Meſſung, fo bey Verlaffung des 
ß Holtzes zu gebrauchen. ſ 


— — 
As Brenn⸗oder Floß⸗Holtz betreffend, ſollen die id 3. 4,. 
Nürnberger oder ade Werckſchuhe, nachdem es ſich flöffen 
laſt, gefäget, Feinesmegs aber gehauen werden, Dahero diejenige 
—— und Unterthanen, welche ſothanes Holtz nicht ſaͤgen, 
ondern hauen wurden, gleich andern Holtz⸗Frevlern zur ordentlis 
hen Rug zu bringen waͤthen. 65 
ein”, §. 2. 


re $. 2. 

Bey Berfauff: und Vergebung bes Herrfchafftlichen Holtzes, 
folle es bloß bey der Stecken Mack und zwar Den Steden zu « 
Schuhe 4. Zoll in Quadrat verbleiben, und auffer demjenigen, Pr 
in die Stecken-Maaß kommet, oder gelegt wird, Feine Zugab bey 

ft unausbleibfich fchwehrer Straf geben werden, worauf Die 
orft-Beambte ſowohl als Zägere und Förftere ihren aufhaben- 
den Pflichten nady fleifig achtung zu geben, und Die Contravenicn-. 
Sen zus behörigen Beftraffung iedesmahlen zu benambfen haͤtten. 


$. 3. 
Auf einen Morgen Holtz follen ein hundert und ſechtzig Ru: 
= gezähler werben , und jede Ruthen 18. Werck⸗Schuhe lang 


| Re I | 
. Nachdem auch beym Aus und Nachmeſſen vielmahl-groffer 
Betrug vorgehet, {p fi — ölches —X —— rl 
Nachmeſſer sm Beyſeyn Der Forfi⸗ Beambten geſchehen. 


$. 5. 
Welche Leuth ihr erlaubt und angemiefenes Holtz ſchlagen laſ⸗ 
Bi die follen des Abzehlens halber vorhero auf eine gewiſſe zu bes 
flimmende Zeit fambtliche aufeinmahl befchieden werden, und wer 
ſich darauf nicht einftellet,, oder feinen Vollmaͤchtigen abſchicket, 
dem fol das Hols verbotten, und fo lang aufgehalten werden, sie 
er Die bey Der Buß⸗Ordnung benannte Straf erlegt. 


$. 6, 


Wann abgezehlet wird, fo follen Unfere Forft: Beambte den‘ 
aͤgern oder Eh ern Die Fia ter Holtz, und die Scheid⸗-Laͤnge zu 
llen, und daß er ſich darnach richte, und feine Pflicht treulich in 

acht nehme, erinneren. 
$. 7. | 


Wofern aber jemand cin mehreres als was ihm angewieſen, 
RF und 
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und auf obige Weiß ab-und zugezehlet worden , fich zueignen und 
nad Haus führen würde, fo ſolle alsdann folches zu viel genommes 
nes Holg nicht allein confifcirt, fondern auch der Ubertretter nach 
der Quantität Des Holges zur Drönungsmäfigen Rug und Straff 
gezogen werden. 





| Cap. VI. 
Bon der Holß- Gerechtigfeit. 


§. 1, 


ns auch verfchiedene Derther Unferes Erg Stiffts her⸗ 
gebracht, daß fie in der Wochen einsoder mehr gewiffe Tag 
in den Wald zu gen und das duͤrre Holtz — befugt feynd; 
So follen fie audy nach jedes Orths Gelegenheit , wo fie es mohl 
hergebracht , bey ſolchen Tagen gelaffen, und ihnen das Holtz⸗Leſen 
gegönnet ſeyn: Auſſer ſolchen Tägen aber, ſoll ſich niemand betret⸗ 
ken, vielweniger friſch Holtz ——— geluͤſten laſſen, wuͤrde aber 
jemand betretten ſo hierwider handelte, der ſoll gepfaͤndet und uͤber 
das ag fand⸗Geld, welches dem Forft: Knecht gehoͤret, nach 
Unferer Buß» Ordnung , auch nad) Gelegenheit der Sachen härs 
ter beftraffet werden; 


$. 2. 


Machdemahlen auch der Damahlige — hauptſaͤch⸗ 
lich unter andern daher kommet, daß viele Dorffſchafften ſowohl 
im Speſſard als im Odenwald ihre umb das Orth liegen habende 
Privat⸗Guͤther mit Zaunſtecken umſetzen, wordurch dann die Wal⸗ 
dungen nothwendiger Weiß im Abgang gerathen muͤſſen. Als iſt 
Unfer ernſtlicher Will und gnaͤdigſter Befehl, daß die Zaunſtecken 
kuͤnfftighin gänelic abgeftellt, und denen Unterthanen hiesu fers 
ner Fein Hol& gereichet, anbey denenfelben anbefohlen werden fols 

le, daß, wo annoch Hols + Zaun vorhanden wäre, fogleich lebendi⸗ 
ge Zaun von Dorn und dergleichen — auch — kein 

aun⸗ 
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aunftecfen. mehr abgegeben merben follen. Dahero Unſere Forft- 

eambte und Bediente alles Ernſtes dahin zu fehen hätten , daß, 
wann ein oder anderer Unferer Unterthanen feine allfchon habende 
Zaͤun mit friſchem Holtz verbeffere oder aber gar neue Holtz⸗Zaun 
anrichten wuͤrde, berfelbe gleich andern Wald⸗Frevlern angefehen, 
sur Rug gebracht und bey Denen geroöhnlichen Förftern » Gerichtern 
mit Der Sednungsmäfigen Straff beleget werden füllen, welche in 
Zeit Jahr und Tag von — dieſer Verordnung mit Anle⸗ 

ng deren lebendigen Zaͤunen nicht anfangen, und von Jahr zu 
Jah damit continuiren wurden; zu welchem Ende Unfere Forſt⸗ 

eambte und Forſt⸗Bediente denen Unterthanen fihere Diftrieten 
anzumeifen hätten , allwo diefelbige Die hiezu erforderliche Dorn 
und anderes ju Zaun dienliches Gehölg ohnentgeltlich graben Fön; 
nen, welches Dann auch nicht allein auf die Derrfchafft, fondern aud) 
deren Unterthanen felbft eigenen gemeine Waldungen zu verftehen, 
und hiemit verordnet ift. 


Sr FR 

Und weilen in denen vorherigen Verordnungen von denen 
Waldroͤdern auch denen dazu erforderlichen Pfloͤck und Riegel: 
Stangen Meldung gefchehen, Unſere gnädigfte Meynung aber Das 
Din gehet , Daß nicht allein njemanden, mer der auch feye, ferner: 
in einige Waldroͤder ſowohl in Unfern eigenem als denen gemeis 
nen Waldungen angewieſen und geftattet ,fondern duch das jenige, 
was Durch die Unterthanen von Zeit 10. Fahren von Unferen oder 
emeinen Waldungen ohnerlaubter Weiß — worden, 
uͤnfftighin ungebauet liegen bleiben, und mit Thannen, oder ans 
deren wilden Saamen, nach der Arth des Erdbodens beſaͤet, und 
zu einem jungen Wald wieder angezogen werden ſollen; So haͤt⸗ 
ten Unſere Beambte in deren Ambt oder Kellerey dergleichen ver⸗ 
bottene Umbrottungen geſchehen, mit Zuziehung — Forſt⸗Be⸗ 
ambten und Jaͤgerey den nöthigen Saamen auf Koͤſten deren Ger 
meinheiten zu gelegener Zeit , jedoch fobald ſich folches thun laſſet, 
anzufchaffen , und alles Ernſtes dahin zu fehen, Damit fothane umb⸗ 
gerottete Felder ordentlich” befaamer , und zu Verhutsund Abhal- 
tung des Viehes Durch Unſere Unterthanen um den befaambten 


Di- 


n — 
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Diftri&t ein wenigfteng 4. Schuhetieff und 4. Schuhe breiter Gra⸗ 
ben — olcher Graben auch von Fahr zu Jahr in behoͤ⸗ 
— tand erhalten werde. Dahero Wir Unfern Jaͤgern und 
Foͤrſtern in Unferen eigenen Waldungen; So viel aber die gemei- 
ne Waldungen anbelanget , denen verordneten Wald: Schügen 
gnädigft befehlen, daß felbige auf ihre Wflichten, und bey Vermey⸗ 
dung fonft zugewarten habender ſchwerer Straff, auch nad Bes 
fund bey wuͤrcklicher Caflation auf diefem neu befanmten Bezirck 
fleißig acht haben, folche vor Viehe und Beil hüthen, auch wann 
an dem Graben etwas zerfallen , folches Unfern ‘Beambten oder 
Drths Vorftehern alfo gleich anzeigen, und auf defien Reparirung 
antragen , bey deſſen Unterbleibung aber den Anftand an Unſern 
Dber » Fägermeiftern alfobalden berichten ſollen. 


$. 4. a 

Demnach auch Unſere Unterthanen die ihrige in den Waͤl⸗ 
dern gelegenen — ‚zu Abwendung der wilden Pferdten mit 
vielem Hol vermachen, dardurch gar zu groſſer Schaden geſchicht; 
Als follen Unfere Forfl-Bediente fleißig achfung geben, damit man 
bey ſolchem Verhauen aller Möglichkeit nach mit dem Holtz ſpar⸗ 
fan umgehe , und dem Wildprädt infonderheit Fein Schad da 
durch geichehe. Ä 

5. 


Ss follen auch die jenige, alle und jede, wes Stande die auch 
wären, fo Gerechtigfeit von Hole in den Waͤldern haben, fich Feis 
ner felbft eigenen Anmeifung unterfangen , bey Verluſt der Ge 
rechtigkeit, wie Dann Unferen verpflichteten Jaͤgern und Förfteren 
allſchon die Weiſung a ‚daß fie erforderten Falls , jedoch 

u gelegener Zeit und Sorft-mäßig Das vor ein und Das andere ers 
Forderliche und erlaubte Hol anmeifen follen. 


en $ $. 6, 
Denen jenigen, welchen Bir Han erfommens jährlich ein 
etviffes abgefolget wird, fol es hinführo Ferner gegeben, aber da; 
* dahin gewieſen werden, daß an nicht verfaufft , oder ver; 
2 par⸗ 
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gartiert, fondern zur Nothdurfft, Dazu es verordnet, angewendet 
und verbraucht merde ; wurde aber jemand fich hierüber betretten 
laſſen, der fol ebenmäfig ER Gerechtigkeit verluftigt ſeyn, auch 
nad Befchaffenheit der n mit ernſtlicher Straff angefehen 
werden, wordurch Wir jedoch demjenigen , was in ein oder ande⸗ 
rem Unferer Exrk » Stifftlihen Landen fpecialiter verordnet iſi, 
nichts entzogen haben wollen. 


| $. 7. ER 

Nachdem Wir auch vernehmen, bag theils Hof» Bauren, 
wann fie Die Waſſer und Gräben , dem Wießwachs sum beſten 
raumen, die Erlen und ander dabey waͤchſiges Holk aufbauen, und 
ſolches zu ihrer Feuerung brauchen „ aud) gleichfam vor eine. Ge⸗ 
rechtigkeit zu haben , anziehen wollen, das in den Schlägen ihnen 
angemiefenes Holg zu March führen und verfauffen, welches gang 
nicht zu verantworten, noch weiter zu geſtatten, fo fol zwar denen 
Hof⸗Bauren unverbotten,, und ihnen die Wieſen und Gräben, 
auch an folchen Orthen, da es der wilden Fiſcherey unſchaͤdlich, zu 
raumen, vielmehr gebotten feyn , jedoch) Daß fie das Daben ftehende 
Holtz rein aufraumen; wurde einer oder dev andere hierwider hand: 
fen, der fol mit der in Unferer Buß⸗Ordnung angeſetzten Straff 
angefehen werden. | 

$..8. 


Alle Unfere Unterthanen , auch diejenige, fo auf Unſeren Hoͤl⸗ 
gern einige Getechtigkeit haben, es ſeye in Jagden, Trifften, Hol⸗ 
gungen, und wie es Nahmen haben mag, folien verbunden ſeyn, da 
durch HHttes Verhaͤngnuß Feuers : Brunft in denfelben entſtuͤn⸗ 
de, und fie von Unſern Forſt Begmbten umb Rettung angerufen 
würden, nicht allein gebührende Folgung zu thun, fondern aud) da 
einer_oder der andere eines ſolchen euer: Schadens, che als Un: 
fere Beambte innen würden , folches alſobald dem nächft geſeſſe⸗ 
nen Unſers Ambts- und Forſt⸗Bedienten eilfertig zu wiſſen machen. 
Bor fid) aber, neben allen denen Perfohnen , fo. er fähig und: maͤch⸗ 
tig ſeyn fan, dem Feuer zu lauffen , folches abgraben, und fo viel 

glich retten und löfchen „ und ſich hierinnen als ein pflicht- (Bub 


’ 


iger 
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diger Unterthan und treuer Nachbar verhalten , welches Wir dann 
hinwiederum mit fonderm Gnaden erfennen wollen: follte aber bey 

‚ folcher Noth, einer oder anderer Hand von Uns abziehen, und.vors 
feglich nicht zu Si kommen, denen jenigen folk die Gerechtigkeit, 
fo er oder fie auf Unfere Wäldern haben, gänglich geſperret, und 
fie deren nad) befundenen Lmbfländen gang verluftiget feyn „ fie 
ſeyen gleich unter Ins oder Frembden gefeffen. | 


Cap. VII. 


Wofür ſich die Forſt · Beambte und Bediente bey 
Verlaſſung des Holßes infonderheit zu hüten, 
unm was fie im-ach zu nehmen. 


e ' 6. I. „an 

Se Forſt⸗Beambte und Forſt⸗Bediente follen ſich in dem ganz 

hen Forſt⸗Weeſen Feines Schendens, Erlaffung an Geld 

oder ieh r Das gefchehe gleich unter welchem Schein es wolle, 

unterfangen‘, ſondern diefer Ordnung richtig und pflicht« mäßig 

nachgehen, umd flehet bey Uns, welchen Wir vor Uns, und Uns 
fers Ertz⸗Stiffts⸗Gehoͤltz einige Gnad ergeigen wollen oder nicht. 


| $. 2. 

Es fol auch ohne Unſerer Fort  Beambten: Vorbewuſt und 
eng fen Baus Hole, Nutz⸗ Holg;, Kohlen und anders, _ 
mie es Nahmen haben mag ‚zu hauen verflartet. werben, es haben 
dann Die Forſt⸗Knechte ſolches zuvor im Forft- Ambt angezeigt, 
oder fen fonften Unſer eigener, oder Unſerer Sammer Befehl des: 
megen vorhanden , Damit alles ordentlich zu Kegifter gebracht und 
Unrichtigfeit vermieden werde; fo viel aber die gemeine Waldun⸗ 
gen anbelanget; So verbleibet es 3340 bey denen von Unſerem 
Heren Chur; Vorfahrern Lobſeel. Gebaͤchtnuß gemachten Verord⸗ 
nungen, anerwogen jede Gemeind en, ihren gemeind Waldungen 

3 | oder 
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oder andern Privat -Hölgern einiges Holg zu fällen. nöthig haben 
möchte, folches vorher Unferen Beambten anzuzeigen „welche Be: 
ambte alsdann die angebliche Nothdurfft, und ob piches der Wald . 
ertragen koͤnne, mit Zuziehung Unferer Forſt⸗Beambten und Forft 
Bedienten nothdürfftig unterjuchen , und ihren Bericht und Gut⸗ 
achten an Unfere Regierung, Die Neger aber an Unſeren 
Dber: —— erſtatten, ſofort ohne erhaltenen Confens kei⸗ 
ne eigenmächtige Holtz⸗Faͤllung zugeſtehen ſollen. 


3 
Es fol auch am Dienft-und Beſcheid⸗Holtz ein mehrers nicht, 
als einem jeden in feiner Beftallung verordnet, auffer Unſerer fer- 
nern Special- Ordnung angemwiefen und geichlagen werden, 


J 6. "era rt; 

Die Forſt ⸗ Knechte follen Die Anweiß⸗ Gebühr und Stamm⸗ 
Geld nicht zuvor , fondern zu Verhütung Irthumbs⸗ und Untreu, 
nach der. Anmeifung zu fid) nehmen , auch mit Übernehmung und 

ägung der Leut mit Stamm⸗ und Anmweiß- Geld über die Ge 
bühr nicht gefchriften werden , desgleichen Zehrungen auf diefelbe 
ji bringen , und mit: Annehmung Geſchenck hiermit gaͤntzlich vers 

otten ſeyn. Ar en 
| I. 5. 


Der ——— und Handwerckern in Staͤdten, ſoll, fo 
viel ohne Nachtheil der Wild⸗Bahn und a! der Gehölg 
gi: en Fan ‚ infonderheit zu ihrer Bürgerlichen Nahrung des 

rauens, zum Handwerck, — und Gebaͤuen, ſofern es 
der Wald ertraͤgt, gegen bahre Bezahlung nothduͤrfftig Holtz ge⸗ 
laſſen werden, damit aus Mangel deſſelben, Die allgemeine Nah—⸗ 
rung nicht in Abfall Fommen möge, 


$, 6, 

Demnach etlihen Unterthanen, auch wohl auswendigen ihe 
Brau⸗ und Brennholg in geringem Anſchlag, theils auch umfonft 
aus Gnaden gefolget wird ‚dabey es auch nachmahls fein Bewen⸗ 

den 
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den hat; So haben Unfere Forſt⸗Beambte infonderheit darauf zu 
ſehen, daß folche Gnad nicht mißbrauchet werde, indeme ſie ſol⸗ 
ches Holg zum Marck fuͤhren, aufs theuerſte verkauffen, und her⸗ 
nachmahls mit verbottenem Bi reiffen mit Brennhoitz wieder ver; 
. fehen, derohalben dahin ernftlich zu fehen wäre „daß, twann einige 
Unferer Unterthanen Holg zu feilem Kauff verführen, und fich mit 
einem von Unſeren Forſt⸗Beambten ertheilten Schein ( tooson 
oben Cap. IV. $. 11. Meldung gefchehen,) nicht legitimiren wuͤrde, 
dem oder denenfelben das aufgeladene Holk alfo gleich hinweg ges 
nommen und zu — Nutzen verkaufft auch 46 verrechnet, 
anbey der dagegen handlende Unterthan leich anderen Holtz⸗Frev⸗ 
lern zur Ordnungs⸗ mäfigen el aha bey denen Fremb⸗ 
den aber, fo auf obbemeldte Weiß aus Unfern‘ Waldungen einiges 
en öhne die nöthige Legitimation verführen würden, Das Zug; 
ıehe warn frey gelaffen, jedoch Hol& und Geſchirr in Arreft ge 
nommen , auch ein dergleichen Frembder mit Doppelte Straf ber 
leget werden folle; s L 
* 7 


., Ebenermaffen ſollen die Gebaͤu, worauf dergleichen Gerechtig⸗ 
keit gefolget wird, wann etwas dazu begehrt, jedesmahl von unſern 
Forft ⸗Beambten beſichtiget Die Nothdurfft ermeſſen, und darauf 
die Anweiſung gefchehen / dabey aber dahin gefehen werden, daß 
uller Uberfluß, ungebührlicher Vortheil und: Parthiterey vermies 
den bleiben möge; Sollte ſich auch jemand dergleichen ungebührli- 
hen Wortheils unternehmen ; fo wollen Wir nach Erfahrenheit 
 bergeftalt Verfügung thun , = die Verbrecher der Sr und 

“Befindung der Umbitänden nach geftraffet , dergleichen Holtz⸗ Ger 
techtigfeit von Unferer Hof⸗Cammer gar eingezogen, und insfünff- 
tig nicht mehr —5 befohlen werden folle; Wobey Wir Un⸗ 
fere Forft-Beambte ernftlic) erinnern ein wachtfames Aug darauf 

u haben, damit Unfere Unterthanen bey — ihrer Haͤuſer 

as unterſte Stockwerck oder Doch etliche Werck⸗ Schuhe hoch mit 
Mauerwerck aufführen follen , insbefondere aber von Unferen Ci- 
vil- und Forſt⸗Bedienten dahin zu fehen wäre, Daß bey Erbauung 


neuer Haͤuſer, es werde nun das Holtz aus Unferen eigenen oder ge⸗ 


meinen Waldungen nach vorheriger Erlaubnuß abgegeben, fo viel 
thunlich nur ein Stockwerck hoch geflattet werde. — 
ap. 


123 =) 
Cap. VI. 
Bon Hegung des Holtzes. 


9. I. | 
—— Hoͤltzer, fo am Waſſer gelegen, und zur Floſſe su ges 
brauchen, die folen Unſere Forſt⸗Beambte ſchonen und bis 
zus rechten Zeit verwachſen laſſen. — — 
$. 2. 
Wann bie Anweiſungs⸗Zeit fuͤruͤber, ſo ſollen bie Forſt⸗Be⸗ 
dienten bey den Leuthen daran ſeyn, damit ſie bey dem Holtz⸗Schla⸗ 


gen des naͤchſten fortfahren, und die Waͤlder zu rechter Zeit wie⸗ 
der geraumet werden. — 
| d. 3 


Nachdem die Anmeifung — ſol den Leuthen auferlegt 
werden, das erkauffte angewieſene Holtz in 2. Monaths⸗Friſt nad 
der Anmeifung bey Derluft deffelben Hole, vom Stamm zu ſchla⸗ 
gen, aud) mit Dem Reiſig und allem Abgang. aus dem Gehölg und 
Mäldern zu fchaffen: Und wann Die Käuffer fürrenden wurden, 
dag fie in folher Friſt nicht Fuhrleuch erlangen könnten, fo fol ih⸗ 
nen verſtattet werden daffelbige nach Gelegenheit der Holger , in 
einer nahmhaftten Frift , melche ihnen geſetzt werden fol, vor Die 
Waoͤlder und Gehoͤltz, an Die Derter, Da es nichts ſchaden thut, su 
verfchaffen; So auch jemand Baͤume oder Stamm; Holg anwei⸗ 
fen lieſſe und daſſelbe nicht zu gebührender Zeit hauen und aus Dem 
Wald fchaffen würde , Der joll folhes Holg nicht, allein bezahlen, 
‚sondern auch deſſelben gänslich verluftigt, und es Uns heimgefallen 


ſeyn. 
d. 4.. 

Sol niemand in dem jungen Gehäuen oder Schlägen, ehe fol- 
ches wieder in Die Höhe gewachſen, mit Sicheln zu grafen verſtat⸗ 
tet , fondern da Gräfer Darüber angetroffen wuͤrden, Diefelbe ge: 
pfändet und geftrafft werden. . | 


N u II m. $. 5. 
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$. 5. 

Es follen auch, die Forft- Knechre niemands, in die Mätder 
Be, oder Schläge weder mit Pferden, Rind⸗-Viehe, Schau: 
en, Seifen noch anderem Viehe, das Schaden thun mag, trei⸗ 
ben oder hüten laſſen, es ſeye Daum wiſſentlich vergönnet, und das 
zung Gehöfg wieder beftanden , und zwar mit bem Rind Biehe 
nicht vor 6. vollen Jahren, dem Schanf- Viehe aber 4. Jahren, 
wo aber das Gehoͤltz nicht fonders wächfig , füllen nach dem jedes 
. Drth am Aufwachs zu finden, auch noch länger, bis das Viehe kei⸗ 
nen Schaden mehr thun , oder die Bipffel erreichen Fan, nicht im 
dem Gehdu gehütet werden : Wo aber Die Unterthanen ale arme 
Leut, den Wäldern amd Hölgern fo nahe gefeflen , Daß fie deren 
mit dem Viehe nicht entbehren noch dieſelbe menden Fönuten, auch 
vor Alters das Trieffrecht Darinnen gehabt und noch haben, denen 
ſoll Dannoch nicht verflattet werden, Durchaus an alle Drth gu freis 
ben, fondern «8 foll ein jeder Forit- Knecht nach Gelegenheit der 
Walder und des Gehoͤltzes, den armen Leuthen, jedoch mit Vor⸗ 
beruft der J——— ten, ſonderliche Orth anweiſen, da fie ih⸗ 
res Viehe daten, und daffelbe ernähren mögen, doch in Feinen jun: 
gen Schlägen oder Gehägen, Damit das junge Gehoͤltz wieder über 
ſich fommen möge , bey Straff in Unſerer Buß⸗Ordnung anges 
fest , fo jemand darin betretten wuͤrde; Die Ambts-und Forft 
Bediente follen fi) auch felbft hüten, daß fie ihr Viehe an dergleis 
und anderen verboftenen Drehen nicht meiden laffen , damit 
Bir nicht Urfady haben , fie glei) andern von berührter Wald⸗ 

Weid auszuſchlieſſen, und vor den gemeinen Hirten zu weifen, 


$. 6, 

Ingleichen follen auch Die Jaͤgere weder vor ſich noch anderen 
geftatten neue Waldroͤder zu chen und was allbereit gerottet 
aft , und nicht zinsbar mit gen infen beie und befteint, auch 
nochmahls dem Ambt zur Nachricht und Fünfftig getreulicher Be⸗ 
rechnung angejeigt werden. Worinnen Wir Ung jedoch auf das 
jenige,, was Cap. VI. $. 3. wegen denen Waldrödern und berem 
Kino völligen Abftefung allfehon verordnet iſt, hiemit noch». 
mahl besiehen. 

R) §. 7. 
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$. 7. 

Demnach Wir auch gleichergeftalt wahrgenommen, wie Das 
Raumen Rotten und Ausfegen der Wälder ein fchädliches Werck 
und ieyder, da bevor zu viel machgefehen worden; Damit Dann Die 
Waͤlder hinführo nicht weiter als allbereits gefchehen , verſchmaͤh⸗ 
feret werden und in Abgang kommen; So mollen Wir daß vor 
allen Dingen diejenige Rottſtuͤcke, woruͤber entweder gar Feine Con- 
‚cefiones vorzujeigen ‚ oder die Dem Anfehen nach zur Ungebuhr 
vergröffert worden, auf der Intereffenten Koften von Unferer Hof⸗ 
Eammer ſollen laſſen gemeſſen werden, damit Unſere Forſt⸗Be⸗ 
ambte urtheilen Fönnen , ob etwas davon zu Vermeydung Defor- 
mität und Ungleichheit des Walds wieder dazu gezogen und in 
Holtz⸗Anwachs gebracht, oder Da folches nicht vonnöthen, auch fon: 
derer Umftänd halber nicht thunlich, alsdann nach geftalt der Sa⸗ 
chen und Proportion von Unferer Hof» Cammer ein höherer Zins 
darauf gefegt werden möge. 
| $. 8. 


Zu Vermeydung aller weiter Eingriffe aber follen Unfere Uns 
terthanen , wo die ABaldungen an 2 Hecker oder Wiefen ſtoſ⸗ 
fen, auf Befehl Unferer Forit-Beambten von 100. zu 100. Schrit⸗ 
ten, dem Befinden nach auch wohl näher an der gansen Waldung 
her graben , und Aufwuͤrff — und ſolche jederzeit in behoͤri⸗ 
gem Stand und Kundichafft erhalten, oder von Unfern Forſt⸗Be⸗ 

ienten auf dem Buß⸗ Tag angezeigt, und alsdann Dem Befinden 
ach mit alem Nachdruck Davor angeſehen werben. 


$. 9 | 
Die gefimde fruchtbare Baum ſollen auf den jungen Schlaͤ⸗ 
gen, und darneben auf jeden Morgen Die nöthige Heeg⸗ Reiſer von 
Eichen und Buchen, Darunter aber ſonderlich das Eichen Hole, fo 
viel zum graden Fortwachs dienlich ftehen bleiben, mas aber oben 
in Wipffeln trucken und dürr , und am Stamm hohl wird, weil 
es von Fahren zu Fahren abnimmt, und endlich gar niederfällt, mit 
-weggehauen und was an een daran noch tüchfig, 
ausgehauen,, und Das übrige zu SBrennholg geichlagen werden: zer 
| ann 
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dann die Forft- Beambte und Forft-Kuechte, fo ſolche Heeg⸗Rei⸗ 
fer aushauen und flehen laffen ſollen, welche fo ſtarck feyn, daß fie 
von Schnee und Wind nicht unrergedruckt werden Fönnen; Eben⸗ 
mäßig follen auch die junge Schlüg wohl in acht genommen , da 
mit weder Zaun» arten, Lattenſtangen, Hopffen-oder Reiffitans 
gen daraus gehauen , und die Berg dadurch fehändlich verderbet 
werden. 

9. 10. 
Dieſe Schlaͤg nun ſollen anfaͤnglich, damit die Sonn das 
Erdreich nicht verdruckne und dem jungen Anflug den Nahrungs⸗ 
Safft entziehe, nicht zu licht gehauen, ſondern hin und wieder ger . 
ſunde Heiſter und Heeg⸗Reiſer, dabeneben auch alle gute und ges 
funde Eichen zu WaldRecht ftehen gelaffen werden. 
SI 
Wann alsdann. der junge Anwachs in denen bereits vorhans 

denen oder Fünfftig zu machenden Schlägen eines Knies hoch und 
drüber errwachfen , und alfo die Ausdrucknung des Erdreichs nicht 
d Y% mehr zu befürchten iſt, fo foll alsdann die erfte Ausläuterung 

er ftehen gebliebenen Haubahren Heifter geichehen, und ſoiche ebens. 
falls nicht hier und dar, fondern dem Schlag nach durchgängig 
vorgenommen werben. | 

j $, 12, 


Warm der junge Aufwachs fodann Manns lang ermachfen, 

leichwohl aber noch hier und Dar zu Wald + Recht etwas ſtehen ges 
affen , vi folhe Baum zu Beförderung des jungen Holtzes, 
wofern es ohne fonderbahren Schaden gefchehen Fan, was nicht gu 
Werckholtz dienlich, vollends ausgeläutert, und mit Säuberung 
des Walds , Aufbindung des Sec auch fonften mit.der 
Abführung alles in Die Wege gerichtet werden , daß Dadurch kein 
fonderlicher Schaden gefchehe. 


$. 13. 
es num Damit fo weit gefommen, daß die Ausfchneidelung 
geſchehen muß, fo ſollen Unſere — welche ſich der Orthen 
| R) 2 e⸗ 
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beholtzigen oder fonft die Maft and Huthe habe, anf Befehl und 
Anfag Unferer Forſt⸗Bedienten Die Ausſchneidelung des jungen 
Holges nach der Ordnung , wie Die Schläge gefuͤhret, und fie von 
Ynfern Forft » Bebienten angeftellt und merden, Derges 
alt verrichten , Daß dem jungen Stamm Dre Aeſte bis eines Manns 
och genommen , der Stamm felbft aber gänglich gefchonet , und 
das abgehauene Reiß⸗Holtz zu Säuberung des Walds fogleich auf- 
ebunden werde, weßhalben und daß folches recht gefchehe, follen 
nfere Forſt⸗Bediente überall dabey ſeyn , und wohl zufehen, Daß 
aller Schaden und Mißbrauch in diefem Fall vermieden und abger 
ftellet werde. Die jenige Unterthanen num , welche , wann fie zu 
folcher Verrichtung degehret , and aufgeforberet , ohne m. 
Urfach zuruck bleiben, follen von Unfern Forſt⸗Bedienten ohne Nach⸗ 
fehen zur Buß gebracht, und auf Dem Buß :Tag oder Foͤrſter⸗Ge⸗ 
gicht dem Befinden nach geftrafit , den andern aber , welche ihre 
Arbeit mohl verrichtet, Das abgehauene und aufgebundene Reiß⸗ 
Holtz ohnentgeltlich geſchencket werden. 


$. 14- 

Worauf alsdann ein folder Wald und Schlag , wann er 
nicht hernahmahls von dem untuͤchtigen und unterbruckten Stans 
gen und Krackel⸗Holtz zu fäuberen und auszufäutern, fo fang biser 
foieder recht haubar worden, in Ruhe gelaffen, und nichts auffer 
dem Eichen Bauhof jur höchften Nothdurfft Darinnen angewieſen 
md gefället werden folle, 5 

6. 15. 


Desgleichen follen auch die verbeiste Schläg Fahl auf der Er; 
den, und wo Dornen vorhanden, folche in vollem Saffte, auf daß 
fie defto eher vergehen, ausgehauen werben, 

1 J 

Damit aber auch die neue Schläge und Gehoaͤu in behoͤriget 
Krhnung gehalten, und der junge Anflug von dem Viehe nicht abs 
all oder verbeitzt werde; fü wollen Wir zwar en laffen, 

a5 den erfen Sommer über, wann der Schlag ın hohen — 
— ern, 
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dern , wo das zn gehauen, im Frühe: Fahr gefchehen, 
folcher annoch mit dem Viehe betrieben werde, weilen dadurch Das 
Erdreich wund getretten,, und alfo der Saamen von denen zu Wald⸗ 
recht fiehen gelaffenen Eichen und Buchen defto beffer in das Erd⸗ 
reich kommen und wieder auffchlagen Fan , jedoch daß alsdann, 
wann die Blumen: Huthe des erften Sommers vorbey , und die 
Mafte beginnet reif ie werden , nicht weniger in denen Waldun⸗ 
gen , wo Stamm ⸗Reiß gehauen , gleich von Anfang ein jedweder 
mit feinem Horn⸗Viehe, (dann das Schweine» Wiehe mag wohl 
nach gefallener Mafte ein paar mahl durch getrieben werden) es 
fene was es wolle heraus, und der Dreh fo fang in Heege und Zus 
fchlag verbleiben , bis das junge Holg dem Viehe wieder aus dem 
Maul und jchier sur Ausfchneidelungerwachfen, alsdann und nicht 
eher fol folder Orth von Unſern Forſt⸗Bedienten zur Huthe wie⸗ 
der ohnentgeltlich aufgethan, und jedivederem, jo darzu berechtigert, 
darinnen zu hüthen vergönnet werben, 


Re $. 17. | Ä 
Da fich aber zutragen follte, daß an ein-und anderen Orthen 
die Unterthanen gar nicht , oder Doch wenig an ihrer Huth entras 
then Fönnten , ſo follen auf den erfteren Fall, wann Unſere Forft- 
Bedienten denfelben mittler weit nichts zur Huthe einzuthun wiſ⸗ 
fen, die Huthe- Wälder zwar in Deege nicht gelegt werden, denen 
Unterthanen aber, wird Diemit bey willführlicher Straff befohlen 
alle erh ein Stück derfelben nad) dem andern, welches ihnen Un⸗ 
fere Forſt⸗Bedienten zeigen follen , mit jungen Eichen und Buchen, 
oder nach Gelegenheit Dayn: Buchen , welche ihnen von denen 
Del Bedienten aus Unſern Wäldern, mo es ohne Schaden ger 
eben Fan, gratis hergegeben werden follen, ordentlich nad) der 
Maafe , mie hernach folget , zu bepflangen, und an der ausgehen, 
den Stelle wieder neue zu fegen, * ſolche mit Dornen und Pfaͤh⸗ 
len dergeſtalt wohl zu bewahren, daß den jungen Staͤmmen von 
dem Viehe kein en gefchehen Fan, wobey dann Denen * 
ſonderlich hierdurch eingebunden wird, Daß fie das Viehe, ſo viel 
immer möglich von ſolchen neu bepflantzten Orthen abhalten , oder 
doch wenigſtens alen Schaden mit Sorgfalt zu verhüthen fuchen, 
— &R) 3 widri⸗ 
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widrigenfalls aber ohne Nachſehen auf dem Buß: Tage ernſtlicher 
Beſtraffung gewaͤrtig zu fenn: Auf den andern Fall aber, ſoll zwat 
denen Unterthanen jo viel zu ihrer ohnentbehrlichen Huthe vonnoͤ⸗ 
then, jedesmahl offen gelaflen , Damit aber auch die Waldungen 
nicht gang und gar in Abgang fommen, und dadurch ein ſchaͤdlicher 
Holtz Mangel der Pofterität zugezogen werde, wollen Wir daß 
von Zeit zu Zeit ein Stuck nach dem andern fo viel nehmlid auf 
einmahl an der Huthe zu entrathen ſtehet, ım fcharpffe Heege ges 
legt, und wann folches , wie oben gemelt, ermachfen, und mieder 
zur Huthe aufgethan worden , alsdann ein ander Stu, und fü 
ferner bis der gantze Wald wieder arthhafft gemacht , gleichfalls 
am Zufehlag genommen und geheeget werde. 


j | 8 18, ; F 17 

Gleich wie aber die Erfahrung lehret, Da in ſolchem von lan: 
r Zeit per betriebenen Maſi⸗ und Huthe⸗Waͤldern der junge Auf 
ſchlag fehr ſchwer und iangſam hervor kommt, fo follen Unſere Uns 
terthanen , Damit Die Orthe nicht allzulang in Zufchlag verbleiben, 
fondern fobald möglich wieder zur Hurhe aufgethon werden koͤn⸗ 
nen, jedesmahl auf Da Unterer Forſt⸗Beambten den. neuen iu 
Heeg zu legenden Diftrict umacfern oder hacken , Unfere Forſt⸗Be⸗ 
diente aber denfelben alsdann niit Eicheln und Aeckern im Herbft, 
und da der Boden zu Auffbringung der Eicheln nicht tuͤchtig, zu ges 
höriger ae mit Thannen » Saameir, welchen in Mangel deffelben 
Unfere Forft-Bediente zu befehreiben haben , ordentlich. beſaͤen, det 
Gebühr verpflegen, und in Summa alles das thun, was zu Wieder 
erzieh? und Arthafftmachung deren Waldungen in alen Stücken 

nöthig und nutzlich ſeyn möge. 


| $..19, I 
Wo es auch an rl ten und naffen Orthen Feine Erlen 
Hätte, dahin follen Unjere Forf-Beambren deszeitigen Erlen⸗Saa⸗ 
ens ftreuen laffen, damit Derofelben fich der Orthen auch pflantzen 
möge, angeſehen ſoiches ein waͤchſiges Holtz iſt, fo in wenig ahren 
iu Stamm; Wellen gehauen werden kan. 


— 5. 2. 
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Dieweilen auch das Ruͤſten-⸗ und Afchen « Holg vor anderem. 
Gehoͤltz zu verfchiedenen Sachen dienlich zu gebrauchen ift,, fo fol, 
wo e8 dergleichen in Unſern Waͤldern gibt , foldyes zum Verbren⸗ 
nen oder andern gemeinem Gebrauch bey Straff nicht weggehauen, 
wo aber defien Feines vorhanden, mit Fleiß ebenfalls auffgepflantzt 
und gefpahret werden. 

§. 21. 


Ss dann finden Wir auch nöthig, daß bey und um die Dorf⸗ 
fchafften überall, wo folches gefchehen Fan, nusbahre Weyden an: 
gezogen werden, weiten folche nicht nur zu Hopfifen-Stangen, Wein⸗ 
pfählen , Dorten, Zaun: und Bohnen-Steden, fondern auch wohl 
gar, wo der Überfluß vorhanden, zum Brennen gebraucht, und das 
mit vieles Gehoͤltz erfpahrer werden Fan. Zu dem Ende ya alle 
Gemeinden und zwar jedweder Eingefeflene insbefondere bey denen 
Dörffern, einen gewiſſen Platz, desgleichen an Baͤchen, Ufern und 
einen; auch fonften überai_in Hecken und Zaͤunen, um Gärthen 
und Wieſen, wie es Unſere Forſt⸗Bedienten ihnen mweifen und bes 
fehlen werden , alle Fahr mit. einer gemiflen — Wenden be⸗ 
pflantzen, und damit dieſem heylſamen Werck ebenfalls mit allem 
Ernſte nachgelebet werde, ſollen Unſere Beambte und Forſt⸗Be⸗ 
diente die Auffſicht daruͤber haben, und die Ungehorſame zur Buß 
bringen, welche ſodann vor jeden Weyden⸗Stamm, den fie anbe⸗ 
fohlener nicht angepflantzet, 10, Fr. zur Straff erlegen ſollen. 


\ $. 22. | 

Nachdeme auch Unſere Stifter, Elöfter , Städte, die Bau⸗ 

ren und Gemeinden in denen Aembtern ihre eigene Gehoͤltz, fo an 
und in Unferer Wild Bahn gelegen, nicht allein zu ihrem und ihs 
ver Nachkoͤmmling gröften Nachtheil, und unmwiderbringlichen 
Schaden, ‚fondern auch zu mercklichen Abgang Unferer Wild⸗Fuh⸗ 
ren, bishero übermäfig und unpfleglich verhauen und vermuftet ; So 
wollen Wir, daß fie hinführo jo viel deren an » oder in der Wild⸗ 
Bahn geſeſſen, und deren Guͤther Daran oder darinnen Be den 
- unf- 
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kuͤnfftighin anderer Geſtalt, nichts hauen, dann alein was fie zu ih⸗ 
ren Gebäuen und Feuers: Norhdurfft vor ihre Daushaltung gebraus 
chen, jedoch daß auch dieſes nicht ohne ‘Bepfeun und Anweiſung des 
Revier⸗Jaͤgers gefchehe , mit dem Verkauffen aber mit Vorwiſſen 
der Ambtss Perfonen und Forft + Bedienten handlen, welche ihren 
flichten nach erwegen follen, was einem jeden nach Gelegenheit 
einer Gehöfs zu verfauffen sugelaffen werden möge: Damit der 
Wild» Bahn und Trifft fein Schaden zugefüget werde :_ Wuͤrde 
fid) aber jemand darwider zu handlen geluͤſten laffen, der foll die in 
der Buß» Ordnung benambte Straff ohnnachläglich erlegen , wie 
Wir dann dasjenige, was Cap. VII. $. 2. wegen denen gemeinen 
Maldungen und Privat - Hölgern verordnet, anhero wiederhohlet 
haben wollen, 
6. 23. 


Da auch jemand Schlag⸗Holtz bitte, foll demfelben zugelaſ⸗ 
fen fegn dieſelbe in ordentlichen Gehaͤu zu vertheilen und zu ſei⸗ 
nem Beſten, jedoch mit Vorbewuſt Linferes Forſt⸗Ambts zu ge- 
brauchen , Damit nicht alles auf einmahl vermüftet werde, fondern 
‚die Nachkommende auch etwas finden mögen, - RE 


$. 24. | 
Gleicher geftalten Pia auch Unſerer Stifter, Clöfter, Staͤd⸗ 
sen und Gemeinden Gehölger in guter Deegung gehalten und nicht 
perftattet werden, Diefelbe zu verhauen, noch folche mit Grund und 
Boden unter ſich zu vertheilen, fondern dieſelbe fpahren, damit fie 
auf die Nothfaͤll, da nad) Gottes Verhängnuß, Brand, Waſſer 
und andere Schäden ſich zuträgen, Huͤlff und Ergoͤtzung haben moͤ⸗ 


gen. 
$. 25. 


Alile und jede Unfere Stifter und Cloͤſter, ſo Gehoͤltz ımter 
Uns liegen haben, follen ſchuldig ſeyn ſich alfobald nach Berfündis 
gung Diefer Unſerer Forſt⸗Ordnung eines oder mehr Förfter, Ges 
meind und Fluhrs Knechte unter ihnen umb eine ziemliche Beloh⸗ 
nung , wie ſichs am füglichften fchicken till, oder fonften herges 
bracht, über gemelde ihre eigenthumbliche Holgung zu — 

un 
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und den oder diefelbe ihre, beftelte und ermählte Förftere jährlich 
bey denen gemöhnlichen Förfter-Serichtern denen Forſt⸗Beambten 
vorzuftellen, damit fie den oder diefelbe an Unſer Statt in Pflih- 
ten nehmen, und ob diefer Ordnung auf bemeiten ihren anbefohles 
nen Hölgern alles mit getreuem Fleiß und mie ſichs gebührt zu hals 
ten, und die Verbrecher jedesmahls bey dem Forft-Ambt zu gebuͤh⸗ 
render Straff anzuzeigen, ernftfich erinneren Fönnen; So viel aber 
die Städt, Unterthanen und Gemeinden , und deren eigenthumli- 
che Waldungen anbelanget ; So wird Lnfern verpflichteten Jaͤ⸗ 
gern und Förftern an Orth und Enden ‚two deren vorhanden feynd, 
Die Forft-mäfige Beſorg⸗ auch Heegung folcher gemeinden Wal⸗ 
dungen, tie aud) die Holtz- Anweiſung und Notirung deren Wald⸗ 
rugen biemit aufgetragen , in Drthen aber , wo Feine Herrichafft- 
liche Jaͤgere oder Förfter vorhanden wären, hätten unfere Beamb- 
te aus der Gemeind ein-oDder zwey taugliche Männer auszufuchen, 
feige mit gewoͤhnlichen Pflichten zu belegen, auch diefelbe nicht al⸗ 

Jahr abzuändern , fondern fo lang als fie fich wohl verhalten, 
ben diefem gemeinen Foͤrſter⸗Dienſt zu laſſen, foforth felbige gegen 
die Frevler.in allem Eräfftig zu ſchuͤtzen. 


9. 26. 


Und nachdeme Unfere Neben -Stiffter, Prälaturen und Clh⸗ 
ſter hin⸗ und wieder ihre Hoͤltzer unpfleglich gebrauchen und verwuͤ⸗ 
#ten ; Als follen fie fürtershin ohne Vorwiſſen Unferer Forft: Ber 
ambten nichts verfauffen, au) ihr Brennholg auf ber Anmweifung 
alfo hauen, Damit, die Gehölse in guter Befferung und nicht alles 

auf einmahl vermüftet werde, fondern denen Succefloren auch was 
bleiben möge; 
Er $. 29. 

Wo — —— an Feldern und Guͤtern geiegen, fol al: 
fegeit , wann Diefelbe abgetrieben werden , der Eck⸗oder Marck⸗ 
Vruch an Feldern oder anftoffenden Gütern ftehen bleiben , damit 
son den Angrängenden diefelbe nicht gefchmahleret und uns darau 

Schaden zugefügt, und hen die groffe Baum geheeget 
erden, | 


(5) Cap, 
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Cap. IX. 


Bon Köhlern. 


§. I. 


2* Hoͤhler ſollen auch ohne Anweiſung, zumahlen kein Holtz 
aushauen, noch eigenen Gefallens ein oder andern Orths ein: 
fegen und felbft anmeifen : Und haben Unfere Forft-Beambte ih: 
nen bey der Anmeifung mit Ernft mung ‚ daß fie das Feuer 
wohl in acht nehmen , folches in truckenen Zeiten nicht lauffen laf- 
fen, noch Unferen Waldungen und Gehälge ſchaden darmit thun; 
Sollte es aber (wofür Uns GOtt gnadiglid) behuͤten wolle ) ger 
ſchehen, daß fie alsdann nach Umftänden Der Sachen an Leib und 
geben geſtrafft werden follen. 


6. 2. 

Sie follen auch an waͤchſigen gefunden Holg Feinen Schaden 
thun, fondern gewieſen werben, am Die in Denen gehauen überblies 
bene Affterjchläge ‚ alte gefallene , ungefunde, Erumme, furg und 
ſtruͤppige, knoͤrrige Baum, Windfäll, und was auf dem Stamm 
ausgebrücknet, und nicht mehr fortwachſen Fan, und alles was Keil 
hält mit einfchlagen, einen Orth nach Dem andern raumen, Damit 
die Eichen, Buchenund andere Wälder wiederum in guten Wachs 
fommen ; alles bey Straff in Unferer Buß⸗Ordnung gemeldet, 


$. 3. 
Saolle es mit Brennung deren Kohlen , gleichtwie mit dem 
Holtzmachen gehalten werden, und ſolches alleinig von Michaeli 
bis Seorgi., auffer Diefer Zeit aber den Sommer hindurch bey 
Oct von 20, Rthlr. auf jeden Fall, Feines wegs geſtattet feyn, 
‚wie dann 


N 4. 


FJedesmahls che und bevor der Kohl-Hauffen aufgeſetzt und an; 
gebrenmet wird , Das hierzu angemwiefene Hols ordentlich auf Elaff- 
* ter 
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ter oder Stecken gefegt und abgezehlet werben , und hätten Unſere 

Fort: Bediente fonderheitlichen dahin zu Ye Daß nach einmahl 

abgezehlten ſolchen Kohlholg von Denen Köhlern Fein weiteres Holg 
gefället und über die Zahl zu. dem Hauffen geleget werde, in wels 
chem Fall dann die hiergegen handiende Köhlere nicht allein umb 
10, Rthlr., fondern auch nad) Befund des Schadens mif höherer 
Straff angefehen, fondern ihnen aud) ein für allemahl der Wald 
verbotten werben folle; Ferner und er 


| | 5 | | 
Iſt Unfer gnädigfte Willens⸗Meynung, daß Unſere Forſt⸗ 
Beambte und Forſt⸗Bediente vor allem dahin ſehen ſollen, daß de⸗ 
nen Koͤhlern alleinig diejenige Plaͤtz angewieſen werden, wohin die 
— — zu nie Beholgigung entweder gar nicht , oder Doch 
mit, gröfter Beſchwehrlichkeit gelaugen Eönnen. Dergeftalten jes 
doch , daß denenfelben Fein gefundes und fiehendes , fondern alleis 
nig das fiegende und abgängige, oder fonft untaugliche Hol ange: 
wieſen, und wie obgemeldet auf Claffter oder Stecken geftellet und 
abgesehlet werde. 





Cap. X. 
Bon Schmier- Brenner. 


* 


$. I 


e SchmiersDeffen , fo viel fich der Waͤlder halber leiden 
—— ſollen von Kühnfien Stoͤcken erhalten, und keinem 
Schmier⸗Brenner verſtattet noch ſeine Handthierung zu treiben 
zugelaſſen werden, er habe ſich Dann zuvor bey dem Forſt⸗Ambt 

angemeldet und einen Zettul erlanget, damit er die ge⸗ 
buͤhrende Zinß davon su geben möge angemwiefen 
werden. 


(5) = di ‚Cap: 
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Cap. XI. 
Bon Glaßmachern. 


$. I 


Feghne aud u denen Gtaß - Hütten eine fehr wo ht 
Holtzes jährlichen erforderet wird , fo jollen Unfere Forſt⸗Be⸗ 
ambte fleifig Obficht haben , damit folches ebenmäßig zu rechter Zeit 
angewieſen, ordentliche Gehaͤu gemacht, und alles Jahr weiß nach 
einander abgehauen werde, gleich Den andern Gehoͤltz, damit es 
wiederum geheeget und zum Auroachs gebracht werden Fönne, und 
fol gang nicht verftattet werden, hin und wieder neue Gehäue an⸗ 
richten , und wie fie bishero pflegen zu thun , Daß fie gleich nach 
erfliefung 3. oder 4. Jahren wiederum in Die vorherige Sehäu 
ftehen ; fondern fie follen fürterhin fich deffen enthalten , Die B 
me biß auf den Gippel jauber aufarbeiten, und jeden Stamm über 
eines Werckſchuchs had) über der Erden nicht ſtehen laſſen, alles 
bey Straff in Unferer Buß; Drönung gemeldet. 


§. 2. 
Wo den Glaſern angewieſen wird, ſollen zuvor die nutz⸗ 
bahre Eichbaͤume ausgehauen und zu gebuͤhrendem Nutzen gebracht 
werden, oder nach Gelegenheit ftehen bleiben, 


$. 3. 

Es fol auch ein jeder Haus: Wirth und Einwohner in den 
Bloß ikten hinfürter ſchuldig ſeyn, * nothduͤrfftig Brennholtz, 
wie auch Die Glaßmacher ihr Bauholtz auf Die angeſetzte Foͤrſter⸗ 
Gerichter gleich anderen Unterthanen zu verlangen, und gleichwie 
von vielen Jahren hero die in dem Speſſard geweſene Glaß⸗Huͤt⸗ 
ten, beſonders in der Kellerey Rodenbuch zu gantzen Dorffſchaff⸗ 
sen angewachſen, alſo daß die Unterthanen an der Zahl gar zu fehr 
überhand genommen, und bey Abgang der nöthigen Baufelder ihs 
ze Wahrung daft alleinig in Unferen Waldungen mit Deren augen; 
ſcheinlichen Verderb und Ruin fuchen. Als ift Unfer — 

e⸗ 
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Befehl, daß Fünfftighin in Feinem im Speffard reine Orth, 
oder bey denen Glaß⸗Huͤtten jemanden, «8 be derfelbe, wer es wol⸗ 
le, an einem ‘Pla, wo ehedeffen Fein Wohnhaus geftanden, wann 
auch eine Scheuer oder Stallung wuͤrcklich Dafelbft befindfich waͤ⸗ 
re, ein neues Wohnhaus aufzurichten erlaubt feyn folfe, dahero Un⸗ 
fere Beambte und Forft: Bediente bey Vermeydung Unferer höch- 
ſten Ungnad hierauf veft zu halten , und den vorhabenden neuen 
Bau ſogleich einftellen zu laſſen, nicht weniger Unfere Forſt⸗Be— 
diente nicht das geringfte Holg hiezu anzumeifen hätten. 


§. 4 Ä 

Sollten auch die Glaſer einige alte Waldröder wuͤrcklich har 
ben, felbige aber mit denen gemöhnlichen Zinnfen nicht beleget ſeyn. 
So hätten diefelbe bey Verluſt fothaner Waldröder in * 3. 
Wochen nach publicirter Diefer Verordnung eine ordentliche Spe- 
cification derfelben Unferm Keller zu Rodenbuch zu übergeben, und 
Diefer demnechft feinen Bericht an Linfere Sammer hierüber zu er⸗ 
ftatten; Und gleichtwie in vorhergehender Verordnung allichon ge: 
feet iſt, daß Fünfftighin Feine neue Waldroͤder mehr angeleget, 
fondern dergleichen öde Pläs auf die vorgefchriebene Arth mit wil⸗ 
den Früchten befamet , und & einem frifhen Wald nach und na 
angezogen werden follen; So laſſen Air es hiebey auch gnaͤdig 
bewenden. 

$. 5 


Die Huth» ende mit ihrem Viehe, foll ihnen zwar gegoͤn⸗ 
net, dabey aber dahin gefehen werden , daß ſolche an unterſchiedli⸗ 
chen Drehen und nicht in den jungen Schlägen gefchehe , mie fie 
fich dann alle Fahr bey dem Forſt⸗Ambt darum melden follen, 


$. 6. 


Ihre Hımd ep die Glaßmacher auf ihren Höffen und Häus 
fern an Ketten behalten, nicht aber mit fi) in Wald lauffen, und 
Damit der Wild »Fuhr Schaden thun laſſen, bey Straff in Unſe⸗ 
rer Buß» Drbnung vermelder, 


(5) 3 §. 7. 
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$. 7. 

Ebenmaͤſig fol alles Büchfen tragen, Schiefien und Platzen 
den Glaſern durchaus verbotten feyn , und fo in denen Glaß⸗Huͤt⸗ 
ten ein Schuß geſchicht, der Verbrecher willkuͤhrlich und nach: 
drücklich geftrafft werden, wie dann auch in ſolchen Fällen 5* 
FJagern bey etwa habendem Verdacht hiermit auedruͤcklich verſtat⸗ 
tet wird, in Ren Sflaß: Hütten unverfehens die Haus; Vihta- 
tion vorzunehmen, ach fülches Unferem Ober; Ssägermeiftern ſo⸗ 
gleich anzuzeigen. 


$. 8. 
Es ſollen auch Unſere Forſt⸗Bediente die Glaͤſern zum öfftern 
ermahnen daß fie ihr Feuer in guter Aufſicht halten, damit Fein 
Waldfchad dardurch verurfacht werde, 


Nas: 9. 

Wie dann auch fürterhin niemand nachgelaffen werben fol, 
cm denen Enden, Da das 2 fonft zu Nutz gebracht werden Fan, 
tüchtig und geün Holt zu verafchern , es wäre dann, Daß jemand 
fonderliche Freyheit darüber erlangte : Jedoch follen ſich alle und 
jede Bod>Afchen- Brenner bey Unferem Forft- Ambt anmelden, 
und gewiffer Orthen, da es Unſere pe Beambte am füglichften 
> gefchehen ermeſſen merden ‚anmeifenlaffen: Und zwarn Die Bod⸗ 

fchen» Brenner von den Glaßmachern angenommen werden , fie 
* aber ſolche Perſonen nehmen, die ihnen bekannt, und denſel⸗ 

en alles Ernſtes einbinden mit dem Feuer behutſam umzugehen, 
damit ſie nicht umb ihrentwillen, wann durchs Feuer Schaden ge⸗ 
ſchehen, ſchwere Verantwortung auf ſich laden, 


$. 10, 


Solchen Feuer- Schaden zu verhüten, und bem Unheil umb 
fo viel beffer vorzubauen,, füllen Unfere Forſt⸗Beambte und Forſt⸗ 
u da in (chen Le . ee 7* und Sommers⸗Zei⸗ 
en nicht geaͤſchert, ſondern daſſelbe jederzeit zu Fruͤhlings⸗und 
Herbſt⸗Zeiten verrichtet werde. ON *— 
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§. 11. 


.Nachdeme auch Unſere Unterthanen fomohl als Angrängende 
bishero hin und nieder in Unfern und Unſers Erk + Stiffts oder 
auch in ihren eigenthumlichen und Iehenbahren Waͤldern, Das Laub 
zufammen zu raffen, nachgehends zu veräfchern, und darmit ihren 
Graßwachs zu Düngen pflegen ‚moben fehr groffe Gefahr, daß auch 
offtmahls gange Waldungen durch dergleichen Laubbrennen einges 
äjchert werden : Als wollen Wir folches ebenmäfig allerdings ab- 
gie wiſſen. Diejenige Unterthanen aber , welche der Afchen zu 
egeilung ihrer Laͤnder unumgaͤnglich bedörffen, mögen zwar Das 
Laub aus denen Waldern führen , und an Orthen, wo e8 feinen 
Schaden thut , brennen , jedoch folches jedesmahl Unferem Forſt⸗ 
Ambt und Forftern anzeigen , auch fichere Pläge zum Laub ſamm⸗ 
len anmeifen laflen, und alles unter der Aufflicht und in Gegenwart 
der gedachten Foͤrſtern thun, oder ernftliche Beftraffung , mie in 
Unfrer Buß⸗Ordnung enthalten , ſich ohnfehlbahr gemwärtigen. 


Cap. XII. 


Bon Trifften. 


= $. I. 
yet und jebe, ß auf Unfern Wäldern und Forftern ber Trifft 
berechtiget , jollen hinführo jährlich bey den Forſt⸗Beambten 
und nicht bey den. Jaͤgern, umb die Hueth und Trifft anfuchen, 
auch jedesmahls , wann ein Hirt abgefchafft, und Dagegen wieder 
ein anderer angenommen werden foll, deffen Perſon gleichfalls ans 
‚melden, und vernehmen, ob man Forſt⸗Ambts halber mit ihme zu 
frieden feye, oder da Bedencken darbey, in Zeiten Aenderung koͤn⸗ 
ne getroffen werden. 
2. 


Weil an ben Orthen, da man hauet, der jungen Schläg hal⸗ 
ber die Huth auf etliche Jahr lang eingeftellt werden muß, ſo bot 





— 
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gen Unfere Forſt⸗Beambte nach Gelegenheit Der Waͤlder und Wild: 

Bahnen dargegen an andern Drthen in den hohen Gehölgen der⸗ 

—55— wieder anweiſen und einraumen, damu > der Huth und 
ifft niemands mit Fug zu befchweren haben möge. 


d. 3. | 
Anfere Forſt⸗Beambte follen fleifige Aufficht haben, daß dem 
Waͤldern, — den jungen Schlägen, bey Vermeydung Der 
in Unferer Buß - Ordnung — * Straff mit heimlichen oder 
offentlichen Huͤthen, auch ſonſten kein Schad geſchehe. 


I. 4. 

Wiewohl man guten Fug und gnugſame Urſach hätte, von 
wegen des mercklichen Schadens , fo in ben äldern , Gehölge 
und Gärten das Ziegen oder Geiß⸗Viehe thut, daſſelbe in den 
Wald⸗Aembtern gantz abzufehaffen , dieweil aber der Arme, fo kei⸗ 
ne Kühe zu halten vermögens , feine arme Kinder durch folche er» 
nähren fan, fo fol dergleichen armen Leuten gegoͤnnet ſeyn, etwas 
und zwarn deren zum Er 00 , bis fie eine Kuhe zu halten vers 
mögen, der Hirt Die Bode, N viel deren nöthig, halten, und Die 
junge Ziegen , wann fie a ‚ mweggethan, deme aber, fo eine 
Kuhe ſchaffen Fan, foll Feine Zieg zu halten verftattet werben , wie 
dann es fonften aud) nur auf die Arme auch Wittiben zu verftehen: 
Denen jenigen aber fo ſich nicht vermieden und ihr eigen ſeyn wol⸗ 
fen, und fich dieſes ſchaͤdlichen Viehes bishero am meiften befliflen, 
denen jol das Ziegen halten durchaus verbodten feyn. Und der das 
foider handfet, mir der in Unferer Buß - Drönung Darauf en. 
Straf zum erftenmahl einfach, zum weytenmahl Doppelt beleget, 
das drittemahl aber. der Ziegen gang verluſtigt ſeyn, und ihme Dies 

eibe aank abgenommen werden; wie dann auch Die Huͤtung derfels 

en alfo anzuftellen , Daß es ohne Schaden gefchehe , und werden 
die Fort: Beambte fie anzumeifen wiſſen, derer Orten aber, Da 
man wesen des Walds ihn Feine Huth verftatten Fan , ſollen auch 
Feine geftatret werden , dann ob gleich) die Leute diefelbe im Stall 
ernähren wollen, fo £hun fie doch mit Abftreiffung des Laube und 
Abfshneidung der Sommerlatten defto gröfferen Schaden. 


S. 5. 
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I. 5. — | 
Vor und in der Jagd ⸗Zeit follen diejenige, welche ber Trifft 
berechtiget, auf Anſchaffung Unſerer Forſt Beambten, der Huͤtung 
in dem Gehoͤltz, fo Wir zu jagen Vorhabens wären, fih enthals 


ten. 
6, 


Demnach aud) verfchiedene, fo auf ihrem Gehölgedie Huͤtung 
haben, diefelbe aber fparen „und Unſer Gehoͤltz su brauchen ſich uns 
terſtehen, fo follen Unſere ForftBeambte und Forſt⸗Knechte mit 
ii, ‚Darauf achtung geben , und dahin fehen , Daß diefelbe wo⸗ 

yentlich ſowohl ihre eigene als Unſere Derter betreiben, fonderlich 
diejenigen , fo auf dem ihren des hohen Weydwercks befugt , in 
Verbleibung aber deffen , ind Erzeigung Wiederſetzlichkeit ung 
Pflichtmaͤſig berichten, da Wir der Sachen fchon zu rathen wiſſen 
werben. . s 
7 


Wir befinden auch Unfern Waͤldern hoͤchſt/ſchaͤdlich zu ſeyn, 
daß etliche Wald-Dorffchafften und- Gemeinden eine zeithero und 
bey Kriens» Bee zu einer Gewohnheit bringen wollen, daß ein jes 
der fein Viehe abfonderlich. hüten laffen , inbeme ſolche unterfchier 
dene Haussund PrivatsHirten fi) hin⸗ und wieder in Die Hölger 
verſteckt und groͤſſen Schaden gethan, und ohnmöglich, Daß Uns 
fere Fort» Bedienten an allen Orthen feyn und auf jeden folchen 
Hirten fehen und Unheil ſteuren Fönnen , welches ‘Privat - Hüthen 
Wir hiemit gänslich aufgehoben und gbgethan wiffen wollen. Und 
follen —* Unſere Forfl-und Unter-Beambte allen und. je⸗ 
den Gemeinden, ſo ſich ſolcher eigenen Haus: Hirten bishero ges 
brauchet, ernſtlich anbefehlen, daß ſie hinfuͤrter bey angehendem 
Austreiben mit rechten gemeinen eg fi) verfehen,, und a 
be, wie bey dem erften Pundt ermehnet, im Forft» Ambt perfönlich 
oorftellen, Damit, wo nichts verdendliches an der Perſon, derfels 
ben ihren Dienften zu verrichten zugelaffen werden möge ; würde 
ſich aber jemands hiermwider zu feßen gelüften laffen , der ſoll der 
Huth oder Trifft »Berechtigkeit verluftigt feyn; Zu meldyem Ende 
Unfere Civil-SBenmbte dahin werden, auf Klag > 

) orſt⸗ 
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ine gegen Unſere hierinnen widerſetzliche Unterthamen 

ülffliche Hand mit Nachdruck zu biethen, auf begebenden Fall die 

Ynterthanen , fo ſich hierinn Feines wege fügen , und Die Privat; 
Hirten nicht abftellen wollen, ordentlich ad Protocollum verneh⸗ 
men , und folches am Unſere Regierung sur anderweiten Ernſt ge 
mefienen Verordnung ohnvermeilt einſchicken follen. 


Cap. XII. 
Bon Fuhrleuten. 


6. I. 


Ns vernehmen auch, daß von denen fo frembden als inheimis 
> schen Fuhrleuten 5 Waͤldern und Gehoͤltz ziemlicher 
Schaden gugefüget werde; amitnun ſolchem vorfommen , und 
die Vermüftung, fo durch befagte Fuhrleut im Herunterfahren der 
Berg mit denen Schiepp  Reifern geſchiehet hinführe nachbteibe ; 
So werden fothane Schkepps Reifer oder Kleffel hiemit alles Ern⸗ 
fie verbotten, und hätten ſothane Fuhrleut ſtatt Deren kuͤnfftighin 
ihre eigene Hemm⸗Ketten oder ſogenannte Hemm⸗Schuhe mitzu⸗ 
führen , und ſolche bey der in Unſerer Buß⸗Ordnung angefegter 
Straff zu gebrauchen, 
| 8. 2. 


Nachdem die Fuhrleut hin und tieder in denen Gehoͤltze 
Wild Bahn und Schlägen viele neue Weg gemacht, dadurch das 
. Junge Gehoͤltz abgefahren ‚Das Wildprät verfchenet , und alfo nicht 

— Schaden zugefuͤgt wird , als ſollen die Forſt⸗Knecht je⸗ 
des Orths, damit hinführo Feiner fich mit der Unwiſſenheit zu bes 
heiffen , wo fie neue Weg finden, diefelbe vergraben und abweh⸗ 
ren, und des nechſten ven Fröffnung diefer Unferer Ordnung an, 

in den Städten bey den Räthen „ und in den Dörffern bey den 
Schultheiffen und Gemeinden verfündigen faffen , wofern insfünff- 


ig einer , oder der ander mehr anſſer des ordentlichen Steele, 
un 





I ur 
und Fahr⸗Weegen betretten wuͤrde, auf ** That gepfaͤndet, 
und ohn alle Wiederrede und Fürwand, dem Ambt und Gerichts: 
Deren, dahin es gehörer, mit Der in der Buß »Drdnung hieraufs 
Ein — werfallen ſeyn, dieſelbe auch ohnnachlaͤßlich einge⸗ 

racht werden ſolle. 
— 


Wann die Fuhrleute das erkauffte Scheid⸗Zimmer⸗ ober an⸗ 
der pol ‚ tie e8 genennet werden mag , aus dem Bald führen, 
fol ihnen durchaus nicht verftattet werden , wie fie. bishero im Ge⸗ 
brauch gehabt/ Karn⸗Baͤum, Wagenleiter⸗Baͤum, und —— 
Ruͤſtholtz, Bind⸗ und Heb⸗Knittei und Reitel abzubauen , ſolche 
nacher Haus zu führen, entweder vor ſich N braudyen, oder denen 
Wagnern hin-und wieder zu verfauffen: Dahero follen die Forſi⸗ 
Knecht mit allem Fleiß Darauf Aufficht haben, und wo fie deren ei- 
wien betretten, der ſich deſſen unterfienge , denfelben pfänden, und 
elfobald im Ambt zur Be lung anzeigen, deßwegen bann auch 
in denen Städten und Dörfern, durch die Beambte Forſi, und 
Fluhr⸗Knechte, Schultheig und Lands Kuechte gute Auflicht gehal- 
ten, und mer ſolch verdächtig Holtz führer, zur Rede geieget, und 
sach Beflndung geftrafft werben ſoll. Ä 





Cap. XIV. 
Bon den Wald - Lehen: Tägen, 


| §. A | 
nn einer Dem andern feine Wald⸗Wieſen ausgraſet, oder 
sur Ungebühr abhüthet, und darüber-befretten wird, follen . 
Die Beſitzer ſolcher Wieſen neben dem Forft Knecht jedes: Drths 
denſelben pfanden, und Das Pfand ins Forſt⸗Ambt antworten, der 
Dann mit ber in ber Buß» Ordnung angefegten Straf 
beleget werdemfolle, Ä 


Qi Caup. 
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Cap. XV. 
Vom Wald Gerichte. 
6,1. 


S trägt fich bisweilen gu, fommen auch in Unferen Aembtern 
Klagen ein, daß der Benachbarte \ äffer und Hirten an 
Irthen und Enden, da es nicht Herkommen, über Die Graͤntze hüs 
ten , und hernacher folches vor eine hergebrachte Gere tigkeit ans 
geben: So Be die Forſt⸗Knechte indeme fleißig Aufficht haben, 
und ſolche Hirten und Schäffer ungepfaͤndet nicht laſſen; Es foll 
aber ſolch Pfand ins Forſt⸗ Ambt gelieffert und nicht wieder gege: 
ben werden , der Schäffer oder Hirt .erlege Dann die in Unſerer 
Buß-DOrdnung angefeste Straf, und erkläre ſich darneben, daß er 
nicht wieder fommen wolle , wie dann folches alles , wann gleich 
das Pfand nicht nieder gelöft wuͤrde, jedesmahls in das Forſt⸗ 
Ambts: Buch —58 und mit allen Umb aͤnden des Orths, 
—* ‚ Zeit, darbey geführten Reden von eeden Theilen, bes 
chrieben werden fol, damit man fic) kuͤnfftiger — auf den Noth⸗ 
fa darnach zu richten haben möge; Ebenermaffen foll es auch mit 
den Pfandungen und Strafen inner alb Sands gehalten, da. aber 
von folchen Dirten auch Schaden geſchehen, ſoll derſelbe taxirt und 
die Straff erhöhet werden. 


—— 

Wann auch gleich auf friſcher That die Verbrechere nicht 
betretten, hie de oder Au aber diefelbe hernachmahl ge 
Erfahrung bringen wurden ſonderlich wann in jungen Schlägen 

hütet worden , fo follen Dod) diefelbe den ‚andern , welche auf 


bc That begriffen , gleich gehalten , und eben ſowohl als jene 
eſtrafft werden. 


+ 3: . 

Die Jaͤger und Forft- Knecht follen nicht allein für ſich fleiſt 
Aufficht haben , fondern auch den jenigen, welche in Arte 
und Waͤldern arbeiten, auferiegen , wann fie verbächtige Leut ver: 
oe ; mer: 
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mercken würden, daß ſie es denen nechl angelegenen Ta Knech⸗ 
ten — dieſelbe ſollen die Verdächtige mit Huͤtff des Ambts, 
oder auch nach Gelegenheit vor ſich ſelbſten ee ſie vers 
wahrlichen ins Ambt lieffern , und ſich ihrer Verbrechung halber 
mit Sleiß erkundigen, folches dem Forft-Beambten anzeigen, und 
mit feinem Rath handlen, mas fie alsdann in gewiſſe Kundfchafft 
bringen, Denen Umbfländen nach ernftlich ftraffen ; Waͤre aber die 
Sad) von Importang , daffelbig Uns oder Unferer Regierung be 
richten, und ſich Beſcheids erhohlen, 


4 

So ſollen auch Unſere Jaͤger und Forſt⸗Knechte ſich nicht un: 
terſtehen Unſere Unterthanen, einige Bedienten noch andere Leut zu 
ſchlagen noch zu beſchaͤdigen, ſondern ſo ſie zu denſelben erhebliche 
Urſachen hätten, denen Beambten, unter die e8 gehoͤret, anmelden, 
reicher fie nach Gelegenheit der Verbrechung zu raffen, oder in 
bedencklichen Dingen bey Uns oder Unferer Regierung fih Be 
ſcheids zu erhohlen haben, - — 
§. 5. 


Nachdeme auch etliche Perſohnen ſich des Holtz⸗Stehlens bey 
Tag und bey Nacht befleiſi ca , und damit ihren Hand treiben, 
und zu defto beffere Beruf, zwar ein geringes um "Bezahlung ans 
weiſen laffen , hernuchmahls vielmehr zu Marc führen und vers 
Fauffen ; So ſollen deme insfünfftig vorgufommen , — verdaͤch⸗ 
tige ur ‚ mann fie mit Hole oder Kohlen , fonderlih mis 
Pfahl, Reiffftangen , Rad» Speichen, Taubholg und dergleichen 
betreten würden , und nicht gewiffen Schein vorzuzeigen hätten, 
entweder ins Forſt⸗Ambt, oder zu einem Beambten gebracht wer: 
den, der ſolche examiniren, und. nach FBefindung des Verbrechens, 
mit ernfter Straff, andern zum Abfcheuen , anfehen fol, 


$. 6, 

Wir wollen auch, daß jenesmahls 14. Tag vor dem Foͤrſter⸗ 
Bericht eines jeden — — und Knachten 
die Pfand⸗Regiſter gedoppelt zu. Kellern gelieffert ——* 

Han 3 Zn . 4 
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worauf einem jeden Verbrecher von Unferem örfter-Sericht, oder 
aber an Orth und Enden, mo ſolches von Unſerer angeorbneten 
Forſt⸗ Commifhion nicht gehalten wird, von Unferen Beambten ei: 
ze gewiſſe Geld-oder andere Straf (nad) Maaßgab der am 
hub Diefer Unferer Churfürftlichen Verordnung ee 
Buß-und Straf-Drdnung) dietiret, ſolche hernachmahls bey dem 
Förfter Gerichts; Protocoli mit einverleibt , gebuͤhrlich berechnet 
amd fonften exequirt werden ſoll. 


$. 7- | 
So offt nun, wie obgemeldt Förfter ⸗Gericht gehalten wird» 
fo follen Die Dorfichafften , fo in den Wäldern Gerechtigkeit ha’ 
zen, bey ihren Pfüchten, Damit fie Uns und Unſerem Er Stift 
ugethan fepnd , und bey Verluſt ihree Gerechtigkeit befragt wer 
den, ob ihnen ein oder mehrere Perfohnen wiſſend wären, fo Un 
ern und des Erg Stifte Waldungen mit Hoitz, Wildpradt und 
Helen oder in andere Weg aden gethan, und nicht ges 
pfändet, noch in der ———— Pfand⸗Regiſter gemeldet, 
oͤber geſtrafft worden waͤren; welchen ſie nun angeben wuͤrden, der 
fol gleicher geftalt als andere geſtr afft werden würden fie aber nicht 
zund heraus gehen und gebährlihe Meldung thun , fondern die: 
Schaden vertucken heiffen , und man barhinter Fäme , daß einer 
oder der andere Wiflenichafft um etwas trüge und verfchwirge, bes 
ober bie foßen gu gebührender Straf geaogen werben, 


$. 8 
Nachdeme ſich auch offtermahls begiebt , dab Verbrecher ber 
fommen, und angetroffen werden in Yembtern und Gerichten, data 
unter fenicht gefeffen fepnd,, gleichrooht ungeftvafftnicht bleiben koͤn⸗ 
nen noch foßen ; Als foll jedes Ambt und Hericht zerbunden ſeyn 
einander Die Frevler und Verbrecher zu ſtellen und auf Begehren 
zu liefferen. ae 
d. 9 


Da nun jedermann auf dem Förfter « Gericht befunden der 
in den Wäldern, Gehoͤltzen, aaa 


4 
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men , Mare sund Laag» Steinen und, bergkeichen gefrevlet 84 

entwendet weiter als ihm gebührt, gehütet, oder ſich anderer Ohn⸗ 

ebuͤhr unterſtanden haͤtten, der ſoll nach Verwuͤrckung auf dem 

| — geſtrafft, und alle ſolche Straffen gebuͤhrlich ver⸗ 
chrieben, und treulich berechnet werden. 





Cap. XVI. 
Was fuͤr eine Ordnung auf den Jagden zu 
| halten. 


$ Sr haben auch von Unferem Ober »Yagermeifter und Jaͤge⸗ 
> ren s Bedienten gu verfchiedenen mahlen Klagen vernoms 
men, wie daß bey denen Sommer Winters und anderen bevorab 
Woilffs⸗Jagden allerhand Unordnungen, Unterfchleiff und Miß⸗ 
braͤuche unterlauffen, indeme ein Hauffen untüchtigen Geſindleins, 
als Kinder und geringe Knaben zu den Jagden gefchickt werden, 
und fonft faft ein jedermann unter — und jenem ᷣrætext, der 
Jagd⸗Dienſten ſich zu entziehen unterftehet , theile gang ungehor⸗ 
ſamlich davon ausbleiben, theils zu fpate Fommen, andere vor En⸗ 
igung des Jagens, Aufbebung des Zeuchs davon rn nicht 
ohne mercklichen Schaden, denen Fuhrleuten den Zeuch aufiula⸗ 
den liegen, und alſo denen Gehorſamen den Laſt alleinig auf dem 
Hals laſſen. Damit nun ſolchen Unordnungen und Mißbraͤuchen 
ganz werde fo ordnen, wollen und befehlen Wir daß hinfuhro 
bey allen Fagden folgende Drönung und Weiß gehalten werden 
ſolle. Und zwar erſtlich: 


$ 1. 

Nachdemahlen bishero an verſchiedenen Orthen Unſeres Ertz⸗ 
Stiffts, dieſe Ungleichheit mit dem Anfpann unterloffen, Daß die 
jenige Unterthanen ſo zu ihrem Feld: und Ackerbau 3. 4. und mehr 
paar Ochſen haben, mehr nicht als ein Paar angefpannt , gleich 
Dem armen Mann, toeldher ein mehreres nicht , als ein 7 in 

er: 
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Vermoͤgen hat, und alfo der arme Mann, indeme er al fein Die 
he anſpannet, nothtoendiger Weiß in währender Jagd⸗ Frohn ſei⸗ 
ne Nahrung hindan ſetzen muß, dahingegen der andere habfelige 
mit feinem zu Haus behaltenem Viehe gan ohngehindert feine Ars 
beit für fich felbft, oder durch feine Dienſt⸗Botten verrichten Fan; 
Solhemnad) der arme Mann nicht gar unterdrucket werde ; So 
‚wollen Wir, daß hinführo aller Orthen Unſeres Ertz-Stiffts, wo 
die Jaͤgerey hinkommt, Unfere Unterthanen all ihe Viehe, deffen 
fie ſich zu ihrer Nahrung am Karn, Tagen oder Plug bedienen, 
auch an Unfere Zeug: Wägen ſpannen folen : Geftaltfame jedes 
Orihs Beambte und Bediente auf diefem ni, has Austheilung 
zu machen wiffen werden, Damit De Unferer Verordnung aller; 
— nachgelebt, und —— ſowohl bey dem Anſpannen als Um⸗ 
wechslen die Billichkeit beobachtet werde. 


$. 2. 
So ſollen auch Unfere Beambte und Bediente — So 
tragen, daß die zur Jagd — benoͤthigte Unterthanen, oft 
und vielmahl als ihnen folches von Unferem Ober » Kägermeiftereys 
Ambt ſcrifftlich zukommen wird, Rn in der von Unſerem 
Dber: Jaͤgermeiſter angefegten Zeit un Stund ohnfehlbarlidh an 
den Orth, dahin fie beſchieden worden, bey dem Zeug und andern 
Sagd: Dienften erfcheinen. 


§. 3. —— 
Damit auch die fürtershin ihre Dienſten fein or⸗ 
dentlich verrichten, und keiner ſich uͤber den andern zu * weren 
verurſacht werden möge, fo follen inskuͤnfftig in allen Unſers Ertz⸗ 
Stiffts Aembtern, welche die Jaͤgerey zu Zeiten erlanget, aus je 
dem Dorff der Schultheig oder Korfeher fambt denen zur Jagd 
befchriebenen Unterthanen erfcheinen, zwey gleich lauthende Speci- 
ficationes oder Rollen feiner bey fich habenden Leuten mit Bor und 
- Zunahmen Unferem Ober sSjägermeifter oder an deſſen Statt dem 
Ober⸗Jaͤger⸗Forſt⸗ oder Wild» Meiftern einliefferen, und von 
dieſem oder demſelben als Jagd⸗Schultheiß mit — 
pflich⸗ 
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— werden, welcher ſodann ſo lang bey dem Jagen verbleiben, 
in⸗ und wieder aufs und abgehen, und fleifig achtung geben ſollen, 
‚Damit ein jeder an dem Dreh, dahin er geftellt worden, feinem 
Dienſt recht verfehe, auch-niemand, ehe und bevor Diejenige, ſo zur 
Abloſung beordert, würcklich exrfchienen, das Jagen abgeblafen,, 
‚und der Zeug aufzuheben befohlen worden, davon lauffen, ſondern 
‚folle dieſer Jagd⸗ Schuftheiß feine Leut wiederum ftellen, damit 
‚alles in guter Ordnung verrichtet werde. Dahero dann 


$. 4 


cder Jagd⸗Schultheiß diejenige, fo etwa ungehorfamlich 
ausbleiben, oder aber vor geendigter Jagd und befchehender smey: 
‚ten Abzehlung davon laufen , bey feinen Pflichten fleifig re 
nen folle, auf daß fie nach Innhalt Unferer Bug-Drdnung zu gebü 
Straf angehalten werden mögen. 


| 9% 5. 

Da aber jemand Franck waͤre, oder fonft wichtige Urſach feis 
nes Ausbleibens hätte, denfelben fol der Jagd⸗ESchultheiß auf 
dem Jagen verfprechen und entfhuldigen. Wobey ſich ale und 
jede Jagd⸗ Schultheiffen zu hüten haben, damit fie.mit Feinen Par: 
itereyen und Zügen umbgehen, dann fo offt fie auf dergleichen er: 
— wuͤrden, ſollen ſie als verpflichtete Leut ernſtlich abgeſtrafft 

erden. 
6. 6. 


Diejenige, von Uns aus Gnaden des Jagens befreyet 
ſeynd, dieſelbe laſſen Wir auch dabey, ausgenommen das Wolffs⸗ 

agen, von welchem niemand als der Schultheiß, Fauth⸗ oder 
Land» Schöpff, dann der Haimberger, Hirt und Dorffhüter frey 
ſeyn folen: Diejenige auch, fo Alters halben felbften nicht kom— 
men koͤnnen, wie ingleichen die Wittweibern follen an.ihrer Statt 
einen Dienftbotten fo fie deren haben, auf dieſe fo nothwendige 
a ficken, wobl erwogen nicht allein Uns an Unſerer Wild» 

uhr, fondern vielmehr Unſeren Unterthanen an ihrem fäuerlich 
ersogenen Viehe, durch Diefe —— Raub» Thier viel 206 

e 


render 
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dans zugefügt wird. Wie Wir dann die auf ben Wolffs⸗ Jags 
den ungehorfamlich Ausbleibende Zufpäthfommende-und Zufruͤhe⸗ 
ablauffende, nach Ausweiſung Unferer Buß- Ordnung fcharfter als 
bey andern Jagden beftrafit haben wollen. 


$. 7. 

Weil auch oft und vielmahl geſchicht, daß durch liederliche 
fofe Seut die Wind⸗ und andere Leinen von dem Zeud) abgefchnitz 
ten, und dadurch offtmahls die Unſrige im Dem Stellen mercklich 

gehindert werden: Als follen Unfere Jaͤgerey-⸗Bediente, und ſon⸗ 
derlich die Jagd⸗Schultheiſſen, als welche bey dem Zeuch immer⸗ 
fort | und abgehen müffer, fleifig auf ſolche Feinen- Dieb ach 
tung geben, und Da einer oder der andere befretten wird, ber folle 
sernrsg Unferer Buß: Ordnung, auch denen Umbfländen nach hoͤ⸗ 
her gan werden. Immittelſt follen die Suhrleut, denen Der 
Zeuch gelieffert wird, dafern dergleichen Schad geſchicht, dafür 
fiehen, und denfelben Fehren. 


§. 8. 


Wann auch Unſer Ober⸗Jaͤger⸗Meiſter, oder diejenige, 
in deſſen Abweſenheit Das Jagen dirigiren, ein oder anderen Orths 
zu ſtellen Willens wären, und deſſen die naͤchft geſeſſene Untertha⸗ 
nen zuvor, und zwar zu dem End verſtaͤndiget hätten, Damit fie ein, 
pvey oder mehr Täg den Orth, wo man zu jagen gedächte, mit ih⸗ 
sem DBiehe nicht betreiben ſollten, fo follen nd Unterthanen, 
shnangefehen fie ſolche Derther zu betreiben berechtige waͤren, in 
folang mie ihrem Viehe ausbleiben und anderwärtshin treiben bis 
das sagen verrichtet , und ihnen durch Unſern Ober⸗ Jaͤger⸗ Meis 
flern und Jaͤger wiederumb dahin zu treiben, twird erlaubt fenn: 
Da auch jemand hierwider zu handlen fich würde erfühnen ‚ver fol 
nach laut Unferer Buß: Ordnung mie gebührender Straff ernſtlich 
angeſehen werden, 


$. 9. 
Diiejenige, fo ungehorfamtidy vom Sagen ausbfeiben, zu ſpaͤth 
ommen, zu fruͤhe von dem Zeuch oder Jagen ablauffen, ſollen = 
nr | na 


Jo 155 
nach lauth Unſerer Buß⸗Ordnung äbgeftrafft, auch diejenige 
Kinder, Knaben oder Mägdlein ſchicken, denen — 
gleich gehalten, und eben ſo hoch als dieſelbe mit der anberaumbten 
Straff angeſehen werden, 


$. 10. 


Wann auch von Unſerer Jaͤgerey zur Hoffſtatt, oder wo #3 
ſonſten hin befohlen, Wildpraͤdt abgeſchickt wird, befehlen Wir 
daß jedes Orths Befehlshabere ſolches alſogleich ohne Vorſchu 
fortſchaffen; Und da widrigenfalls Schad daran geſchebe, wie der 
auch ſeyn möchte, bey Unſerem Ferſt⸗Ambt denſelben kehren und gut 
machen, oder ſo ſie nicht daran Urſach waͤren, ſondern es durch die ge⸗ 
heiſſene Unterthanen verwahrloſet worden, dieſelbe neben willkuͤhr⸗ 
licher Straff zu — 2** Zahlung anhalten ſollen; zu dem En; 
de haben Schuftheiffe und Vorftehere ernftlich daran zu ſeyn, Daß, 
wo ein oder anderer Ehurfürftl. Jaͤger nach überfommenem Be: 
fehl ein Stuf Wild in feiner Revier gefeboffen haben, und von 
des Orths Vorftehern zu deffen Abhohl: und Weiterverbringung 
eine Frohnd⸗Fuhr verlangen wurde, dieſer ihme ohngefauntbt das 
‚mit anhand gehe, und wann der erftere, zweyte, dritte oder vierte 
Unterthan, an welchem die Frohnd ftehet, nicht inheimiſch, alfos 

eich der nechfte folgende, ne beftellt und auffgebotten, 
% mit das Stud Wild fogleich abgehohlt, auch ohne Auffenthatt 
auf eben diefe Weiß und Art von Orth zu Orth frifch und — 
legt fortgebracht, ein gleiches auch mit Beförderung derer Jagd⸗ 
Brieffen beobachtet werden folle, bey jedes mahliger Straf von 
10. fl. nebft Bezahlung des etwa zu Schaden — Wild⸗ 
raͤdts, wofür in Entftehung des Orths Vorſteher allenfalls ſelb⸗ 
fen refponfabel gehalten und verbunden ſeyn folle, 


$. II, 
Diejenige , To bey denen ausgefchriebenen Jagd⸗Frohnen 
mnchtowidig ausbleiben , zufpath Fommen oder zu Frähe abgehen, 
oder fonften gegen vorhergehende Verordnungen frevlen, follen von 
denen Zägern ordentlich Ipecificiret, und diefe Specification , ohne 
die Haltung deren BRIAN EN Unfern ri 
2 sen 
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‚alfogleich' zugeftellet‘, und von denenſelben die Strafffälige zur 
—— maͤſigen Straff ohne Zeit⸗Verluſt und zwar laͤngſtens 
in Zeit 8. Tagen allenfalls executive gezogen, ſofort die eingehen- 
de Gelder Unferer Hof» Sammer verrechnet , auch zu mehrer St 
cherheit fothane Specificationes der Rechnung jedesmahlen: unter 
Beicheinigung des Jaͤgers beygeleget werden. 





Gemeine Berbotte, 
—S— 
As Ausrotten zu neuen Aecker und Wieſen fol, ſonderlich in 
denen gemeinen Gehoͤltzen, gang abgeſchafft ſeyn, es wäre 
dann, daß jemand bey Uns gnaͤdigſte Verguͤnſtigung etlangte, was 
auch vor Jahren ausgerotten und wiedet mit Holtz beflogen, ſol⸗ 
ten mit Vorwiſſen Unſeres Ober⸗Jaͤgermeiſterey⸗Ambts wieder 
u Wald gefchlagen werden. 
$: 2. 


Weilen auch etliche gemeine Gehoͤltz nach denen Huffen abge⸗ 
meſſen und getheilet ſeynd, alſo daß ein jeder ſeine gewiſſe Portion 
daran erlanget, feines Gefallens auf feinem Theil hauet, uhd nicht 
ordentliche Schtäg machet, daß foldye Sehau nicht geheeget wer; 
den koͤnnen, Dadurch die Unterthanen ſich ſelbſt in Schaden ſetzen, 
dem Wildprädf aber ihre Ständ verringert werden ; Als follen 
Unfere Forſt Beambte bey denen Gemeinden Verfehaffung thun, 
damit fie ohnerachtet der zwiſchen ihnen gemachten Austheilung die 
Gehaͤu ordentlich nach einander anftelen , und wann es art eines 
abgemeffenen Huffen kommt, derfelbe alsdann fein Holtz Davon 
= * — pie an ere Yen Hab — alles 
. Ernites und auf ihre geleiſtete Pflichten dahin gnaͤdigſt anweiſen 
"daß fie auf — dieſes Puntts 7— beſtehen, und denen — 

gern alle Hüfffliche Hand leiſten ſollen, damit Wir im widrigen uns 
verhoffendem Fall, wofern nemlich von denen ihnen untergebenen 


® Ä 


Unterthanen hierinnen-einige Widerfeglichfeit gebraucher, und ser 
⸗ 
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Verordnung, welche ohne diß zu ihrem alleinigen Beſten abzieh⸗ 
iet, nicht gehalten werden follte „ Uns gemuͤßiget ſehen, fie Be⸗ 
ambte dieferthalben zu ſchweren Berantwertung zu sieben, 


$. 3 

Nachdeme auch Die tägliche Erfahrung giebt , daß wegen der 
Mifpeln, Vogelbeer und Vogel⸗Neſter viele Baum verlegt, auch 
gar abgehauen werden, und dadurch nicht allein denfelben fondern: 
auch mehr andern Bäumen ‚fo Damit umgeroorffen , Schad ges 
ſchicht, als folle es Durch Unſere Forft-:Beambtre ernftlich verbotten: 
und abgefchafft werden, s 

4. 


Dieweil auch durch die Gaͤrbet und Faͤrber und andere Leut, 
ſo ihnen die Schahlen oder Lohe zutragen, durch das Abziehen und 
Schelen der Rinden, viel ſtehendes Holtz aus gedorret und gar zu 
nicht gemacht wird; Als ſolle daſſelbe bey der in Unſerer Buß⸗Ord⸗ 
ung angefegten Steaff dergeftalt verbotten ſeyn, daß ſich niemand 
von ſtehendem Holtz Rinden zu fchehlen-oder abzuziehen unterftehe:: 
Bo aber fonft ander Holtz gefaͤllet, daran Rinden den gedachten 
Handmerchern zum Gebtaud) ihres Handwercks dienen möchte, - 
fen Unfere Forſt⸗Beambte verfügen, gu folche gegen ziemlicher 
und feidentlicher Gebühr abzuziehen und a ufchehlen vergönnet und 
zugelaffen ‚ auch Deswegen ein Schein ertheilet werde, Damit: 
nun fich Feiner unterfange ‚ mie. obgedacht;, ſolch ftehend Holtz zu 
Be „und das Lohe in die Städte zu verfauffen ; So befehlen: 

ir Unfern Forft- Bedienten-ernftlih, daß fie folchen fchädlichen 
Beuten allenthalben vorbiegen‘, und abbrechen „auch im Städten von’ 

Niemand ‚ wer der auch. fen, einig Lohe aufgenommen noch gefaufßs 
fet werde, es ſeye dann, daß er von Unferen Forſt⸗Beambten einen 
-  genugfamen Beweiß vorzuzeigen habe, wie und mo er daflelbe bes 

ommen; Da aber der Verkaͤuffer einen ſolchen Beweiß nicht haͤt⸗ 
te, ſoll ihme das Lohe abgenommen‘, der erbrechung Wichtigkeit 
von Unſern Kellern an Ins oder. Unſere Regierung, wie ingleichen 
deffen Nahmen und wo er zu Haus , berichtet werden, Damit er 
feiries Verbrechens halber zu gebührender Straff möge gezogen 


werben. . ur 
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Keiner fol ſich unterfangen Heiden oder alt Graß nor dem 
Gehölg von denen Wieſen oder fen ohne Vorbewuſt abzubrennen, 
fondern da er folches zu thun Vorhabens, und die Noth erforder; 
te, ſich bey denen Fort Beambten oder Bedienten anmelden , ih: 
nen den Orth zeigen und befichfigen laſſen, ob es ohne Schaden ge: 
fchehen Eönne; Und da er gleich Begünftigung erlanget ‚Doch fleiſi⸗ 
ge Aufficht haben , und zeitlich vorbauen, damit Unferem Gehoͤltz 
Durch Das Feuer Fein Schaden zugefügt werde : Würde fid) num 
einer gelüften laffen ein ſolches ee zuthun, obgleich kein Schad 
daraus entſtuͤnde, ſoll er ohnbeſtrafft nicht bleiben: Da aber wider 
Berhoffen, welches GOtt gnädig verhüten wolle, Uns an Unferen 
Rädern und Gehölge durch einen folhen Frevlet mit Feuer 
Schaden zugefügt wird, fo foll derfelbe nad) Gröffe des Schadens 
und Verbrechens an Gut oder Leib geftrafft werden ; Jedoch hät: 
ten Unfere Forft-und Jagd⸗Bediente Dieje Erlaubnuß Feineswegs 
zugeftatten , mann füthane Heyden entweder an Die Waldungen 
anftoffen , oder aber auf denenfelben einige Baum ſich befinden, 
oder aber Hoffnung zu einem Nachwachs von Holg vorfcheinen foll- 
ge, welche uͤnſere guädigfte Verordnung nicht allein auf Unfere ei: 
gene Gehölger und Waldungen fondern auch auf deren Untertha⸗ 
nen eigenthumliche Waͤlder und beſondere Hölger und Hecken zu 
verftehen ift, ji deren Vethaltungbann Wir Unfere Beambte auf 
das nachdrucfamfte hiermit angerviefen haben wollen, 

86 

Wie Mir dann foldyem gefährlichen Sängen allerweegen bes 
ſtens vorgubauen, Unfere Forft-Beambte und Forſt⸗Bediente noch⸗ 
mahls gantz ernſtiich ermahnen, und wollen darbey, daß, wo wider 
dieſe Unſere Ordnung ein und andern Orths zur Ungebühr geſaͤn⸗ 
get würde, die Thäter nicht allein vermög Unferer Buß Ordnung 
abgeftrafft , fondern auch folhe Säng in 6. Zahren weder mit 
Rind⸗Schaaff⸗ oder anderem Viehe betrieben werden ſollen, be 
der in Unſerer Buß⸗Ordnung angeſetzter Straff, Die ein jeder, ſo 
offt er auf folcher Saͤng mit einigem Viehe betretten wird, ohn⸗ 
nachläglich erlegen ſolle. : 

ef 
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$. 7. 

Weil ſich auch aus Verurſachung der Hirte, auch derjenigen 
die Heyden und Eller⸗ Felder raumen/ das Gehöls und Stoͤck an⸗ 
sunden, vielfältig Feuer Schäden zutragen , fo foll hinfurter kei⸗ 
nem verikattee werden , zwiſchen Pfingſten und Michaelis, den 

‚Sommer: über, im Feld, vorzoder in dem Wald und Sehöfßen ei: 
ige Heyden und Stöck zu verbrennen, fondern was fie dißfalls an 
Senden und Stöck verbrennen wollen, das follenfie vor ihre Haus: 


haltung brauchen: welcher aber folches überfchreiten wird, der fol,  - 


fo offt und viel es geſchieht, die im Unferer Buß - Drönung ange 
ſetzte Straff erlegen, und ob hierüber Schad verurfacht „ denfelben 
bezahlen, auch ein jeder vor ferne Dienfl-Botten Arbeiter und Hir⸗ 
ser hafften. 

$. 8. 


Die Forfk und andere Beambte, Forft-Schreiber und Forſt⸗ 
Kırechte, foffen nit Feinem Holtz, Bretter, Kohlen, Schindehr, 
fähl, Hart, Bechi, noch andern fo dem ge anhaͤngig hands 
len, noch jemands anders ihrenthalben (es geichehe unter. mag 
Schein «8 wolle , als betreffe es Diefelbe zu gebrauchen ) einigen 
Vorſchub zu thun, vielmeniger die Förfter , gleich andern Bauren 
Holtz zu Marck führen, noch zu einigenr Verdacht und Argwohn 
Urſach geben, aueh Feine Wirthichafften treiben, noch inden Wirths⸗ 
häufern liegen , und ſich mit Dem Leuten, welche Doll in Unfern 
Wäldern zu Fauffen pflegen, im Fall fie es Umbgang haben Fönner, 
nicht gemein machen noch einig Geſchenck von ihnen nehmen. 


Damit num ab vorher geferteng allen ſteth und veſt gehalten, 
und treue Aufficht gepflogen werben fönne, fo foll Fein Forſi Knecht 
ohne Vorwiſſen und Erlaubnuß des Dber- Jäger » Meifters, oder 
desjenigen, fo am feiner ſtatt zur befehlen, einige Nacht aus feinen 
Dienften verreifen oder auffen bleiben, damit die Unterthanen, da 
der Forſt⸗Knecht nicht einheimifch, im dem Gehoͤltz ihres Gefalleng. 
untreulich zu haufen nicht Urſach nehmen, 

= 5. 10, 
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$. 10. 
Auch fol das Streu⸗ und Laubbrechen ohne Borbewuft und 
Anweifung der Forſt⸗ Beambten, weil das jung auffliehende Holg 
zu nicht wenigem Schaden Der Waͤlder, mit ſolchem Rechen aus⸗ 


gezogen wird, nicht nachgegeben werden. 


6 IH. 

Ss foll ohne Vorwiſſen des Floß- Meifters Fein Unterthan 
(06: Holg oder Blöcher einmerffen, fondern zuvor Erfaubnuß ers 
fangen, einen Zettul abhohlen , denfelben den Floͤſſern überreichen 
Damit fie bey dem Einmerffen feyn , und zuſchauen koͤnnen, da 
nichtmehr Klaffter oder Blöcher ‚ als angegeben, geflöffet, und Wir 
wegen des Floß-Zolls hintergangen werden mögen, woben Wir 
dann auch fernerweit gnädigft anbefehlen und rollen , Daß jedes: 
mahls ehe und bevor das Holg zum Fl ſſen eingemorffen wird, fol 
‚ches in. dem Wald von dem Jaͤger Drdnungs maͤſig abgezehlt, und 
alfogleich aus dem Wald abgeführet , jedoch an dem Ufer der 
Floßbach nochmahlen aufgeftellet , und die Abzehlung Dafelbft von 
dem Sfäger wiederhohlet werde, allermaffen auch ingleichem Unſe⸗ 
‚rem ohnedem in Pflichten ftehenden Flog-Meifter auf das nach⸗ 
druckfambſie verboten wird und bleibet, daß fie beym Flöffen Un: 
feres Herrfchafftlichen Holtzes Fein eigenthumliches Hol weder vor 


Sich noch vor andere. mit untermifchen und flöffen ſcllen. 


9. 12. 

Alle Unterthanen, welche inden Waͤldern abgeworffene Stans 
gen und Hirſch⸗Gewichter finden, re diefelbe den Forſt⸗Knech⸗ 
‚ten umd-diefe dem Fort Ambt liefferen, und die Gebuhr als vom 
Pfund 1. Kreuger ihnen dargegen reishen laffen. 


9. 1% 

Er Zeit der Flöffe follen Unfere Forſt⸗Beambte denen Forel- 
len⸗Fiſchern anbefehlen , daß fie felbige a über fleifige Aufſicht 
haben , mann die Wehre, fo den Forellen — uß gebauef, 
Schaden genommen, ſolches anzeigen , aud) fo viel an ihnen, wohl 
sufehen, Damit Die Fiſch⸗Weyde nicht ruiniret werden. s 

+ 14. 
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Dieweil auch offtermahls bey denen Schneid+ Mühlen aus 
Nachlaͤſigkeit der Müller dieſer Unrath gefhicht , daß fie die Saͤg— 
ſpaͤne ins Waſſer lauffen laſſen, — dem Fiſch⸗Waſſer, und 
inſonderheit der Bruth ein mercklicher Schaden geſchieht, als ſoll 
Die Ubertrettung, wie in der Buß⸗Ordnung gemeldet, jedesmahls 
ohnnachbleiblich abgeſtrafft, und hieruͤber ſteiff und feſt gehalten 
werden. 
8. 15. 


Alle diejenige , fo — 7 und Forellen⸗Baͤche haben, 
und dem Herfommen nach die Waͤhr zu halten fchuldig ſeynd, die 
foR Unfer Forſt⸗Ambt dahin halten, daß fie zu allen und jeden Zeis 
ten die Schuldigfeit ermweifen, die Währ in baulichen Weſen und 
gutem Efle erhalten , damit bey Dürrer Sommers» Zeit, da die 
Waſſer Flein, die Forellen ihren Stand haben Fönnen, wie Dann 
ſowohl die Forft - Beambte, als Forft-Knechte, ein wachendes Aug 
Darauf haben follen, daß fofche Leut bey der Heu⸗Ernde feine Fo; 
rellen oder Alchen ausfangen, fondern fich der Waſſer und Des 
Fiſch⸗Stehlens bey der in der Buß⸗Ordnung angeſetzten unnach⸗ 
laͤſigen Straff gaͤntzlich enthalten. 


ð. 16. 
Es Be auch die Enden , welche Linfere Unterthanen, fo an 
oder nächft Unfern Fifch-oder Forellen: Bächen gefeflen , bishero 
zu sieben gepfleget , indeme fie Uns an Unſeren Forellen und Fiſch— 
Waͤſſern groffen Abbruch thun , allerdings verbotten fenn, und Die 
Übertretter nach Sinnhalt Unferer Buß- Ordnung ohnnachläfigber 
ftrafft werben. | | | 

17 


Nachdeme auch durch Einlegen der Reifen und andere ohnges 
duͤhrliche Mittel Hin und wieder fomohl von Unſeren Unterthanen 
ale Benachbarten , Uns bis dahero in Unferen Fiſch-Waͤſſern 
merclich abgebrochen, und die Bäche meiftentheild damit veröffet 
worden ; Als wollen Wir ſolch a legen und dergleichen ohn⸗ 
gegiemende Mittel, infonderheit zur zeit: da die Fifch ihren Sich 
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halten , allerdings eingeſtellet wiffen; Wie dann Unſere Forſt⸗Be⸗ 
Diente und Forft Kmechte feifig Darauf achfung geben ‚und die Wer: 
brecher jedesmahl zu gebührender Abftraffung bey dem Forfl-Ambt 
anmelden follen , wie im Unferer Buß Ordnung dieſerwegen Ans 
dung geſchehen wird. Endlich und nachdeme ſich auch) 


5. 18. | 
Verſchiedentlich geäufferet , daß ein fo andere Paſſagiers, 
wann folche enttweder mit der Poſt oder durch Gefährde Deren fo 
genannten Hauderer die Land oder Poft » Strafen durch Unfere 
Waldungen und Geheege — keinen Anſtand tragen, unter⸗ 
weegs auszuſteigen, das Geheeg mit Gewoͤhr zu ——— ſofort 
wo ſie etwas zu Schuß bringen koͤnnen, ſolches ohnbedencklich zu 
ſchieſſen, und vermittelſt der Poſt oder der Hauderer Gefaͤhrd in 
der Geſchwinde mit ſich fortzunehmen. Als befehlen Wir auch 
dieferthalben ernſtlich und nachdruͤcklichen, Daß bey Vermeydung 
nahmhaffter Straff die Pofthaltere und (6 benambfte Hauderer 
dergleichen Paſſagiers Das Ausfteigen und Schieffen mit Gewoͤhr 
unterweegs in Unſeren Gcheegen Feines weegs zulaſſen, vielweniger 
aber einig geſchoſſenes Wildpraͤdt aufpacken und rip hal 
fondern wo fie Diefes nicht verhindern Fönnten, dergleichen ohnges 
ſaumbt bey dernechften Poſt⸗Station, wann felbige im Mayntziſchen 
gelegen, oder Unferen nechit gelegenen Beambten und Jaͤgere, falls 
aber diefe nicht bey Handen, fondern weiter entlegen waren , als⸗ 
dann bey des nächft gelegenen Chur- Mayngifchen Orths⸗ Schult⸗ 
heiffen anzeigen , und von Diefem Der — alſogleich angehalten, 
und vor gnugſam geleiſteter Satisfaction nichts weiters paſſiret 
werden, im widrigen aber die Poſthalter und Hauderer vor all 
den beſchehenen und Schaden ſelbſten hafften, auch mit 50. 

Rthlr. Straff ohnnachlafig angeſehen werden ſollen. 





Beſchluß und General⸗Punct. 
$. 1. 


een auch in Jagden und Forft » Sachen vielerley Ding 
vorgehen , und fich einzund andere Faͤll ohnvermutheter 


Ding 
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Ding sufragen, Dahero man in Diefer Ordnung nicht alles den, 
noch aller fünfftigen Begebenheit halber Vorſehung thun Fönnen, 
So foll Unſer Ober-Zäger und DbersForft: Meifter auch Forſt ⸗ Be: 
ambte insgemeindahin bedacht ſeyn, daß fie „2098 zu Aufnehmun 
der Wild» Bahn und Verbeſſerung der Wälder und Beet, au 
Sich: Waflern ‚und alſo zu Vermehrung Unferer und Lnfereg 
Ertz⸗Stiffts Einfommens auch Des Fande Nutzen gereichen mag, 
fortfegen und beförderen, dagegen aber Das Widrige verhlitenund 
abſchaffen, wie dann folches nicht allein auf die einegjeden Ambts, 
fondern auch andere Gemeine, und in Summa alle Gehöfße , fo 
weit fich Unſere und Unſeres Ertz⸗ Stiffts Wild + Bahn und Fans 
De erftvecken,, zu verftehen gemeynt fepn folle. | 


$. 2. 
Deswegen Wir ihnen dann gebührfihen Schuß gegen maͤn⸗ 
niglichen leiſten, und fie in folchen ihren Dienften gnädigft und 
Lands⸗ herrlich vertretten wollen. 


93 
Wir behalten Uns auch bevor Diefe Ordnung nach Gelegen⸗ 
heit der Zeit und der Wälder Zuftand zu Änderen , zu vermehr 
ten und zu verbefferen. 


Und befehlen hierauf allen und jeden Unfern Prälaten,, Abb: 
ten , Stifftern , Elöftern , Ober-und Unter » Beambten, Schult: 
heifjen , Burgermeiftern, Rhent » Baumeiftern, Unterthanen und 
Schuss Verwandten, ſambt und — ‚ forthin allen denenjeni⸗ 

en , welchen ſolches gu wiſſen nöthig, daß fie über Diefe Unſere 
der Wald: Tagds Weydwercks⸗und Fifcherey » Ordnung wel⸗ 
e ihnen fambtlichen und. dem gantzen Land, auch jedem abfonder; 
lich zu Nutz und Beſten angefehen, vor ſich, fo viel einen jeden bes 
trifft, fteiff und veft halten, und nichts widriges dagegen thun oder - 
vornehmen, fondern auch wifientlich niemands verhengen und nach⸗ 
fehen , darwider zu handlen, und da fie erfahren würden , daß ſich 
jemand freventlic oder muthwillig darmider etwas vorzunehmen 
unterftehen füllte, folcheg ihren Pflichten gemäß, Uns oder Lnferer 
(8%) 2 Regie⸗ 
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Regierung, oder Den Beambten, oder auch deren Vorſtehern je⸗ 
A Orths, wo der Schaden gefchehen ‚ anmelden , und berichten 
n. 


Wſonderlich aber befehlen Wir Unſerem Ober » Jäger: und 
Ober⸗Forſt⸗ Meifter , auch Forſt ⸗/Beambten und Forft :Bedicuten, 
daß fie, fo lieb ihnen ift, Uinfere Ungnad, neben rechtlicher Straff 
zu vermepden , ſich diefer Drdnung nach allerdings, — ihrer 

flichten erweiſen und verhalten, umb alles dagjenige, fo fie dar⸗ 

über geſchehen zu ſeyn erfahren würden, mit gebuͤhrendem Ernft res 

den , die im Frevel befundene pfänden , Die Verbrechere an ger 

hörigem Orth anmelden, und fic) Elerson weder durch Freundfhafft 

ee Feindfchafft , Geſchenck oder Gab abwendig machen laffen 
1. 


Hingegen Wir fie ſambt und fonders wider maͤnniglich, den 
fie vermög ihrer Pflicht und dieſer Unſerer Ordnung befprechen, 
sder anmelden müffen , gnugfam ſchuͤtzen, und in Unferm Sande 

errlihen Vorſpruch halten wollen. Und damit ſich niemand mit 
orwendung der Unmiffenheit entfehuldigen Fan : Als haben Wir 
dieſe Ordnung in offenen Druck ausgeben, und Unſer Inſiegel dar- 
ben drucken laflen, mit dem ſchluͤßlich gnädigften Befehl, Daß diefe 
Unfere Wald und Forſt⸗Ordnung nicht allein alle Jahr bey denen 
örfter » Gerichtern, fonden auch in jedem Ambt, und auf jedem 
lecken oder Dorff jährfich — und zwarn das erſtemahl auf 
eorgi, und Das andere mahl auf Michaeli zu eines jeden Wiſſen⸗ 
ſchafft bey verſammleter Gemeind offentlich abgelefen und dem 

- naͤchſt in Die Gerichts - Laden fleifig aufbehaltenmwerden 

follen. Gefchehen auf S. Martins Burg 
in Unſerer Stadt Manns den sten 
Novembris 1744, 


(L.S.) 


Buß: 
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Buß: Ordiiung 


Deren fich Linfere Zorit : und andere 
Beambte bey den Wald -Gedingen gegen die 
jenige , jo wider obige Ordnung frevlen ‚zu 
halten haben. 


i. 
enge fo acht Tag nach erfangter Wiſſenſchafft, an gehoͤ⸗ 
> rigen Drthen nicht anzeigen , wo etwa Mahl: Baum umbs 
fallen , oder Marek; und Geleits- Stein ſich verliehren,, follen ges 
firafft werden, wie oben in der Ordnung Cap. E. von Grängen $. 
4. und 5. gemeldet wırd. 


2; . 
Wie diejenige fo die Marcf soder Lang» Bäume verftumpf- 
fen,abhauen oder gar abthun, follen beftrafft werben, iſt in angereg⸗ 
tem Cap. 1. $. 9. zu fehen. 


3. 

Welche der hohen Jagd und Wild» Bahn befugt ſeynd, und 

die oben in der Ordnung beftimmte Zeit nicht halten, füllen 300. fl. 

zur Staf erlegen , wie oben in ber Ordnung Cap. 2. von Jagden 
5. 2. zu fehen. 


4. Mr 
er feine Jagd, woguer berechtiget,, Durch Bauren-Schügen 
exerciren laſſet, fol Straff geben 75. fl. i 


Ss | 
Der zu Zeiten, wann das Wildprädt feget , ohne Eelaubnuß 
fih im Wald mit Viehe oder Hunden betretten läft , foll. 5. fl. 


zur Straff erlegen, 
Desgleichen wer bag abgehenckte vor dem Wildſtand nicht her 


get 20, fl, 


6, 
Welcher Schäffer einen Hund haltet, und demfelben Fein hoͤl⸗ 
tzernes Creutz in der Form und — * in der Ordnung le 
3 
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ben ift, anhängt, fol, fo offt er befretten wird , von jebem Hund 
5. fl. geben. 


Welcher gmifchen Petri — und Barthelomzi ſich uns 
terftehet Hetzen zu reiten , Hafen zu jagen oder zu fchieffen und 
Hühner zu fangen , foll jedesmahls, fo oft er betretten wird, 50. 
fl. zur Straff geben. Ä 


8. 
Das Schlingen»Stellen auf Die. Hafen fol bey 20, fl. Straf 
eingeftellt bleiben, 


9 . 
Wer im —— die Voͤgel ausbruͤten, ſich an Eyern 
oder jungen Voͤgeln vergreifft, ſoll 1. fl. Straff geben. 


10. 

Da einer, der im Wald nichts zu ſchaffen hat, ſonderlich an 
eyertaͤgen darinnen betretten wird, fol anderthalb Gulden ge⸗ 
en. | 


11; 
Welcher fich unterſtehet Rehe oder MWild- Kälber aufzuheben 
und zu fehlen, fol vom einem Rebe: Kalb 15. fl. von einem Wild⸗ 
Kalb aber 30, fl. geben. j 


12, f 
Mer fich unterftcht Draht» Schlingen oder Fallen vor Auer 
und Birck⸗Hahnen zu ſtellen, fo er deſſen uͤberwieſen wuͤrde, fol 
15. fl. zur aff erlegen. 


13. 

So jemand fi unterftündein der Wildfuhr ohne Erlaubnuß 
die Maftung an Eicheln , Buchen, Hafelnüffen , wilden Aepffeln, 
Bieren, und anderem Holtz⸗Obſt aufzulefen, fol s. fl. erlegen. 


14.» 

Der einen wilden Apffel⸗Birn⸗Speyerling⸗ oder dergleichen 
wilden Obft: Baum inder Wild⸗Fuhr, ohne Erlaubnuß abhauen 
laͤſſet, fol s.f. zur Straff geben. 


If, | 
bott Das Martersund Dax⸗Fangen iſt bey sehen fl, Straff ver⸗ 
en, 


16. Wo 
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Ä F 16. 
.Wo jemand im Wald zu thun hätte, und einen Hund mit fich 
nimmt, fol 3. fl. geben, er 


17, | | 
Diejenige, ſo Fallen oder Selbft-Schüffe auf das Wildpraͤdt 


legen, und deſſen uͤherwieſen ſeynd, follen in Hafften gebracht und 
ferner mit ihnen verfahren werden ‚wieoben Cap. II. 5. 16, u ſehen. 


18. | 
Niemand fol fich bey 20, fl. Straf geluͤſten laffen, denen Jaͤ⸗ 
gern ihre auf Woͤlff, Luren , DER und dergleichen Raub 
Thier ausgelegte Fallen zu ftehlen, 


| 19, Eu 

So die Kohlenbrenner Frucht + tragende Baum als Eichen, 
Aepffeln, Birn, Caflanien, Kirfchen, Speperlings Bäume, Pußs 
bäum, Sindenbäum , und dergleichen abzuhauen fich unterftunden, 
follen fie von jedem Stamm 5. fl. geben. 


| 20, . | 
Ber zu unrechter Zeit Kohlen brennet ſoll Straff geben 30. fl, 
21 un 


Welcher von denen Holshauern mit Betrug handlet, die 
Klafftern nicht der Gebuͤhr nach macht oder nach Vortheil legt 
— ſolle, fo offt er betretten wird, jedesmahl ı5. alb, Stra 
geben, 


22, 
Diejenige Kohlenbrenner , fo nad) befchehener Abzehlung an 
noch mehreres Hol& dasu hauen ‚ follen nebft Bezahlung des Hof 
tzes jedesmahlen Straff geben 15. fl, und nach Befund deg Sha— 
. 7" Nie Straff erhöhet werden. 


23, 
Welche Holtz angenommen und ſchlagen laſſen, follen daſſelbe 
vor Pfingſten ab "u zu fi, oder an einen anderen Orth, da es 
den jungen Schlägen unſchaͤdlich bey 2, fl. Straff führen laſſen. 


24. 
Der fein angewieſenes Holß ſchlagen laſſen, und auf vorher⸗ 
gegangene Citation in dem zur Abzehlung an angeſetzten Termin 
nicht erſcheinet, oder Feinen Bollmächtigen an feine tatt ice, 


168 I 


der foll 2. fl. Straf geben, ihme auch das Holk, bis ſolche Straf 
erleget ift , nicht abgefolget werden. 


| 25, 
Welcher auffer den gewiſſen Holtz⸗ Tägen fich unterſtehet, im 
Wald Holg zu leſen, oder auch grün Holg abzuhauen, foll nebft 
Erſetzung des Schadens ı. fl. — geben. 


20. 

Derjenige, fo zwar Gerechtigkeit von belt in Wäldern hat, 
ſich aber eigenen Gefallens anzumeifen gelüften laft ſoll 5. fl. erle⸗ 
gen. 

27. 

Wann jemand einen Baum umhauet, ſolle ſolcher von dem Jaͤ⸗ 
ger ober Foͤrſter taxiret, der Ubertretter nä ſolchem Tax den Scha⸗ 
den in duplo erfegen und auf gleiche Art beſtraffet, jedoch bey de 
nen Gemeind⸗Waldungen allwo die Straffen denen Unterthas 
nen dem Herfommmen gemäß gebühren, die halbe Straf gnädigs 
fer Herrſchafft verrechnet werden, Dabingegen aber in Fallen ‚vo 
an dem Holtz Fein Schaden, fondern der Frevel gegen Das Zagd- 
Weſen in Gemeind » Waldungen gefchiehet, fodann die Straf 
gnädigfter Herrſchafft allein verbfeibet. 


28. | 
Die Hoff Bauren follen Fein Holtz zu Marck führen bey 3. fl, 
Straf. 


29, 
Wo jemand in denen jungen Schlägen oder Gehäuen unter 
4 Sahren mit Sicheln graffet, der foll z. fl, zue Straff erlegen. 


30. 
Welcher in den jungen Schlaͤgen ohne erlangte Verwilligung 
und Anweiſungen mit —— ⸗Schaaf⸗ oder anderem Vie⸗ 
he vor der oben in der Ordnung beſtimmten Zeit zu hüten fich uns 
terftehet , Der fol jedesmahl nach Anzahl des Viehes von jedem 
Stud Pferd oder Rind⸗Viehe rs. alb. von Schaafen aber r. alb. 
jur Straff erlegen. 


31. 
Die Stiffter, Cloͤſter, Staͤdte, oder Gemeinden, an ⸗ oder in 
Unſerer Wild⸗Bahn Geſeſſene und deren Guͤther, dran oder drin⸗ 
nen 
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nen gelegen , weiche ſich unterfiehen wider Unfere Ordnung ohne 


Vorwiſſen deß Forſt⸗Ambts von ihrem eigenen Holg zu verfaufs 
fen, folle jedesmahl 10. fl. sur Straff geben. 


32, 

Welcher von den Köhlern über das ihme nad) Innhalt Line 
ferer Ordnung angemiefene , dem gefunden Holtz Schaden thut, 
* nach Ausweiß dieſer Verordnung Cap. IX. $. 4. beſtraffet wer; 

en. 


33.* 
Die Glaßmacher ſollen ohne Anmeifung keine neue Schlaͤg an⸗ 
fangen bey Straff 15. fl._ Auch ſollen fie bey s. fl. Straff ihr ans 
erviefenes Holg ın den Wald fauber big auf den Giebel ausars 
beiten, und jeden Stamm über eines Werd; Schuhes Höhenicht 
über der Erden ftehen laſſen. 


34 
- Diejenige , fo fich unterfangen wider dieſe Unſere Ordnung, 
ſowohl in Unferes Erk - Stiffts, als auch ihren eigenthumlichen und 
Lehenbahren Wäldern das Laub zufammen zu raffen und zu ver 
äfcheren, follen 10, fl. Herrfchafftl. Straff geben. 


35. 
Welcher heimlich oder offentlich in den Waͤldern ohne Erlaubs 
nuß hütet , foll von jedem Stuck Rind⸗Viehe s. alb. von Schau: 
fen 1. alb, zur Straff erlegen. z 


36, | 

Der eine Ziege in denen Wald⸗ Aembtern haltet Cauffer denen, 
welchen esoben in der Ordnung von Trifften erlaubet wird) fol 1. fl. 
zur Straff geben, 


37. Ä 
Welcher mit feinem Viehe die hin und wieder dem Wildpraͤt 
zum Belten angeftellte Salg: Lacken auszuägen ſich unterſtuͤnde, ſoll 
15, fl. zur Straff geben, 7 


38. 
Melcher ig gi wider diefe Ordnung fich der verbottenen 


Schlepp » Reifer ın denen Wäldern gebrauchen wird , fol 15. alb. 
zur Straff erlegen. 


(M 39. Wo 
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39 

‚Bo ein Fuhrmann auffer deren ordentlichen Straffen auf 

neu gemachten Weegen betretten wird, der fol gepfandet werden, 
und 1. fl. zur Straf geben. 


40, 
Wer dem andern fein Wald» IWiefen ausgraffet oder abhüter, 
fol 1. fl. zur Straff geben, und den Schaden bezahlen. 


41. 
Wann ein benachbarter Hirt oder Schäffer über die Graͤn⸗ 
gen hütet, foll er gepfändet und das Pfand ihme nicht mieder geges 
ben werden „biß er 3. fl. zur Straff erlegt, und fich erflärt, daß er 
nicht wieder Fommen wolle, wofern aber von ihm Schad gefchehen 


‚wäre ‚ foll derfelbe taxirt und die Straff erhöhet werden, 


42. 

Wer mit dem Anfpann an dem Ort allwo er hin befchieden 

iſt, nicht zu beſtimmter Zeit erfcheinet ‚ fondern zu fpäth Fommet, 

der foll von einem jeden Paar Dchfen oder Pferdt, fo viel er deren 

damahls anzuſpannen befelcht iſt, x. fl. zur Straff geben ; Sollte 

aber jemand halsſtarriger Weiß gar ausbleiben,derfelbe ſoll von je⸗ 
dem Paar Dchfen oder Pferd des Tags 3. fl, erlegen. 


r mar 
Welcher fi) erfühnet die Wind⸗ und andere feinen vom Zeuch 
su ſtehlen, fo er deſſen uͤberwieſen wird ‚der follumb a5. fl, auch den 
Umbſtaͤnden nach höher geftraffet werden. 


: 44. . 
Wer über der Jaͤgerey Beambten oder Bedienten Verbote 
an dem Orth, allmo man zu jagen gedencket, mit Diebe treibt, der 
fol von jedem Stuͤck 15. alb, zur Straff erlegen. 


4. 
Welcher vom Sagen auf die Hirſch⸗ Faiſt Schmeinen-H 
und andern Bey⸗ oder Treib » Sfagden ausbleibt ‚ fol jedes as 
10. alb. die Zufpath Fommende und zu frühe Ablauffende aber je; 
ber Des Tags 5. alb, zur Straf geben. 


46, 
Ber aber auf dem Wolff + Tagen ausbleibt, fol des Tags 
..e die Zuſpaͤthkommende und Zufruͤhe ablauffen 73 alb. erles 


47, Wk 


3 5 17X 


: 47. 
Welcher auf Dem Jagen eine Stel» Stangen liegen laſt, (of 
7: lb. zur Straff besahlen, ſo 


48. 
Wer mit ſeinem Zug⸗ Viehe nad) zugeſtelltem Jagen, zunahe 
bey dem Zeug fährt, daß das Wild⸗ praͤdt zuruck lauff ‚und alſo 
dem Jagen Schaden thut, foll 2. fi. sur Straff geben, 


49. 
Da aber auf ber Wolfe: Jagd atfo ‚oder fonft durch der Dienſt⸗ 
Leuthe Fahrläfigfeit und Muthwill Schad gefchehe ſolle der Vers 
brecher 3. fl. zur Straff erlegen. 


50 
Welcher innerhalb 6, Fahren einen Orth, da wider Diefe Ord⸗ 
mung gebrennt oder gefengt worden, mit einerley Viehe betreiben 
wird, der fol s. fl, zur Straff geben. 


s1, 

Wer fich unterftchet Feuer an einen Baum zu machen, es * 
ſolcher gleich doͤrr oder frifeh, follmir nilführiger Geld sallenfalls 
auch mürcklicher Zuchthaus: Straf den Frevel büffen. 
5 72. 

Wann ein Schneid⸗Muͤller die Sägfpän in die Fiſch⸗Waſ⸗ 
fer , fonderlich zur Zeit der Bruth lauffen Iäft., fol er 3. fl. zur 
Straff erlegen. 


53. . 
Welcher Wald⸗Wieſen und Forellen + Bäch hat, der ſoll die 
Bäch in ‚und aufferhalb raumen und fauber halten, aud) dem Her: 
fommen gemäß, die Waͤhr im baulichen Weeſen halten , und fs 
offt er darwider gehandelt 3. fl. sur Straff geben, - 


.. 5% 
Welcher in Unfern Fiſch⸗Waͤſſern Aſchen oder Forellen zu 
fangen ſich unterfteht , foll jedesmahls , fo oft er betretten wird, 
15. fl. zur Straff geben. 


7 — 
Welcher Unterthan, fo an⸗oder naͤchſt Unſeren Fiſch⸗ oder Fo⸗ 
rellen⸗Baͤchen gefeffen, Enden ziehet, fol von jedem Stud ı A 
bus zur Straff geben. 
(D) 2 56, So 
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56. 

So jemand mit Reifen » Einlegen oder fonft ohnziemlichen 
Mittlen Unfern Fiſch⸗Waͤſſern, auch fo er darinn zu ſiſchen Macht 
hätte, Schaden thut der foll, fo er drüber befretten wird, jedesmahls 
5. fl. zur Straff geben. | 


57. 
er das gefchoffene Wildpraͤt oder Fägeren + Brieffauf An 
weiß und Verlangen der Jaͤgerey nicht fogleich gehöriger Orthen 
fortlieffert,, fol Straff geben 10. fl. 


} 58. 
Die jenige Hauderer oder Poftillionen, fo denen Paffagiers das 
Schieſſen im Seheeg geftatten, follen 75. fl. Straff erlegen. 


1 59 . 

Was auch über obfpecificirte Verbrechen ferner wider Linfere 
Drönung follte gehandelt und verubet werden , das follen Unſere 
Ober  Forft:und Jaͤger⸗Meiſter, auch Forft: und andere Beambte 
ohnnadyläfig der Billigkeit und den Umbftänden nach gebührend 
—— ‚und alle ſolche Straffen Pflicht -mäfig zu gehoͤriger Rech⸗ 
nung bringen. EN, 

Geftalten Wir fie fambt und fonders wider männiglich ‚den fie 
vermög ihrer Pflichten und obiger Unferer Ordnung befprechen, 
pfänden und abftraffen werden ‚ gnugfam ſchuͤtzen und vertretten 
wollen: Uns immittehft vorbehalten , Diefe Unfere Buß » Drdnung 
nad) Gelegenheit der Zeit zu ändern , zu lindern oder zu erſtei⸗ 
gern. 

Zu 5* Urkund haben Wir befohlen dieſelbe Unſere Wald⸗ 
Forft- und Jagd⸗Ordnung anzuhencken und beyzubinden. So ges 

—*— Mayntz den 5. Novemberis 1744. 
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